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Und id) fah die Todten, beide groß 
und Bein, ftehen vor Gott; und die 
Bücher wurden aufgethban, und ein 
anderes Bud, ward aufgethan, welches 
ift deö Lebens. Und die Zodten wur= 
den gerichtet, nach der Schrift in den 
Büchern: nad ihren Werfen. 

Apofal. 20, 12. 


Adtundzwanzigfter Jahrgang, 1850. 
Mit 2 Portraits, 


Erfter Theil 


—— ne — — 


AWeimar 1852. 
Druck und Verlag von Bernh. Friedr. Voigt. 





EEE bh San 
272 44 wi * RE un 


£ Gr ELEGL GE 


Ger IN6o 32, (1856T), 


St. Hoheit 


dem regierenden Herzog zu Sadfen: 
Goburg- Gotha 


E rn ft 


t. 2. 2. 


in tieffter Verchrung zugeeignet. 


Durchlanchtigſter Herzog, 
Gnädigfer Für und Herr! 


We; Name wäre wohl geeigneter, an ber 
Stirne des neueſten Jahrgangs dieſes Deuts 
ſchen Gentral- und Nationalwerks zu leuchten, 
ald der gefeierte Ew. Hoheit! — Es ſtaͤrkt 
ven finfenden Muth, wenn die Nation ihre 
hoben Häupter, befeelt von dem evelften Wil: 
len, auögerüftet mit einflußreicher Kraft und 
fern den Sonderintereffen auf den Thronen mit 
großherzigem Beifpiel eined erhabenen Stre- 
bens nach Einigfeit und Einheit und, fo weit 
es mit dem Beſtehenden vereinbar ift, zur 
Mieverbelebung eines verevelnden nnd erheben: 
ven Nationalbewußtfeynd voranleuchten fieht, 


damit der weiteren Zerflüftung nad) Kräften 
entgegengetreten wird; — wenn fie fieht, wie 
das Talent und das Verdienſt, wo es fid) auch 
findet, zur Geltung und patriotifhen Nutz— 
anmwendung gebracht, wie Edelmuth und hohe 
Mannestreue, au) wenn fie durch die Dämo: 
nen der Verhältnifje tief in ven Staub getreten 
find, noch geehrt und befchügt werben und 
wenn die in mächt'ge Hand gelegten Kräfte 
mit eigner großmüthiger Aufopferung die Be— 
gabten hervorziehen, Kunft und Wiſſenſchaft 
ermuntern, volksthümliche Gemeinnügigfeit und 
Thätigfeit fördern, um den NWationalwohl: 


fand zu heben. und ver Demoralifation zu 
fteuern. | | 

So wie in allen biefen Beziehungen 
Ew. Hoheit Heilfame Wirkfamfeit weit über 
die Gränzen des engeren Vaterlandes hinaus- 
reiht, jo Hat auch der Ruhm und die Liebe 
für Höchſt Diefelben in allen veutfchen Gauen 
vefte Wurzel gefchlagen und wenn aud) dieſes 
deutſche Nationalwerk es ſich geftatter, Höchſt 
Ihnen feine ehrerbietige Huldigung darzubrin— 
gen, jo entſpricht dieſes vollkommen ven Ge— 
finnungen feiner Freunde und der Nation, ber 
er gewibmet ift. 


Mit der unterthänigften Bitte, auch dieſes 
fi) dem größeren Vaterlande weihende Unter: 


nehmen in den weiten Bereih Höchſt Ihrer 
gnäbigften und jchügenden Beachtung zu ziehen, 
beharret mit tieffter Verehrung 


Ew. Hoheit 


unterthänigfter Diener 
Weimar, B. Fr. Voigt, 


Begründer und Verleger des neuen 


im April 1852. Rekrologs ber Deutfchen. 


Vorwort. 


Wenn wir die Feder ergreifen, die 28te Nekro— 
logsvorrede zu fchreiben, fo können wir bei aller 
Umſchau nichts Neues entdeden, was wir unfern 
Lefern zu fagen hätten; denn wir haben in ben 
Borreden zu den früheren Jahrgängen bereits Alles 
erichöpft, was über den Zweck, die Wichtigkeit, Die 
Größe, die Geſchichte, Kritif und den Umfang dies 
ſes Nationalwerfes zu fagen ift und wir fonnen 
unfern alten Lefern nicht anfinnen, fich diefes Alles 
noch einmal wiederholen zu laffen. Diejenigen aber, 
welche durch gegenwärtigen Jahrgang vielleicht ihre 
erfte Befanntfchaft mit demfelben machen und die 
wir als neue Gäfte freundlich begrüßen, bitten wir 
angelegentliy, die früheren Vorreden nicht als eine 
überflüffige Lektüre zu betrachten, fondern ihnen, 
wenn fie duch Bibliotheken Gelegenheit dazu haben, 
einige Aufmerffamfeit zuzuwenden, da fie in der 
That zur Würdigung diefes ganzen großen deutfchen 
Unternehmens unentbehrlich find und als ein Spiegel 
der vorübergegangenen Zuftände und Ereigniſſe an 
Beziehungen und an vielen lefenswerthen Momenten 
nit arm find. Go lange der große Gährunge: 
proceß, der über dem Schidfal unferes fchönen deut: 
fchen Gefammtvaterlandes fchwebt, nicht endlich in 


x 


ein heilfames Stadium tritt, einheitliche und gemein: 
fame Zuftände herbeiführt und feine Völkerſchaften 
durdy ein gemeinfames Band umfchlingt; fo lange 
deſſen großes Volk durch Sonderintereffen aller Art 
zerflüftet ift, fo lange jeder Verſuch zu Vereinigun— 
gen, 3. B. alle Unions-, Zoll, Flotten- und an: 
dere Kongrefie, statt ung näher zu bringen, an 
der Verfchtedenartigfeit der Negierungspolitif und der 
Anfichten fcheitern und nur neue Beweiſe unferer 
Selbftfucht, Zerflüftung und Unvereinbarfeit geben, 
um unferen eroberungsluftigen Nachbarn unfere 
Schwächen defto augenfcheinlicher bloß zu geben; fo 
lange nicht durch einen aufrichtigen Anfchluß aller 
deutſchen Stämme an eine vefte unzerfprengbare Pha— 
lanx ſich diefe zerfplitterte, aber ungeheuere deutfche 
Macht in einen dichten Körper centralifirt und bei 
unantaftbarer Konfervation aller deutfchen Throne 
und Bolksgefchlechter fie Alle nur ein großes Volk, 
namentlich im Werfaffungs: und Heerweſen mit 
völlig gemeinfchaftlicher Gleichheit und Einheit aus: 
machen —; fo lange wird auch in Deutfchland nicht 
das große und ftolge Nationalbewußtfeyn aufleben 
fönnen, zu dem es unter glücflicheren Umftänden fo be. 
fähigt und berechtigt feyn würde. Bis dahin wird fich 
das deutſche Volk nicht als das, was es ift, fühlen, 
So lange aber die dermalige Zerfahrenheit, Abfonde- 
rung und DBerfchiedenartigfeit die Erftarfung einer 
deutfchen Gefammt-Rativnalität faft unmöglich macht, 
wird ein fo centraldeutiches Werk, wie der Nefrolog, 
nie zu den Kräften fommen können, die auch nur zur 
Dedung des Druck- und PBapieraufwandes erforder: 
dich find. Es bewendet daher auch diefesmal bei 
unferen früheren Klageliedern über großen Mangel 
an Unterftügung. Wir begnügen und, aus dem 
Erlös 4 der Derfagefoften zurüdzuerhalten und 
büßen fortwährend 2 derfelben aus unferer Taſche 
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zu. — Vielleicht kommt noch eine Zeit, in der man 
und für die Ausdauer und Opfer Dank wiffen wir, 
womit wir beinahe feit einem Menfchenalter den 
Aufbau diefer Nationaldenfmäler ohne Unterbrechung, 
jelbft in den ungünftigften Verhältniſſen, beharrlich 
fortgeführt haben. Unter die deutfche Neichsverfaf: 
fung, dur) Jahrhunderte hindurch ftarf und geach— 
tet, bis fie immer veralteter, unzeitgemäßer und 
ſchwächer geworden, 1805 unterging,  beugten ſich 
weit mehr vegierende Dynaftien, als jegt noch übrig 
geblieben find, unter einem Oberhaupt: und. ver: 
einigten fich in einem deutfchen Reid. Da: 
mals hatten wir alfo eine Einheit und wäre dieſe 
Keichöverfaflung, die einer zeitgemäßen Entwidelung 
und Ausbildung, wie jede andere, fähig war, ben 
durch Zeit und Ereigniſſe gebotenen Reformen mit 
Gemeinfinn unterworfen worden, fo hätten wir fie 
noch und zerfplitterten nicht: unfere Größe und Na: 
tionalität mit jedem Jahre mehr. Die frühere 
Geſchichte der deutichen Neichsverfaffung hat bewie: 
fen, daß die Einheit und Gentralifirung des großen 
deutichen Waterlandes mit der Grhaltung unferer 
Dynaftieen und Bolksftämme vereinbar war, alſo 
nicht neu und auch jet noch möglich iſt. Sollte 
denn das Necept zu einer ſolchen durd Jahrhunderte 
bewährten Staatseinrichtung gänzlich verloren ges 
gangen ſeyn? Sind wir 1851 zur deutfchen Buns 
desverfafjung zurüdgegangen, fo fünnen wir auch 
wieder zur deutſchen Reichsverfaſſung zurüdgehen, 
aber zu einem urfprünglich deutſchen Chur- oder 
MWahlreih. Nicht darf die Kaiferwirde durch Mip: 
brauch, NRüdficht und Gewohnheit wieder eine erb: 
liche werden, ſondern Derjenige unter den wahl: 
fähigen deutfchen Fürften, der die mehreften Stimmen 
der Fürften und Wölfer für fich hat, der ift Ober: 
haupt und Kaifer und dann wird eine Reihe großer 
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und hervorragender deutfcher Herrfcher beginnen, die 
das Inland beglüdt und das Ausland in Reſpekt hält. 

Haben wir in Vorftehendem nicht umhin ges 
fonnt, in Beziehung auf den Nefrolog politifche 
Zuftände zu berühren, die ſchon an vielen anderen 
Orten und beffer gefagt worden find, übrigens aber 
gar nicht genug wiederholt werden fünnen, fo wolle 
man dieſes mit ihrem fo wefentlichen Einfluß auf 
unfer Werk entfchuldigen. 

Bei dem gegenwärtigen Jahrgange haben wir 
von Neuem die Erfahrung gemacht, daß felbft die 
unermübdlichften Bemühungen nady gewiffen einzelnen 
Biographicen fehr oft nicht den geringften Grfolg 
haben und die Hinterbliebenen, unempfänglich und 
gleid iltig für den Nachruhm ihrer Angehörigen, durch 
eine er Ma und VBorftelung dahin zu bewegen 
find, den Herausgeber mit den erforderlichen Materiar 
lien und Notizen zu unterftügen. Kommt noch dazu, 
daß auch die Literatur und SFournaliftif fo wie alle 
Privatforrefpondenz nichts über fie hergiebt, fo find 
wir in der traurigen Nothwendigfeit, zuweilen felbft 
Abgefchiedene von Bedeutung entweder gar nicht ober 
doch nur ungenügend zu biographifiren, wie diefes 
im gegenwärtigen Jahrgange zu unferem großen 
Bedauern u. A. mit Folgenden der Fall ift: Die 
tegier. Herzogin Friederike von Anhalt: Def 
jau, General Prinz Ernft von Heffen:Bhi: 
lippsthal-Barchfeld, Generallieut. v. Canitz, 
ehem. Minifter d. ausw. Angelegenheiten in Berlin, 
Generallieutenant u. —— des Königs, 
v. Rauch in Berlin, Generallieut. Frhr. v. Hert- 
ling in München, Miniſterpräſident General Graf 
von Brandenburg in Berlin u. ſ. w. 
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Legen wir das, was dieſer Jahrgang des Ne— 
krologs darbietet, in einzelne Rubriken zuſammen 
und nehmen zuerſt als Theilungsgrund die ftaatlichen 
Verhältniffe an, fo fommen von den 1358 Geftors 
benen, von denen 272 ausführliche Rebensbefchreis 
bungen erhalten haben, unter denen fich wiederum 
174 Driginalauffäge befinden, auf Baden 2; auf 
Bayern 34 (Münden 10); auf Braunfhmwei 
6; auf die freien Städte 11 (und zwar A 
Bremen 4, auf Frankfurt 1, auf Hamburg 4, 
auf Hamburg und Bremen gemeinfchaftlih 1, auf 
Lübeck 1); auf Hannover 7 (Refivdenz 1, Göttin« 

en 2); auf Heffen- Darmftadt 9 (Darmftadt 1, 
ainz A); auf Heffen: Kaffel A (wovon Kaſſel 
felbft 2); auf Holftein und Schleswig 27 (auf 
Altona 4, auf Kiel 3); aufMedlenburg 1 (und 
zwar in Schwerin felbf); auf Naifau 1; auf 
Defterreih 12 (7 auf Wien, 1 auf Prag); 
auf Preußen 61 und zwar Berlin 12, Provinz 
Brandenburg 6, Pommern 2, Preußen mit Bofen 3, 
Rheinprovinz 7, Sadfen 12, Schlefien 10, Weft: 
phalen 9; auf Reuß 1; auf d. Königr. Sachſen 
34 (9 auf Dresden, 7 auf Leipzig); auf die 
Groß: und Herzogthümer Sachſen 20, und 
zwar S.-Altenburg 5, Kob.-Gotha 3, Meiningen 4, 
Weimar 8 (2 in Weimar, 1 in Eifenadh, 2 in 
Sena); auf Schwarzburg-Rudolſtadt 2; auf 
die Schweiz 25; auf Würtemberg 3 (wovon 
1 in Stuttgart); auf die Oftfeeprovinzen 1; 
auf das Ausland 11 (von denen 2 in Afrika, 
1 in Belgien, 1 in Dänemark, 1 in Frankreich, 1 in 
Großbritannien, 2 in Stalien, 1 in Rordamerifa 
und 2 in Rußland) geftorben find. 

Klaſſificiren wir die Biographirten nach ihrem 
Stande und Lebensberufe, fo finden wir nur. eine 
fürftliche Berfon: den ritterlichen Prinzen Walde: 
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mar von Breußen (1), der auch treffliche Reife: 
werfe, namentlich über Brafilien hinterlaffen hat; — 
18 hohe Staats- und Hofbeamtete mit 3 Schrift: 
ftellern, unter ihnen der wohlbefannte Diplomat, 
Baron v. Dtterftedt zu Baden-Baden (59), der 
aus den  wiürtemberg’fchen Kammerverhandlungen 
rühmlichft genannte Staatsminifter v. Wangen: 
heim zu Koburg (128), der vielverdächtigte Geheim- 
rath v. Falcke zu Hannover (173), der geſinnungs— 
treue Erzieher des jegigen Kaiferd von Defterreich, 
Graf Bombelles zu Savenftein (250); — 20 
Militärperfonen mit 2 Schriftftellern, unter denen 
befonders der Generallieut. von Dörnberg zu 
Münfter (50), der in dem Sonderbundgfriege her: 
vorgetretene General v. Sonnenberg zu Luzern 
(57), Generallieut. v. Bincenti zu Münden (166), 
der Schöpfer der preuß. Telegraphie, Generalmajor 
von Etzel zu Berlin (228) hohen Kriegsruhm fich 
erworben haben; — 12 höhere Geiftliche der evan— 
gelifhen (8, auch ſämmtlich Schriftfteller) und der 
Fathol. (4 mit 1 Schriftfteller) Kirche ; unter Jenen: 
der Generalfuperint. der Rheinprovinz Küper zu 
Koblenz (78), der Superint. der Provinz Rhein- 
befien, Nonweiler zu Mainz (82), Konfift.:Rath 
Petri zu Fulda (108), Konfiftoriale uud Ober: 
ftudienratb Schwab zu Stuttgart (191), Kirchen: 
rath Stephani zu Gorfau (226) und Oberhof. 
prediger von Ammon zu Dresden (260); — 35 
evangelifche (19 Schriftfteller) und 6 Fathol. Geift: 
liche niederen Ranges, von denen v. Muralt zu 
St. Petersburg (36), Caspari zu Naumburg (46), 
Appenzeller zu Biel (61), Köthe zu Allftedt 
(186), Grundmannzu Klofhwig, Vorſteher einer 
blühenden Erziehungsanftalt (221), Steiger zn 
Wattwyl (256), Imfeld zußungern(124), Kramer 
zu Buttenheim (167), Widmer zu Waldkirch (193) 


xV 


und Eueny zu Luttern (238) hervorzuheben feyn 
dürften. — 8 Drdensleute der Fatholifchen Kirche, 
von denen 2 fchrüitftellerifch thätig gewefen find, 
nämlich: der Benediktiner Hettenfofer zu Scheyern 
(2), der Bater Girard zu Luzern, bochverdienter 
Bolfsbildner (40), die Aebtiffin Dehler zu Mag: 
denau (188), der Guardian Philipp onat zu 
Freiburg (203), der Benediktiner u. Pfarr. Meng 
zu Erſchwil (207), der inful. Abt Pfluger zu Maria: 
ftein (223), der Sranzisfaner Fufter zu Muota: 
thal (263) und der infulirte Abt Klaufener zu 
Delenberg, einiger Jefuiten hier nicht zu gedenfen, 
die fpäter erwähnt werden follen; — 12 Gerichts— 
beamtete, von denen 4 Schriften hinterlaffen haben, 
aus denen v.Herrestorf zu Köln (18), Dryan: 
der zu Halle (121), Gareis zu Erlangen (243) 
und Schmitt zu Mainz (252) am bemerfenswer: 
theſten hervortreten; — 14 Verwaltungsbeamtete 
höherer und niederer Bedeutung, unter denen die 
4 Schriftſteller: Bürgerm. Bartels zu Hamburg 
(23), At-Bürgermftr. Burdhardt zu Bafel (24), 
2% Gehe, aud Dichter, zu Dresden (29), 

nator Berd zu Bremen (33) genannt werben 
follen; — 5 Rechtsanwälte, von Denen auch 2 Ge: 
lehrte gefchrieben haben, nämlich: Juſtizrath Koch 
zu Br, Minden (20) und Advok. Witt zu Altona 
(157); — 30 afademifche Brofefforen, von denen 
blos zwei nicht auch durch Schriften in weiteren 
Kreifen gewirkt haben: 3 der Theologie, wie der 
tieffinnige Neander zu Berlin (125), der lehr: 
eiftige Genelli zu Cincinnati, zugleich Jefuit (266); 
3 der Rechtswiſſenſchaft, und zwar der patriotifche 
Bald zu Kiel (80), der vielbewegte Madai in 
Gießen (104) und der gründlich philologifcdy gebil— 
dete Günther zu Leipzig (164); 9 der Mediein, 
3: B. der weit berühmte Patholog Canſtatt zu 
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Erlangen (44), der für Thierheilkunde befonders 
thätige Buchmüller zu Wien (100), der preuß. 
Neftor Remer zu Breslau (231); 15 der Philo— 
fophie, alle in diefe Fakultät eingefchloffenen Wif- 
fenszweige eingefchloffen, unter denen wir den auch 
ald Dichter namhaften Dehblenfhläger in Ko: 
penhagen (19), den Botaniker Kunth zu Berlin 
(55), den Chemiker Marhand zu Halle (134), 
den Aftronomen Schuhmacher zuAltona (229), den 
Archäologen Dubois zu Neuenburg (255) und 
den Geichichtslehrer und Jeſuiten Freudenfeld 
zu Stonyhurft (267) befonders auszeichnen zu müf- 
fen glauben; — 23 Gymnafial» u. Seminarlehrer, 
unter denen die Direktoren: laufen zu Altona 
(17), Regier.= und Schulrath Tertor zu Stettin 
(96), —8 Eggers zu Altona (119), Profeſſor 
Schmieder zu Kaſſel (187), Prof. Rüttinger 
zu Bamberg (204), Rektor Valett zu Bergedorf 
(262); außerdem: Prof. Bötticher am Friedr.- 
Wilh.-&ymnaf. zu Berlin (66), Prof. Nöffelt zu 
Breslau (70), Brofeffor Dertel zu Ansbach (92), 
Hofrath und Prof. Schulze zu Gotha (212); 17 
diefer Lehrer haben ſich durch Schriften verewigt; — 
7 Bolksfchullehrer mit 3 Schriftftellern, unter denen 
der Direktor der Rathsfreiſchule zu Leipzig, Döring 
(73), der Direktor der Bürgerfehule zu Naumburg 
a. d. ©, ————— (272) u. der Prof. Schau: 
bach zu Meiningen (208) befonderd hervorzuheben 
find; — 12 Aerzte, von denen 10 ihre Erfahrungen 
und Studien fchriftlich mitgetheilt haben und be— 
fonder8 Sanitätsrath Berendt zu Danzig (9), 
geh. Hofer. Weffely zu Nordhaufen (42), Stabe: 
arzt Kayfer zu Darmftadt (74), Hofrath Fifcher 
% Lüneburg (114) und Regier.: u. Mebicinalrath 

eumann zu Trier (199) nicht überfehen werden 
dürfen; — 2 Naturforfcher: der junge hoffnungs: 
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volle Brehm zu Neudongola in Nubien (83) und 
der alte bewährte Pflanzenforfcher v. Gärtner zu 
Galm (165), Beide auch Schriftfteller; — 1 Oeko⸗ 
nom und 3 Kunftgärtner, von denen Legteren Prof. 
u. Garteninfpeftor Dietrich zu Eiſenach (6) mehere 
Gartenfchriften verabfaßt hat; — 3 Apothefer, von 
denen Bettenfofer zu München (45) und Gräf 
zu Erlangen (120) durch ihre Lehrthätigfeit, Traun: 
fteiner zu Kitbühl (54) durch Schriften fich einen 
Kamen erworben haben; — 6 Kaufleute u. Fabrif: 
herren, unter denen Kommerzienratb Kramfta zu 
Freyburg (71) durch feine großartigen Unterneh: 
mungen Zaufenden Erwerb verfhafft, Fiedler in 
Dederan (144) in ähnlicher Weife fegensreich ge= 
wirft, Herger zu Wernigeroda (175) aber fein 
erworbenes Vermögen zu gemeinnügigen Zwecken 
benutzt hat; — 5 Buch- u. Kunfthändler: der pa— 
triotiſche Kretſchmann in Magdeburg (52), der 
mit Schwert und Feder thaͤtige Pierer zu Alten— 
burg (89), der jugendlich dahingeraffte Bockel— 
mann in Schleiz (141), der auch als Künſtler 
hochgeachtete Muſikalienhändler Knop in Baſel 
(160) und Schulze in Bautzen (171); — 5 auch 
ſchriftſtelleriſch thätige Privatgelehrte, von denen 
Garlieb Merfel bei Riga (77) und v. Streh- 
lenau zu Wien (155) die namhafteften find; — 
10 Zeichner und Maler mit 2 Schriftftellern, aus 
deren Mitte Kiederich zu Düffeldorf (65), Wol: 
fensberger zu Zürih (90), Rottmann zu 
Münden (122), Schorn zu München (178), der 
Sngenieur v. Dfterwald zu Neuenburg (236) u. 
Beet zu Zürich (244) hervorragen; — 4 bildende 

ünftler, unter ihnen vor Allen Shadow zu 
Berlin (21), auch Schriftfteller; nächſt dieſem Hen- 
fhel aus Kaffel zu Rom (147); — 2 theoret. u. 
praft. Tonfünftler: Hofr. Kiefewetter zu Wien 
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(5), Kayellm. Gyrowes zu Wien (51), Kompon. 
Tomaczek zu Prag (64), Profeffor Tuczek zu 
Eharlottenburg (135) und Drcheftermitglied Raß⸗ 
mann aus Meiningen zu Oran; — 3 dramatifche 
Künftlerinnen: Joh. Größer zu Braunfihmweig 
(103), Sängerin Amal. Schmalz zu Berlin (211) 
und Soph. Schütz zu Braunfchweig (228); — 
A Zeitungsredaftoren: Shwanbed zu Köln (10), 
Schufter zu Frankfurt a. M. (93), Kopper— 
holdt zu Hamburg (176) und Arens zu Bremen 
(196); — 1 Forftmann: Forftmeifter Dommes zu 
Harzburg (62); — 1 Poftbeamteter: Dberpoft: 
meifter Siry zu Münden (126); — 3 Privat: 
leute: der fternfundige Kommerzienrath Beer zu 
Berlin (58), der auf wiſſenſchaftl. Gebiete thätige 
Graf v. Waderbarth zu Dresden (86) und der 
durch MWohlthätigfeitöfinn ausgezeichnete Israelit 
Beit zu Hamburg (ION); — 8 Frauen, unter 
denen die eine, Wohlfarth zu Kirchhafel (270) 
als Schriftftellerin aufgetreten ift, fonft aber bie 
Tochter Schiller's, Karoline Junot zu Rudol: 
ſtadt (222) befonderd zu nennen feyn dürfte, — 
1 Arhivar: Bronner zu Aarau (143), — 1 Vor: 
fteher einer Erziehungsanftalt, der auch als Schrift: 
fteller aufgetreten ift: Steinme& zu Altona (142), 
endlich 1 Orgelbaumeifter: Mende zu Leipzig (146) 


Als Sterne erfter Größe erfcheinen: 
Shadow, 
Neander, 
Nik. Lenau, 
Oehlenſchläger. 
Guſt. Schwab, 
Dr. v. Ammon, 


— —— 


Außer den vielen hinterlaſſenen Bamiliengliedern, 


welche auch zu dem dießmaligen Jahrgange des 
Nekrologs zahlreiche Notizen eingefendet haben, 
verdanft derfelbe feine Bollftändigfeit namentlich 
folgenden Ä 


geehrten Herren Mitarbeitern: 


(In alphabetifdyer Folge.) 


Ham Dr. von Ammon, geheimer Rath zu Dresden. 
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— 
— 


Dr. Apel, Profeffor zu Altenburg. 
Dr. Arendt, Lehrer zu Dielingen. 
Afhenbrenner, Profeffor zu Erlangen. 
Bartels, Rathsapotheker zu Jena. 
Brehm, Pfarrer gu Renthendorf b. Neuftadt a. ©. 
Brebm, Ardhidiafonus zu Obrdruff. 
Dr. Karl Buchner zu Darmftadt. 
Ed. von Burchardi auf Cotta bei Pirna. 
Aloys Bufinger, Pfarrer zu Römerftalden im 

Kanton Schwyz. 
Caspari, Sculdireftor zu Plauen. 
Deld, Bürgerfchullehrer zu Altenburg. 
Dr. Heinr. Dittrich-Fabricius, Privatlehrer 

zu Dreöben. 
Dr. Heine. Döring zu Jena. 
%. ©. Dreßler, Seminardireftor zu Baugen. 
Eder, quiede. fönigl. Zandrichter zu Regensburg. 
grün. von Ehrenftein zu Lübeck. 

. Everth, Studios. med. zu Berlin. 
Fr. Fiala, Pfarrer zu Herbetöwyl bei Solothurn. 
Fränzel, Paftor zu Maren b. Dreöben. 
& A. Gevekoht zu Bremen. 

röger, Lehrer zu Wittenberg. 
Dr. Güldenapfel zu Bürgel bei Jena. 
Dr. ? anfhmann, Bürgerfchuldireftor zu Weimar. 
Grafen Hendel von Donnerdömard, königl 

Regierungdrath zu Merfeburg. 

Dr, Herrig, Oberlehrer zu Elberfeld. 
Dr. Jakob Hoffmeifter zu Kaffel. 
Friedr. Höfl, Koncertmeilter zu Bafel. 


Frau Regierungsrätbin Clife von Hohenhauſen, 


eb. v. Ochs zu Pr. Minden. 


Herrn Kolmum Holäufer zu München. 


E *2 


XX 


Herrn de Jäger, Hofgärtner zu Eifenad). 
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Bleib, Pfarr : Bifar zu Dettern b. Weimar. 

Kallenbadh, Öberlehrer zu Wernigerode. 

E. von Kobell, königl. bayer. Oberingenieur zu 
Münden. 

nen Gerihtsamtmann zu Thal bei 

otha. 

J. C. Leonhard, Muſiklehrer zu Leipzig. 

Zuge zu Cottbus. 

Dr. Mar Medicus, Lönigl. bayer. Landgerichtd- 
arzt zu Mühldorf am Inn. 

Aug. Mor. Menpde zu Leipzig. 

Aug. Wilh. Müller, Diafonud zu Meiningen. 

Dr. Theod. Mundt, Profeffor zu Berlin. 

Dr. Eduard von Muralt, Baiferl. Bibliothekar 
zu St. Peteröburg. 

Dr. Obbariud, Profeffor zu Rudolſtadt. 

Dr. Pabſt, Gymnaf.: Direktor zu Arnftadt: 

Dr. theol. Peſcheck, Diafonusd zu Bittau. 

Pfeilfchifter, Legationdrath zu Würzburg. 

T. Petſche, Regiftrator zu Hannover. 

Dr. M. Petſchke, Appell.: Ger.: Rath a. D. zu 
Dresden. 

Dr.P.Phöbud, Profeffor der Medicin zu Gießen. 

C. Pilog, Hiftorienmaler zu München. 

H. Pröhle zu Leipzig. 

Ritter, Buchhändler zu Arnöberg. 

Rour, Advokat zu Leipzig. 

Dr. Ruegg zu Bürid. 

5 W. Rübl, Mufikdireftor zu Hanau. 

E 2. 5. Rumpelt, gen. Emil Waltber, kön. 
Hofichaufpieler zu Dreöden. 

von Salpviati zu Berlin. 

Dr.Sauppe, Direktor ded Gymnaſiums zu Torgau. 

5 ©. Schläger, Paftor prim. zu Hameln. 

Ernft Schleinitz, Hospitalprediger zu Pirna. 

Ed. Schmid, Pfarrer zu Pfiffelbadh bei Weimar. 

Dr. Schneidawind, Profeffor zu Afchaffenburg. 

Skhönidhen, Paftor zu Bernburg. 

Dr. Hand Schröder, Privatgelehrter zu Altona. 

J. C. 9. Schrön zu Altona. 

Dr. A. M. Schulze, Direktor der Bürgerfchulen 
zu Gotha. 

Dr. Shumann, Superintendent zu Rudolftadt. 

Dr. Sölt!, Profeffor zu Münden. 
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Herrn 2. 5. Spebr, Kammer » Affeffor zu Cösfeld. 
— Dr. &. ®. Spieker zu Frankfurt a. ©. 
— GStäbhlin, Pfarrer zu Markt: Weiltingen bei 
Dinkelsbühl. | ; 
regier. Grafen zu Stolberg-Wernigerobe 
Erlaucht, zu Wernigerode, 
Mag. Teuſcher, Kirchenratb und Superintendent 
zu Mellingen. 
G. A. Thiem, Pfarrer zu Kupferberg b. Bamberg. 
gen. v. Thbüngen zu Roßbach b. Brüdenau. 
bomfen, Profeffor zu Kiel. 
bon Bincenti, königl. bayer. quiedc. Landrichter 
zu Münden. 
— Dr. un. Wagner zu Stuttgart. 
— Dr. © O. Weber zu Jena. 
— 6. Wiederhold zu Kaffel. 
- — Ifarth, Kirchenrath zu Kirchhaſel b. Rudol—⸗ 
adt 


— F. Wolff, großh.. heſſ. Hofrath zu Darmſtadt. 

— Dr. ©. Z3ſchieſche, Oberprediger zu St. Martini 
zu Halberſtadt. 

— Wilh. von Buccalmagliv-Waldbrühl zu 
Frankfurt a. M. 


Berichtigungen und Ergänzungen zum 26. Jahrg. 


S. 784 3.18 v. o. I. Reuft fl. Reuß. 
» — nn 19». o. I, Löber fi. Lüber. 
Die Angabe, dab der Rektor zu Kahla der Sohn des 
Berewigten en, berubt auf einem Irrthume. 


Zum 27. Jahrgange. 


©. 533. Zu der Biographie des NRittmeifters K. v. d. Busſche bemerken 
wir: Er war der Sohn des Landrathes v. d. Buſche-Münch 
u Benkhaufen, Kr. Zübbede, Reg. Bez. Minden. Der 
ater gehörte nicht zu einer alten Bamilie Weftphalens, 
fondern Hannoverd, welde dort in vielen Zweigen lebt. 
Das Gut Benkhauſen erbte er von einem ©. v. Mund und 
mußte deßhalb feinem Bamiliennamen diefen Namen hinzu: 
fügen. Karl v. d. 8. erhielt feine erfte Bildung durd Haus: 
lehrer und befuchte dann das Gymnafium in Minden. Die 
Mutter, eine vd. Waig:Ejchen aus Kaflel, war eine fehr ges 
bildere und neiftreihe Frau und befümmerte fi angelegent= 
lid um die Erziehung ihrer Söhne, Karl kann ungefähr 32 
bis 34 Jahre alt gewefen feyn. 
® 1734 3. 8 v. o. l. 18:3 ft. 1818. 


v, 775 „2lv.o. I. VI. ft. IV. 

„1061 ,, 22 v. u. I. Drage ft. Draga. 

„ 1062 „ 18 v. o. I. Bielftorf ft. Bierftorph. 

„ 1071 ,, 8v. u. L. esker fi. eiker. 

‚„‚ 1072 ,. 18 v, u. I. Gollund ft. Golnud. 

„1092 „14 v. o. I. Dm ft. Am. 

„1093 ‚„18».o.1. J ft. d 

„1126 „ 5v. o. I. Amtes ft. Amte. 

„1185 „14 v. u. I, Heldewatt fl. Holdematt. 

„ — „1 v. u. l. Edwatt fi. Ederatt. 
„1220 ,„, 3 v. o. reußer's Vorname iſt Theodor. Er iſt geboren 


1825 Seine Xeltern leben noch in Glückſtadt. Einen recht 
uten Auffag über ihn findet man in dem Bude: Der deut- 
he Soldar. I. Theod. Preußer ꝛe. Heraudg. v. Br, Bern: 
hard, Stuttg. 1849. 
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Regifter zum 28. Jahrgang (1850). 


Anmertung. Die mit größeren deutihen Zahlen Bezeichneten ftehen 
in der erften Abtheilung und haben theild ausfuhrlidere, theils kürzere 
Lebensbeihreibungen Die mit Eleinen deutſchen Zahlen gehören der 
zweiten Abtheilung an, welche felten mehr als Geburtsjahr, Sterbetag 
und Literatur nachweiſt und als eine bloße Ergänzungslifte der erften 
Abrheilung zu betrachten ift. 


(Nah der Nummer, nit nad der Pagina zu ſuchen.) 


Aberli, Major zu Mels 1338. Dr. Adelmann , geb. 
Mebdirinalrath zu Fulda sıo. M. Adler, Paftor zu Leipzig 
1. Albrecht, Stadtger. : Aftuar zu Dresden 131. Graf 
Utleiningen » Wefterburg, Hauptmann zu Preßburg aaı. 
Anafer, kathol. Vikar auf dem Simplon 311. Amelung, 
Hofrath zu Arnöberg 318. Dr. vd. Ammon, Oberhofprebdis 
ger zu Dreöden 260. Dr. theol. Amthor, Pfarrer zu 
Coburg 639. Aneck, Oberlieut. zu Kamenz 312. Mag. 
Anger, Superintendent zu Blantenhain 142. Herzogin 
Friederife v. Anhalt:Deffau 273. Appenzeller, Pfarrer zu 
Biel 61. Dr. Arend, Redakteur d. Weferzeitung zu Bre— 
men 196. v. Arenftorff, penf. Major zu (2) 35. Arndt, 
Pfarrer zu Dambad) 1098. Arnold, Pfarrer zu Trimbach 
274. bAöpre, k. k. Feldzeugmeifter zu Padua 95. Aſt, 
Prediger zu Frankfurt a. d. O. 7. Atenftädt, Apotheker 
zu Bitterfeld 1208. Graf QAueröperg, General zu Wien 
70. Aull, Obergerichtöpräfident zu Mainz 201. Aufter- 
lig, Schriftfteller zu Prag 7. v. Arleben, Prem. : Lieut. 
zu Magdeburg 1974. Bah, Muflkdireftor zu Zübed 493. 
Bacherer, Schriftiteller zu Müllbeim 560. Bachler, Pfarrer 
zu Neueneck 232. Bad, Kantor zu Gödern 94. v. Bär, 
Oberftlieut. zu Stettin 804. v. Baer, Oberftlieutenant zu 
Rügenwalde 1122. Baer, Premier »Lieut. zu Ravendbrüd 
1146. Bärens, fchlesw. :holft. Hauptmann zu Delve 189. 
Bärend, Lombardvermalter zu Flensburg 576. v. Baeren- 
fprung, Lieut. auf Falfenau 108. Dr. Bärmann, Schrift: 
fteller zu Hamburg 37. Dr. Bärwinkel, praßt. Arzt zu 
Brandis 1119. dv. Bardeleben, Major zu Brandenburg 563. 
Baring, Kapitän zu Stade 1130. Dr. Barteld, Bürger: 
meifter zu Hamburg 23. Mag. Barth, Gymnaf. = Lehrer 
zu Kleinhänichen 715. Barth, Rechtsanwalt zu Arnswalde 
191. Barth, Rektor zu Döbeln erı. Bartheld, Dekono- 
mie-Amtmann zu Prießnis 108. Bartholdy, Lehrer zu 
Berlin 104. Bartidow, Regierungdrath zu Köslin 389. 
Bartſch, Oberger.:Anwalt zu Bremen 354. Badler : Ber: 
noulli, Stadtrath zu Bafel 1131. Frhr. dv. Baflus, Kam: 
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merjunfer zu München 275. v. Baftineller, k. pr. Oberft 
zu (2) 12. Bauer, Direktor zu Eichitädt 59. Bauer, 
Hofprediger zu Michelſtadt 407. Bauerfeindt, emer. Pfar— 
rer zu Göfhis 1137. Baumann, Senator zu Oberwiefen- 
thal 1210. Baumgarten, Accis-Inſpektör zu Reichens 
bach 659. Baumgarten, Forftichreiber zu Wolfenbüttel 913. 
Bauriegel, Schullehrer zu Pulgar 936. Baufe, Lehrer zu 
Herford 139. Bechtold, penf. Oberförfter zu Tempelhof 
1246. Bed, Nentbeamteter zu Ottobeuren 748. Dr. Beder, 
Arzt zu Gladbach 333. Beder, Hauptmann zu Darmftadt 
109. Beder, Polizeianwalt zu Priebus sıa. Frau Betty 
Beer 100. Beer, geb. Kommerzienrath zu Berlin 58. 
Begre, Schweiz. Generalfonful zu Rom 794. v. Behr, 
Oberforjtmeifter auf Gördlow 1243. Behrnauer, Patrimo— 
nialrichter zu Baugen 271. Beihe, Hauptm. zu Berlin 
336. Bein, penf. Oberförfter zu Dahme 324. Beit, Pri- 
vatmann zu Hamburg 107. Bellefontaine, Bürgermeiiter 
zu Weismer 749. vd. Below, Obriftlieut. zu Naundorf 763. 
Dr. Bennewis, Sanitätörath zu Berlin 35. Benonann, 
geh. Regier.- Rath zu Kaffel 330. Dr. Berd, Senator zu 
Bremen 33. von Berendt, Sanitätörath zu Danzig 9. 
Berger, Forftfefretär zu Königölutter 995. von Berger, 
Generallieut. zu Hannover gr. Berger, Obergerichtö- 
anwalt zu Wolfenbüttel 914. van den Bergb, Wafferbaus 
infpeftor zu Koblenz; sor. Bergwelt, E. pr. Major zu (2) 
646. Dr. Berl, Lehrer zu Leipzig 1021. Bernhard, Kam 
merbau⸗Kondukteur zu Wolfenbüttel 972. Dr. med. Bern: 
bardi, Medicinalrath zu Erfurt ss. Bernhardt, Hauptm. 
zu Radeberg 197. ethbge, geb. Hofrath zu Berlin 672. 
Graf von Beuft, Kammerherr zu Dreöden a08. Beyer, 
Kantor zu Rüdersdorf 789. Beyer, Oberlehrer zu Baugen 
1058. vd. Bielfe, Geheimerath zu Jena 145. ielmann, 
Pathol. Dekan zu Font 84. vd. Binder, Poftmeifter zu 
Landshut 346. Biow, Maler zu Dresden 35. Dr. Bi- 
fhoff, Edler v. Altenitern, Hofrath zu Wien 127. Bitter, 
Bauregiftrator zu Braunfchweig ı061. Blad, geb. Sefre- 
tär zu Berlin 1248. von Blankenburg, Generallieut. zu 
Neuftadt:Eberöwalde 334. Graf von Blankenfee, Oberft- 
fieutenant auf Filehne 1032. Blaufuß, Bauinipettor zu 
Weimar 224. Blees, Sefond»Lieutenant bei Idſtedt 650. 
Wittwe ded Fürften Blücher v. Wahlftadt zu Berlin sr. 
Blume, Oberförfter zu Wünnenberg 1212. Blumenftengel, 
Kreisbaumeifter zu Braunfchweig ss. Blumenthal, Forft: 
infpeftor zu —— 13. Bock, Rechtsanwalt zu 
Finſterwalde gr. Bockelmann, Buchhändler zu Schleiz 141. 
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Frau von Bodelſchwing zu Heyde 102. Dr. med. 
Bodenftein zu Eythra 1a. Böding, Rechtsanwalt zu 
Warburg a.-d. Diemel 85. Dr. Böhme zu Dredden 592. 
Böhme, Staatögläubiger zu Berlin 530. Börner, Unter: 
förfter zu Schönheide 97. Böttcher, Gutöbef. zu Rudis— 
leben 579. Böttcher, Gattin ded Hofopernfängers 533. 
Dr. Bötticher, Gymnaftalprofeffor zu Berlin 66. Bontin, 
Rechnungsrath zu Berlin 1259. Graf v. Bombelled, Ge: 
heimerath zu Savenftein 250. Bernhard, Dekan zu Roth 
ms. Bolle, Sekretär zu Köln 1063. v. Borcke, Zandrath 
zu Kankelwitz ı070. dv. Born, k. ruffifcher Staatörath zu 
Stuttgart 1052. Borſch, Lieutenant bei Friedrichitadt 1016. 
Boße, Kapları zu Hörftel 5a. v. Borftel, Major zu Burte: 
bude 74. Boy, Landfommiffär zu Bad Homburg 637. 
v. Boyneburgf, Landr. zu Stedtfeldt r22. Boyfen, Armee: 
intenbant zu Itzehoe 944. Boyfen, Paſt. zu Starup 185. 
v. Brand, Hauptm. zu Trugig 514. von. Brandenburg, 
General zu Berlin 12133. Brandmüller, Privatmann zu 
Augsburg 78. Med. pract. Bräuer zu Olbernhau 661. 
Brauer, Kaufm. zu Potödam 1001. Braungardt, Pfarr. zu 
Rohra 1278. Dr. med. Brauß zu Düren 446. vd. Bredow, 
Major zu Berlin 1302. Bregberg, Pfarr. zu Baccum 412. 
Brehm, Naturforicher zu Neudongola 83. Breithaupt, 
Stadt:Sefr. zu Pritzwalk 1039. Dr. Bremer, Medic.:Rath 
zu Berlin 49. v. Brentano: Mezegra, Großhändler zu 
Schwaz 135. v. Bresciud, Pojtmeifter zu Dederan 808. 
Breögen, Apotheker zu Münftereifel 322. Brindmeyer, 
Oberger.:Rath zu Wolfenbüttel 957. Brindmeyer, Stadt: 
Sekret. zu Wolfenbüttel 915. Brockes, Rittergutöbef. zu 
Orle 129. Brodbeck, Bezirköftatthalter zu Lieftall 109. 
Bronner, Arhivar zu Aarau 143. Brogmann , Pfarrer 
zu Minden sıs. Brüninghaufen, Kaufm. 903. Dr. Brüd« 
ner, Arzt zu Dreöden 35. Frhr. v. Bruiningk, Paftor zu 
Landeshut 49. Bucher, Kapları zu Kernd 1066. Dr. Bud): 
müller, Profeffor zu Wien 100. Buchwald, Poftdireftor 
su Berlin 1267. Buchmüller, Alt-Regier. » Statthalter zu 
Yarwangen 365. Bud, Bauinfpekt. zu Hildburgbaufen azı. 
v. Bülow, Ober-Berg:R. zu Halle 343. v. Bünau, Oberft: 
lieut. zu Halle ar. Bünger, Landwehr:Lieut. zu Neiffe 1310. 
Dr. Bürkner, Arzt zu Breslau 98. Büttner, Oberlehrer zu 

avelberg 1143. Buholzer, Kaplan zu Großwangen 467. 

ulling, Reg.:-Rath zu Oldenburg 402. Burchardt, Koms 
miſſtons-⸗R. zu Sonneburg 1341. Dr. Burdhardt, Altbürger: 
meifter zu Bafel 24. v. Buri, Rath zu Lauterbach 422. 
Buſch, Zeichnenlehrer zu Berlin ı776. Buſchmann, Paſtor 
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zu Schweikersheim er. Buſinger, Landammann zu Stans 
22. Buske, Kreiskaffenrendant zu Templin 997. Bußler, 
Garten:Dir. zu Drottningholm 837. Kamphaufen, Hauptm. 
zu Stralfund 1012. Frhr. dv. Canitz, Generallieut. zu Ber: 
lin 632. Dr. Canftatt, Profeff. zu Erlangen 44. Carßow, 
geh. Zuftizr. zu Salzwedel 542. Garftend bei Idſtedt 860. 
Gartbeufer, Major zu Meldorf 1195. Cartier, Fürfpred 
u Kriegftetten 668. Mag. Cadpari, Superintendent zu 

aumburg 46. Graf zu Caftell zu Rüdenhaufen 531. Cha» 
baud von Peyr-Imhoff, Oberftlieut. zu Köln seo. Graf 
Chaulmontet, Staatörath zu Genf 1005. vd. d. Chevalles 
rie, Oberft zu Magdeburg 27. Chriftiani, Senator zu 
Schleswig 893. Chriftoffers, Hofrath zu Berlingsı. Clair 
mont, Lehrer zu Wien 33. v. Claß, Generallieutenant 
zu Erfurt 01. Claudius, Prem.:Lieutenant zu Heidelberg 
8ı2. laufen, Profeffor zu Altona 17. Clauß, Paftor zu 
Schneeberg 75. Clauffen, Hauptm. zu Rentöburg 335: 
Kand. d. Theol. Clauffen bei Idſtedt si. dv. Coch, Ka> 
pitän zu Rendöburg 1253. v. Conta, Präfident zu Weimar 
1333. Cotti, Alt-Landammann zu Bellinzona 1232. Cou⸗ 
dray, Wegebauinfpektor zu Weimar 1198. Cramer, Paftor 
zu Wehdem 192. Dr. med. Cramer, Mebdicinalrath zu 
Braunfchweig 447. v. Cramer, Oberftlieut. zu Darmftadt 
824. Cramer von Clausbruh, Münzbireftor zu Braun» 
ſchweig 882. v. Cranold, Kapitän bei Idſtedt se2. Creuzer, 
Gymnaftallehrer zu Heräfeld ers. Dr. theol. Crome, Su- 
perintendent zu Markoldendorf 304. Cronenberg, Kaplan 
zu Kervenheim 511. Crüfemann, Stadtrath zu Berlin 102. 
Dr. Cueny, Bezirksarzt zu Laufen 690. Cueny, Pfarrer 
zu Luttern 238. ung, Bürgermeifter zu Blanfenburg 
1023. Dabelftein, Gaftwirth zu Neumünfter 534. Däbling, 
Profefjor zu Potsdam 1090. Damböd, Fabrikbefiger zu 
Wien 154. Daniel, Forftrath zu Reinfeld 1326. Danzel, 
Privatdocent zu LZeipzig84. Dr. Davidis zu Duidburg 865. 
Dedmann, Kanzleirath zu Schleswig 1247. v. Dedenroth, 
Generallieut. zu Berlin 1293. Dr. Degen, Bergrath zu 
Stuttgart 550. Degen, Magiſtratsaſſeſſor zu Weißenfels 
358. Dekretta, Oberit zu Mels 6is. Denide, Lieut. zu 
Berben 550. Deffauer, Fabrikbefiser zu Aſchaffenburg see. 
Detring, Notar zu Jülich 1053. Dittmers, Lithograph zu 
Berlin 718. Dr. theol. Deuber, Hofrath zu Freiburg im 
Breisgau 1254. Deuſter, Juſtizrath zu Ruchenheim e79. 
Deydd, Notar u. Zuftizrath zu Opladen 11. v. Didron, 
DOberftlieut. zu Lübben 1284. Diederhoff, Lehrer zu Dort: 
mund 1204. Diedmann, Notar zu Königölutter a03. Dier: 
tes, Kaplan zu Wettringen age. Dietrich, Artill. » Oberft 
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zu Dreöden 454. Dietrich, Kantor zu Kallnberg on. 
Dr. Dietrich, Profeſſor u. Garteninſpektor zu Eiſenach 6. 
—* Juſtizrath zu Torgau 1356. Frhr. v. Diez, General 
zu Münden 216. P. Diogg, SKapuziner zu Luzern 454. 
Dr. Dirkfen, Profeffor zu Paris 830. Ditmar, Ober» u. 
63 Regier.-Rath zu Erfurt 520. Dittmarſch, Prediger zu 
urckow 495. Dr. Dittrich, Prediger zu Ditterödorf 184. 
Dobl, Oberſt zu Münden 1120. Dölling, Rektor zu 
auen 424. Dörd, Redakteur der new-orleans'ſchen deut- 
hen Zeitung zu New-Orleand 8897. Mg. Döring, Direk- 
tor d. Rathöfreifchule zu Leipzig 73. v. Döring, Haupt» 
mann zu Pinnewig 921. v. Döring, geb. Konferenzrath 
zu Pinneberg 246. Frhr. dv. Dörnberg, bannov. Seland- 
ter zu St. Peteröburg 50. Graf zu Dohna, Major a. D. 
zu Sinkenftein 159. Dommes, Forftmeifter zu Harzburg 
62. Donath, Oberlehrer zu Sorau 779. Dopmeier, kath. 
gran zu Esbeck 51. Dormann, Kaplaneiverwefer zu 
rmund 1322. Dreger, Lieut. bei Idſtedt 663. Dr. Dreß—⸗ 
fer, Gymnaſ.-Lehrer zu Baugen 177. Drews, Prediger 
Neu:Stettin 374. Dreyer, vormal. Regier.:Kanzlift bei 
dſtedt 928. Dreyer, Staböhornift zu Rendsburg 1084. 
Dreyfigader, Lehns-Poſtamts-Verwalter zu Meiningen 582. 
Dr. Drude, Medicinalrath zu Braunfchweig 932. Dr. 
Dryander, Juftizrath zu Halle a. S. 121. v. Drygalsky, 
Major zu Guben 35. Buboid, Profeffor zu Neuenburg 
255. ©. Dudden, Generalmajor zu Altona 731. Madame 
Dulden, Pianiftin zu London 593. Dunge, Hauptm. zu 
Bremen 843. Ebell, Tuchfabrif- Befiser zu Neu: Ruppin 
1026. Ebmeier, App.-Gerichtd:Bicepräfident zu Paderborn 
8. Edardt, Oberft zu Offenbach 668. Edermann, Paftor 
u Rathau 245. —— Buchhändler zu Peſth 1077. 
erd, Goymnaf. » Direktor zu Altona 119. Egli, Litho— 
aph zu Luzern 1200. dv. Ehrhardt, Hauptm. bei Friedrich» 
—* 1121. Dr. Ehrhardt, Superintendent zu Pegau 1338. 
Ehrmann, Regier.: Rath zu Schaffhaufen 1100. Eichhorft, 
Hofmufitus zu Schwerin 1174. Eichler, Paftor zu Schkeu- 
dis spe. dv. Eide, Gen. : Lieutenant zu Trier 1103. Eid: 
» Pfarrer zu Milt zıa. Elditt, Ober: Poftfefretär gu 
Berlin 1080. Elfermann, Lehrer zu Rumeln 564. Elsholz, 
Schlachtenmaler zu Berlin 379. Elſtner, vormal. Stadt: 
ratb zu Braunſchweig 985. Eltefter, geheimer Kriegörath 
Koblenz 210. am Ende I., Hauptm. zu Koblenz 1108. 
— „Diakonus zu Eddelack 205. Erchenbrecher, 
Axeis⸗Steuerprotkurator zu Noſſen 1166. v. Ernſt, Haupt: 
mann zu Bern 279. Ernſt, Regier. - u. Landes ⸗Oekono— 
mie-Rath zu Bredlau 1342. Erzberger, Bankier zu Augs— 
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burg 30. Dr. Espe, Privatgelehrter zu Leipzig 202. 
v. Efjelen, Land- u. Stadtger. : Afjeffor zu Bochum 1055. 
Etique, Pfarrer zu Danvant 129. von Ekel, General: 
major zu Berlin 228. Everth, Prediger zu Sternhagen 
182. ydam, Rektor zu Weißenfeld ass. von Fabrice, 
Generallieut. zu Dredden 1089. Dr. Fald, Profeffor zu 
Kiel 80. Dr. Frhr. von Falde, geh. Rath zu Hannover 
173. Kalde, Juftizrath zu Zehden a. d. DO. 598. Favar⸗ 
ger, Staatörath zu Berlin 1308. Fasbender, Lebrer zu 
Geelfcheid 827. Faulbaber, Ober: Zuftizrath zu Ehlingen 
496. Fauquignon, Ober: Bergrath zu Berlin ass. v. Fer 
benbad:Laudenbady zu Wien 1181. Dr. Feder zu Dresden 
1273. von Felbert, Lieut. zu Koblenz 485. Felgentreber, 
Prediger zu Wanplik 599. Felgentreff, geb. Kanzleirath 
zu Berlin 297. Fell, Domkapitular zu Mainz 215. v. Fels» 
lenberg, Alt: Rathöherr zu Bern 1383. Fennig, Kreide 
fefretär zu Görlig 1156. Fidler, Hof» u. Kanzleirath zu 
Hahnenburg as7. Fiedler, Fabrikbefiger zu Dederan 144. 
ne Paltor zu Mübhltroff rs. Graf Find v. Finden: 
ein, P. pr. aggr- Hauptm. zu (2) 5ı6. Fiſcher, Hauptm. 
u Dagen 877. Fiſcher, Hofrath zu Lüneburg 114. Fifcher, 
briftlieut. zu Wittenberg 760. Dr. Fifcher, Profeffor zu 
Breslau 150. Fiſcher, Steuerinjpektor zu Meißen 26, 
Fiſchli, Alt: Kantondrath zu Arth 686. Mg. Fled, Pfarrer 
zu Eifter 937. Fleifher, Kirchner zu Großenhayn 1220. 
Mag. Fleiſchmann, Dom: u. Stadtfantor zu Meißen 34. 
Dr. Fleiſchmann, Profeffor zu Erlangen 155. Flid, Pfar- 
ter zu Wörödorf 3065. Dr. med. Flügel zu Bochum 552. 
v. Fock, Major zu (?) 359. Fortmann, Bitarieverwefer 
au Esbeck 331. Fowinkel, Pfarrer zu Kriel 65. Frand, 
entner unterhalb Deus 852. Frank, Oberfteuer:Kontros 
leur zu Cölln b. Meißen 996. Dr. Frank, Profeffor zu 
Wien 465. Franz, Amtsinſpektor zu Dresden 968. Fraun- 
dorf, Bezirföjchuldireftor zu Dresden 743. Frege, Rektor 
zu Glterlein 933. Frei, Kanonikus zu Zurzach 987. Frefe, 
gofrath zu Berlin 780. Freter, geb. Kanzleifefretär zu 
erlin 481. Dr. Freudenfeld, Profeff. zu Stonyhurft 267. 
Frick, Profeffor zu Creuznach 1072. M. Friedrich, Paſtor 
in Hintergerödorf 753. vd. Fried, Kirchfpielvogt zu Elms— 
ven 350. Frings, Profeffor zu Paderborn 46. Fritz, 
Geichäftsführer zu Pefth 583. Frige, Landger.: Affeffor zu 
Zeipzig 1027. Fritze, Senator zu Bremen 79. itzen, 
Stadt» u. Kreiöger. » Sekretär zu Danzig 1298. ißfch, 
Oderftlieut. zu Perleberg ııs8. Dr. Frisfche, Profeflor zu 
alle 1167. Fuchs, Pfarr. zu Flawil au. Frhr. dv. Fürth, 
gen.» Lieutenant zu Koblenz a30. Fueſt, Pfarrer zu 
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Marienthal sis. Fugger, Anatomie-Inſpektor zu Berlin 
1334. Graf dp. Fugger- Glött, Artill.» Lieutenant zu Lan 
dau 482. Fuſter, Franziskaner zu Muotathal 263. Gadow, 
Oberförfter zu Heinerödorf ıosı. Gärtner, Bergbandlungs: 
fommiffär zu Braunfchweig 929. Dr. v. Gärtner, Gelehr: 
ter zu Calw 165. P.Accurfius Gärtner, Franziöfaner zu 
Cincinnati 1010. Dr. Gareis, Stadtger. Direktor zu Er: 
langen 243. de Gaöparini, Solotänzer zu Berlin 108. 
Gaudard, Prediger zu Bern 636. Gaudi, Advofat zu 
Pirna 1231. Dr. Gebler, Staatöratb zu Barnaul 681. 
Gehe, Hofrath zu Dresden 29. v. Gehren, früher Advo- 
Bat zu Marburg 62. Geißler, Forftmeifter zu Karlöbad 
302. Geißler, Paftor zu Freyburg 462. Geißler, Pfarrer 
zu Bertöborf 1349. Gellert, Schullebrer zu Sommerik 771. 
Genelli, Profeffor zu Cincinnati 266. eorge, Sophie, 
eb. Paalzow zu Pr. Minden 117. Gerber, ehem. Schau: 
fhieldirekter zu Oldenburg 663. Dr. Gerlah, Arzt zu 
Siegburg 1046. Germann, Advokat zu Leipzig 338. Gerd: 
borff, Oberbau - Infpektor zu Marienburg 572. Gerfte: 
mayer, Schaufpieler zu Hannover 962. Geferich, Steuer: 
infpeftor zu Potsdam 1281. Gevekoht, Mitgl. d. Handels: 
fammer zu Bremen 152. van der Giefe, Goldarbeiter zu 
Düren 895. Giefmann, Kand. d. Theol. zu Potsdam 1157. 
v. Gille, Staatöräthin zu Dreöden 170. Girard, Franzis: 
kaner zu Freiburg 40. dv. Slafer, Major zu Pirna 426. 
Glaus Kapları zu Schämid 435. Göldlin, Oberft zu Luzern 
1233. Sehr. Göler v. Ravensburg, Vices:Oberfammerherr zu 
Karlörube 314. Görrid, Viehkommiſſionär zu Altona 326. 
Göpmann, Oberft zu Augsburg 219. v. Göß, Kammerh. 
zu Ober-Gurig 436. Güte, Bat. : Quartiermeifter zu Mei- 
ningen 180. Götze, Oberförfter zu Schalfau sa6. Pr. 
v. Gohren,, Juftizrath zu Jena 1303. Golcher, Paftor zu 
Büche 951. Golcher, Prediger zu Tempelburg 1335. Golb- 
bet, Paſtor zu Lintelohe 1168. Goldfhad, Paftor zu 
Düben 277. Goldftein, Banquier zu Wien 904. Gorriffen, 
Saufmann zu Neumünfter 1078. Gorfter, Unterftatthalter 
zu Siſſach 544. Gotter, Klavierlehrer zu Leipzig 1234. 
Gottfriebfen, Ober: u. Landgerichts - Advofat zu Haders— 
Ieben e96. Gottofrey, Pfarrer zu Morlend 52. Gott: 
hal, Pfarrer zu Liebertwolfwig a7. Gottwald, Erz: 
priefter zu Lindenau 1109. Grabomwäfy, geb. Beffel, 0% 
Maufpielerin zu Petersburg 734. Gräber, Pfarrer zu 

far 315. räf, Apotheker zu Erlangen 120. Graf, 
At» Kantonsrath zu Solothurn 553. Graff, Hauptredaf- 
teure des Fommerciellen Theild der hamb. Börfenhalle zu 
Hamburg 990. Gramberg, Obergerichtd-Anwalt zu Olden- 
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burgsoo. Graſſau, Kaufm. zu Braunſchweig 38. Graup⸗ 
ner, Paftor zu Nieberaräfenbain 1163. Gregor, Brüder 
unitätödireftor zu Berthelsdorf 603. Gretſch, Schriftfteller 
am Bord auf der Fahrt nah Mabeira so. Grimm, 
Steuerinfpeftor zu Ortelöburg 655. » Dr. phil. Grimmer 
u Langbennerödorf 772. Groeſſer, Scaufpielerin zu 

raunfchweig 103. Grob, Apotheker zu Wechfelburg 1296. 
Grobmann, Gerichtödireftor zu Kolditz 1228. Gropius, 
Generalfonful zu Athen 1331. Freiherr Grote, Geheime» 
rath zu ul 309. Groth, Lieut. zu Lütjenburg 
512. d. Grünberg, Kammerherr zu Weömar é6s7. Gründ- 
ler, Prediger zu Gartitom 57. Grüning, ebemal. Schul« 
lehrer zu Altona 1239. Grundmann, Paltor zu Klofhwig 
221. van Gülpen, Fabrikant zu Aachen zıo. Dr, Günther, 
Zuftizr. zu Zeipzig 164. Dr. med. Güns zu Dreöben 484. 
Gumme, Kaufm. zu Kulmbach 941. Guttentag, Sanitätör. 
zu Bredlau sıo. P. Gyr, Kaplaneiverwefer zu Dngah 706- 
Gyrowetz, Hoffapellmeifter zu Wien 51. Haack, Kauf: 
mann zu Berlin 835. Haaſe, Stabtger.:Direftor zu Star- 
gard 316. Habenftein, Pfarrer zu Effelder sıs. Dr. med. 
et chir. Hacymann zu Hamburg 565. Graf von Hade, 

auptm. zu Potödam 932. Hackethal, Pfarrverweier zu 

enbehaufen a3. Häbnle, Kammerfänger zu Darm: 
ftadt a8. Härtel, Oberpoftamtö » Sekretär zu Leipzig 963. 
v. Häußler, Hauptm. zu Dreöden 1336. v. Hagen, Forft= 
meifter zu Leipzig 109. v. Hagen, Sek. » Lieutenant zu 
Graudenz 1250. San ‚ Stadtpfarrer zu Munberfingen 
253. v. Haller, Lieutenant bei Jdftedt a4.  Hammerl, 
Zandrichter zu München 409. v. Hanow, Oberftlieut. zu 
Berlin 1102. Hanfen, Baurath zu Ottenfen 163. Hanfen, 
Kaufmann zu Flensburg 56. Hanſen, Paftor zu Siefe- 
bye 161. Hanſen bei Friedrichftadt sm. Hanſſen, He: 
bungsfontroleur zu Wedel 1165. Hanftein, Prediger zu 

ankow 1183. Hanftein, Regier.:Rath zu Magdeburg 1152. 

hr. vd. Harold, Geheimerath zu Münden 140. Hafen» 
obr, Kreiöregiftrator zu Zwickau 1034. v. Hattorf, Gen.- 
Lieutenant zu Hannover 293. Haug, Profeffor zu Stutt- 
art 301. v. Haugwitz, Lieut. zu Rendöburg 1144: Kauf, 
ieut. zu Arad 280. Haun, Salineninfpektor zu Dürren- 
berg 1191. Frhr. v. Haufen, k. ruff. NRittmeifter zu Fulda 
1214. Hecht, Diafonus zu Lübben 101. Dr. Heder, geb. 
Medicinalrath zu Berlin 87. Hedner, Gymnaj.:Profeffor 
zu Dillingen 115. Hediger, Oberft zu Neapelgss. Heege: 
wald, geb. Hofrath zu Berlin 604. Hegi, Kupferftecher zu 
Bürich 244. Heidegger, Pfarrer zu Höngg 890. Heideloff, 
Architekt zu Nürnberg 635. Heilmann, Baufommiffär zu 
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Altenburg 83. Dr. Heim, Geheimrath zu Berlin 683. 
eim, Ober-Regierungs-Rath zu Stettin 554. Heimbach, 
tadtgerichts-Rath zu Leipzig 509. Dr. Heinrich, Super: 

intendent zu Burgdorf 48. Heinze, Bürgermeifter zu 

Belzig zes. Heifterbergk, Juſtizamtmann zu Roclig 1332. 

Dr. Heldmann, gewef. Mitglied d. franff. Parlamentö zu 

Selterd 1262. Hellmuth, Landger.: Rath zu Berlin 1315. 

Dr. med. Helmuth zu Berlin 1122. von Hennenhofer, 

Major zu Freiburg 377. Hennig, Hauptm. zu Rendöburg 

ı092. Hennig, Paftor zu Frankenberg 1160. Henniges, 

Oberamtmann zu Wittenberg 900. Dr. Henrici, Arzt zu 

Auguftenburg 136. Henschel, Bildhauer zu Rom 147. 

Hentſchel, Rammermufifus zu Berlin 705. Herda, Pfarrer 

zu Birfigt 337. v. Herding, Kämmerer zu Mannheim 11%. 

Dr. Hergang, Arhidiafonus zu Baugen 31. —— 

Pfarrer zu Schattdorf 750. dv. Herresdorff, geb. Zu izrath 

zu Köln 18. Dr. med. Hertel zu Diſſer 1048. Freiherr 

v. Hertling, Gen. » Lieutenant zu München 905. Herker, 

Kaufmann zu Wernigerode 175. Herzbruch, Oberförfter 

mbar 119. Heb, Hiftorienmaler zu Bafel 751. 
- Heß, wirkl. Stantörath zu St. Peteröburg 1299. Heffe, 

Oberförfter zu Gohriſch 122. von Heflen : Philippäthal: 

Barchfeld, Prinz Ernft, General zu Herleshaufen gır. 

von Hejien= Philippsthal» Barchfeld, Prinzefiin Juliane 

Sophie, zu Kopenhagen e73. Hettenkofer, Benediftiner zu 

Scheyern 2. Heudtlaft, Lieutenant bei Friedrichftadt 

ı2. P. Heuöler, Kapuziner:Bifar zu Dornachbrugg a39. 

vd. d. Heyde, fchlesw. :holft. Lieutenant aus Braunfchweig 

u Rendöburg 179. dv. d. Heyde, Oberftlieutenant zu 

Ifenbüttel 137. Graf Heyden, Gouverneur zu Neval 
ns1. Hickiſch, Kreisrath zu Prag 721. Hidmann, med. 
pract. zu Kunneröborf 1138. Hinterhuber, Apotheker zu 

Salzburg 200. Hinz, penf. Major zu (2) 109. Dr. 

vb. Arſch, Mebieinalrath zu Baireuth 298. M. Hirfchof 

reöden 610. Hobohm, Pfarrer zu Arien 217. Hoc: 
etter, Kreisfekretär zu Köln 574. Hobdermann, Schul: 

lehrer u Dröfnig 1192. Höhndorf, Pfarr. zu Berlin 109. 

Dr. Höffer, Phufitus zu Berka a. d. I. 72. Dr. Hol: 

ling, Domkapitular zu Münfter 258. v. Hövel, Dom: 

nenrath zu Dortmund 952. Höynd, Oberförfter zu Effen 

Do, Jäger zu Rendsburg 1067. Hoffmann, Kabi- 

netödireftor zu Dillenburg 391. Hoffmann, Schuldireftor 

mer a. ©. 272. Dr. med. Hofmann, Arzt zu 
ittenberg 468. Dr. Hofmann, Pfarrer zu Sprenpdlingen 

242. Dr. Hofmeifter, Stadtbezirksarzt zu Ofchab 845. 

m Hohenlohe - Bartenftein und Jaxtberg, Fürft Ludwig 
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Albert Konftantin, zu Bartenftein gg2. v. Hol, General 
zu Karlsruhe 85. v. Holleben 1., k. preuß. Sek.Lieute— 
nant zu (?) 35. Holft, Steuerrath zu Marienwerbder 741. 
Holzapfel, Kriegdrath zu (?) 1206. Homburg, Vikar zu 
Bohum 7233. Hopp, Rath zu Ansbach 91. Horn, Bür— 
germeifter zu Pirna 1199. vd. Hornemann, Advokat zu 
Baugen 100. Dr. Hornſchuch, Profeffor zu Greifäwald 
227. Hornung, Kaufmann zu Franktenhaufen 351. Hoyer, 
eb. Zuftizrath zu Königäberg 1292. Dr. med. Huber zu 

ineinnati 310._ Huber, Staatsrath zu Stuttgart 836. 
Hudemann, Bürger zu Rendöburg soı. Dr. Hübner, Arzt 
zu (?) 997. Hübner, Hauptm. zu Bautzen 633. Hübner, 
Kanonifus zu Würzburg 589. Hugo, Juſtizrath zu Berlin 
40. Hummel, Maihinenbaumeifter zu Berlin 1132. Hund, 
Pfarrer zu Pfaffendorf ge. Hunziker , Oberft zu Aarau 
1094. P. Hufi, Subprior der Benebiftinerabtei Marias 
ftein 96. _ Jachnow, Obergerichtd - Affeffor zu Pölik 1236- 
Zacobi, Ober:Landeöger.»Advofat zu Hildburghaufen 284. 
Jacobs, Millionär zu Indiana Point 567. Jacobſen, 
Lieut. auf d. Schloffe Gottorf 1033. Jacquot, Forftmeifter 
zu Potsdam 720. M. Jädel, Pfarrer zu Krummbennerö- 
dorf 1350. Jänicke, Regiftraturrath zu Berlin 602. Jahn, 
Appell. Rath zu Bausen 464. Janſen, Oberbergamtd- 
Kanzlei:Infpeftor zu Dortmund ers. Jeanrenaud, Kreid- 
poftdireftor zu Neuenburg 366. Jendrich, Major zu (?) 
1179. Dr. Jeniſch, Regimentdarzt zu Frankfurt a. O. 922. 
Jenſen, Zuftizratb zu Hamburg 643. Jenſen, Poſtmeiſter 
zu Neuftadt 84. Dr. Jeſchar, Lebrer zu Leipzig 151. 
Seen, Richter zu Bremen a9. Sllaire, geb. Hofrath zu 
Berlin a9. Imfeld, Pfarrer zu Lungern 124. Dr. phil. 
Zohannfen zu Brunsbüttel 1073. Jokiſch, Kanzleirath zu 
Berlin 1316. Jordan, Rechtsanwalt zu Berlinzis. Joſſa, 
Oberſt zu Köln 410. SJürgenfen, Prediger zu Broberäbye 
233. Jungbannd, früher Kaufmann zu Leipzig 231. Junot, 
Karoline, geb. v. Schiller, Bergräthin zu Rudolſtadt 222, 
Jvers, Pofterpediteur zu Wandsbek 1274. Kachel, Pfarrer 
zu Kirhworbid gs. Dr. Kaffa, Auditor zu Trieſt 3er. 
vd. Kablden, Hauptm. zu Soyfowo rısı. Kaiſer, KRapell- 
meifter zu Peftb 964. Kalchbrenner, Tuchfcheerermeifter zu 
Berlin 894. Dr. th. Karg, Pfarrer zu Dredden so. Kar: 
ſtens, Affiftenzarzt zu Kellinghufen gu. Graf v. Kaffell, 
Chef d. Kriegäminift. zu Wiedbaden 49 v. Katte, Land» 
fhafts-Dir. zu Berlin 85. Kattenhorn, Gerichtäverw. zu 
Beverftedbt sai. dv. Kaufmann, Öberftlieut. zu Kiel 1113. 
Dr. Kayfer, Stabsarzt zu Darmftabt 74. Keim, Oberfonfift.: 
Rath zu Darmftadt gg. Kekule, Direkt. zu Darmitadt 535. 
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Kellerhbaud , Kapları zu Afcheberg ao. Kempe, Hauptm. 
—— 1017. Kempen von Fichtenſtamm, General zu 
rätz 755. Kerften, Profeffor zu Freiberg 1222. Keßler, 
Regier.: Rath zu Düffeldorf 1268. Kiderlen, Stadtpfleger 
zu Ulm 1311. Kiederich, Hiftorienmaler zu Düffeldorf 65. 
Graf dv. Kielmannsegge, Oberftallmftr. zu Hannover 118, 
Kienis, App.- Ger.: Rath zu Naumburg 910. SKiefeweiter 
von Wieſenbrunn, k. k. Hofrath zu Wien 5. Kieöling, 
Bauinipektor zu Potsdam 1304. Kirchhoffer, Generalmajor 
zu Münden 1201. Dr. Kirchner, Arzt zu Bamberg 13. 
Kirchner, Lieut. zu Maroſch-Vaſarhely 455. Kirpal, Hof: 
faplan zu Hubertusburg 561. Kitt, Kaufmann zu Zürich 
5. Klage, Mufifdireftor zu Berlin 119. Dr. v. Klaiber, 
Oberkonſiſtorial⸗ u. Oberftudienrath zu Obertürfheim 1218. 
Dr. Klaufen, Etatörach zu Altona 332. Klaufener, Abt zu 
Delenberg 264. Kleinberg, Poftfekretär zu Berlin 1343. 
Kleine, ?. pr. Sek. Lieutenant zu (?) 299. Frhr. v. Kleift, 
ae zu.Königöwinter 396. dv. Kleiſt, NRittmeifter zu 
in 1106. v. Klende, Oberftlieut. zu Braunfchweig 934. 
Klette, Prediger zu Meßow 1337. Ritter v. Klegandky, 
Präfident zu Prag 397. Klieber, E. k. Rath zu Wien 303. 
Klöppel, Poftmei er zu Pegau ars. Dr. Klofe, Arzt au 
Rabeburg 285. Dr. Klojtermann, Arzt zu Bochum ass. 
Kludt, Hauptm. zu Lauenburg 1288. Knauf, Baumeifter 
zu Danzig 97. Knibbe, Apotheker zu Torgau 953. Ritter 
v. Knöhr, Felmarfcall: Lieut. zu Prefburg 724. Knop, 
Mufitalienhändler zu Bafel 160. P. Hieronymus Knüft, 
Kapuziner zu Wyl 585. v. Kobell, Staatörath zu Mün— 
den 183. Koch, Blumift zu Meiningen zoo. Koch, Juſtiz— 
rath zu Pr. Minden 20. Ko, Oberamtmann zu Deffau 
3. Koch, Pfarrer zu Gelleröhaufen 113. Koh, Major 
zu Detmold 935. Kod, Superintendent zu Sonneberg 352. 
Köhler, Pfarrer zu Steinheide 306. Dr. Kübler, Privat- 
—— Göttingen 4. Köhler, Rechtsanwalt zu Erwitte 
76. Kölbing, Prediger zu Herrnhut rıc. König, Marie, 
Mufiklegrerin zu Dresden 148. König, Oberft zu Chur 
=. dv. Köppen, Hauptmann bei Jdftedt 85. Körnich, 
Stabtrichter zu Meißen 230. Dr. Köfter, Rektor zu Plön 
254. Dr. Koͤthe, Superintendent zu Alftädt 186. Dr. 
en zu Schönlanfe 15. Kohne, Pfarrverweſer 
zu Stodfümpen 1013. Kohnen, Buchhändler zu Köln 1088. 
Kolvenbach, Regier. : Referendar zu Köln 1177. _ Kopper: 
boldt, Ziterat zu Hamburg 176. Dr. Kopftadt, Kreiöphyr 
ſttus zu Rheydt a2. Kori, Oberappellationdgerichtörath 
u Dresden 12. Dr. Korn, Schriftiteller zu Teplig 1158. 
hr. v. Koudelka, Feldmarfchall: Lieut. zu Wien 259. 


ur 
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Krämer, Lehrer zu Leipzig 53. Dr. Kramer, Pfarrer zu 
Buttenheim 167. Kramfta, geh. Kommerzienrathb u. Fas 
brifbefiger zu Freiburg 71. Kraufe, Rechtöfandidat zu 
Dreöden 105. vd. Kraufened, General zu Berlin 1207. 
Dr. Krebd, Direkt. d. Gymnaſ. 2 Weilburg 1091. Krebs, 
Forftfchreiber zu Harzburg ges. Kretfhmann, Buchhändler 
zu Magdeburg 52. Dr. Kretfchmar, Arzt zu Werdau 991. 
Krey, Rehnungdrath zu Berlin 1024. Kriege, Deuticher 
zu New: York 1351. Kriege, Paftor zu Lienen 1221. Kriele 
Hauptm. zu Grünhof 109. Krippendorf, Militärarzt zu 
Dresden 339. vd. Krofigt, Staatsminifter zu Bernburg 
1305. Kruchen, Oberpfarrer zu Jüchen 543. Krügelftein, 
Zuftizamtmann zu Obrdruff 39. Dr. Krüger:Hanfen, Arzt 
zu Güflrow 945. SKrufe, geb. Kammerrath zu Weimar 717. 
Frhr. v. Kübel, ?. k. Hofrath zu Rottenbud ra. Kühn, 
Stadtrath zu Bittau 16. Kündig, Vikar zu Mariazell 1043. 
Künftler, Paftor zu Thurm 5497. Dr. Küpper, General» 
fuperintendent zu Coblenz 78. Kürfteiner, Konrektor zu 
Bafel 251. Küfter, Amtmann zu Salzdahlum 832. Küfter, 
Superintendent zu Ober : Salzbrunn 75. Kuhn, Paltor 
zu Wolfenbüttel 325. Kulli, Amtsrichter zu Solothurn 
594. d. Kummer, geh. Ober:Rechn.:Rath zu Potödam gar. 
Kunkely, Kompagniebirurg zu Altenburg ıı8. Kunth, 
Bürgermftr. zu Wittftod 622. Dr. Kunth, Prof. zu Berlin 
55. Kungemüller, Rechtsanwalt zu Driefen 356. Lad: 
mann, Poitdireftor zu Konig 690. Ladewig, Kammerr. zu 
Schwichtenberg 532. Lamb, Schullehrer zu NRutterödorf 605. 
Lampe, Kreiäger.:Dir. zu Warendorfsge. Landgraf, Apothes 
er zu Nauenhof yr3. Landolt, Alt: Ratheherr zu Zürich 
294. Landolt, Alt:Ratböherr zu Zürih 1. Lang, Fran: 
iöfa, Konventualin im Kloiter d. Giftercienferinnen zu 
rauentbal 1319. Dr. Zange, Direkt. d. Gymnaf. zu Oels 
1339. Langheinrich, Kreisger.:Rath zu Brandenburg 1260. 
Dr. Langwagen, Arzt zu Oelönig 11488. Dr. Lauer, Pris 
vatdocent zu Anklam 56. Zaun, Pfarrer zu Bfchepplin 
879. v. Zebbin, Lieut. zu Straßburg 1029. Frhr. v. Lede— 
bur, Generallieut. zu Hamm 954. Dr. Lehmann, Arzt zu 
Berlin 4233. Leibundgut, ehem. Gerichtöpräfident zu Bern 
1263. Leinveber, Major zu (2) 1269. v. Zeipziger, Dom: 
herr zu Leipzig 503. vd. Leithold, Premier: Lieutenant zu 
Berlin 1255. Lempfert, Oberger. : Advofat zu Altona 652. 
Lenke, Pfarrer zu Sornzig 938. Lennertz, Prieſter zu 
Aachen 466. Lenz, Pfarrer zu Wenge 1. Leo, Oberft- 
lieut. zu Mainz 1357. Leonhard, Paftor zu Lauban 76. 
Dr. Leps, Superint. zu Neu:Ruppin 641. Leſſer, Oberft: 
lieut. zu Rendöburg 958. Leſſing, Herauögeber d. berliner 
voß’fhen Zeitung zu Berlin 1196. d. Lettow, Rittmeifter 
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su Schloß Penfin bei a 1285. Leuchtenberg , Vor: 
ſteher d. Muſikinſtituts zu Berlin 707. Levit, Diafonus 
zu Süderau 241. v. Leyſer, Sek.-Lieutenant zu (?) 
7. von Lichnowska, Baroneſſe Louiſe, Aebtiſſin zu 
Halle 536. Lieberkühn, Gutöbefiger zu Kranichborn 207. 
Dr. Liederer v. Liederöfron, Borfteher einer Erzieh.-Anftalt 
u Erlangen 41. v. Lilienftein, Zieut. zu Schleöwig 1060. 
imborg, Lehrer zu Meurd 474. Lindauer, Bifchof zu 
Budweis 797. Lindig, Buchhändler zu Salzburg ıaır. 
Dr. v. Lingen, Senator zu Bremen 6. 2inhard, App.» 
Ger.:Rath zu Paffau 213. Lipten, Kreidgerichtd:Rath zu 
Stettin 313. Littrow, Landwirth zu Bifchoffteinig 413. 
Löper, Gen. :Landfchaftörath zu Wedderwill 86. Lörick, 
Sandratb zu Neuß 89. Dr. Löfcher, Kand. d. Theol. zu 
Leipzig 1107. Löwe, Bürgermeifter zu Döbeln 769. Löwen: 
fein Wertheim: Freudenburg, Prinz Philipp zu, zu Wild: 
bad 896. v. Loga, Prem.:Lieutenant zu Friedrichftadt 1114. 
Lucht, Landpfennigmeifter zu Wöhrden 34. Ludwig, 
Eliſabethe Wilhelmine, Dichterin zu Augsburg 138. Lücke— 
ratb, Lehrer zu Hennef 49. Lüderd, Bürgermeifter zu 
Handſchuchsheim 974. Lüngel, Zuftizrath zu Hildesheim 
20. Lüpke, Kanzleijefretär zu Berlin 399. Lütke, Land: 
ſchaftsmaler zu Berlingrss. Gr. v. Lüttichau, Majora. D. 
u (2) 1071. Lukas, Sekretär zu Berlin 1300. v. Madai, 
Profeffor zu Gießen 104. Mäder, Steuerrath zu Alten« 

tg 376. v. Manteuffel, Hauptm. zu Leſtin ızoı. Mare, 
k. ruff. Kommerzienrath zu Arolfen 1280. Dr. Marchand, 
Profeffior zu Halle 134. vd. d. Mard, Landrentmeifter zu 
Arnsberg 32. Morisi, Profeffor zu Chur 2. Mark: 
mann, Pfarrer zu Niederwenigen 936. Marquardfen, 
Schullehrer auf Nordftrand 460. Dr. Martin, Dombdefan 
zu Freiburg im Breisgau 261. v. Maffow, Major auf 
Hohenwalde 1957. Mattenheimer, Konjervator d. königl. 
Gemäldegallerie zu München 99. Dr. Mau, Profeffor zu 
Kiel 153. Maucler, Kammerberr zu Paridssı. Mechetti, 
Hof:, Kunſt- u. Mufiktalienhändler zu Wien 8666. Dr. 
Medicus, Hofrath zu München 172. Dr. Meding, Arzt 
u Dobna 158. Meier, Eifenbahneinnebmer zu Wolfen: 
büttel 98. Meißner, Prediger zu Vehlow ro. Meir, 
Oberförfter zu Fürſtenwälde 55. Mellin, Bauinfpektor 
zu Neuftadt » Eberöwalde 943. Mende, Orgelbaumeifter zu 
Leipzig 146. Meng, Pfarrer zu Erfehwil 206. Graf v. 
Mengerfen zu Dresden 119. Menſch, Kriegsrath zu Dreds 
den 1265. Menzel, Pfarrer zu Altenburg b. Zittau 415. 
Merat, Pfarrer zu Genevez 1139. Dr, Merkel, Privat: 
gelehrter auf einem Gute b. Riga 77. a „k. preuß. 
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Oberarzt zu (2) 1358. Mettenius, Bankier zu Brüſſel see: 
v. Mettingb, geb. Zegationdrath zu Berlin 1312. Mettler, 
Regier.:Rath zu Arch 331. Meb, Oberger.»Rath zu Mainz 
1223. Meyer, Juftizrath zu Berlin 765. Meyer, Wein— 
händler zu Altona 930. ieliſch, Polizeikommiſſarius zu 
Berlin 390. v. Miltitz, Major zu Prenzlau 1300. Mits⸗ 
börffer, Regier.» Sefretär zu Düffelvorf 116. Möbius, 

farrer zu Paigdorf b. Ronneburg 15. Dr. Möbring, 
rzt zu Prenzlau 728. dv. Möllendorff, Ober » Landeöger,.= 
Rath zu Merjeburg 29. Möller, erfter Kompaftor zu Als 
tona 53, Möller, Profeffor zu Frankfurt 2. Möllbaus 
fen, Superint. zu Teplig 856. Mötzel, Handelömann zu 
Nördlingen 776. Mohs, Kammermufitus zu Berlin 109. 
Molinari, Kommerzienratb zu Breölau so. Moos, Pro- 
feffor zu Bug 1153. Dr. Morftadt, Profeffor zu Heidelberg 
300. Mothes, Oberfürfter zu Sigenroda 1232. Mottau, 
Rechtsanwalt zu Franzendbad 892. Moye , Oberftlieuten. 
zu Kaffel 121. Mühlmann, Buchhändler zu Halle 653. 
van der Muelen zu Koblenz 10. Müller, Apotheker zu 
Chemnig 788. Dr. Müller, Domkapitular zu Köln 702. 
Müller, Hofrath zu Dreöden 390. v. Müller, Kammerbere 
zu Weimar 1306. Müller, Kantonsfhüler zu Aarau 1126. 
Müller, Land» u. Stadtgerihts:Rath zu Nordhaufen 414. 
Müller, Major zu Kolberg 752. Müller, Major zu Jena 
669. Müller, Oberger.:Direktor zu Marburg 42. Müller, 
vediger zuPotödam 1275. Müller, Prediger zu Wonsbeck 
49. Müller, Profeffor zu Berlin 1256. Müller, Rent: 
amimann zu er 1088. Müller, Superint. 
u Liegnis 194. Müller, Beichnenlebrer zu Bittau 47. 
Münch, k. pr. Sef.-Lieutenant zu (2) a6. Muff, Pfarr: 


belfer zu Luzern 732. v. Muralt, deutfch:reform. Pfarrer , 


u St. Peteröburg 36. Dr. Nagel, Hauptm. zu Baden: 

aben 1190. von Naſſau, Prinz Morig, zu Wien 519. 
Nath, Oberhüttenbauinfpektor auf d. Hüttenwerf Zanz— 
haufen 1050. Na, Handelöfonful zu Genua soo. Nat: 
mann, ee emer. zu Döbeln 323. Dr. Neander, 
Oberkonſiſt.Rath zu Berlin 125. Nebske, Bakkalaureus 
d. Mebdicin zu Löbau 1209. Dr. med. Nebfe zu Köfena. S. 
75. Sehr. v. Neimand, Regier.:Direftor zu Speyer 1133. 
Graf v. Neipperg, k. k. öſtr. Major zu Stuttgart 134. 
Dr. Neubed, Hofrath zu Steinau 174. Dr. Neuber, 

hyſikus zu Meldorf 247. Dr. Neubert, Oberarzt zu 

hab 295. Neuffer, Großhändler zu vr he 694. 
Neumann, Kaftelan auf Schloß Landöberg b, Meiningen 
1329. Neumann, Oberlehrer zu Bernftadt 1064. Neumann, 
Pfarrer zu Langenau 14. Dr. Neumann, Regier.-Rath 
zu Trier 199. Neuß, Hauptm, zu Stettin 1286. Nieder: 
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heitmann, Solldirektor zu Bleckede see. Niedlich, Kanzlei: 
rath zu Berlin 504. Niemeitz, Major zu Lübeck 494. Ries 
meyer, Zolldireftor zu Verden 726. Nientidt, Pfarrer zu 
Altſchermbeck 44. Niefemann, Steuereinnebmer zu Frechen 
3. Niethe, Bürgermeifter zu Friebeberg i. d. Nmrf. ge. 
Nithack, Lieuten. zu Berlin 1030. Noack, Kanzleiaffiltent 
u Halle 36. MNobiling, Juſtizrath zu Berlin 34. Dr. 
Nöffelt, Gymnaf.-Profeffor zu Breslau 70. Nöther, emer. 
Oberpfarrer zu Radeburg 997. Nöthling zu Altona 1317. 
Nollain, Steuerinfpeftor zu Dresden 597. Dr. Nonweiler, 
evangel. Pfarrer zu Mainz 82. Normann, Hauptmann 
zu Berlin 102. North, Steuerrath zu Rudolitadt er. 
v. Roſtitz » Digewiedi, Zoll» u. Steuerdireftor zu Dresden 
64. Obenaus, Oberpred. zu Gars a. d. O. ma. —— 
v, Oberkamp, Geheimerath zu Münden sor. Dr. Dehlen— 
ſcläger, Konferenzrath u. Profeſſor zu Kopenhagen 19. 
Dehler, Aebtiffin zu Magdenau 188. Debler, Kaufmann 
ju Krimmitzſchau 489. M. Dehme, Oberpfarrer zu Dohna 
1. Delrichs, Major a. D. zu Danzig 597. Dr. Oemler, 
Oberger.» Affeffor zu Pofen 80. Dr. Dertel, Gymnaſial⸗ 
Profeffor zu Ansbach 92. v. Dergen, Hauptm. zu Span: 
dow 657. Dr. Defterlen, Medicinalrath zu Stuttgart 1185. 
von Oeſterreich d'Eſte, Erzherzog Ferdinand, öfterr. Feld- 
mariball in Schloß Ebenzweier b. Gmunden 1215. Ohm, 
—————— u Bremen 857. Frhr. v. Oldershaufen, 

bmarſchall zu Eiſenach 569: Dr. Olivier zu Berlin 505. 
dv. Dlözewöti, Major zu Berlin 744. Opik, Apotheker zu 
Tempelburg 1320. Oßenkop, Domäneneinnehmer zu Wol- 
fenbüttel 998. v. db. Often, Rittmeifter zu Driefen 923. 
b. Ofterwald, Ingenieur zu Neuenburg 236. v. Oftromäßy, 
Prem.-Lieutenant zu Franzburg 1135. Frhr. dv. Otterftedt, 
preuß. wirkl. geb. Rath u. Gefandter in Baden zu Baden⸗ 
Baden 59. Dtto, Regier.:Rath zu Berlin 441. Ovenbed, 
f. preuß. Prem.:Lieutenant zu (?) 347. Graf v. Oyen zu 
Fürftenftein, Gen.-Lieutenant zu Morges 442. Dr. Paal: 
zow, Präfident zu Berlin 398. Padberg, Pfarrer zu Bon—⸗ 
derath as. Frhr. v. Palombini, Feldmarfchall: Lieut. zu 
Grohwig 635. v. Pape, Landrath zu Schwetz 683. Par: 
donnet, Wechlelfenfal auf feinem Landgute bei Laufanne 
64. Pag, Kaufmann zu Delönig im Boigtl. 55. Dr. 
Pauli zu Göttingen 361. Pauli, reitender Förfter zu 
Schimmerwalde 382. Dr. Paulßen, Ob. » App.:Ger.:Rath 
ju Jena 195. Pauly, Ob.» Landeöger. - Ajjeffor zu War: 
burg 377. Huber, Frhr. v. Pennig, Oberft zu Innsbruck 
106, Person, Rektor zu Sitten 1264. Perſchke, Kanzlei— 
Infpeftor zu Marienwerder 405. Peters, Kreis = Thierarzt 
m Bonn 747. Peterfen: Schmidt, Kanal» Kontroleur zu 
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Rendsburg 562. Peterſilie, Geleitsamtmann zu Weimar 
623. Petri, Konfiſtorialrath zu Fulda 108. Dr. Petri, 
Kirhen- u. Schulrath zu Schwerin 1195. Petri, Regier.- 
Präfident zu Detmold 479. Dr. Pettenkofer, Hofapothefer 
u Münden 45. Pfannenfhmid, Bürgermeifter zu Neer- 
en 766. Dr. Pfeiffer, geb. Legationsrath zu Berlin 480. 
Pfeil, Regier.» u. Forftafjeffor zu Breslau 998. —J 
Stadtrath u. Apotheker zu Aarau 1095. Pflugbeil, Ober: 
lehrer zu Freiberg 1002. Pfluger, Abt zu Mariaſtein 223, 
Frhr. v. Pflummern, Veſtungskommandant zu Landau 732. 
Dr. phil. Philippi, Hofrath zu Elberfeld ası. Philipponat, 
Guardian d. Kapuzinerklofterd zu Freiburg 203. Piafte, 
Rechnungsrath zu Berlin 1287. Pictet, General zu Genf 
369. Pierer, Major a. D. und Berlagsbuchhändfer zu 
Altenburg 89 u. 257. v. Pirh, Hauptm. a. D. zu Ho: 
bendorf 1018. Edler v. d. Planig, Hauptmann a. D. zu 
Dresden 363. Plaſchnick, Univerfitätögärtner zu Leipzig 
105. Dr. Pathner, Domänendireftor zu Göttingen 79, 
Plüddemann, Kommerzienrath zu Kolberg 670. Dr. med; 
gohl zu Großenhain 556. Mg. Pohl, Profeffor zu Leipzig 
.Pokorny, Theaterdichter zu Wien 912. Dr. Pollig, 
Archidiakonus zu Oldenburg 133. Porkels, Magarethe, zu 
Braunſchweig 348. vd. Pofek, Landjägermeifter zu Weimar 
364. Dr. Pojt, Senator zu Bremen 1036. d. Prafchma, Gräfin 
Louiſe, zu Salzburg 767. Prehn, Amtm. zu Reichenbach 1258. 
Preßler, Lehrer zu Mülheim 524. Waldemar, Prinz v. Preus 
Ben zu Münfter 1. Dr. med. Prevoft zu Genf a90. Proband, 
Hauptm. zu Arnftadt ın85. Pröffel, Ob.-Kommiffär zu Mei 
gen 383. Frhr. v. Proff-Irnicy zu Hennef 955. Frhr. d. Proff⸗ 
Irnich, Rittmftr, zu Vukovar 328. Profch, Poitfefr. zu Bres 
men 802. Gr. Przebendowski, Hauptm. zu Hellingbed 858. 
Püſchel, Pfarrer zu Zangenberg 1310. Quadt, Major zu (2) 
40. vd. Quelm, Kirchipielvogt zu St. Margarethen: 1330. 
Queloz, Pfarrer zu Cornol 649. Dr. med, et chir. Radede zu 
Hamm 1244. Dr. Rademaber, Stadtphyfitus zu God) 240, 
Rädle, Kantonrichter u. Notar zu Freiburg 448. Raffel, 
geb. Kanzleirath zu Berlin 1099. v. Rapadi, Steuer: 
rendant zu Kulm 357. Raſchig, Pfarrer zu Krandorf 7el. 
Raßmann, Mufifer zu Oran 214. v. Rauch, General: 
lieutenant zu Berlin 757. dv. Rauffendorff, Major a. D 
zu Kroffen 666. Redslob, Lebrer u. Literat zu Berlin eis. 
thr. v. Redwitz, f. bayer. Kämmerer zu München 125. 
Sr v. Redwig, k. k. penf. Rittmeifter zu Bamberg 1150. 
Dr. Reer zu Berlin 9. Reh, Rittmeifter zu Friedrichd« 
boff zrı. Reihard, Maler u. Seichnenlehrer am Gymnaf. 
zu Schleufingen zu Suhl 1056. Reichardt, Schullehrer zu 
Trodenborn 1169. dv. Reichenbach, Hauptmann zu Frank: 
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furt a. d. O. 1011. Reichhelm, Juſtizrath zu Labes 7ıa2. 
Baron v. Reiffenberg, Mitglied d. Akademie zu Brüffel 
si. Reimann, Prem.:Lieutenant bei Jdftedt ser. Reinede, 
Yaltor emer. au Kirchbran? sig. Reinecke, Stallmeifter 
a. D. zu Wolfenbüttel 946. Dr. Remer, geb. Medicinal: 
rath zu Breslau 231. Rennebaum, Rechtsanwalt zu 
Dinkelöbühl 69. Renner, Bauinfpektor zu Sagan ıear. 
Reſchke, Bürgermeifter u. Advofat zu LZeiönig 739. Neu: 
tber, Pfarrer zu Hennersdorf 12770. Graf v. NReventlow: 
Griminil, gewef. Oberpräfident zu Altona 110. Rbey, 
Kaplan zu Bellifon so. Richter, emer. Dircftor d. Gym» 
nafum zu Guben 99. Richter, Kanzleidirektor zu Wefel 
353. Richter, afadem. Maler zu Wien sır. Dr. Richter, 
Privatgelehrter zu Dresden 72. Richter, Frau Dorothea 
Eleonore, geb. Deahna zu Meiningen 116. Frhr. v. Richt: 
bofen, Zandrath zu Militfch 10%. Dr. jur. Riedel, Regier.: 
Rath zu Breölau 1321. Niefe, Kreiidsamtöregiftrator zu 
Leipzig 1014. Ritfchard, Großrath zu Oberhofen 736. Rit: 
tel, Kandidat d. Theol. auf dem Schloffe Gottorf 1086. 
Ritter, KRammerrath zu Gotha 450. Ritter, Rath zu Kott: 
bus 112. Ritter Röder, Ober-Hütteninfpektor zu Kupfer: 
bammer b. Neuftadt:Eberömwalde go. NRömmer, Lehrer zu 
Dichersleben 969. Röſſelet, Oberftlieut. zu Bernszoo. Röß— 
ler, Doktor d. Medicin zu Forft 1351. Rößler, Oberlebrer 
zu Großenhain 1226. v. Rohr, Lieutenant zu Altona 452. 
Dr. v. Rohr, Regier.:Chef:Präfident zu Teplig gır. Rohr: 
bad, Kreiöger. » Sefretär zu Berlin 764. Rohrer, Pfarr: 
helfer zu Seliäberg 193. v. Rohrſcheidt, Major zu Big: 
ſchewig 745. Roller, Paftor zu Laufa 992. dv. Roques, 
Oberftlieut. zu Kaffel 123. Roſcher, Advokat zu Zittau 
73. Rofenmeyer, Kommiſſ.-Rath zu Warburg 437. Rod: 
nowöty, Maler zu Mitau 1283. P. Rothenflüe, Jeſuit zu 
Dole 1101. Rottmann, Maler zu München 122. Rubadh, 
Buchhändler zu Köpnid a9. Rudowski, Ingen.:Lieuten. 
m Köln 1096. Rühl, Oberbürgermeifter zu Hanau 129. 
Dr. Rüttinger, Profeffor zu Bamberg 204. v. Rürleben, 
Rittmftr. 3. Bädra2s2. Ruff, Kreiöger.: Direkt. zu Helmftedt 
98. Rummel, Steuereinnehmer zu Köln sır. Dr. Rumpelt, 
Arzt * Dresden 88. Dr. Rumpf, Med.Aſſeſſor zu Bamberg 
60. Rumpf, Schullehrer zu Großenbufed sıı.. Runde, Do: 
mänenrath zu Liebenwalde ssı. Runge, Paftor zu Süden— 
burgs23. Rufch, Pfarr. zu Gottlieben 1202. Dr. Ruß, Regim.: 
Arzt zu Afchaffenburg 1190. Sabau, Hauptm. zu Kiel ze7. 
Dr, Sachs, Oberrabiner zu Litſchkau 635. v. Saldern, Kam: 
merber zu Ober-Salzbrunn 919. zu Salm:Horfimar, Rhein» 
gräfin zu Barlar b. Coesfeld 225. v. Sanden, Major zu (2) 
3: Sarnow, Apotheker zu Lübz 55. Dr. Schadow, Bild» 


XL 


bauer u. Direkt. d. Kunſtakad. zu Berlin 21. Schaffgotſch, 
Gräfin Klara, zu Berlin ıa13. Schau, Scullehrer zu Hei: 
lingenas. Schaubadh, Profefl. zu Meiningen 208. Scheder, 
Kopift zu Kielıoss. Scheffler, Hofrath zu Berlinass. Schei⸗ 
der, Revierförfter zu Henfitedt 554. Schellbach, Lehrer! zu 
Berlin 138. Schelöfe, Kreiöger.-Rath zu Marienburg 1054. 
Schenk, Advofat zu Baugen 1216. v. Schepfe, Lieut. zu 
Kopenhagen 1015. Scherer, Pfarrer zu Lülsdorf og. Dr. 
v. Scheurlen, Direktor zu Stuttgartzer. Schiefferd, Pfarrer 
zu ——— 133. Schiffer, Prediger zu Niewiſch 1089: Dr. 
Schiller, Arzt zu Kempen ı252. Schilling, Advofat zu Köfen 
950. Schinkel, Prediger zu Zohme 697. v. Schintling, Oberft: 
lieut. zu Regenöburg 75. Scläpfer, Landammann zu He— 
rifau 537. v. Schlegel, Major zu Weimar 624. Schlegel, 
Stadtger.:Affeffor zu Altenburg 1277. Dr. Scleinig, Super» 
intendent zu Pirna 169. Schleth, Lieut. zu (?) sr. Schlich: 
ting, Hauptm. zu Sinna 1115. Dr. med. Sclipalius zu Leip⸗ 
zig 601. Schlömer, Kirchfpieldarzt zu Weffelburen 1265. Frhr. 
v. Schloißnigg, Bankdirekt. zu Wien res. Schmalz, Ober: 
Ger.:Refer. zu Greizsse. Schmalz, Amalie, Sängerin zu 
Berlin 211. v. Schmeling, Oberforfimftr. zu Lüdenhagen 
628. Dr. med. v. Schmid zu Baden 1006. Schmid, Oberft zu 
Buenos Ayred 453. v. Schmiedeberg, Rittmftr. zu Cunow 
790. Schmidt, geb. Regier.:R. zu Weimar 475. Dr. Schmidt, 
Gymnaf.-2ehrer zu Torgau 149. Schmidt, Hauptmann zu 
Graffhaft 127. Schmidt, Oberfteiger zu Hammeräthal 307. 
Schmidt, Pfarr. zu Soeft 311. Schmidt, Pred. zu Haken: 
berg 47. Schmidt, Profeffor zu Altenburg 168. Schmidt, 
Rechn.Rath zu Berlinggg. Schmidt, Rittmftr. zu Hirſchfelde 
1182. Schmidt, Sciffsfapitän zu Walbrud 557. Schmidt, 
Superint. zu Queblinburggsa. Schmidtgen, Frau Johanne, 
Sängerin zu Biberich 539. Dr. Schmieder, Profeff. zu Kaffel 
187. v. Schmiel, Oberft zu Aarau 135. v. Schmitt, App.: 
Ger.:Präfident zu Münden ass. Dr. Schmitt, Kreiöger.Bice: 
präfident zu Mainz 252. Dr. Schmittbenner, Regier.:Rath 
u Gießen 111. Schmorl, Yoftmfir. zu Oſchatz sis. Schnabel, 
Dator yu Kleinfifchbach 444. Schnabel, Senator zu Dresden 
1134. Schnabel, Superint. zu Hildeöheim 906. Dr. Schnee: 
mann, Univ.:Profeffor zu Münden 67. Schneider, Hauptm. 
zu Verona 1007. Schneider, Patrim.:Richter zu Ippeöheim 
74. Schneider, Stadt Direktor zu Goldberg 1307. Dr. jur. 
Schnell, Audfultant zu Schleöwigs2e. Schober, Regier.:R. 
— 798. Schödel, Kantor zu Kirchhain 68. Schön, Alt: 
dfesreiber zu Zug 1008. v. Schönberg, Kammerjunter zu 
Zanneberg 1314. Schönberger, Lehrer zu Kremömüniter 815. 
Schöne, P zu Pr 920. Schorn, Maler zu Mün—⸗ 
en 178. Schotterlins, Poftmeifter zu Braunfchweig 538. 
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Schrader zu Schleöwig 959. Schraidt, Finanzrath zu Koburg 
525. amm, Oberftlient. zu Magdeburg 924. Schröder, 
Gutspächter zu Müffen 290. Dr. Schröder, Oberlehrer zu 
Braunfhweig 239. Schröder, Rittmeijter zu Nübbel 1324. 
Schröder, Profeff. zu Preßburg 656. Schröter, Paſtor zu Zel— 
lin 3. Scrötter, Rentmftr. zu Lenzen go2. Schubert, Kapell: 
meifter zu Petersburg 737. Schüßler, Advok. zu Leipzig 1128. 
Dr. jar. Schütte, Hofr. zu Bremen a1. Schüs, Hofſchau— 
jpielerin zu Braunfhweig 268. D. Schüge zu Weißenfels 1110. 
Schutze, Oberprediger zu Stadthagen 132. Schugt, Kauf« 
mann zu Bonn 535. Schuhmann, Pajtor zu Skeitbar 615. 
Schultheis, Konfift.:Rath zu Kleve so. Schultheis, Pfarr. 
zu Golzbeim os4. Dr. Scyulge, Kreisphyfifus zu Spandow 
sı2. Schulge, Kriminal:Dir. zu Halle 1297. Schulge, Landger. 
Advofat zu Pinneberg 1289. Schulz, Kreis:FJuftizr. zu Sol: 
din 951. Schulze, Amtöverwefer zu Radeberg ı097. Schulze, 
Buhbbändler zu Baugen 171. Schulze, Hofrath zu Gotha 
212. M. Schulze, Waller zu Saufedlig 1074. Dr. Schumacher, 
Arzt zur Bremen 619. "Dr. Schumacher, Profefjor d. Aftron. 
zu Altona 229. Schumann, Landihaftöfaltul. zu Weimar 
1294. Schuſter, Hofopernfänger zu Dresden ı057. Dr. Schu: 
ftier, Beitungs:Red. zu Frankfurt a. M.93. Dr. Schwab, 
Mitgl. d. Konfiftoriums zu Stuttgart 191 Schwabe, Kri: 
minaR. zu Weimar 432. Dr. Schwanbed, Mitredaft. d. 
füln. Stg. zu Köln 10. Schwark, Droguift bei Friedrichſtadt 
6. Pr. Schwarz, Paftor zu Wirk as. v. Schwarzhuber, 
Sefandter zu Konftantinopel 1235. Schweizer, Dekan zu 
Bylassı. P. Schweiger, Miffionärz. Thomfon 629. Schwerdt- 
feger zu Rendöburg 1062. Schwerdtfeger bei Idſtedt see. 
Sehr. v. Sedendorff, Hauptm. zu Kiffingen sı3. v. Seebady, 
Oberft zu Gotha 1154. Dr. Seidenfhnur, Arzt zu Dresden 
392. Seiling, Gymnaſ. Lehrer zu Neefen 999. Seitz, Kano— 
nikus zu Regensburg 181. Dr. Seligo, geh. Ob.-Tribunalr. 
zu Berlin 703. Selz, Apotheker zu Neuß 439. Sembad, Of: 
fieier bei Friedrichftadt 1117. Senger, Poſtkommiſſatius zu 
Danzig 1184. Senfft v. Pilſach, Oberft zu Poppelsdorf 392. 
Sanens v. Senfenftein, Schaufp. zu Wienzro. Seubert, Arzt 
zu Alzey ssı. Seyffarth, Prem.sLieut. zu Niederwutzſchwitz 540. 
Siebmann, Juftizr. zu Berlinsıs. Siebmann, Oberamt» 
mann zu Roftod a7. Siedle, Archivrath zu Berlin 1771. 
Siegel, Diafonus zu Leiönig 586. Siemens, Amtörath zu 
Zutter am Barenberge 394. P. Simmen, Iefuit zu Rom al. 
Siry, Oberpoftmftr. zu Münden 126. Söchting, Preb. zu 
Robrbed 317. Graf zu Solms und Tedlenburg, Oberft 
zu Dresden 1170. Solterbed, Sekret. zu Keltinghufen 548. 
4* Der E23 
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Sonderburg bei Idſtedt sog. v. Sonnenberg, General zu 
Zuzern57. Späth, Oberamtöwundarzt zu Münfingen 1136. 
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Nachtrag 


einiger im Jahr 1849 Verſtorbenen. 


1. Friedrich Wilhelm Waldemar, 
Prinz von Preufen *); 
geb. den 2. Auguft 1817, geft. zu Münfter den 19. Yebr. 1849 **). 


Sohn bed Prinzen Wilhelm, bed Brubderd Königs 
as Wilhelm IM. ***), genoß ber Berewigte einer 
orgfältigen Erziehung, fowohl in Berlin, ald in Köln, wo 
er fih mit feinen Aeltern dad Jahr 1831 hindurch aufbielt. 
Er zeichnete fih durch Herzenägüte, Freundlihkeit und 
2erneifer aus, leiftete in den Pörperlichen Uebungen gleich« 
fald fehr viel und war namentlidy einer der fühnften und 
gewandteften Reiter. Nach der Sitte der preußifchen Prins 
en durchlief er die verfchiedenen Stufen ded Militärdien- 
ed und war im %. 1844 bid zum Oberft aufgerüdt, ald 
ihn die Begierde, fremde Länder zu ſehen und Abenteuer 
zu ſuchen, veranlaßten, eine große Reife nad Oftindien 
zu unternehmen. Wiffenfchaftlid auf's Beſte vorbereitet 
— er war überbieß ein fehr guter Zeichner — reifte er 
im Herbft 1844 mit zwei Adjutanten, bem Grafen von 
der Gröben und von Orlich, nebft einem gefhidten Arzte 
und Naturforfcher, Dr. Hoffmeifter+), von Trieft ab und 


*) Diefes Verftorbenen ift bereits im vorigen Zahrg. ded N. Nekr. 
d. D. S. 1206 gedacht worden; da er jedody einer umfafienderen Darftel- 
lung feines 2ebens — if, fo erfhheint er bier in ausführliderer, 
obſchon noch immer karger Darftellung. 
Die Redakt. 
* Realenchclopädie für das kath. Deutſchland. Bd. 72, 
* Deſſen Biogr. ſiehe im = ahrg. des N. Rekr. * —* 
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4 1. Waldemar, Prinz von Preußen. 


ing über Griedyenland und Aegypten bi8 nach Aben, der 

er Arabiend. Sodann verweilte er eine Woche auf 
ber Infel Seylon, nahm an Tiger: und Elephantenjagden 
unerfchroden Antheil und erftieg unter großen Mühjfelig- 
feiten Adampik. Der Prinz betrat darauf in Madras den 
oftindifchen Boden und drang durch Nepaul, dad Bath- 
manduthal und über den altberühmten Tempel von Bes 
baenath, Berge überjteigend und enge Thäler burhwans 
bernd, bid nad Pauali-Danda vor;.nur die Pferde muß— 
ten zurüdgelaffen werben. Jetzt begann die angreifendfte 
Reife über die Felfenhöhen und Schneegebirge der Hima— 
layathäler in der Richtung nad den Quellen ded Ganges. 
Bom 21. Juni bis 4. September 1845 mußte der Prinz 
mit feinem Gefolge faft nur unter naſſen Zelten fchlafen, 
über Berggerölle ichreiten, wo jeder Tritt unficher war; 
bid an die Knie im eiöfalten Waffer ftehen, fteile Anhänge 
und Gletfiherwände erklettern und, mitder Art in ber Hand, 
Stufen in die Eiömaffen hauen, um hinabfteigen zu kön— 
nen; dazu war ein zähes Bodfleiih und ein harter 
Schiffsgwiebad mit einem Schlude Branntwein bie Koft. 
Die Beftigkeit,. mit der Prinz W. Alles ertrug und bei 
allen fhlimmen Stellen voran war, fo wie feine immer. 
ute Laune gaben ben beften Beweis für die Gefundbeit 
eined Körperd und feined Geiftede. In Simlah, der eng« 
liſchen Geſundheitsſtation am Fuße des Gebirges, empfing 
den Prinzen wieder europäifcher Lebensgenuß; Feft reihte 
fi) an Feſt, bis er im Oktober wieder nach Ludiana 309. 
In Pendihah drohte ber Krieg ber Engländer mit den 
Sihks, und da diefe fehneller, ald man erwartet hatte, 
über den Sudletſch gingen, fo brachen die Engländer un« 
ter Lord Hardinge gegen fie auf, denen ſich fofort Prinz 
MW. mit feinen Begleitern anfhloß So hatte er dad un— 
erwartete Glück, den Schlachten bei Mubli am 18. Dec. 
1845 und dem zweitägigen blutigen Kampfe bei Seroz- 
fhab am 21. u. 22. Dec. beigumohnen. Man ſah ihn 
mitten im flärfften Feuer und die nad Europa gefenbeten 
englifhen Berichte rühmten einftimmig die Kaltblütigkeit 
und den Muth deö Prinzen. Mit derfelben Audzeihnung 
wohnte er auch am 10. Febr. 1846 der Schlacht bei So— 
boaon mit feinen Begleitern bei, deren Einen, den treuen 
Arzt, er in ber Schlacht bei Serozſchah hatte neben fich 
tobt vom Pferde ſinken fehen. Die Erinnerung an diefen 
ſchmerzlichen Berluft hat das liebreiche Gemüth des Prinzen 
nie überwinden können. Um fo tiefer empfand er nun 
auch den am 14. April 1846 erfolgten Tod feiner edlen, 
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frommen Mutter’), die er nicht mehr lebend antraf, fo 
fehr er auch eilte; denn erft in ber Mitte des Juni 1846 
war ed ihm möglich, wieder bei den Seinigen einzutreffen. 
Eine Reife nad England, deffen Königin ihm den Bath» 
orden zum Andenken an die indifchen Schlachten verliehen 
batte, militärifhe Beihäftigungen im preußifchen Heere 
und die Borbereitungen zur Herausgabe feined Reiſewerkes 
füllten die Beit bis zu den unfeligen Tagen des 18. und 
19. März 1848 aud. Die Revolution zerftörte auch für 
ben Prinzen viele und fhöne Hoffnungen. Er begab fi 
ald Kommandeur einer Kavallerie Brigade nah Münfter 
und erkrankte bier im Juli an einem gaftrifh:rheumatis» 
fhen Fieber, zu dem ſich ein innerlihed Gefhwür gefellte, 
über welched, troß ber jugendlihen Kraft des Prinzen, 
die Kunſt der gefchidteften Aerzte nicht zu fliegen vermochte. 
Denn nad einem. fiebenmonatlihen Krantenlager farb 
der Prinz rubig und ergeben in den Armen feined Baters 
und feines Bruderd. — Ueber feine Liebendwürbdigkeit, 
Wohlthätigkeit, Pflichttreue und Ehrenhaftigkeit ift unter 
Allen, die ihn gekannt haben, nur Eine Stimme; fein 
Tod ift für den Staat ein, unter jeßigen umftänden, 
fhwer zu erfegender Berluft. | 


2. Placidus Hettenfofer, 


Benediktiner zu Scheyern ; 
geb. den 26. Yebr. 1782, geft. deu 19. April 1849 **), 


Geboren zu Regenftauf in der bayer’fhen Oberpfalz 
bon wohlhabenden Wirthöleuten,, und getauft unter dem 
Namen Joh. Georg, machte der Verewigte feine Studien 
in Regenöburg, wo er fidh nicht blos durch Fleiß und 
Sortferitte auszeichnete, fondern indbefondere auch durch 
Gotteöfurcht allen feinen Mitfchülern voranleuchtete. Da» 
ber war er auch der Liebling feiner Vorgeſetzten, und na« 
mentlih der verftorbene 8 Job, damald Profeffor zu 
Regensburg und nachher Beichtvater der Kaiferin Mutter 
bon Defterreih, war dem hoffnungdvollen Zünglinge in 
bohem Grade zugethban. Diefen und den gie Weib: 
bifhof von Regensburg, den frommen Wilh. Wittmann, 
fheint 9. ſich befonvderd zu Vorbildern — haben, 
denen er nachzuſtreben ſuchte. Nachdem er 1804 die prie⸗ 





*) Deren Biogr. fiche im 24. Sebrg. des R. Reber. ©. 225. 
e) Realencpllopädie für das kath, Deutfhland, Bd. 11. 
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ftertihe Laufbahn betreten, wirkte H. zuerft mebere Jahre 
mit großem Segen in feinem Heimathorte und dann ald 
Hilföpriefter in Sulzbah. Seine leidende Gefundheit 
zwang ihn jedoch, ſich nach Ingolftadt auf ein Beneficium 
zurüdzuziehben. Bon da wurde er ald Beichtvater in daß 
‚Klofter der Salefianerinnen und ald Infpektor des dorti« 
en Inftituted nad) Inderödorf berufen und überfiedelte 
päter mit demfelben nad Dietramözel. In biefer dops 
pelten Stellung wirfte er mit folcher Liebe und ſegens— 
zeicher ——— daß er nie eine Beförderung ſuchte, 
ungeachtet ed ihm bei feinen Kenntniſſen und Verbindun⸗ 
gen ein LZeichted gewefen wäre, eine folche zu finden. H. 
war Priefter im vollen Sinne ded Worted; er gehörte nie 
fi felbft, fondern nur Andern an. Er war fait über 
Bermögen wohlthätig; namentlich ift fein Vaterort Zeuge 
biervon, wo er durch feine Bemühungen und Freigebig- 
feit arme Schulfchweftern erhielt, die nun ſeit meberen 
Jahren höchſt fegendreich dafelbft wirken. Eines bedauerte 
er ftetd, nämlih, daß fein Leben in eine Zeit fill, wo 
ed ihm in feinem Baterlande nit möglich wat, in einen 
geiftlihen Orden zu treten. Mit vorzüglicer Neigung 
war er den Jeſuiten zugethban und Mitglied ihrer Gefell- 
[haft werden zu dürfen, hätteer für dad Höchfte gehalten, 
was er bienieden erreichen fonnte. Als indeflen ber Be— 
nebiftinerordern in Bayern wieder bergeftellt wurbe, follte 
fi} der langgebegte Wunſch ded frommen Manned am 
Abende feined Lebend noch erfüllen. Er bat um die Auf: 
nahme in das KAlofter zu Scheyern, und ed warb feinem 
Berlangen willfahrt. Die Klofterpforten öffneten fi, und 
der fait 62jährige Greid trat ald Novize ein. Ein Jahr 
darauf, 14. Sept. 1843, legte er bie feierlichen Gelübde 
ab und fühlte ſich jegt, während er früher häufig kränkelte, 
u nicht geringem Staunen Aller wie verjüngt. Indeflen 
—* bie irdiſche Pilgerfahrt H.'s doch nicht lange währen; 
feine Audfaat war reif, er follte heimkehren, um dort ein» 
zuernten. Am 15. April 1849 warfen ihn außerordentlid) 
große Schmerzen auf dad Krankenbett, und. fhon am 19. 
war er eine Leiche. Höchſt erbauend waren noch die leg» 
ten Lebenstage des DVerblichenen ; mit himmliſcher Gebuld 
ertrug er feine Schmerzen, micht der leifefte Laut des 
Unwillend entfuhr feinen Lippen, im Gegentheil war Al: 
led, was er in feiner Krankheit ſprach, nur ein Auddrud 
feiner innern Ergebenheit in den göttlichen Willen. 


* 3. Sohann Frievrih Karl Schröter, 
Daftor zu Zellin in der Neumark; 
geb. den 18, Ian. 1807, geft. den 27. Zuli 1849, 


Er war ber ältefie Sohn ded Kürfchnermeifterd, Chri- 
fian Samuel Schröter zu Bernburg und befien Gattin, 
Glifabeth geborne Korte. Bom 6. bid zum 10. Jahre be» 
fuchte er bei einem alten fehr berühmten Lehrer, dem Kan⸗ 
tor Lutze in ber Schloßgemeinde zu Bernburg, die Elemen- 
tarfhule. Mit dem 10. Jahre trat er in dad Gymnafium, 
durchlief aber defien Klaffen fo fchnell, daß er bei feiner 
Konfirmation, im 15. Jahre, bereitd in Prima ſaß. Mit 
174 Jahren bezog er, Michaelis 1824, die Univerfität 
— um Theologie zu ſtudiren. Daß ſich an einen fol: 

en talentvollen und fleißigen Jüngling, ber zugleich 
höchſt gefittet und beſcheiden war, bie Derrtichften Hoffnun⸗ 
gen anknüpften, bedarf kaum der Andeutung. So wie 
ihn daher bie allgemeine Liebe feiner Lehrer nad der Uni— 
verfität begleitete, fo erwarb er fi aud dort in allen 
Kreifen, in denen er bekannt wurde, fehr bald allgemeine 
Achtung und Zuneigung. Nady dem gewöhnlichen Triens- 
nium, was er ganz in Halle zubrachte, kehrte er nad) 
feiner Baterftadt Bernburg zurüd. Weil der Zeit wenig 
Audficht auf eine Anftellung im Baterlande war, nahm er 
nach einem vierteljährigen Aufenthalt eine Hauslebrerftelle 
in Dornburg im Köthen’fhen an. Das bortige Leben 
fagte ihm aber nicht zu, und weil ihm zugleid eine au— 
dere Stelle bei einem Oberamtmann Haagen in Brügfe 
unfern Magdeburg vorgefchlagen wurde, fo übernahm er 
dort zur vollkommenſten Bufriedenbeit feines Principals 
den Unterricht der beiden Söhne deſſelben. Wegen Auf: 
Köfung feined Pachtverhältniſſes zog der Oberamtmann 
Haagen nah Magdeburg und da feine Söhne die dorti— 
gen Schulen beſuchen Fonnten, wurde der Hauslehrer 
entbehrlich. Sch., noch immer ohne Audficht auf Berfor- 
ung im Baterlande, ging nad Berlin zum Profeffor 
Krüger, einem frühern Lehrer von ihm in Bernburg, um 
fi Rathö zu erholen. Zwar in Berlin felbfi, wie er 
gewünfcht hatte, fand ſich Fein Unterfommen; vielmehr 
wurde ihm eine Haudlehrerftelle unter fehr günftigen Bez 
dingungen an der Grenze von Pommern, in Bruchhagen, 
unfern Angermünde, bei einem Gutäbefiger angeboten, 
bie er audh annahm. Durch öfterd eintretende Vakanzen 
in Angermünde wurden bie in der Nähe wohnenden Kan 
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didaten ber Theologie veranlaßt, in Angermünde zu pre= 
digen. Nach mehrmaligem Auftreten erwarb fih Sc. den 
Beifall aller Klaffen feines Yublitum in dem Maaße, daß 
ihm vom Magiftrate und meheren angefehenen Einwobs 
nern bafelbft der Wunfch zu erkennen gegeben wurbe, ihn 
zum Prediger zu erhalten. Nach Berlauf von 2 Jahren 
wurbe bie zweite Predigerftelle in Angermünde erledigt, 
und dba von vielen Seiten bie Aufforderung an ihn er» 
ing, ſich um die Stelle zu bewerben, reichte er bei'm 
Konfiforium in Berlin feine Meldung und die Bitte um 
bad Eramen pro ministerio ein. Er erhielt die erfte Cen— 
fur und feiner Anftellung ftand nichts mehr im Wege. 
Gerade mit dem vollendeten 25. Jahre, an feinem Ge» 
burtötage, wurde er vom Bifchof Neander in fein Pre— 
digtamt in Angermünde eingeführt. Bald nach feiner 
Anftellung errichtete der Magiftrat eine höhere Züchter: 
fhule, welder Sh., von dem allgemeinen Bertrauen 
dazu berufen, zehn Jahre hindurch ald Leiter vorftand 
und worin er die hauptfächlichften Gegenftände felbft lehrte. 
Später ftiftete Sch. in Angermünde nicht bloß eine Klein- 
Kinder-Bewahranftalt,, . fondern auch für arme alte Per» 
fonen eine Suppenanftalt. Wie fehr ihn aber auch feine 
Amtögenofien achteten, beweift, daß er, wie zum Borfteher 
bed dortigen Guſtav-⸗-Adolph-Vereins, fo zum Abgeordneten 
ber Didcefe zu der 1846 in Berlin abgehaltenen großen Ge» 
neral-Synode faft einftimmig erwählt ward. Kurze Zeit 
nad feiner Rückkehr von Berlin erhielt er einen Ruf ald 
Prediger nad) dem Zleden Zellin in der Neumark, den er 
annahm. Sein taftoolled, befonnened Wirken gewann 
ibm auch bier bald Aller Herzen. Bei der Bewegung von 
1848 wurde er genöthigt, mit dem bortigen Oberamtmann 
fi) nad Königsberg in der Neumark zu begeben, um 
wegen Wahl eined Deputirten zur. franffurter Nationales 
Berfammlung an einer allgemeinen Berfammlung des 
un Diftrifts Theil zu nehmen. Hier wurde von ber 
Tribüne herab von Leuten, die ald Kandidaten fi) em— 
pfehlen wollten, fo manche verkehrte Meinung laut, daß, 
um nur ber gefunden Bernunft die Obmacht zu erhalten, 
auch Sch. dad Wort ergriff. Befonderd reizte ihn die legte 
Rede eined Mannes aud dem Bürgerflande dazu an, 
ber allzu verkehrte, dad Volk verwirrende Aeußerungen 
ethban hatte. Daß Sch. durchaus nicht in der Abficht, 
elbft gewählt zu werden, geſprochen hatte, ift darum 
gewiß, weil nad dem Gejeg die Wahlfähigkeit durch einen 
minbeftend einjährigen Aufenthalt an feinem Wohnorte 
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bedingt murbe, während Sch. nody nicht volle fechd Monate 
dort im Amte war. Der Bmed und Inhalt feiner Rede 
war Spdeenberichtigung und Darlegung der nothwendigen 
Eigenſchaften eines Manned, welcher ald Abgeordneter 
nah Frankfurt gewählt werden müſſe. Diefer Gegen» 
ftand trieb ihn zu folder Begeifterung und durch die laut» 
Iofe Stille, mit der man ibm zuhörte, wurde dad Feuer 
feiner Beredfamteit fo gefteigert, daß nach Beendigung 
feiner Rebe der allgemeine Ruf erfholl: „nur Er und 
fein Anderer fol unfer Vertreter feyn.” Hohe und Nieds 
tige, Bekannte und Unbefannte umarmten ihn, wie er 
bie Rednerbühne verließ, und da man in ihn drang, die 
Wahl anzunehmen, erklärte er nochmals, aud welchen 
Gründen er gefprodhen, und daß er wegen feiner erft 
kurzen Anweſenheit in der Gegend zum Deputirten ſich 
nicht eigne. Es mwurbe denn auch der Zandrath von Malt» 
zahn erwählt; ungeachtet alled Proteftirend mußte er fich 
aber gefallen laffen, als deſſen Stellvertreter erwählt zu 
werden. Sn diefer Eigenfchaft. bat er in den legten Mo» 
naten der National:Berfammlung beigewohnt. Kurz vor 
deren MUeberfiedlung nah Stuttgart ſchied er aus und 
kehrte über Leipzig, wo er feinen kranken Bruder befuchte 
und zufällig auch feinen Bater antraf, kurz vor Pfingften 
nach 3ellin zurüd. Durch eine Grfältung, die er ſich zu— 
gezogen hatte, wurde er bald darnach aufs Krankenlager 
geworfen und eine Unterleibdentzündung, worein bie 
Krankheit audartete, endete die Thätigkeit eined Mannes, 
ber für Wiffenfhaft und Leben noch fo unendlich viel 
Guted und Herrliches hätte leiften können. Cine Gattin 
mit.5 Kindern und. ein großer Kreid liebender Freunde 
betrauerten feinen frühen Berluft. Sc. war feit 1840 
mit Klara Chriftiane Elifabetb Neumann, Tochter ded 
Yaftord, Karl Friedrid Wilhelm Neumann, zu Köthen 
bei Freienwalde an der Oder verheirathet, hatte aus dies 
fer Ehe 5 Kinder, ohne die Zwillinge, die furze Zeit nach 
feinem Tode noch geboren wurden, und lebte ald Gatte 
und Familienvater fehr glüdlih. Bermöge feiner großen 
geiftigen Begabtheit und Thätigkeit hat er auch auf dem 
liter. Felde fi nicht unverfucht gelaffen. So fchrieb er: 
Dad Evangelium für den Jugendunterricht, beſonders für 
Konfirmanden. Berlin 1839. — Erinnerung an die dritte 
Säfularfeier der Reformation in der Mark Brandenburg ; 
Abendmahldrede und Predigt am 31. Oftbr. u. 1. Novbr. 
1839. — Weiheftunden der Religion in lieben Familien» 
freifen. Taufreden, 3 Bödchen. Berlin 1841—43. — Worte 
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des Troſtes am Sarge der verwitweten Frau Gichberg ge: 
fprochen zu ihren Hinterbliebenen und Freunden. 1839. — 
Bibelglaube in Bibelwort d. i. Lehrinhalt der h. ©. mit 
ihren eigenen zu einer geordneten Entwidelung verbun- 
denen Audfprüdhen für Schule und Leben (deren Ertrag 
zur Errichtung einer von ihm beabfichtigten Klein: Kinder: 
Bewahranftalt in Angermünde beftimmt war). Berlin 
1847. — Schröter’d Charakter ald Menſch war rein und 
edel, fo daß er für alle wahrhaft Große und Gute mit 
einem lebendigem Feuer befeelt war, damit aber ftetd 
gr Klarheit in der Beurtheilung des Gegenftandeä ver» 
and. Eine natürlihe Folge mußte hiervon feyn, daß in 
ben Kreifen, wo er auftrat, er fehr bald die Aufmerkſam— 
feit auf fih lenkte. Da er mit diefem feinem Charakter 
nun auch noch viel Beftigkeit ded Willens und ein ruhiges, 
ernfteö, würdevolled Wefen verband, fo befaß er als Geiſt— 
licher eben die vielen Eigenſchaften, mwodurd feine Stels 
lung überall eine gefegnete war, und bedauern muß man 
ed um fo inniger, daß der Tod fo bald ihm ſchon Feier: 
abend gebot. W. Sch. 


* 4. Dr. Heinrich Gottlieb Köhler, 


Privatdocent in der philofoph. Fakultät zu Göttingen ; 
geb. den 11. Febr. 1779, geft. den 10, Dft. 1849, 


K. wurde zu Celle im Königreih Hannover, mo fein 
- Bater Gaftwirth war, geboren. Schon früh zeigte er bes 
fondere Borliebe zur Mathematit und zu den ihr vers 
wandten Wiffenfchaften,, ald Optik, Phyſik und Mechanik 
und während ded Befuches ded Gymnaſium in Selle wid: 
mete er diefen Fächern bejondere Aufmerkſamkeit, wobei 
er mande Schwierigkeit, die aus feinen Berhältniffen ihm 
entgegentrat, zu-überwinden hatte. Im Jahre 1798 bes 
309 er die Univerfität zu Göttingen und fiudirte hier mit 
Eifer feine geliebten Wiffenfchaften bis 1801, wobei er 
auch die Aftronomie noch befonders in dad Bereich feines 
Wiffend zu ziehen fuchte. Michaelid 1802 wurde er Lehrer 
der Mathematit und Phyfit am Stiftspädagogium zu Il—⸗ 
feld am Harz, und 1811 Konrektor an eben diefer Anfalt. 
Am 18. März 1816 erhielt er von ber philofophifchen 
Fakultät zu Jena die Doftorwürde honoris causa, und 
ald im Jahre 1826 eine Veränderung mit dem Lehrplane 
bed Pädagogium in Jlfeld vorgenommen wurde, fam er 
ald Privatdocent mit Belaffung ſeines vollen Gehalted 
und mit der Audficht, demnächſt anderweitig angeftellt zu 
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werden, nad Göttingen. ier lad er reine Mathematif, 
mathesis forensis, Xecnologie und andere Theile der 
theoretifhen und praktifhen Baukunſt. In Ilfeld ſowohl, 
ala in Göttingen hat er mandyfache Beweife der Liebe und 
Achtung von feinen Schülern erhalten, was er wohl vor: 
zugsweiſe ber Geradheit und Offenheit feined Charakters 
zu danken bat. Er war immer ein Feind aller Ungeredy: 
tigkeiten, mochten fie von Oben oder Unten begangen 
werden und konnte nie ruhig zufehen, wenn er irgendwo 
eine ſolche zu entdeden glaubte. Dann fprah und fchrieb 
er ohne Rüdhalt; eine Thatfache, die ihm manden Feind 
zugezogen bat, und ihm öfters bindernd in den Weg ge: 
treten if. Bid an feinen Tod bat fich fein reger Eifer 
ur Erforfhung der Wahrheit bewährt; müffige Stunden 
funnte er nicht , fondern überall zeigte er dad regfte In— 
tereffe an Allem, was menſchliche Kunft und Wiflenfchaft 
bervorbradite. Seine Schriften find: Stereotyp-Auögabe 
der logarithmifdhen: trigonometrifhen Tafeln von de la 
Lande. Leipz. 1827; 3. Aufl. Ebdf. 1849. — Eine von 
der Sorietät der Wiſſenſchaften au Göttingen gefrönten 
reiöfchrift über die zweckmäßige Einrichtung ber Gewerb: 
dhulen und der polytehnifhen Inftitute. 1830. — Loga— 
rithmifchetrigonometrifhed Handbuch. Ebdf. 1847; 2. Aufl. 
Ebdf. 1848. — Logarithmifche und ya Tr Tas 
fein, nad) feinem Tode heraudgegeben. Ebdſ. 1851, 





1850. 


5. Raphael Georg Kiefewetter v. Wieſen— 
brunn, Ä 
k. k. Hofrath zu Wien; 
geb. den 29. Aug. 1779, geft. den 1. San. 1850 *). 


K. wurde zu Hollefhau in Mähren geboren, wo fein 
Bater, Aloid Ferdinand K. Dr. med., damald als prafti= 


*) Nady „Beilage * rg der Wiener Zeitung von Alois 
zuä k. E, Hoffapellfänger‘‘ 1850. Nr. 21 und einem Xuffape von W. 
. Blehl in der „Nugsd. allgem, Zeitung” 1850. Nr. 42: 
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ſcher Arzt lebte. Für Staatödienfte beftimmt, ftubirte. er 
die Philofophie zu Olmüg, dann die Rechte an ber wiener 
Univerfität, wurde im 3. 1794 bei der Reichdarmee in ber 
Kriegskanzlei angeftellt und kam im 3. 1801 zu dem. £, 
Hoffriegdrathe nah Wien, wo er, im 3. 1807 zum Hof» 
rathe befördert, die Stelle ald Referent bid 1845 bekleidete, 
endlich nad 51 Dienftjahren in den Ruheſtand verſetzt 
wurde; nachdem er einige Jahre früher, in Anerkennung 
feiner vielen Berdienfte, in den öfterr. Abeldftand erhoben 
worden war. In feiner früheften Jugend batte er Singen 
und Klavierfpielen gelernt — oft unterbrodhen — ohne 
fonderlihen Fortgang; doch war ihm eine ziemliche Fer» 
tigkeit im Notenlefen verblieben. Als Jüngling von 16 
Jahren warf er fich wieder auf die Muſik und verlegte 
ih, un dod für Etwas zu gelten, auf die Flöte, die er 
durch mehere Jahre mit bedeutender Kunftfertigfeit ‚bes 
handelte, nachmald aber ganz aufgab. Im Präftigeren 
Mannedalter, mit einer fchönen, tüchtigen Baßftimme bes 
gabt, mit Fertigkeit vom Blatte zu lefen und einem fehr 
veritändigen Bortrage, war er nicht nur in mufifalifchen 
Birfeln jehr beliebt, fondern wirkte felbft bei größeren 
Aufführungen zu mwohlthätigen Zwecken ald Solofänger 
mit allgemeinem Beifalle mit. Mehere damals lebende 
Tonfeger, wie B. Kruft und Bonora, fomponirten Mans 
ches für feine, beſonders durdy fhöne Tiefe audgezeichnete 
Baßſtimme. Mehr aus Laune trieb er durch einige Jahre 
den Fagott nicht ohne Erfolg, noch länger die Guitarre 
(in Zautenform), in deren Spiel er durch foliden Sa ſich 
bervorthat. Seine Neigung z0g ihn aber von jeher mehr 
zu dem wiffenfchaftlihen Theile der Muſik. Noch in ei» 
nem Alter von 30 Jahren, mitten unter beſchwerlichen 
Amtögeihhäften, ftudirte K. den Generalbaß bei Albrechtd- 
berger , fpäter Kontrapunft unter Hartmann , obgleich er 
ur Kompofition weder Luft noch Talent in fich fühlte. 
Seit 1816 (der Epocdye bed allgemeinen Friedend) begann 
K. eine Sammlung von Partituren alter Muflt, wobei 
ihn hauptſächlich einige damald in Stalien lebende mufi- 
Palifhe Freunde thätig unterflügten.e So wurbe feine 
Sammlung ein wahred Ardiv für die Gefchichte der bar» 
monifhen Kunft, und dad nicht durch die Mafje des Auf- 
gebradhten, wohl aber durch Proben in allen Stylen unb 
aud allen Schulen. Durd den dabei berüdfidhtigten ges 
fhichtlihen Bufammenhang wurde biefelbe höchſt merk: 
würdig, ja einzig in ihrer Art. Befonderd bemerkenswerth 
find hierbei die Schönheit und Korrektheit der Exemplare 
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und deren gute Erhaltung. Sein Haus war feit biefer 
Zeit wohl durch. 30 Jahre die Akademie der alten Mufit 
für Wien, wo jährlich einige Male, gewöhnlich im Advent, 
in ber Faften und befonders in der Charmwoche, die Meifter: 
werfe eines Paleftrina, Allegri, Bittoria, Cariffimi , Leo 
Searlatti, Jomelli, Durante, Pergolefe, Majo und Lotti, 
jo wie von Fur, Caldara, Seb. Bach, Graun u. W. m. 
nn gebracht wurden, welches für alle Freunde eb» 
erer Muſik, die fi auch fehr zahlreich dabei einfanden, 
von großem Intereffe war. Diele feine Neigung für das 
Sammeln und die periodifhe Aufführung alter Mufit 
führte ihn zunädft zu den Biographien ihrer Meifter, von 
da zu einem umfafjenderen Studium der Gefchichte der 
Muft und ihrer Literatur, dem er feine meiften Erho— 
lungsftunden widmete. Durb dad Gedeihen feiner For: 
fhungen angeregt, glaubte er es fünftigen Liebhabern 
gefchichtlicher Literatur fchuldig zu fein, dasjenige, was er 
auf feinem Wege an Kenntniffen erworben, und — häufig 
den Traditionen widerfprehend — oft von diefen ganz 
unberührt gefunden „ in gelegentlichen Abhandlungen nie« 
berzulegen; und, da hiervon im Berlauf der Jahre Ber: 
ſchiedenes im Drude erfchienen ift, welches fich durch Rein 
beit des Stylö, klare Anichauung und erfhöpfende Dar: 
fiellung des Gegenftandes befonders auözeichnete, jo bat 
ihm die gelehrte Welt einen der erften Plätze unter den 
gegenwärtigen mufitalifhen Schriftftellern zuerkannt, mit 
welchen er au in lebhafter Korrefpondenz und literari» 
dem Berfehre ftand. Seine Abhandlung: „Ueber bie 
Berdienfie der Niederländer um die Tonfunft“ wurde von 
ber Akademie in Amfterdam mit der großen goldenen Preid- 
mebaille gekrönt, und auf Koften des Inſtitutes gedrudt. 
Sein Wert: „Gefchichte unferer heutigen Muſik“ bat be— 
reitö die 2. Aufl. erlebt und wurde auch in dad Englifche 
überjegt. Sie ıft dad Gediegenfte, was bisher über diefen 
Gegenjtand erfchienen ift. K. ſtarb Den nädhft Wien, 
wo er jeit dem Monate Mai 1848 in ftiler Burüdgezo: 
genheit lebte, nach einer kurzen Krankheit und wurde am 
3. Januar, nad Abhaltung der religiöfen Feierlichkeit, in 
Baden, feinem Wunſche gemäß, nad Wien überführt, wo 
er auf dem Friedbhofe vor der Währinger:Linie, an der 
Seite feiner treuen PB EN und Gattin rubt, die 
ibm nur wenige Jabre früher in das beffere Leben vor: 
anging. Seine Partituren-Sammlung alter Mufit, wie 
ſolche in dem von ihm auf eigene Koften im Drud heraus: 
gegebenen Kataloge (in 2 Bänden) verzeichnet ift, hat 8., 
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laut tefiamentarifcher Verfügung, der k. k. De ae 
zu Wien unter der Bedingung vermadt, baß diefelbe als 
ein Ganzed beifammen bleibe und für immermwährenbe Zeit 
unter der Benennung „Fonds Kiefewetter” in jenen Hallen 
aufgeftellt werde. Seine mufifalifhen Bücher und Schrif- 
ten, fo wie die mufifalifchliterarifche Korrefpondenz. wur 
ben bem E. k. Hoffapellfänger Alois Fuchs Hinterlaffen. 
Geit ben zwanziger Jahren war eine Bleine, aber ein« 
flußreihe Gruppe wiffenfcaftliher Männer aufgetreten, 
um der Mufif diefelbe Errungenfhaft zu fihern, melde 
damald in der Malerei und Baukunſt durd ein auf die 
vorrafael'ſche Zeit und auf die firengen, keuſchen, erften 
Entwidelungöperioden germanifcher und romanifcher Ar⸗ 
chiteftur audgedehntes Studium, in der Dichtkunft burdh 
die Wiederbelebung der Volks- und Kunftpoefie ded Mit- 
telalterd eine jo ganz neue Leuchte aufgeftedt hatte. Zu 
diefer Gruppe gehört Kiefewetter. Unverlöfht im Ges 
dächtniſſe der Freunde und Schüler ift dad Andenken bed 
fördernden Einfluffes bewahrt, welchen Thibaut*) in Hei— 
delberg im folcher Weife übte; gleiches erftrebte in Berlin 
Winterfeld, der DBerfaffer des trefflihen Buches über 
„Sabrieli und fein Beitalter”, eined wahren Kleinods in 
unferer fo armen mufitalifchen Ziteratur, und würdig ale 
der Dritte zu Beiden gefellte fih 8. in Wien. Gleich dem 
Haufe Thibaut's war dad feinige ein Sammelplak ber 
Freunde der „reinen Zonfunft“, und feine Partituren- 
Sammlung barg gleich der des heidelberger Genofjen die 
feltenften Schäge alter Muſik. Doh war K. ein weit 
firengerer Theoretifer von Fach ald der Punftbegeifterte heis 
delberger Pandektiſt. Sein Werk über „die Verdienſte der 
Niederländer um die Tonkunſt“ ift ein Mufter kunſtge— 
fhichtliher Quellenforfhung, welches wahrhaft bahn 
brehend wirkte. Es bleibt aber trotzdem bemerkenswerth, 
baß diefer ganze, auf die goldene Zeit der mittelaltrigen 
Tonkunſt zurüdgreifende, Auffhwung ber mufikaliſchen 
Literatur in Deutihland von Männern audging, bie der 
einfeitige tehnifhe Muſikant ald „Dilettanten“ bezeichnen 
wird, nämlich von Männern, welde burd die Wifjen« 
fchaft zur Kunft geführt wurden. In Italien rang Baini, 
freilich von Haus aus mehr Mufiter, nad verwandten 
Bielen,, und in Frankreich hat Fetid wenigftend theilmeife 
Aehnliches angeftrebt. Und dennoch wollte ed vorerſt nicht 
—— dieſe hiſtoriſche Richtung auch den produktiven 
uſikern einzuimpfen. Während ſich in der Poeſie und 
bildenden Kunſt raſch eine weitverzweigte Künſtlerſchule 
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entwidelte, die nach ben wieder aufgefrifchten mittelalter: 
lihen Formen Neues dichtete und bildete, blieben die mu—⸗ 
fkalifhen Forfcher einfam ftehen, fat unbeachtet von den 
Männern ber fchaffenden Kunft. Erſt Mendelsfohn *) 
- fuchte den von ihnen angehäuften Schag wifjenfchaftlicher 
ng in umfaffenberer Weife praßtifch zu machen, 

Freilich auch faſt der einzige Mufifer, welcher auf ber 
Höhe moderner kunſtwiſſenſchaftlicher u fand! 8. 
war einfeitig, einfeitig wie alle die eifrigen Bertreter fei- 
ner Richtung auch in den anderen Künften. Er hat eine 
Geihichte der Muſik gefchrieben, die fhon durd ihren 
Titel: „Geſchichte der europäifchsabendländifchen oder um: 
ferer heutigen Mufit“ anzeigt, in welchen mweit gezogenen 
Kreid er die eigentlich moderne Muſik hineingwängt, bie 
bierbei freilich gar fehr zu furz fommen muß. Allein ge: 
ade in feiner Einfeitigkeit war 8, fo anregend und ſetzte 
auf ſeinem Felde etwas durch, wo Angeſichts eines ver— 
Muſikantenthums dem wiſſenſchaftlichen Manne 

jede praktiſche Wirkſamkeit ſo arg erſchwert iſt. — Fol— 
a Dre enthält die fämmtlichen in Drud er: 

i chriften K.'s im Fache der Geſchichte u. 
Literatur der Muſik: Die Verdienſte der Niederlän- 
der um die Tonkunſt. Mit der gr. gold. Medaille gekrönte 
Preisfchrift. Amfterdam 18%. — Gefchichte der europäifch- 
abenbländifchen, das ift: unferer heutigen Muſik. Leipzig 
1834; 2. Aufl. 1846. — Ueber die Mufif der Neugriechen, 
nebſt freien Gedanken über altegyptiſche und altgriechiſche 
Vuſit In 3 Abhandl. Ebdſ. 1838. — Guido von Arezzo. 
Sein Leben und Wirken. Mit einem Anhange über die, 
dem heil. Bernhard zugefchriebenen muſik. Traktate. Ebof, 
1840, — Schidfale u. Beichaffenbeit des weltl. Gefanges 
vom frühen Mittelalter bid zu der Erfindung des dramas 
tiſchen Styles, und den Anfängen der Oper. Ebdf. 1841, 
— Die Mufif der Araber, nad) Originalquellen. Begleitet 
mit einem Vorworte von dem Freiherrn von Hammer: 
ftall. Ebdſ. 1842, — lieber dad Leben und die Werke 

des Paleftrina, nach dem großen Werke ded Abbate Baini. 
Nachgelafjenes Werk von F. S. Kandler; mit einer Bor: 
rede und mit Anmerkungen begleitet und herausgegeben 
von R. ©. 8. Ebdſ. 1834. — Der neuen Ariftorener 
jerfireute Auffäge über das Jrrige der muſik. Arithmetif, 
und dad Eitle ihrer Temperaturrehnungen. Gefammelt 
und mit einer biftorifch-Eritifchen Einleitung ald Vorrede, 





*) Defien Biogr. fiche im 25, Jahrg. des N. Nekr, ©. 678. 
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fammt Zufagartifel, beraudgegeben von R. G. 8. Ebdſ. 
1846. — Ueber die Octave ded Pythagoras. Nachtrag zum 
vorigen Werke, Wien 1848. — Katalog über die Samm-« 
lung der Partituren alter Mufit des Hofrathd R. ©. K. 
2 Bde. Ebdf. 1847. — Berftreute Auffäge in ver: 
fhiedenen 3eifhriften: Ueber den Umfang ber Sing» 
flimmen in den Werfen der alten Meifter, und über bie 
Beränderungen , die fi im Berlauf der Zeiten mit dem 
Stimmungdtone ergeben haben. (In der wiener Mufit- 
zeitung v. J. 1820.) — Ueber die Tonſchrift S. Gregord 
des Großen. (In der leipz. allgem. Mufifzeitung v. 3. 
1828.) — Ueber Franco von Köln und bie älteften Men: 
furaliften. (Eben dort.) — Nachricht von einem noch un» 
angezeigten Cover aus dem XVI. Jahrhundert. (In der: 
felben 3eitung v. 3. 1830.) — Ueber die vom Herrn Fetid 
verrufene Stelle in Mozart'd VI. Quartett. (Ebenfalld 
bort, dv. 3. 1831.) — Die Zabulaturen der ältern Prak—⸗ 
tifer feit Einführung der. Figural: und Menfural-Mufif. 
In 4 Artikeln. (Eben dort, v. 3. 1831, mit vielen Beis 
lagen.) — Ueber die Herkunft „Josquin’s des Près.“ (Ebbf. 
v. 3. 1835.) — Compere. Erledigung einer von Herrn 
Fetis audgegangenen Polemit, gegen den Berfaffer ber 
niederländifchen Preidfchrift. (Im derfelben Zeitung v. J. 
1837.) — Ueber den weltlihen und voltämäßigen Öefang 
im Mittelalter. (Ebdf. v. 3. 1838.) — Ueber die Lebends 
periode Franco's. ‚Eine Duplik. (Ebdf.) — Ueber Ton« 
mefjungen und Temperaturen. (In der Eäcilia v. 3. 1832.) 
— Ueber die muſikaliſchen Inftrumente und die Inſtru— 
mental:Mufit im Mittelalter bid zur Geftaltung unferer 
dermaligen Kammer :- und Orcdefter-Mufit. (Ebdf. v. 3. 
1843.) — Ueber die Tonſchrift ©. Gregor's ded Großen. 
Eine Duplit aud Anlaß der Briefe ded H. Fetid über feine 
Reife dur Italien (Leipz. Muſikzeitung v. 3. 1843.) — 
Ueber die verfchiedenen Methoden, die Harmonie zu ſtu— 
dieren. (In Gaßner's Beitfchrift. Karlsruhe 1843.) — 
Weber bie biftorifche Novelle. ar der Cäcilia v. 3. 1844.) 
— Randgloſſen zu dem Artikel des Hrn. Fetis: Ueber bie 
Tonſchrift S. Gregor’d der Gr. für den Gefang feines 
Antiphonard. (In der Leipz. Muſik-Zeitung v. J. 1845. — 
Die fogenannte vollkommen gleihichwebende Temperatur, 
ohne Logarithmen, graphiſch, technifch und praktiſch aus- 
geführt. (Im der Cäcilia v. 3. 1847.) — Zur Biographie 
ded Baron Em. Aftorga. (Leipz. Mufik-3eitung v. 3. 
1839.) — Zurechtweiſung eined Kritiferd des seolen Pa: 
leftrina. (In der wiener Mufit:Beitung v. 3. 1843.) — 
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Die wahren Grundfäge ber griehifhen Muſik. (Ebdſ. v. 
3.1841). — Anzeigen u. Recenfionen: Die griechi— 
Ihe Mufit auf ihre Grundfäge zurüdgeführt; eine Anti» 
Kritit von Drieberg. Berlin 1841. (Angezeigt in der 
wiener Muſik⸗Zeitung vd. 3. 1841.) — Notice sur les col- 
lections musicales de la Bibliotheque de Cambrai par 
E. de Cousemaker. Paris 1843. (Angezeigt in der Cäs 
tilia v. 3. 1844.) — Tonarten ded römiſchen Choralge: 
fange von Seb. Stehlin. Wien 1842. (Angezeigt in 
der Cäcilia v. 3. 1842.) — Ottaviano dei Petrucci da 
Fossomhrone — ber erfte Erfinder ded Notendrudd mit 
beweglihen Typen ıc. von Anton Schmid. Wien 1845. 
(Angezeigt in den öÖfterreichifchen Blättern für Literatur 
u. Runft v. 3. 1846. — Im Manuftripte find nod 
borbanden: Die Accorden-Lehre, nady dem Spyfteme der 
Grundharmonie entwidelt, nebſt Berzeihniß aller denk— 
baren Tonverbindungen. Groß-Folio. 1 Band Text. 2 
Bände Notenbeifpiele. 261 S. — Spyftem der Grund: 
Harmonie im Audzuge. Grof:Quart. 208 ©. — Bor: 
bereitung zum Studium der Harmonie. Zolio. 1 Heft 
Text. 2 Hefte Beifpiele. 1811. — Gedanken über Bau 
und Stellung eined Orcheſters. — Notizen, den Antipar: 
naffo des Orazio Vecchi betreffend; ald Vorrede zu dem 
— der Partitur dieſes höchſt ſeltenen und wichtigen 
rkes. 


* 6. Dr. Friedrich Gottlob Dietrich, 


großh. Kathy , Profefior der Botanik und Garteninfpeltor zu Eifenady ; 
geb. d. 9. März 1768, geft. den 2. Ian. 1850, 


D. wurde in dem Dorfe Ziegenhain bei Jena gebo— 
ven. Sein Bater, Adam D., ein einfacher Bauer, hatte 
viel Kenntniffe in der Botanik und namentlid in der eins 
heimifchen Flora, die er von feinem Bater, dem befann- 
ten „Biegenhainer Botanikus“, der mit Linne korreſpon⸗ 
dirte und ald Botaniker befannt war, ererbte. Diefer 
betrieb dad Geſchäft ded Stammvaterd, nämlid die Uni« 
verfität Zena mit wildwacdfenden Pflanzen zu Herbarien 
und Behufs der Borlefungen zu verfehen. Unfer D. 
wurde daher zeitig in die Geheimniffe der Pflanzenwelt 
eingeweiht und er drang tiefer in die Wiffenichaften, ald 
der Bater- und Großvater. Bei'm Studium der Pflanzen 
leitete ihn die fhon von Linné gefchriebene Flora Jenen- 
eis von Rupp. Da fi) D.'s Pflanzenlieferungen auch bid 
Beimar erftredten, fo lernte ihn bei diefer Gelegenheit 
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Goethe *) kennen, der damals anfing fih mit Botanik zu 
befhäftigen. Diefe Begegnung war von dem größten Ein> 
fluß a ben Bildungs » und Lebendgang bed jungen D. 
Wir wollen hören, was Goethe felbft über ihn fagt **): 
„Noch einen größeren Einfluß auf meine Belehrung hatte 
der Enkel Fr. ©. Dietrih. Als wohlgebauter Jüngling 
von regelmäßig angenehmer Gefihtöbildung, ſchritt er vor 
mit friſcher Jugendfraft und Luft, fi der Pflanzenwelt 
u bemeiftern; fein glückliches Gedächtniß bielt alle bie 
Fitfanen Benennungen veft und reichte fie ihm zum Ges 
brauche dar; feine Gegenwart fagte mir zu, ba ein offener 
Charakter aud Wefen und Thun bervorleuchtete, und fo 
ward ich bewogen, auf einer Reife nad Karlöbad ihn 
mitzunehmen. In gebirgigen Gegenden immer zu Fuß, 
brachte er mit eifrigem Spürfinn alles Blühende zufam» 
men und. reichte mir die Audbeute womöglih an Ort und 
Stelle fogleih in den Wagen herein und rief dabei nach 
Art eined Herolded die linne’fhe Bezeihnung, Geſchlecht 
und Art mit frober Ueberzeugung aud, mancdmal wohl 
mit falfcher Betonung. Hier ward mir ein neued Ber» 
bältniß zur freien herrlichen Natur, indem mein Auge ihre 
Wunder genoß und mir zugleich wiſſenſchaftliche Bezeich- 
nung bed Einzelnen gleihfam aus einer fernen Stubirs 
ftube in dad Ohr drangen. In Karlöbad felbft war der 
rüftige junge Mann mit Sonnenaufgang im Gebirge, 
reiche Lektionen bradte er fodann mit an den Brunnen, 
ebe ich noch meine Becher geleert hatte; alle Mitgäfte 
nahmen Theil, die, welche fich diefer fhönen Wiſſenſchaft 
befleißigten, befonderde. Sie fahen ihre Kenntniffe aufbas 
Anmuthigfte angeregt, wenn ein f[hmuder Landknabe im 
furzen Weftchen daher lief, große Bündel von Kräutern 
und Blumen vorweifend, fie alle mit Namen, griechiſchen, 
lateinifchen, barbarifchen Urſprungs bezeichnend, ein Phä⸗ 
nomen, dad bei Männern, auch wohl bei Frauen vielen 
Antheil erregte u. f. f.* — Durd den Beiftand dieſes 
mächtigen Gönnerd wurde es D. möglich, dad Gymnafium 
zu befuchen, wobei er feine Pflanzenlieferungen an Stu: 
dirende noch fortbetrieb. Seine Schlafftelle während die— 
fer Zeit war eine Kammer des SProfeftord, wo Skelette 
aufgeftelt waren. Hierauf follte D. in Weimar bie Gärt- 
nerei erlernen, bezeigte aber wenig Luft und brachte ed 
dahin, daß Goethe ihn wieder nah Jena fhidte, um 


*) Defien Biogr. fiehe im 10. Jahrg. des N. Nekr. ©. 197. 
*) Goethe's Werke, lehte Ausgabe. 36. Band, Seite 74— 76. 
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Raturwiffenihaften zu fiudiren, was er in Heidelberg fort: 
feste. Nah Weimar zurüdgefehrt und um eine Berfor: 
gung anhaltend, wurde er vom Herzog Karl Auguft *), 
der die Gartenfunft fehr liebte und begünftigte und aus 
D. durchaus einen Gärtner machen wollte, nad) Belvedere 
in bie damals fehr aufblühende Gärtnerei gebradt. - Er 
fühlte fi aber dort nit an feinem Plage und man 
wußte ihn nicht zu gebrauhen. Darauf fchidte ihn der 
erzog nad) England, wo er fih in den Gärten von Kew 
und Chelſea aufhielt. Burüdgefehrt, bemühte er fit um 
eine Zebrftelle an der Univerfität Jena, fonnte fie jedoch 
nicht erlangen. Als er fi darauf entihloß, ald Docent 
aufzutreten, riethb ibm Goethe ab, indem er ihm die Zus 
funft ald Vorſteher eined Gartend als ficherer und ange: 
nehmer vormalte. Borläufig wurde ihm die Anlegung 
eined Pleinen botanifchen Gartend in Weimar, wo man 
ih am Hofe viel mit Botanik befdhäftigte, aufgetragen. 
Später wurde er dort ald Hofgärtner angeftelt, fühlte 
ſich aber nidt an feinem Plage und vermodte ihn aud 
nicht audzufüllen, da er durchaus keinen Beruf zur praßs 
tiſchen Gärtnerei hatte. Im Jahr 1794 verbeirathete er 
fih mit der einzigen Tochter ded Pfarrer Frenzel in Oß— 
mannftedt bei Weimar aus einer Herzensneigung und 
fogar gegen den Willen der Xeltern, die einen vermögen: 
deren Schwiegerfohn wollten. Diefe Ehe begründete fein 
häusliches Glück vollfommen fo, daß ed nur durch den 
früßzeitigen Berfuft des fhon erwachſenen, einzigen hoff: 
nungsvollen Sohnes getrübt und durch den bald darauf 
folgenden Tod der Gattin erfchüttert wurde. In Eifenady 
legte D. einen botanifchen Garten nah natürlihen Fa» 
milien faft nur zu feinem Sebraub an. Er war Anfangs 
Hofgärtner, leitete aber fpäter mit Hilfe eined Untergärt« 
nerd als Garteninfpeftor, Profeffor und endlich ald groß: 
berzogl. Rath die Angelegenheiten ded Gartend. Seine 
fhriftftelerifche Thätigkeit begann 1795 mit dem „Deko: 
nomifch = botanifhen Journal” und endigte mit dem Nach» 
trage zum „L2erifon der Gärtnerei und Botanik“, dad 30 
Bände umfaßt und 1840 vollendet wurde. Außerdem 
ſchrieb er nod viele andere Werke, wozu feine völlig freie 
Stellung in Eiſenach gang befonderd günftig war. In 
den legten Jahren machte ihn das Alter ftumpf und 1845 
309 er fi ganz von ben Gefhäften zurüd. Sein Ruf 
ald Gelehrter war europäifh und ed wurden ihm wieder: 





*) Defien Biogr. fiehe im 6. Jahrg. des N. Rekr. 5 465. 
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holt Stellen im Ausland angetragen.. — Ald Menſch flieht 
D. untadelhaft da. Seiner Familie war er ein forgfamer, 
liebender Bater, gegen Freunde war er treu, bieder und 
bis zur Aufopferung gefällig. Enge Freundſchaften ſchloß 
er faft nie, da er mehr in feiner Pflanzenwelt, in Bü» 
chern und feiner Familie lebte. Ein kraͤnkendes Gefühl, 
nicht nach Berdienft gefannt und belohnt worden zu feyn, 
was jedoch nicht der Fall war, gab fidy zumeilen in einer 
gewiflen Herbbeit und Bitterfeit fund, ohne jedoch zu ver» 
legen. Als Gejellichafter gefiel er durch feinen Wig und 
die gefunde Weltanfchauung. | 


7. Samuel Friedrich Auguft Aft, 


zweiter Prediger an der Unterkirche zu Branffurt a. d. D.; 
geb. den 9. Aug. 1802, geft. den 3. San, 1850 *), 


A. war zu Frankfurt a. d. O. geboren, der Sohn bed 
Küfterd an der dafigen Oberfirhe, Samuel Friedrich Aft. 
Seine Mutter, Karoline Louiſe, geb. Gladoföfy, war bie 
Tochter eined franffurter Bürgerd Der Bater, ein ehrens 
werther,, pflichtgetreuer Mann, bat fi) um die Ordnung 
und Zuverläffigkeit der Kirchenbücher große Verdienſte er: 
worben. Mit der größten Mühe und Genauigkeit ſam— 
melte, verglih und ergänzte er alle Angaben von ber 
älteften Zeit an und ordnete fie ſachlich und alphabetifch, 
fo daß fih wenige Kirchen fo vollftändiger und wesen 
ger Kirhenbücher rühmen können, ald die Oberkirche daſ. 
Frig war erft 5 Jahre alt, als fein Bater farb, Seine 
Mutter verheiratbete fi wieder mit dem Amtsnachfolger 
feines Vaters, Wilhelm Poffart, der früher Kantor und 
Küfter in der gubner Vorſtadt geweſen war. Ein rebli- 
der, gewiffenhafter Mann von firengen fittlihen und re- 
ligiöfen Grundfägen, der feine Kinder mit allem Ernft in 
der Zupbt und Vermahnung zum Herrn erzog, was be» 
fonderdö auf den lebhaften und muntern- Frig fehr wohl: 
tbätig wirkte. Er fchidte ihn von feinem fiebenten Jahre 
an in die Oberfchule, wo er einen guten Grund zu feiner 
ſpäteren wiſſenſchaftlichen Ausbildung legte. Als er das 
13ten Zahr zurüdgelegt hatte, verfchaffte ihm fein Bater 
eine Freiftelle auf dem Waifenhaufe in Züllihau, wo ſich 
der wohlbegabte lebenöfriihe Knabe bald dad Bertrauen 
feiner Lehrer und die Liebe feiner Mitfchüler erwarb. 


— —— 





*) Rach dem „Nekrolog des ıc. S. F. X. Aft, von Dr. &, W. Spie: 
ter’. Irtf. a. d.. D, 1850, a r : 
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Der Berftorbene ſprach von feinem Aufenthalt in Süllichau 
immer mit inniger Dankbarkeit und hoher Freude. Nach: 
dem er achtehalb Jahre dad Waifenhaus und Pädagogium, 
und davon zwei Jahre die erfte Klaffe befucht hatte, ver: 
lieg er im September 1822 die treue mütterliche Pflegerin 
feiner Jugend mit dem beiten Zeugniß über Fleiß und Be: 
tragen. Wenn aud arm und mit geringen Hilfämitteln 
auögeftattet, dody wohlgemuth und Gott vertrauend bezog 
der Präftige, an Leib und Seele gefunde Jüngling Michaes 
lid 1822 die Univerfität Halle und ward am 17. Oft. im— 
matrifulirtt. Seine theologifhe Ausbildung nabm eine 
tationaliftifhe Richtung , die damals in Halle berrfchende, 
zu welcher fhon in Zülichau, befonders durch Gramberg, 
einen Schüler von Gefenius*), der Grund gelegt worden 
war. Aus feinen Briefen von jener Zeit geht jedoch her: 
vor, daß er fich bei diefer Anficht des Chriſtenthums nicht 
wohl fühlte und daß er eine veftere Begründung bed Glau— 
bend fuchte. Diefe innere Unruhe war befonders durch den 
ehrwürdigen Knapp **) angeregt worden, welcher veftbielt 
an den Wahrheiten der göttlihen Offenbarung und fie mit 
der theoretifchen und praßtifchen Bernunft in Uebereins 
fimmung zu bringen wußte. Unter feinen Kommilitonen 
ftand A. in hoher Achtung. Sein offenes redliched Gemüth, 
fein ernfted Drängen auf Ehre, Redht und Wahrheit 
und fein entfchloffened Auftreten gegen dad Unwürdige und 
Schlechte erwarb ihm zwar mande Widerfadher und Geg: 
ner, aber auch viele Freunde und treue Anhänger. Gr 
batte fi einer Verbindung angefchloffen, die fi die Be: 
gründung und Förderung einer ehrenwerthen, wohlgefinn- 
ten und unbeſcholtenen Burfchenihaft zum Zwecke gemacht 
hatte und alles Rohe, Unfittlihe und Unwürdige mit Ernft 
befämpfen und mit Nachdruck beftrafen wollte. In diefer 
Berbindung genoß er ein großes Anfehn und eine bedeu» 
tende Geltung. Michaelis .1822 bezog A. die Univerfität 
Berlin, was für feine theologifhe Ausbildung von großer 
Wichtigkeit war. Der fcharffinnige und geiftvolle Schleier: 
macder”**) feffelte ihn durch feinen Elaren, gediegenen und 
eindringenden Kanzelvortrag, fowie durd feine gehaltvol— 
len Borlefungen, in denen er wiffenfchaftlihe Tiefe mit 
ächter Glaubenskraft verband, den flahen Rationalidmus 
mit den fharfen Waffen der Dialektik angriff und ihn 
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unter bittern Sarkadmen in feiner Richtigkeit und Armuth 
darftellte. Ed Fam für ihn die Uebergangdzeit von dem 
verblichenen Rationalismus zu dem lebenöfriihen Glauben, 
von dem trancendentalen Idealismus zu dem Reſultate 
der geſchichtlichen Gntwidelung des göttlichen Lebens in 
Chriftus. Der Gedanke, daß dad Chriſtenthum eine bloße 
Lehre fey, fonderu ein Zebendprincip, eine Kraft Gotted 
felig zu maden, wurde ihm immer Elarer und lebendiger. 
Doch die Sonne der göttlichen Offenbarung durchbrach die 
Nebelbilder der eigenen Schöpfung nit ohne Kampf, Die 
Gegenfäge wollten ſich nicht vermitteln laffen und ed trat 
dad unvermeidliche Entweder » Oder immer dringender an 
den Berftand zur unummunbenen Erklärung. Diefe wurde 
weſentlich gefördert durch Neander’d *) Borlefungen über 
die neuteftamentlicye Eregefe und foftematifche Theologie. 
Sn denfelben fand er die höchfte Einheit des Wiffens und 
Slaubend nach dem paulinifhen Audfpruh : „Einen ans 
beren Grund kann Niemand legen als den einmal geleg» 
ten, welcher it Jeſus Ehriftus.” Doc fonnte er in ihm 
noch nicht die Fülle der Gottheit, den Heiland der Welt 
finden, welcher der fündigen, erleuchtungs » und erlöfungs» 
bedürftigen Menſchheit allein Frieden mit Gott und die 
Hoffnung der ewigen Seligfeit zu bringen vermag. Sein 
religiöfes Bedürfniß klammerte fich gleihfam an Chriftus 
an, ohne daß ein rechtes Einverftändniß mit dem einigen 
Mittler zwifhen Gott und den Menfchen ihm die fiegende 
Macht feines Geiftes über alle wechfelnde Formen der Bil: 
dung und der Erfenntniß und über alle Fluthungen ber 
Bert recht fühlbar gemacht hätte. Erſt fpäter hatte ihm 
befonderd dad Studium der paulinifhen Briefe in die 
Herrlichkeit Chriſti eingeführt, womit denn auch in ihm 
die neue geiftige Schöpfung begann und der Quell bed 
Heild fi öffnete, aus weldhem für ihn und feine Ge: 
meinden göttliche Leben, Licht, Liebe, Troſt und felige 
Hoffnung fo reichlich gefloffen find. Bei feinen vielen 
und jchweren Kämpfen in der glaubendlofen, jammer: 
vollen Bergangenheit und bei dem verworrenen Buftande 
unferer verfallenen und zerriffenen Kirche bielt er fich feft 
an Paulus apoftolifcher Zeugenfraft U. Cor. 4. 7—12,; 
vu. 10, 4. u.5. Mit danfbarem Herzen gegen die treue 
Pflegerin feines Geiftes verließ A. im Sommer 1824 die 
Univerfität Berlin und trat in die Familie ded Dr, Spiefer 
ald Lehrer der beiden Söhne ein, machte im Konfifto: 


*) Defien Biogr. f. im gegenw. Jahrg. ded Nekr. unterm 14. Zuli, 
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rium zu Berlin fein erfted Eramen pro Candidatura am 
12. Nov. 1826 und bad zweite pro Ministerio am 12. Aua. 
1827, worüber ihm fehr rühmlide Zeugniſſe auögefteilt 
wurden. Nod im November defjelben Jahres erhielt er 
von ber Frau Gräfin v. Biered, erften Hof: und Staats: 
dame am königl. Hofe, die Vokation ald Pfarrer zu Loſ— 
fow und von ber Regierung die für Ober-Lindow und 
Brieskow, wurde von diefen Gemeinden nad abgehalte: 
ner Probepredigt mit Liebe und Bertrauen angenommen, 
am 23. Dec. 1827 in der Oberkirche zu Frankfurt ordinirt 
und am 4. Jan. ded folgenden Jahres in fein Amt feier: 
lich —— Er begann ſeine pfarrlichen Geſchäfte mit 
dem lebhafteſten Eifer für ſeinen ſchönen Beruf und in 
feuriger Liebe für ſeinen Herrn und Meiſter, ſuchte zu— 
nächſt das Vertrauen der vier Lehrer ſeiner Parochie zu 
gewinnen und machte die perſönliche Bekanntſchaft mit 
allen ſeinen Gemeindegliedern. Nach vier Wochen kannte 
er alle Pfarr- und Schulkinder, wobei ihm ſein ausge— 
zeichnetes Namengedächtniß ſehr zu Statten kam. Die 
Schulen wurden ein beſonderer Gegenſtand ſeiner ſorgſa— 
men Pflege. Am 16. Juni begründete er ſein häusliches 
Glück durch die Verheirathung mit Cora Friederike Spie— 
ter. Im Pfarrhauſe zu Loſſow bilde'e ſich ein ſchönes 
friedfertiges Leben in Einfachheit, Gaſtfreundſchaft, Ein— 
tracht und Frömmigkeit, umgeben von einer reizenden 
und anmuthreichen Natur. Heiterer und belebter wurde 
Alles, als Kinder die häuslichen Freuden vermehrten. 
Durchdrungen von ber Wichtigkeit ſeines Berufs und von 
der Berantwortlichkeit vor Fine Herren und Meifter, 
ſuchte er in feinen Gemeinden den Geift der chriftlichen 
Liebe, der wahren Frömmigkeit, der Eintradht und bed 
thätigen Glaubens zu weden, zu beleben und zu verbrei- 
ten. Er war nicht blos ein Lehrer und Prediger, fondern 
auch ein Freund und Bater feiner Gemeinden, ein Ge: 
hilfe ihrer Freude, ein Tröſter und Helfer in Leiden und 
Trübfal und eine Zuflucht und Stüge in Zeiten der Notb. 
Bei diefen Bemühungen fand er Fräftigen Beiftand bei 
der Gutöherrin, Gräfin von Biered, und bei dem Amt: 
mann in Loſſow, Rittmeifter Müller, bei den Befikern 
von Weiffenfpring, Herren Bartnid und Raufcher. Sie 
ingen in feine Vorſchläge gern ein und fürderten fein 

er? in aller Weife. Beſonders hatte die Gräfin Freude 
an dem fegendreihen Wirken ihres Pfarrerd, den fie in 
Ehren bielt und ihm ihr volles Vertrauen fchenfte. Sie 
wandte bedeutende Summen auf den Ausbau und Schmud 
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bed Thurmes und der Kirche, arbeitete. felbit für den Altar 
zwei prachtvolle Deden, ſchenkte einen koſtbaren Tauf— 
apparat, filberne Leuchter und Altargeräthe.. Wenn fie 
auf ihrem Gute war, befudte fie an allen Sonn: und 

efttagen den öffentlichen Gottesdienft. Diefen wußte der 

farrer fehr erbaulich, erhebend und feierlich zu macen. 
Mit Hilfe des fehr geſchickten Kantord und Organiften 
Schröter hatte er einen ächtkirchlichen Choralgefang ein— 
geführt und einen Sängerchor gebildet, der kleine Kirchen« 
mufifen, Chöre und Antiphonieen vortrefflid ausführte. 
An Fefttagen, befonderde am Pfingft-, Konfirmationd » 
und Aerntefefte war die reinlihe und belle Kirche ſchön 
efhmüdt, vor Allem aber der herrliche Gotteödienft am 
Beiligen Abend vor Weihnachten ergreifend und rührend. 
Viele Menfhen wallfabrteten aud der Nähe und Ferne 
zu dem lofjower Kirchlein, dad fo klar und glänzend: in 
die heilige Nacht hineinleuctete. Eben fo war bad Gäs 
kularfeſt der Kirche ein Glanzpuntt in dem kirchlichen 
Leben der Gemeinde. Der Pfarrer wußte die Kirhe zum 
Mittelpuntte des Gemeindelebend zu maden, von der 
Licht, Freude und Segen audging in die Herzen der Men— 
fhen, über Haus, Feld und Flur. Im J. 1838 wurde 
der Entfchlafene von der Regierung definitiv zum Scduls» 
infpeftor ernannt, nachdem er dieß Amt fon mehere 
Sahre zur Zufriedenheit der Behörden interimiftifh ver— 
waltet hatte. Er erbielt ala folcher die Aufficht über dad 
Schulweſen in den Parocdieen der franffurter Super- 
intendentur auf dem linken Oberufer und bat: diefelbe bis 
zu feinem Tode mit fegensreichem Erfolge fortgeführt. Er 
bereifte feinen Auffichtöfreids nicht nur regelmäßig alle 
Sabre, fondern befuchte die einzelnen Schulen aud zeit: 
weife und unangemeldet, um diefelben fo wie die Lehrer 
und Schüler genauer kennen zu lernen, auf die Gemein- 
den wohltbätig einzumwirken, Webelftänden abzubelfen, 
Leben und Bewegung in dad Ganze zu bringen und durd 
eigenen Unterricht eingeführte Lehrweiſen anſchaulich zu 
machen. Die Lehrer verfammelten ſich monatlib zu Kon— 
ferenzen in Loſſow, in weldhen nicht nur allgemeine Ans» 
— des Schulweſens beſprochen und ſchwierige 

ufgaben berathen, ſondern auch freie Vorträge gehalten, 
eigene Abhandlungen vorgeleſen, Urtheile über geleſene 
Bücher und gemachte Erfahrungen mitgetheilt, Methoden 
bei'm Unterricht einzelner Lehrgegenftände eingeübt und 
mehrftimmige Sadyen gelungen wurden. Dabei diente 
die mufterhafte Schule in Loſſow zum Uebungsplag und die 
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fhöne. Orgel zur Begleitung der einzuübenden Kirchen» 
gefänge, auf: welche der Schulinfpeftor einen befonderen 
Bertb legte. Sehr oft machte berfelbe an fhönen Som: 
mertagen mit feinen Lehrern Spaziergänge nach der Bufch- 
mühle, nach Schiffersruh oder. nad ven fchattenreichen 
Baldungen der berrlihen Umgegend, wo Gefang und 
muntres Geſpräch die Peine Gefelfchaft erheiterte. Wenn 
talentvolle Knaben in feinen Schulen Neigung für das 
Schulfach zeigten, fo nahm er fie in feine Präparanden» 
anftalt und bereitete fie unentgeldlich für dad Seminar 
vor. Waren fie ganz arm und fonnte er für fie feine 
Unterfügung oder Erleichterung erlangen, fo machte er 
ihnen den Aufenthalt im Seminar aus feinen eigenen 
Mittelm möglid. Auf diefe Weife hat er dem Staate 
trefflihe Lehrer herangebildet, die an ihm mit dankbarer 
Liebe hingen. Einer derfelben, ber Lehrer Hildebrand. am 
gurfch’fchen Geftift, bewies ihm diefe Dankbarkeit durch 
die treuefte, unermüdliche Pflege in feiner legten Krank: 
beit. Er ließ fi nicht abhalten, diefe Pflege mit wenig 
Unterbrehung auch da fortzufegen, wo er die Abnahme 
feiner Kräfte bemerkte und Anftedung fürdten mußte. 
„Der Leidende,“ ſprach er zu Denen, die in ibn drangen, 
ih zu fchonen, „hat wie ein Bater an mir gehandelt 
und fo viele Stunden und Tage meiner geijtigen Pflege 

ewibmet, wie follte ich das nicht auch für feine leibliche 

flege thun. Finde ich dabei meinen Tod, fo. fterbe ich 
in meinem Beruf.” Ald er nachher wirflich fchwer er- 
krankte, fleheten viele Herzen für fein Leben, das mit 
Gottes Hilfe auch glüdlich erhalten worden ift. So wirkte 
ber Berftorbene 18 Jahre lang in jeinem lieben Loſſow 
zum Segen feiner Gemeinde, zum Heile der Jugend in 
den Schulen, zur Zufriedenheit feiner Borgefegten und 
zur eignen Freude. Bei einer befonderen Beranlafjung 
gab ihm der Generalfuperintendent, Dr. Brescius, dad 
Beugniß: „Dem Herrn Prediger Samuel Friedrib Auguft 
AR zu Loſſow bezeuge ich hierdurch fehr gern, dak nad 
Inhalt aller zur Kenntniß der geiftlichen Provinzialbehör: 
den von feinem Leben und Wirken getommenen Anzeigen, 
derfelbe fi in feiner ganzen Amtsführung ald einen ge= 
ſchickten, treuen, thätigen und exemplariſchen Pfarrer, 
Seelforger und Specialfchulinfpeftor bemiefen bat und 
daher bei feinen Borgefegten in verdienter Achtung ſteht.“ 
Unterm 24. Februar 1845 zeigte der franffurter Magiftrat 
dem Pfarrer Aft an, daß ihn dad Kollegium: zum zweiten 
Prediger an der Unterfirche gewählt babe , in dem veften 
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Bertrauen, daß wenn er dieſelbe annehme, er unter der 
neuen Gemeinde im rechten Segen, wie in der bisherigen, 
mit Gottes Hilfe wirken werde. Er nahm dieſen ehren— 
vollen Ruf dankbar an; doch, wie —— ihm auch 
Anfangs der Gedanke war, das Predigtamt in ſeiner 
Baterſtadt verwalten zu können, fo ward ihm doch bad 
gen fhwer, ald die Zeit der Trennung von feiner lieben 

emeinde immer näher rüdte.e. Die Gemeinden, wohl 
erfennend, was fie in ihrem treuen Seelforger befeffen 
hatten, wetteiferten unter einander, ihm Dentmale und 
Beugniffe ihrer Dankbarkeit und Liebe mitzugeben. Die 
Zofjower ließen ein Delgemälde anfertigen, auf welchem 
die Kirche, dad Schulhaud, die Pfarre und ein Theil des 
Dorf, auf dem Kirchhofe aber der Pfarrer mit dem 
Schulzen und Kantor im traulichen Gefpräce dargeftellt 
war. Ein gleiches Tableau ſchenkten ihm die Lindower. 
Auch bier waren Kirhe, Schule, ein Theil ded Dorfes 
und ber Prediger, wie er eben über die Kanalbrüde fährt, 
abgebildet. ie Briedfower batten ihm eine wertbvolle 
Bibel, die Weißenfpringer eine fchöngefchriebene Denk— 
fchrift und feine Katechumenen ein Album gefhenft. Der 
Sceibende fühlte erft bei'm Auflöfen aller dirfer Verhält— 
niffe, wie tief er fih in feine Gemeinde bineingelebt und 
geliebt hatte. Sein liebes Loſſow ift ihm nie aud dem 
J— gekommen und oft hat er ſich nach dieſer Friedens» 
ätte zurüdgefehnt. U. kam nad Frankfurt mit dem 
veften Entfhluß, durch Treue in feinem Amte, durch 
Sorge für die Armen, durch Mitwirfung bei'm Schul: 
wejen und fleißige Seelforge das in ihn geſetzte Bertrauen 
au rechtfertigen. Seine Amtseinführung geſchah am 10. 

uguft 1845 vor einer großen Gemeinde, die in ihm auf 
eine lange Reihe von Jahren einen treuen Hirten und 
einen ficheren Führer auf dem Wege zum ewigen Zeben 
erhalten zu haben glaubte, denn er war in den ſchönſten 
Jahren männlicher Kraft, gefund, frifh und guten Mu- 
thes. Zunächſt waren es die Schulen, welde er in’d Auge 
faßte und zum Gegenftande feiner forglihen Thätigfeit 
madhte. er Magiftrat hatte ibm. die Aufficht über die 
Borbereitungdfchulen ded Kantor Wenzel und des Kandida— 
ten Werner, fo wie über die erfte unterftädt’fche Elemen— 
tarfchule übertragen und ihn zum Mitgliede der Deputa- 
tion für dad gurſch'ſche Geftift, fo wie zum Specialauf: 
feher der Induftriefhule ernannt. Wie er mit ganzer 
Seele in den Schulen feiner früheren Parodie gelebt und 
gewirkt batte, fo wollte er auch bier ein neues frifches 
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Leben anregen und fördern. Er fuchte die Lehrer für fich 
zu gewinnen und verfammelte fie oft in feinem Haufe zu 
gemeinfamen Berathungen. Er ftieß jedody bier auf größere 
Schwierigkeiten und Hinderniffe, ald er geglaubt hatte, und 
befaß nicht die Ruhe und Gebuld, die langfame und all« 
mälige Reifung ber guten Saat abzuwarten und die Men» 
fben zu nehmen, wie fie find; weshalb es ihm bier an 
ſchmerzlichen Erfahrungen nicht fehlte. Doch hat er viel 
Trefflihed gewirft und ſämmtliche unter feiner Zeitung 
wirfende Lehrer ließen ibm die Gerechtigkeit widerfahren, 
daß er bei der Zeitung ber ihm anvertrauten Schulen mit 
eben fo großer Einſicht ald Liebe und Eifer verfahren fey. 
Bei der Seellorge, der er fih in feiner umfangreicen 
Gemeinde mit großer Thätigkeit und Treue unterzog, 
merfte er bald, daß diefelbe mit größeren Schwierigkeiten 
verbunden fey, ald auf dem Lande. Es gab der Gleich: 
gültigen und Ungläubigen, der Leichtfinnigen und Ber: 
wilderten, die fich der kirchlichen Gemeinſchaft ganz ent» 
zogen, fo viele, baß gar fein Zugang zu ihrem Haufe 
und Herzen zu finden war. Andere, die wohl bei’m 
Gotteödienft und Abendmahl fih einfanden, waren in Re: 
ligiondfadhen fo unwiffend, mit ihrem fittlihen Zuftande 
fo zufrieden, in weltliche Sorgen und Genüffe fo verftridt, 
daß fie dad Bebürfniß des Glaubend und der Befferung 
gar nicht fühlten und ganz verwundert waren, wenn er 
von Buße und Erneuung des Sinned und Lebens ſprach. 
Wo er aber irgend eine Neigung fand, fich über Angele- 
genheiten der Religion belehren und aufklären zu laffen, 
da war er unermüdlich und vermweilte ftundenlang bei ib» 
rem Unterricht. Kamen fie nicht zu ihm, fo begab er ſich 
in ihre Wohnungen, in der Regel nad dem Abendeffen, 
und verweilte nicht felten bis tief in die Nacht bei ihnen, 
Biele, die er dem Herrn zugeführt und bie in Chriftus 
den veften Grund ihred Glaubend gefunden, fegnen fein 
Andenken und geben Zeugniß von feinem ftillen aber 
fegendreihen Wirken in unfrer Stadt. ine befondere 
Sorgfalt wandte er in Gemeinfhaft mit feinem Amtägenof» 
fen auf dad Armen: und Arbeitöhbaud. Er fuchte ſich eine 
genaue Kenntniß von jedem Bewohner diefer ftädtifchen 
Anftalten zu verfchaffen , hielt nach beendeter Tagesarbeit 
Abendandadhten und mit Einzelnen befondere Unterredun: 
gen. Diefe waren eben fo ernft als herzlich und baben 
ungemein wohlthätig auf die Gefinnung und Beflerung 
felbft verwildeter Gemütber gewirft. Er hat darüber er: 
freulihe Erfahrungen gemadt. Bei diefen eben fo müh— 


28 7. Aſt. 


ſeligen und ſchwierigen als heilſamen und ſegensreichen 
Geſchäfte fanden die beiden Geiſtlichen bei dem Inſpektor 
der Anſtalt kräftige Beihilfe. Auch das Krankenhaus war 
öfters ein Schauplatz ſeiner Wirkſamkeit und er benutzte 
gern jede Gelegenheit, um am Krankenbette Buße zu pre— 
digen und auf die Folgen eines ſündigen Lebens hinzu— 
weiſen. Dieß geſchah vorzüglich im Gefangenhauſe, in 
das er öfters gerufen und ungerufen eintrat, Manche 
unter den Gefangenen zum Geſtändniß der Wahrbeit 
brachte, ihr Gewiſſen bewegte und zu guten Entſchlüſſen 
führte. Oft kam er ſchmerzbeladen nach Hauſe, wenn er 
verhärtete und verſtockte Gemüther gefunden, die jede Ein« 
labung zur Bekehrung hartnädig zurüdgewiefen. hatten 
und in grauenvolle Sündhaftigkeit verfunfen waren. In 
dem Kranfenverpflegungsverein war er ein thätiged Mit: 
glied und im legten Jahre Vorfteher deſſelben. Er be: 
gnügte fi) nicht damit, den Kranken leibliche Pflege, 
fräftige Suppen und reine Wäſche zu verfchaffen, fondern 
er ging felbft zu ihnen, erforfchte ihre Hilföbedürftigkeit 
und ihren Seelenzuftand und juchte dad Krankenlager zu 
einer Buß» und Beflerungsanftalt zu benugen. Er trö— 
ftete die Zeidenden, betete mit den Heildöbegierigen, ftärfte 
ihr Gottvertrauen und ſuchte fie zur gemiffenbaften Be— 
nugung der ihnen noch verliehenen Lebenszeit zu führen. 
So lange.er Vorſteher des Vereind war, verfammelte er 
alle Freitage Abends die Mitglieder ded Comités in: feinen 
Haufe und beſprach ſich mit ihnen über jeden Kranken. 
Da er die Berathungen immer mit einem Gebet eröffnete 
und beichloß, fo waren ed wahre Erbauungäftunden. Als 
er die Mitglieder ded Borftanded zum legten Male vor 
feinem Kranfenlager verfammelt hatte, betete er mit fol« 
der Kraft und Inbrunft, mit folcher Erhebung und Ber» 
FHärung, baß Alle auf's Tiefſte ergriffen waren und ein 
. anwefender Geiftlicher fagte: „dad war ein wahrhaft hohen 

priefterliched Gebet!" Man konnte den treuen Geiftlihen 
mit Recht einen Bater der Armen nennen. Sie hatten zu 
jeder Zeit Zutritt zu ihm; .er hörte ihre Klagen, ging in 
ihre Berhältniffe ein, forfchte den Urfadhen der Armuth 
nach, half dur Fürfprache, Rath und That und befuchte 
fie in ihren Wohnungen. Immer hatte er dabei bie ſitt— 
liche Beflerung im Auge. Er gab weit über fein Vermö— 
gen und ließ die linke Hand nie willen, was die rechte 
that. Arme Kinder verjah er mit Kleidern, Büchern und 
Schulgeld. Die fogenannten Pflegefinder, die auf Koften 
der Armenfaffe erhalten und erzogen werben und in fei: 
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nem Armenbezirke feiner Auffiht anvertraut waren, lagen 
ibm befonderd am Herzen. Waren fie nit in guten 
Händen, fo bradte er he zu wohlgefitteten Zeuten, ging 
diefen mit Rath und That zur Hand, bielt firenge auf 
einen regelmäßigen Schulbeſuch und forgte, wenn fie kon— 
firmirt waren, für ihr Unterfommen bei einem tüchtigen 
Meifter , oder bei einer guten Herrfchaft. Der Unterricht 
der KRatechumenen madte ihm eine befondere Freude und 
er wandte darauf einen großen Fleiß. Diefen bielt er für 
um fo nötbiger, ald er bei den meiften Kindern eine große 
Unbefanntihaft mit der Bibel, eine unglaublihe Unmif- 
fenheit in den Wahrheiten der chriftlihen Religion unb 
einen geiftigen Stumpffinn fand, den er bei den gut eins 
gerichteten Schulen, deren ſich die Stadt zu erfreuen hat, 
nicht vermuthet hatte. Deſto größer war nun feine Ge: 
duld und Mühe, mit welcher er dad Berfäumte nachzu— 
bolen, einen guten und veften Grund ded Glaubens zu 
legen, dad Nachdenken zu weden und dad Herz für Chri— 
ftus und fein Evangelium zu erwärmen ſuchte. Den 
Schwachen gab er nod einen befonderen Unterridht und 
über jeden Einzelnen führte er Buch. Das konnte er frei- 
lih nicht fortfegen, ald die Zahl feiner Katechumenen 
gegen zweihundert angewacfen war; aber ed entging ihm 
doch Keiner; er faßte fie Alle in's Auge und wußte genau, 
wie ed mit jedem Einzelnen fland. Die Einfegnung be: 
bandelte er mit großer Wichtigkeit und machte fie fehr 
feierlich und eindringlib. In der Miffiondgefellihaft war 
A. ein fehr thätiged Mitglied. Ber jeder kirchlichen Ber- 
fammlung bielt er entweder die Predigt, oder verrichtete 
dad Gebet, oder ertheilte den Bericht über Gegenftände 
der auswärtigen Miffion. Daß diefe Angelegenheit in der 
Stadt fo viel Theilnahme fand, ift befonders feiner regen 
Thätigkeit und feinem Eifer für die Ausbreitung des Rei— 
ches Gottes unter den Heiden zu verdanten. Auch ber 
innern Miffion batte er fih angenommen. Gr war 
der Meinung, daß jeder Geiftliher ein geborner Miſſionär 
fey, der ſich der leiblihen und geiftigen Noth feiner Ge: 
meindeglieder annehmen müffe, daß er aber dazu Gehilfen 
nöthig habe, die ihn bei diefem wichtigen Geſchäft unter: 
ftügen, wie es bei den älteften chriftliden Gemeinden der 

war. Er 309g Männer, die ein Herz für die Sache 
hatten, in fein. Intereffe; aber freilih aller Anfang ift 
fhwer. Es wollte mit der Bildung eined Preöbyterium 
keinen rechten Fortgang haben und er fah fidy bald wieder 
auf feine eigene Thätigkeit befhränft. U, hatte in Berlin 
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den Borfteher ded rauhen Haufed zu Hamburg, den Kan: 
didat Wichern, gehört und geiprodhen und war durd ihn 
für diefe wichtige Angelegenheit gewonnen. Je mehr der 
innere gediegene Werth feiner Predigten erkannt wurbe, 
defto größer wurde auch die Zahl der Zuhörer, die um 
feinen Kanzelftubhl fi fammelten. Sein Bortrag war 
nicht glänzend, aber einleuchtend und flar, erwärmenb 
und berzlich, belebend und erbaulich. Man fühlte es, 
wie ihm dad Herz voll war, wie die lebendigfte Ueberzeu— 
gung aus ihm ſprach, wie Alled der Erguß eined von 
Chriftus erleuchteten und durchdrungenen Geifted war. 
Natur und Erfahrung, Beitereigniffe und Lebensverhält— 
niffe z0g er in feine Vorträge mit hinein, ftellte fie aber 
alle unter den wahrhaft:chriitlichen Standpunft und führte 
Alled auf die Bibel zurüd. Diefe war die unverfiegbare, 
heilige Quelle, woraus er beftändig fchöpfte; fie war fein 
Lebenlang der Gegenftand feines Forfhend und man kann 
in Wahrheit fagen, feine ganze Predigt war vom bibli« 
fchen Geifte durchweht. „Könnte ich mir doch nur,” fprach 
er einft, „auch die Bibelfprache ganz aneignen, benn ich 
bin überzeugt, fchon die bloße Darftellung des göttlichen 
Worts ift dad ficherfte Mittel, Präftig auf die Gemüther 
u wirken.” In den erjten Jahren feiner Amtöführung 
atte der Entichlafene feine Predigten forgfältig niederge— 
fhrieben und Wort für Wort auömwendig gelernt. Aber 
ed hatte fih in Loſſow einige Male ereignet, daß am 
Sonnabend oder felbft am Sonntage früh Begebenheiten 
und Umftände in der Gemeinde eingetreten waren, bie er 
auf der Kanzel nicht unerwähnt laffen konnte, und dba 
hatte denn das freie, aud bemwegtem Hrrzen gefprochene 
Wort immer einen guten Eindrud zurüdgelaffen. Auch 
drängten fi oft an heiliger Stätte vor der andächtigen 
Gemeinde Gedanken in feinen Bortrag, wie fie ihm in 
der Studirftube nicht gefommen waren. Er wies fie nicht 
urück und fie waren immer Worte zur rechten Zeit; unb 
\ fihrieb er zwar feine Predigten auf, band ſich aber auf 
der Kanzel nicht an dad gefchriebene Wort. Oft begnügte 
er fih mit einer audführlihen wohldurddacdten Dispoft- 
tion und bielt die Gelegenheitöreden nad) vorheriger Me- 
ditation. Da er der Sprade und des Bibelworts mächtig 
war, fo floß ihm die Rede leicht und eindringlich von dem 
beredten Munde und fand den fiheren Weg zum Ber- 
ftande und Herzen. Der au zu einer ſchweren Krank: 
beit kag fhon lange in ihm. Bei einer ——— geſun⸗ 
den und lebensfriſchen Beſchaffenheit ſeines Körpers litt 
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er ſchon in Loſſow oft an einem Haldübel, das ibn an 
dem freien Gebrauch feiner Sprachorgane hinderte, und 
an Hämorrhoidalleiden, die Bruft und Unterleib oft bart 
beſchwerten. Das böfe Blut machte ihm viel zu ſchaffen 
und wirkte nicht felten nachtheilig auf feine Gemütbs: 
fimmung und auf bie Heftigkeit feinedö Temperamems. 
Iu Frankfurt nahmen in Folge großer Anftrengungen 
beide Uebel zu, * ſich eine raſch zunehmende Korpu— 
lenz geſellte. Im Sommer tran? er farlöbader Brunnen 
und weil er dabei jeine gewöhnlichen Geſchäfte fort 
fegte und nicht die gehörige Diät beobachten fonnte, ſcha— 
bete er feiner Gefundbeit ſehr. Dabei wurde feine fonftige 
Heiterkeit durch eine vüftere Anficht der Zeit und ded Le» 
bens immer mehr verdrängt. A. hielt es für feine Pflicht 
gegen dieſes wilde Wefen öffentlich Zeugniß abzulegen und 
alle Falſchheit und Züge der Zeit mit Gotted Wort nad» 
dbrüdlich zu firafen. Sein Grundfag war: „Wenn alle 
Wahrheit aus der ganzen Welt verſchwunden wäre, auf 
ver Kanzel muß fie eıne fichere Zuflucht finden.“ Aber er 
fonnte mit dem Pfalmiften (69, 10) von ſich fagen: „Ic 
eifre mich fchier zu Tode um dein Haus!” Seine Ber: 
fimmung des Gemüths und Aufregung der Nerven warf 
ihn endlich auf's Kranfenlager, gegen das er lange fich 

äubt hatte. Die Krankheit nahm gleich Anfangs einen 

enkliben Charakter an, wurde nervös und erzeugte 
unauögefegt Phantafieen. Diefe Phantafieen bewegten 

immer in feinem geiftlichen Deruf, waren nie beftig 
und aufbraufend, oft rührend und ergreifend, und ftanden 
unter fi im Bufammenhang. An feinem Todestage ſchie⸗ 
nen einige lichte Momente einzutreten. Die Seinen nab» 
men unter ftillen Ihränen Abichied von ihm, auf feinen 
einzigen Sohn legte er fegnend die Hände und als er 
unter den Umſtehenden eine liebe Freundin erblidte, die 
aus der Ferne berbeigefommen war, reichte er ibr freund» 
lich bie Hand. Dann fchloß er die Augen, wurde zu 
einem feligen Sterben eingefegnet und athmete Nachmit: 
tag Eur; vor drei Uhr zum legten Male tief und ſchwer. 
Die Nachricht von dem Tode des trefflichen Geiftlihen er: 
tegte die allgemeinfte Theilnahme, in den höheren Stän: 
denn wie unter den Armen. Man hatte ihn immer nur in 
rüftiger Mannesfraft wirken fehen und konnte ſich's nicht 
denken, daß diefe Kraft von ver böfen Krantheit fo raſch 
aufgezehrt werden könne. Wenn er aud nur wenige 
Jahre in feiner Baterftadt ald Geiftlicher gewirkt hatte, 
ſo war diefe kurze Zeit doch binreichend,, feine Treue im 
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Amte, feinen Eifer für dad Gute, feine Sorge für bie 
Armen, feine Liebe für die ibm fo theure Vaterſtadt ge— 
nugfam zu befunden. Darum wurde fein Berluft von 
Allen fchmerzlich empfunden. Das zeigte fich befonderö bei 
feinem Begräbniß am 7. Januar, an bem nicht nur die 
Stadt, fondern auch ein Theil der Umgegend in fo großer 
Menfchenmenge Theil nahm, wie bei Feiner anderen ähn: 
lihen Beranlaffung. Der Sarg war in ber Kirche vor 
ber Kanzel, von ber er fo oft dad Wort bed Herrn mit 
freudigem Aufthun feines Mundes verfündet hatte, auf: 
geftellt.. Er war von den Sädelberren, welhe Marfchall» 
ftäbe trugen, von den ftädtifchen Elementarlehrern und 
von den Lehrern feined Auffichtöfreifed umſtellt. In den 
nächſten Ständen faßen die Geiftlihen, melde um einen 
ihrer würdigften Brüder trauerten. Die Kirche war in allen 
ihren Räumen überfüllt von Menfchen , fo daß im eigent= 
lichten Sinne kein Apfel zur Erde fallen fonnte. Nach einer 
würdigen ?irdylihen Feier wurde ber Sarg in ben Leis 
chenwagen getragen, dem trog der ungünftigften Witte: 
rung eine große Schaar Leidtragender ſich anſchloß, fo 
daß der unabfehbare Zug (in dem fi auch ded Heimge- 
gangenen frühere Gemeinden aus Loffow, Briedfomw, Lin 
dow und Weiffenfpring befanden) die ganze Obderftraße 
einnahm. Am Grabe verrichtete nad einem Gefange ber 
Lehrer, der Prediger Schulge, dad Grabgebet, fegnete bie 
fterblichen Ueberreite feines lieben Amtögenoffen ein unb 
empfahl feine Seele, fo wie bie trauernde Familie der 
göttlihen Gnade. Was die dem Berklärten durh Bande 
des Bluts und der Liebe VBerbunbenen in Ihm befeflen und 
verloren, die tiefgebeugte Gattin mit ihren fünf verwaiſe— 
ten Kindern, die jchmerzlich trauernde Mutter, deren Stolz 
und Freude er war, die liebenden Gefhwifter und Schwä— 
ger und die Schwiegerältern, die ibn wie dad eigene Kind 
liebten — dad weiß Der, der dad Herz fennet und in dad 
Berborgene fiehbt und der die Seinen nicht ohne Troft und 
Hilfe läßt. 


8. Wilhelm Theodor Stäber, 
Advofat zu Chemnitz; 
geb. den 2. Dft. 1817, geft. den 3. San, 1850 *). 


St. war zu Chemnik geboren. Sein Bater, bafiger 
Kaufmann und Kurzwaarenhändler, ftarb im Jahr 1831 


*) Mad) dem „Cheniniser Zageblatt u. Anzeiger‘ 1850, Nr. 6. 
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aus der Mitte von 6 unerzogenen Kindern hinweg und 
binterlieg der Mutter, Wilhelmine, geb. Weißbach, die 
Sorge nit nur für die. große Familie, fondern auch für 
ein fehr vielfeitiged Gefchäft, welches die manchfach er: 
probte, brave Frau in Gemeinfcaft ‚mit ihrem Geſchäfts— 
tbeilnehmer und Schwiegerfohne noch jegt führt. — Theo: 
bor, ſchon ald Kind gute Anlagen entwidelnd, wurde, 
7 Jahre alt, nach vorbergenoffenem Privatunterricht mit 
feinem ältern Bruder den 4. Oftbr. 1824 in die 5. Klaffe 
des ebemaligen dafigen &yeeum aufgenommen. Er befuchte 
dieſe Schule durch alle Klaffen biö zu Oftern 1835, von 
wo an er, nad Auflöfung des Lyceum, die Schule zu 
Annaberg noc ein Jahr benugte, um fich für die Univer» 
fität vollends vorzubereiten. Immer gebörte er unter: die 
befähigteren und fleißigiten Schüler und hatte ftetö etwas 
von dem Ernſte, der ibn als Mann charafterifirte; dabei 
ließ er fi durch heilfamen jugendlichen Ehrgeiz um fo 
mebr zu ernftem Fleiß anfpornen, ald es ihm nicht ge: 
eben war, dem beißenden aber gutartigen Witz einiger 
chul⸗ und Alterögenofjen, unter denen eın auögelaffener, 
fpäter durdy harte Schidfalöfchläge zur Rube gebradhter 
Sanguinifer die Hauptrolle fpielte, eine gleihe Waffe ent- 
nzuftellen.. Als Student lebte er zurüdgezogen und 
ig der Rechtöwiflenfchaft; dabei fuchte er oft den Um— 
Fr Theologen, um fich mit ihnen über philo— 
de und Pirchliche Zeitfragen zu befprechen. Ueber: 
baupt hatte er noch für Anderes und Höheres ald die 
bloße Brotwiffenfhaft Sinn, nahm jedoch in wiffenfchaft: 
lihen Fragen immer den pofitiven Standpunkt des Juri: 
fen ein, fo daß er mit der freiern theologifchen Richtung, 
der fein näherer Kreis angehörte, gar nicht einverftanden 
war. Nach rühmlichft überftandener Prü fung bildete er 
ih auf den Expeditionen ded Gerichtödir- Börner, bes 
Gerichtödir. Neumann in Penig und namentlidy des Ad» 
bofat Koelz in feiner Baterftadt zum praftifhen Sad: 
walter. Kaum hatte er im 3. 1845 die Berechtigung zur 
Ausübung der Advofatur erlangt, als er fih auch bald 
eined bedeutenden Bertrauend erfreute und eine fehr um- 
fangreiche Praxis ausübte. Am 27 Oft. 1846 verheira- 
tbete er ſich mit Ottilie Tetzner von dort, mit der er in 
Elicher Ehe lebte und Vater von zwei Kindern wurde 
ihard Georg: und Johanne Sophie). Anfang December 
vorigen Jahres erkrankte er ernftlich und bald ereilte ihn 
ber Tod. Was den Berftorbenen außer feiner wiſſenſchaft— 
lichen Bildung und geiftigen Begabung’ befonders fchäßbar 
N, Rekrolog. 28. Jahrg. i 
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machte , war feine firenge Rechtlichleit , feine faſt ängft- 
liche. Gewiffenhaftigkeit. im Berufe, feine Aufopferunge- 
fähigkeit und Treue in Liebe und Freundſchaft. War aud) 
fein Aeußered etwad ftreng, ja fogar biöweilen ſchroff: die 
rauhe Hülle barg. einen edlen Kern. Dieß erkannten Alle, 
die in ernften und wichtigen Lagen ded Lebend mit ihm 
verkehrten, dieß erfannten namentlih außer der treuen, 
srefflihen Gattin einige nähere Freunde, zu denen fic 
auch der Berfaffer diefer Seilen rk durfte. Auch bier 
war zwar dad Aeußere nicht felten hart, aber dad Herz 
um fo weicher bei Freude und Leid Derer, die er liebte. 
Sn folhen Lagen ded Lebend, in denen fi der Freund 
bewährt, in denen fih der Eigennug Palt zurüdziebt, in 
denen fogar die Selbitfuht den Bruder am Bruder zum 
Berräther werden läßt, in denen der äußere Schein ver» 
fhwindet und das innere Wefen offenbar wird: in ſolchen 
Zagen bewährte fih St. ala ein edeldenfender Ehrenmann. 
Wie fehr er feine Familie liebte, wie er oft für fie thätig 
war, obne baß er ſich ed merken lief, bavon könnte ich 
aud ber legten Zeit vielfache Beſtätigung anführen. Wo 
er Beweife edler und uneigennüßiger Hingebung fand, da 
war er leicht begeiftert und zu eignem Handeln angeregt; 
dagegen empörte ihn nichts mehr, ald niedrige Verlegung 
folder Pflichten, die er ala die heiligften im Innern ded 
Herzens trug, wenn fie auch nicht im Corpus Juris ſtan—⸗ 
den. Er war ein anerkannt tüchtiger Juriſt, hingebend 
für feinen Beruf, aber was den Menfchen feiner edleren 
Natur würdig macht, fein befferes Theil, mar nicht im 
Aktenſtaube untergegangen, und niemald wäre ed Gt. 
möglich geweien, um ſchnöden Gewinnſtes willen gemeine 
Handlungen zu verüben. Aber,er fehied auch in Anderen 
den Menſchen vom bloßen Geſchäftömann, reipektirte oft 
den legteren und verachtete ben erſteren. Zu Luſt und 
Heiterkeit fhien der Berfiorbene weniger geeignet zu fein, 
und dennoch ward ihn fo wohl, wenn die Heiterkeit durch 
Geift und Gemüth veredelt war, und lange noch brglüdte 
ihn die Erinnerung. Sp war er. einer ber Eifrigften bei 
der Gedächtnißfeier chemaliger Lehrer und Schüler des aufe: 
gehobenen chemnitzer Lyceum im 3. 1845, und feine zu 
den von mir herausgegebenen „Erinnerungen“ gelieferte 
Feſtbeſchreibung giebt Beugniß, wie ftarf feine Anhänglich⸗ 
Reit an die Stätte gemeinfchaftlicher Jugendbildung, wie 
rein ‚feine Freude über dad Wiederfinden alter Freunde 
bei dem wahrhaft ſchönen Feſte war. Diefelbe Weife ver— 
edelter Freude fchien mir, fo. weit ich ald Unbetbeiligter 
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urtheilen konnte, St. namentlich auch in den Berfamm- 
lungen der dortigen Zoge zu finden, der er mit voller Be- 
geifterung anbing. In politifhen Fragen war St. fireng 
tonfervativ und verleugnete feine Ueberzeugung nie; aber 
er abtete die auf Gründe geftüste Anficht Anderer und 
häßte den Menfchen eben fo wenig nad der politifchen 
Richtung, wie nad den Gefchäftöverbältniffen, wohl aber 
nah Bildung und Charakter. So ftand er dem Demo: 
fraten Jäkel mit größter Entfchiedenheit gegenüber und 
leiftete ibm doch in Rechtsſachen mit aller Bereitwilligfeit 
den möglichften Beiftand. Uchbereilte ihn einmal feine 
Shroffbeit: er bot, offen ven Fehler anerkennend, fofort 
die Hand zur Berfühnung, weil er dad Bewußtfeyn nicht 
ertragen Fonnte, einem Andern Unrecht getban zu haben. 
Lamprecht. 


*9. Dr. med. Georg Karl Berendt, 


Eanitätsrath zu Danzig; 
geb. den 13. Zuni 1790, gef. den 4. Zan. 1850. 


B. war der zweite Sohn feiner Aeltern, des Dr. med. 
Ratbanael Berendt !) zu Danzig, und deffen Gattin, geb. 
Schmidt. Seine erfte Jugend verlebte er im älterlichen 
Haufe, und wurde mit feinen beiden Brüdern unter der 
enften Zeitung feines Vaters durch Privatunterricht ges 
bildet, beſuchte dann das Gymnafium und ging Öftern 
809 zur Univerfität nach Königöberg, wo er fich dem 
Studium der Medicin und Naturwiffenfhaften widmete. 
Schon damals erregten die in der Nahbarfchaft befinde 
lihen Bernfteinlager, wie die Bernfteineinfhlüffe feine 
Anfmerffamkeit, die befonder® durch eine Reife in’® Same 
land mit Prof. Wrede*) zur Befichtigung der — 
Vernſteingräbereien genährt und geſteigert wurde. Außer 
em trieb er vorzugsweiſe botaniſche Studien, und hörte 
Naturbiftorifche Vorträge bei dem Medic.:Rath Hagen?), 

Schweigger und Wrede. Im Herbfte 1810 ging er 
nach Göttingen, wo Blumenbach *), Schrader >), Mayer ®) 
und der Chemiker Stromeyer ?) feinen naturhiftorifchen, 
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Himiy*), Langenbeck, DOfiander, Hempel**) und Kraufe 
feinen medieinifchen Kenntniffen reihen Zufluß boten. 
Befonderd feffelten ihn Himly's Vorträge über Augen- 
beilfunde und gaben ihn die fpäter weiter verfolgte Ric) 
tüng für diefen Bweig der Ärztlihen Kunft. Im Winter 
4812 bielt er dafelbft feine Doftor-Promotion, und ging 
zur Beendigung feiner Studien nad Berlin, von wo er 
im Februar: 1814 nad Danzig zurüdfehrte. ier trat 
ihm nad heiter durchlebter Studienzeit dad Leben von 


‚Seiner ernften- Seite entgegen. Im älterliben Haufe wie 


in der Baterftadt hatte ſich in feiner Abwefenbeit Vieles 
anders geftaltet. "Seine Mutter war fhon im Mai 1813 
geftorben; fein Vater hatte außer dem einzigen Bruder 
auch feinen Jugendfreund und Studiengenofen, den Dr. 
med. Dauer, durch den Tod verloren, und war ernit unb 
trübe geftimmt. B.'s beide Brüder folgten ihrem Berufe 
außerhalb der Stadt, und fo fand er das älterlihe Haus 
fehr vereinfamt. Danzig, der gewefene Freiftaat unter 
franzöfifher Knectfchaft, war feiner Bedrüder eben 108 
geworden ; Krankheit, Notb und Elend, der traurige Nach— 
laß derfelben, zeigten fich überall und forderten zur Thä— 
tigkeit und Abhilfe auf. Mit regem Eifer und voller Ju: 


gendkraft ging B. nun an die Ausübung feines Amtes 


und-bald gelang es ihm, fi die Achtung und dad Ber- 
trauen feiner Mitbürger zu erringen. Er trat den Wohl: 
thätigfeitvereinen bei und fand reichlich Gelegenheit, feine 
gebiegenen. Kenntniffe in Beurtbeilung und Behandlung 
der Augentrankheiten und feine Gewandtbeit in Augen- 
operationen, die außer einem, fcharfen ‚Blid in der Er: 
kennung, eine fichere und vefte Hand in der Ausführung, 
wie Bartgefühl und Schonung in der Behandlung erfor: 
dern, bei- Arm und Reich mit meift glüdlibem Erfolg und 
ftetö gleicher Sorgfalt in Anwendung zu bringen. , An 
feinem Bater, einem der geachtetiten Aerzte Danzigs, mit 
dem er bid zu. deſſen Tode in demfelben Haufe wohnte, 
hatte er ein edles Beifpiel und ‚Vorbild und in zweifel: 
baften Fällen den unmittelbarften und zuverläffigften Ratb- 
geber, rg ee an Erfabrung, gediegener Kennt: 
niß und fcharfer Beobachtungsgabe. Im Febr. 1817 ver: 
mäblte fi, B. mit Marianne Reinid, Tochter ded Kauf: 
manns Dan. Ferd. Reinid, und feittem war fein Haus 
ihm der liebfte Aufenthalt. Im Kreife feiner Kinder, de: 
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ven er ſechs heranwachſen und ſich entwideln fab, verlebte 
lie die wenigen Stunden, welche ihm fein Beruf und 
ein raftlofes Streben nach wiſſenſchaftlicher Fortbildung 
frei ließen. Er unterrichtete, lehrte und leitete fie, und 
ſuchte wohlwollend und freundlich alles Störende, Irrige 
und Feblerhafte zu befeitigen. Theilnehmend an Scherz 
und Eruft, an Freude und Leid wußte er fih einen veſten 
Gleihmutb zu erringen, der ihn die ſchwerſten und bit« 
terien Stunden, von: denen aud fein Leben nicht frei 
blieb, mit männlicher Kraft und Ergebung in einen höhern 
Willen ertragen lehrte. Seine ſchon in Königäberg auf: 
gefeimte Neigung für Botanit erwachte nun wieder zu 
neuer Stärke. Gr faufte ein Grundftüd in Langefuhr, 
wo ihn im Pleinen Haufe und freundlihen Garten jeber 
Spommerabend mit feiner glüdlihen Familie vereinte. 
Dort pflanzte und pflegte er felbft feine Lieblingöblumen, 
und dieſe feimten und blühten doppelt ſchön unter feiner 
milden, fegnenden Hand. Aber nicht nur die Jegtwelt 
befhäftigte ihn; auch die Urwelt hatte inihm einen fennts 
nißreichen Freund und eifrigen Korfcher. Eein Vater hatte 
eine Bleine Bernfteinfammlung angelegt. Bes raftlofen 
Bemühungen gelang es, fie ſowohl durch Zahl der Ge: 
genftände, ald durch wifjenicaftlihe Anordnung anf einen 
Standpunkt zu erheben, den bis dahin Peine andere Samm— 
lung der Art erreicht hat. Der weit verbreitete Ruf die: 
ſes ſchönen Kabinets verfcaffte ihm manche intereffante 
Befanntichaft; viele fremde Gelehrte, die Danzig beſuch— 
ten, unter ihnen Aler. von Humboldt, wünſchten ed zu 
eben, und felbft der König beebrte ed im I. 1843 ‚mit 
feinem Befuche und feinem Beifall. So fhien B.’3 Le- 
ben in Glüd und Freude binzufließen; allein bald follte 
ed ernftlich getrübt werden. Im 3.1837 erfrantte er ge: 
fäbrlih an einer Bruftentzündung und machte die Seini- 
gen um fein Leben beforgt. Lange Stunden faß fein 
achtzigjähriger Vater, der wenige Jahre vorher den älte- 
iten Sopm verloren hatte, an: dem Kranfenbette und be: 
wachte ‚des  theuern Sohnes Leben. B. genad; aber die 
zehrende Sorge hatte den alten Bater zu jehr angegriffen; 
er ftarb im Juni des folgenden Jahres. Bald follte B.'8 
Gefundheit von Neuem und gewaltfamer erſchüttert wer: 
den. Im Winter 1848 dur Cholerakranke vielfeitig, oft 
auch Nachts, in Anfpruc genommen, zeigten ſich die er: 
ſten Spuren eines organischen Herzübels, das: ihn: oft ſehr 
beläftigte; den Sommer 1849 verlebte er glüdlich im Kreife 
der Seinigen, bis die Anftrengung bei der zurüdkehrenden 


38 9. Berendt. 


Cholera fein Ucbel vermehrte, und ihn und die Seinigent 
mit banger Ahnung erfüllte. Aus liebevoller Rüdficht für 
Frau und Kinder fuchte er diefen fein Leiden zu verbergen 
und ed allein zu tragen. Als er im Spätherbfte fidy wie 
der Präftiger fühlte, unternahm er fogar eine Reife nad 
Berlin und Dresden, die ihm, wie er fich bei feiner Rück— 
fehr freudig ausfprach, viel Belehrung und genußreiche, 
frohe Stunden verfchafft hatte. Allein nur noch vierzehn 
Tage konnte er feine Kranken beſuchen; dann wurde das 
Uebel zu mädtig und warf ibn auf's Kranfenlager. Sechs 
lange Wochen kämpfte feine ftarke Natur, die aufopfernde 
Bemühung feiner ärztlichen Freunde und die forgfältigfte 
Pflege der Seinigen dagegen; allein vergebend; das Uebel 
nahm immer mehr zu. Bei vollem Bewußtjeyn und ges 
nauer Kenntniß ded Kortichreitend feiner Krankheit, ent: 
ſchlüpfte felbft in den beftigften Schmerzen fein Klagelaut 
feinen Lippen. Seine ſtarke Geifteöfraft war auch jegt 
noch ungebrochen und hielt die Seinigen aufrecht. In 
fchmerzenöfreien Stunden beſchäftigte er fidy gern mit bem 
Bernftein und biftirte und ordnete fo viel ald möglidy. 
Noch eine Bierteljtunde vor feinem Tode ließ er fih einige 
Stückchen mit Pflanzenreften reihen — allein ber erlofchene 
Blick vermochte nicht mehr die eingefchloffenen Fruchtzäpf⸗ 
en zu erkennen; dad Organ gehorchte nicht mehr dem 
Willen der Seele. So endete ein Zungenfchlag fein thä⸗—⸗ 
tiged erfolgreiches Leben. Die allgemeine Iheilnahme be; 

leitete feine Ueberrefte auf dem legten Wege, und troß 
Schnee und Kälte fielen fhöne Blumen in fein frühes 
Grab. B. war, wie fein Bater, ein im Forfchen uner⸗ 
mübeter, in ber Ausübung feiner Kunft vorfichtiger und 
fiherer Arzt, dem viele Familien Danzig Gefundheit und 
Leben anvertrauten und anvertrauen durften. Sein Werth 
ald Arzt wurde noch durch die Milde und Freundlichkeit 
in feinem Benehmen, den Auddrud der lebendigen und 
innigen Iheilnabme an den Leiden feiner Mitmenfchen, 
und durch aufopfernde Pflidhttreue erhöht. Diefe Pflicht: 
treue erfüllte ihn nit nur in den Jahren des Wohlfeynd 
und der ungefchwächten Kraft, fondern aud in den legten 
Beiten, ald er fhon die Mahnungen des Todes in ſich 
fühlte; fie ließ ihn nicht eher ruhen, bid ihm durch die 
Mothwendigkeit Ruhe geboten wurde. In bie naturfor: 
fhende Geſellſchaft zu Danzig wurde B. 1820 am 20. Nov. 
ald Mitglied aufgenommen; im 3. 1837 zum Direktor 
derfelben erwählt und verblieb durch jedeömalige Wieder: 
erwäblung in biejem Amte bis sum Jahre 1845, und dann 
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bis zu feinem Tode Bicedireftor und Sekretär der aus— 
wärtigen Angelegenheiten. Mit regem Eifer forgte er für 
dad Auffommen und Gedeihen der Gefellihaftz ſowohl 
die Bibliothek derjelben, ald auch die mineralogifhe und 
geognoftiihe Sammlung erhielten Theild durch ihn, Theile 
durch feine Bermittelung mancen bedeutenden Zuwachs. 
Das wiſſenſchaftliche Intereffe der Mitglieder der Gefells 
fbaft wußte er durch Aufmunterung und eigenes Beifpiel 
anzuregen und zu beleben. Aljährlich am 2. Januar be⸗ 
richtete er über ihre Fortfchritte im Allgemeinen und bes 
tundete außerdem in lehrreichen Borträgen feine ausge» 
breiteten Kennmiffe und fein ‚eigenes \wiffenfchaftliches 
Fortfchreiten. B.'s Berdienfte um die Wiffenihaft lohnte 
dad In» und Ausland durch Chrenbezeugungen und Aus: 
en aller Art. Unſer wiſſenſchaftlich hoch gebilde: 
er König fowie feine hohe Gemahlin erfreuten B. bei 
Veberreichung feines Werkes über den Bernftein, im J. 
1844, durd) eigenhändige Schreiben, wie aud der König 
von Sadfen, der dem Schreiben eine goldne Medaille 
beifügen lief. In demfelben Jahre wurde ihm der Titel 
Sanitätörath ertbeilt. Mebere vaterländifche Gefellfchaften 
e Förderung und Erweiterung der Naturkunde, wie in 

Örlig, Dresden, Königsberg, Prag, Breslau, Poien, 
Stettin, Berlin und die Laiferl. leopold. Akademie der 
Naturforfcher; ernannten ihn zu ihrem ordentlichen oder 
forrefpondirenden Mitgliede. Die minrralogifhe Gefell- 
ſchaft in Petersburg, die kaiſerl. Gefellichaft der Natur: 
forfher in Moskau und die eutomologifche Geſellſchaft in 
London ehrten ihn durch Zuſendung ihrer Diplome. Zur 
Hauptaufgabe feined Lebens ſcheint B. fi die Aufhellung 
unferer Anfihten und Kenntniffe über vie Beichaffenheit 
ber Erde zur Beit der Berniteindbildung , die bis dahin im 
Nacht gehült war, geftellt zu haben, und wenn darüber 
— ein neuer Morgen aufgeht, ſo hat auch er dazu 
bie Stralen feines Geiſtes geliehen. Die Unterſuchungen 
über den Bernftein find von doppelter Art, entweder geo— 
—2 welche ſich auf Entſtehung, Ablagerung und 

erbreitung des Bernſteins beziehen, oder organographi— 
ſche, welche auf Deutung und Beſchreibung der im Bern— 
fein eingeſchloſſenen Thiere und Pflanzen ausgehen. B. 
hat ſich mit beiderlei Unterſuchungen ſeit mehr als 20 Jah— 
ven auf's Angelegentlichſte beſchäftigt, und in beiden wich— 
tige Beobachtungen und Entdeckungen gemacht. Zur Anz: 
ſtellung derſelben iſt eine möglichſt ausgedehnte und wiſ— 
ſenſchaftlich geordnete Bernſteinſammlung erforderlich und 
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B. hat weder Mühe noch Koften geſcheut, eine folche zu 
erwerben. Mit unverdroffenem Eifer fammelte er bad 
einſt flüffige Gold des baltifhen Meered und groß war 
feine Freude, wenn er zu den fchon gewonnenen Schäßen 
einen neuen glüdlihen Fund hinzufügen konnte. So ent» 
ftand eine Sammlung, die an Auddehnung und innerm 
Gehalt in ibrer Art weder in der früheren Zeit noch in 
ber jegigen ihred Gleichen gehabt hat und kaum haben 
onnte. Die Sammlung enthält jegt gegen 4200 Stüde, 
unter denen etwa 350 mit vegetabilifchen Einfchlüffen und 
über 3000 mit Infeften, Arachniden, Myriapoden und 
Eruftaceen fi befinden. Die Refultate feiner Unter: 
fuhungen bat B. fchon in der im Jahre 1830 zum Jubi— 
läum feined Baterd erfchienenen Schrift: „Die Infekten 
im Bernftein“ ferner 1842 in einem Auffage: „Ueber dad 
Borfommen größerer Bernfteinmaffen im Binnenlande* 
— in Froriep's“) neuen Notizen aus dem Gebiet 
der Natur und Heilfunde) in ihren Grundzügen vorgelegt, 
audführlih in dem mit Prof. Göppert in Breölau bear: 
beiteten und 1845 beraudgegebenen größern Werke: „Die 
im Bernftein befindlichen organifchen Refte der Vorwelt“ 
entwidelt. Ein Hauptverbienft, dad ih B. um die Kennt: 
niß der Bernfteineinfchlüffe erworben , bleibt noch zu er: 
wähnen. Er ließ von dem wichtigften Theil feiner Samm: 
lung Beihnungen anfertigen und ſtechen, und, wo für 
die Befchreibung bderfelben feine Kraft nicht audreichte, 
mußte er die bedeutendftien Männer der Wiffenfchaft ald 
Mitarbeiter für fein Wer? zu gewinnen, um ein möglichft 
volftändiged Bild bed vormweltlihen Pflanzen: und In: 
feßtenlebens zu geben. Die erfte Frucht der vereinten Ar: 
beiten B.'s und Göppert'd liegt in dem ſchon genannten 
erften Heft der im Bernftein befindlichen ee A Refte 
der Vorwelt der wifjenfhaftlihen Welt vor; ein zweites, 
zum erften Bande gehöriged Heft mit Eruftaceen, Myria— 
poden, Arachniden und Apteren, von dem verftorbenen 
Forſtrath Koch in Regensburg geichrieben , fowie ein drit— 
ted Heft, die Neuropteren von Prof. Germar in Halle 
und Prof. Pictet in Genf bearbeitet, find in den Kupfer« 
tafeln vollendet, und werden bald erfcheinen. Wenn ein 
Baumeifter ‚mitten in der Ausführung eined großartigen 
Werkes, defien Bollendung er mit ganzer Seele und aller 
Kraft: feines Geifted erfirebte, plögli abgerufen wird, 
und wir den Bau gleihfam ald Trauerdentmal auf feinem 
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Grabe ſtehen fehen, wird unfer Herz mit Wehmuth und 
Betrübniß erfüllt und mächtig an die Vergänglichkeit alles 
Irdifchen erinnert. Möge. aber der Geift ded Meifters 
nicht mit ihm untergegangen feyn, und aud den mühſam 
berbeigeichafften und zugerichteten Werkftätten ein neuer 
Tempel errichtet werden, zu feinem Gedächtniß und zu 
des größten Meifterd Berberrlihung. " 


10. Dr. phil. Eugen Aleris Schwanbed, 
Mitredafteur der kölnifhen Zeitung zu Köln; 
geb. den 13. Nov. 1821, geft. ben 8. San. 1850 *). 


Die Lefer der köln. Zeitung fennen alle jene gewandte 
und geiftreiche Feder, die feit mebr ald zwei Jabren unter 
dem Beihen A diefelbe mit einer Reihe vortrefflicher Leit— 
artifel fhmüdte; fie kennen alle die Hand, welche wäh- 
rend bed größten Drama’d unferer Tage, während bed 
ungarifhen Heldenfampfed , aud dem Wufte unflarer und 
widerfprechender Nachrichten mit einer genialen Bemälti: 
gung ded Stoffed dad Sichere, dad Weſentliche und Wich- 
tige herausgriff und ihnen in klarer Ueberfichtlichfeit leben: 
dig und faßlich die großen Bewegungen ber ringenden 
Bölker und Heere vor Augen ftelte. Sie haben alle an 
diefer glänzenden Feber, an dieſer fiheren Hand ſich er: 
freut und eine hochbegabte Intelligenz fhägen gelernt, fo» 
fern in diefen Tagen ded Parteienfampfes noh Raum ber 
perfönlichen Anerkennung geblieben ift für einen muthigen 
und offenen Streiter, der jedem Irrthum, jedem Unrecht, 
jeder Lüge und böfen Leidenſchaft keck die Stirn geboten 
bat, ohne vor ihren Waffen ein Haar breit zu weichen. 
Diefer ftarke und reiche Geift war der biefed Frühverſtor— 
benen, der von den Küften der Oſtſee ſich feit meheren 
Jahren an den Rhein übergefiedelt hatte. Sc. war zu 
Falfenburg in Pommern geboren. Als er at Jahre alt 
war, ftarb fein Bater, der ald Juſtizrath in Königöberg 
lebte; ein Obeim in Anflam nahm fidy ded völlig ver: 
waif’ten Knaben an und erzog ihn an Kindes Statt. Die 
Gymnafien zu Anklam, Stettin und Greiföwald gaben 
ibm die nöthige Borbildung für die höheren Studien ber 
Univerfität. In Greiföwald verweilte S. zwe iJahre, in ſei— 
nen wifjfenfhaftlichen Beftrebungen von der befonderen 
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Sheilnahme feiner Lehrer Canzler und Thoms unterftügt. 
Aber weil feine Gefundheit Schonung verlangte, war er 
gezwungen, bie erfte Klafle des greiföwalder Gymnafium 
su verlaffen und fich durch eigenes Studium zum Ueber: 
gange auf die Hochfchule vorzubereiten. Gin halbes Jahr 
lang börte er dann noch Borlefungen auf der Univerfität 
zu Greifswald, beftandb dort die MaturitätdPrüfung und 
ezog im Mai 1840. die Univerfität Bonn, wo er drei 
und ein halbes Jahr hindurch klaſſiſche Philologie, orien— 
talifhe Spraden und Geſchichte ftubdirte, Er übernahm 
dann eine Hauölehrerfiele auf dem Lande, jchrieb eine 
Differtation: „De Megasthene, rerum indicarım scrip- 
tore“* (Bonn 1845), und wurde am 26. Febr. 1845 zum 
Doktor der Philofophie promovirt. Da er fih zunächſt 
für dad Lehramt beftimmt hatte, firdelte er nun nad 
Köln über, um fein Probejahr alde Schulamtskandidat am 
bafigen Friedrid-Wilhelms:Gymnaftum zu beginnen. Gr 
trug an bdiefer Anjtalt mit Vorliebe Geſchichte und Gen: 
graphie vor, und Allen, welche an diefem Unterrichte Theil 
nahmen, ift die Blare und lichtvolle Weife unvergeßlich, 
mit weicher er feinem Bortrage eine feltene Gindringlich« 
keit und einen ganz eigenthümlichen Reiz zu geben wußte. 
Eine raftlofe literarifche Thätigkeit lief nebenber. Buerft 
mwurbe der Stoff der Differtation, die Angaben des Griechen 
Megaſthenes über die Geographie Indiens, zu einem aus— 
führlicheren Werke verarbeitet, welches A. von Humboldt's 
Anerkennung (im „Rosmos“) ehrte; dann erſchien fein 
umfangreicher £ritifcher Berfuch: „Ueber die Quellen ber 
Schriften ded Lukas”, (Darmitadt 1847), eine Unterfucbung 
über die Redaktion der Apoftelgefhichte aus ihren verfchies 
denen Quellen, die vom Standpunkte der modernen Kris 
tif. aud unternommen wurdez zugleich wurde eine Heraud- 
gabe und Ueberfegung der Veda's vorbereitet und eine 
Abhandlung „Ueber die griehifhen Geographen“ verfaßt, 
beren erfter Theil in dem nächſten Hefte des bonner Rhei— 
niſchen Muſeum“ erjcheinen wird. Dieſe gelehrte literari— 
ſche Thätigkeit zieht ſich jedoch zum Theil in die Zeit hin» 
ein, wo der Verſtorbene bereits dem ausſchließlichen Dienſte 
der abſtrakten Wiſſenſchaftlichkeit Lebewohl geſagt und auf 
das Gebiet der Journaliſtik übergegangen war. Ein ſol— 
cher Uebergang war bei einem Geiſte, wie dem ſeinigen, 
einfach vermittelt und natürlich. Es war nicht jo jehr 
die auöfichtlofe und undankbare Stellung, welche der Zeh: 
rer im „Staate der Intelligenz” einnimmt, was ihn feis 
ner urjprünglichen Berufswahl untreu machte. Die Be: 
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rechnung war ihm, wenn ed galt, der Stimme feines 
Genius zu geboren, durchaus fremd. Aber die Richtung 
feines Geiftes hatte ihn von jeher mit befonderer Borliebe 
dem großen Leben der Bölker in der Gefchichte zugewendet. 
Dad Berfolgen der großen Blutadern der Sprachen durch 
dad verworrene Geflecht der Hiftorie, dann ethnographiſche 
Borfhungen, Hand in Hand mit der Betrachtung ber 
Kulturentwidelung und des wechfelfeitigen Einfluffes dies 
fer auf die Nationalitäten, — diefe Gegenitände hatten 
ihn feit je befonders gefeffelt. So lag eö nahe, daß eine 
politifdy bewegte Zeit feine Theilnahme der Politik ge: 
warn, bie ja nichts ift, als der Proceß der Kulturent: 
wi@elung in der Gegenwart, mie fie von den Nationali: 
täten getragen, gefördert oder durchkreuzt wird. Nachdem 
er zum Zweck biltorifcher Nachforſchungen — er hatte die 
Abſicht, eine Geſchichte Kaifer Karl’s V. zu fehreiben — 
die Bibliothefen zu Brüffel, Lille und Paris befucht, an 
welch’ legterem Orte er den Sommer 1847 verlebte, lehnte 
er den Antrag einer vortheilhaften Zebrerftellung in feiner 
Heimath ab und nahm feit dem SHerbite 1847 Theil an 
der Redaktion der „Kölnifchen Zeitung”, Unfer Blatt 
konnte fih mit Recht Glück wünſchen zum Gewinn einer 
Unterftügung von folder Bedeutung. Es war nicht allein 
ber raſche Blick, der ausgebildete Kormenfinn , der fichere 
Takt, die außerordentliche Gefchmeidigkeit deö Geiftes, mit 
weiber ber Berftorbene fid jedesmal auch des fremdeften 
Stoffes bemeifterte, um alfogleich feiner völlig Herr zu 
fein; es war nicht das allein, was ihn auf dem dornen- 
zeihen Gebiet des Journalismus zu einem der auögezeich- 
netften Vorkämpfer machte. Mehr noch war es die feltene 
Berbindung des Patriotismus, der edelften Freiheitsliebe 
und bes auögebildetiten Rechtögefühle, mit einer vollftän- 
digen Klarheit des Geiftes und unbeirrbarer Schärfe des 
Urtheild über die Lage des Baterlandes, mit rubigfter Er: 
fenntniß all des Chimärifhen, das politifhe Unreife in 
bie deutiche Politit der Gegenwart bineingetragen bat. 
Er trat vorurtbeilölos, ohne feinen Blid durch irgend eine 
vorher gefaßte Meinung trüben zu laffen, an jede Frage, 
und fein politifhed Raifonnement war eine Art mathe: 
matiſcher Analyfe und Synthefe, deren firenge Logik über 
jede Rüdfiht auf Perfonen und Parteien binausgriff und 
fatyrifh auf den ohnmächtigen Widerftand der lekteren 
gegen ihre Macht niederſah. Die legtere Ei enfhart gab 
denn au, um vom Schriftiteller zum Menſchen überzu: 
aehen, feinem Charakter das ganz eigenthümliche Gepräge. 
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Diefes beitand in der vollftändigen Abwejenbeit jedes per: 
ſönlichen Anſpruches. Nicht allein, daß diefer reichbegabte, 
glänzende Geift, ohne den Schatten irgend einer Eitelkeit, 
nie für feine 2Zeiftungen eine Anerfennung forderte, er 
fhien überhaupt nie eine Forderung an das Leben zu 
machen. Er trieb dad Berläugnen, das forglofe Beifeites 
fegen und Bergeflen der Perfönlichkeit bis zu einem Grabe, 
welchem die Widerftandöfräfte der legteren nicht gewachſen 
waren und der die Urfache feined früben Todes wurde, 
Eine großartige Uneigennüsigfeit und Freigebigfeit ging 
damit Hand in Hand. Der Berjtorbene ift verwaij't durch 
dad Leben gefchritten und bat es verlaffen, obne daß dad 
Leben ihm je irgend eine jener Gaben geboten, durch 
welche ed feinen größten Werth erhält, ja, vielleicht fogar, 
ohne daß ed ihm je den holden Zauber feiner Illuſionen 
in die ftillen Tage eines deutfchen Gelehrten und Schrift: 
ftellerö gewebt hat. 


* 11. Vinzenz Deyds, 
Notar und Zuftizrath zu Opladen (Kreis Solingen); 
geb. den 30. Nov. 1768, geft. den 12. San. 1850 


Nur Wenige mögen den von der Borfehung ihnen 
angewiefenen Wirkungdfreid würdiger audgefüllt, Wenige 
ihren Beruf mit fo viel Liebe, Beharrlichkeit und Her: 
zendreinheit erfüllt haben, ald der Heimgegangene D. 
ward geboren auf dem Stammfige der berg'ſchen Herzoge, 
dem Scloffe Burg an der Wupper. Sein Bater , einem 
alten niederländifchen Gefchledhte entiproffen, dad der Welt 
mebere bedeutende Maler gegeben, war dort berzoglicher 
Richter und Kellner; feine Mutter, eine geborene Bracht, 
entftammte einem weftphälifhen Ehrendbürgergeſchlechte. 
Beide eltern erzogen ihre Kinder mit der größten Sorg— 
falt, fchidten die Söhne, als fie im Haufe den Grund 
zur Bildung gelegt, auf die Schulen ber benachbarten 
Städte Reklingbaufen und Düffeldorf. Neben dem Um: 
gange und neben dem Unterrichte der Lehrer wirkte aber 
ımmer dad älterliche Haus auf die heranwachſenden Jüng— 
linge, durddrang fie mit reiner Sittlichkeit, mit inniger 
Liebe zur Natur, zum einfachen, länolihen Zeben. Gerade 
zur Zeit, ald Binzenz felbitbewußt über dad Haus und 
feine Umgebungen binans einen Blid in die Welt warf, 
bewegte der nordamerikaniſche Freiheitskampf alle fühlen» 
den Herzen, rief der Neubau ded Rieſenſtaats Grundfäge 
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zur weit. welche lange Jahrhunderte gefchlafen hatten, 
jest aber überall aufwachten und eine Umwälzung vorbe- 
reiteten,; welche ald nocd nicht beendet betraditet werden 
fann. Mit Begeifterung fog der Züngling diefe Grund— 
ſätze ber neuen Beit ein, wählte er fih die Männer des 
Fortſchrittes, ded verjüngenden Menfchentbumes zu Mu- 
fterbildern und lebte denfelben mit ſolchem Ernfte, folder 
Bejonnenbeit nah, als eö fih kaum von feinem jugend: 
lihen Alter erwarten ließ. Er, wie fein jüngerer Bruder, 
Rüdiger, entichloffen fi zum Staatödienfte; er entfchied 
ih für die Nechtöpflege, der Bruder für die Verwaltung. 
Binzenz batte nad vollbradter und wohlangewandter 
Lehrzeit einige Monden in Düffeldorf am Hofgerichte zu 
arbeiten , wurde dann bald und zwar am 15. März 1792 
als Rechtsanwalt (Advofat) bei dem damaligen Gerichte deö 
Amted Mifelobe angeftellt. Schon der Name diefed Amtes 
bezieht fih auf feinen beftimmten Ort, fondern auf eine 
weite berg'ſche Waldgegend, deren Bewohner einen alt: 
ſermaniſchen Gerichtöfprengel bildeten; daher gab eö alfo 
Bier feinen veſten Gerichtöfig. Da aber der damalige Din- 
ger (Richter) auf Schlebufchrode wohnte, ließ ſich Vinzenz 
in dem benadbarten Dörfhen Opladen an der Wupper 
nieder, begann mit rüftigem und. tiefrechtlichem Mutbe 
feine Rechtslaufbahn, ſuchte dabei. die Lebensentwürfe gleich 
in Ausführung zu bringen, welche er fich binnen feinen 
Lehrjahren fchon dvorgezeichnet hatte. Er kaufte ſich außer 
bem Orte an der neuen Heerftraße an, Plärte ein Wäld— 
Ken an der Wupper und gründete ſich dort, von der Wup- 
per und dem Wihbache begrenzt, feinen eigenen Heerd. 
Er war aber nob nicht mit dem Ausbau feines Hauſes 
zur Bollendung gekommen, als er (1793) feine Ernennung 
zum berzoglihen Rathe erhielt. Seine Thätigkeit, feine 
Anlagen, die Niederlaffung, welche er gründete, follten 
nicht im Sonnenfheine des Friedend zu Stande fommen. 
Nür zu bald fpielte fih der gewaltige Kampf, unter wel- 
dem die franzöfiihe Staatsummwälzung vor fih ging, von 
dem Iinfen Rheinufer auf dad rechte, war aud Opladen 
der Schauplaß kriegeriſchen Angriffed, manchfachen, damit 
verbundenen Elends, der Plündernng, des Raubes, des 
Mordbrandes. Wie ſchlimm übrigens die Franzoſen, na— 
mentlich deren Freiſchaaren auch hauſen möchten, ſo blieb 
doch die Würde und der ruhige Ernſt, mit welchem der 
— — ihnen entgegentrat, nicht ohne Ein— 
wirkung. Gr wurde mit Schonung, oft mit Auszeichnung 
von ben Feinden behandelt, nicht felten in Stand gefegt, 
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feine bedrängten Nachbarn aus der Berlegenheit zu vet- 
ten.. Die wildbewegte Zeit hielt ihn nicht ab, an ben 
gegründeten Heerd-fih auch die Hausfrau zu holen, und 
ihm fo die Weihe zu geben. Seine Wahl war auf Helene 
Staffens gefallen, die Tochter eined allgemein geachteten 
Gutsbeſitzers, die fih burd, Bildung, Ans Verſtand 
und Herzensgüte vor allen Frauen der Gegend auszeichnete 
und bald die Seele der neuen Schöpfung war. Trotz den 
immer noch laſtenden Zeiten des Drangſals waren um bie 
fhöne Wohnung reigende Blumen: und Kücengärten ent: 
ftanden, hatten fi üppige Felder angeſchloſſen, die mit 
Wald und Wiefe wechfelten und den Aufenthalt zu einem 
der lieblichſten am ganzen Niederrbeine machten. Jetzt 
legte Vinzenz auch weitläufige Baumfculen an, für welche 
er fih aus der Nähe und Ferne, felbt vom Auslande 
ber, Loden (Pfropfreifer) und Augen (Knospen) verichrieb, 
und dadurb im Laufe der Jahre die nähere und weitere 
Umgebung feined Wohnorted, die früher nur Wildlinge, 
oder nur zufällig befjered Obft gefannt hatte, mit ben 
edelften Obftarten ausftattete. — Die glüdliche Ehe blieb 
finderlod. Vinzenz ermangelte aber nicht, fein Haus mit 
Zugend zu bevölfern, um fich die Kinder feiner Blutsver— 
wandten zu verfammeln und für deren Erziehung, ala ob 
fie eigene Kinder wären, thätig zu wirken. Die Töchter 
feines, vor wenig Jahren verftorbenen Schwagerd , Bre- 
wer, ded kölner Bannerberrn, der feine Gattin früh ver- 
lor, wurden alle völlig in feinem Haufe erzogen.’ Ferner 
waren die Kinder feines Bruderd Rüdiger, feiner beiden 
Schweitern, in feinem Haufe feine jeltenen Gäſte, war 
fein Haus zu jeder Zeit der Mittelpunft, in welchem ſich 
der ganze Stamm zu begegnen pflegte. Unter unauäge- 
fegter Thätigkeit, unter fieter Ausdehnung feines Wir- 
kungskreiſes, war das neue Jahrhundert eingetreten; mit 
ihm die Auflöfung des deutfchen Reiches, die Bildung des 
Rheinbundes. Diefe letztere Neuerung z0g in ben einzel: 
nen Gebieten eine vollftändige Umbildung der Berfaffung, 
ein neues Rcht, eine neue Berwaltung nad fih und unter 
Andern machte fie auch feinen Wohnort Opladen zum Kreis— 
bauptorte, Früher hatte biefer Ort nur aus einem 5 
armſeliger Hütten beſtanden, die von der Heerſtraße ent— 
fernt in einer Thalenge lagen; durch ſeine Vermittlung 
hatten ſich aber nach und nah auch andere Geſchäftsleute 
an der Straße niedergelaſſen, fo daß jest ſchon ein ſtatt⸗ 
liches Dörfchen ‚neben dem alten Dorfe lag. Mit dem 
3. 1810 trat D. auch noch als Urkundner (Notariud) im 
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Thätigkeit und übernahm zwei Jahre ſpäter ſogar noch die 
Bürgermeifterftelle, ala dc in der fchwierigen Zeit fein 
taualiber Mann für diefelbe vorfand, und führte diefelbe 
die traurigen Kriegsjahre hindurch, bis zum Friedens: 
ihluffe fort, mie läftig ihm auch diefed Geſchäft feyn und 
und ibn im feinen andern Gefchäften bindern mochte, 
Gleih nad errungenem Frieden trat er diefe legte Würde 
und Laſt an einen jüngeren, aus dem Kriege zurückkehren— 
den Mann ab und hielt fih von diefem Augenblid an 
vom Berwaltungäweien ferne. Dafür machte er fih aber 
ald Gemeinderatb um dad Leben, um den Geift der Ge: 
meinde verdient, bie im Frieden fort und fort zu höherer 
Blütbe gelangte, wirkte er durch Wort und Schrift auf 
dad Bolt, um überall den Geift des Fortichrittes zu wek— 
ten. Seine Landwirtbfcbaft, feine Gärten, feine Baum: 
ihulen und feine häuslichen Einrichtungen waren in diefer 
Beit, wo noch feine ftaatlihen Einrichtungen zum Unter: 
richte für diefed Fach beftanden,, wirklich Muiter für die 

db weit und breit.‘ Bon allen Seiten drängten ſich 
jest 2eute heran, um zu ſehen, zu vergleichen, in feine 
D zu treten , um fo Etwas von feinen Erfahrungen 
ſich anzueignen;z und trotz feinen vielfachen Gefchäften 
unterrichtete D. bie in feinen Dienften Stehenden, liebte 
er, Fremde in feinen Schöpfungen umbherzuführen und 
ihnen Aufſchluß über alled Berlangte zu geben. Al 
fein Errungenede an Wiffen und Erfahrungen gebörte 
der Welt an; nie machte er ſich gewinnfüctiger oder 
marftichreierifcher Geheimhaltung ſchuldig. Auch trat er 
von dieſer Zeit an mit andern Bolfömännern in Ber: 
bindung, ſuchte durch dieſe fich felbft zu unterrichten, 
oder in der Berbindung um fo wirffamer zu ſeyn. Zu 
diefen Männern gehörten die Brüder Jakobi von Pempel- 
fort (Düffeldorf), welche Theild im Staatödienfte ftanden, 
Theils ald Lehrer an Hochſchulen thätig waren; bie Ges 
brüder Schramm , Benzenberg und Beder in Gotha, wie 
der Gefdictfchreiber Athenberg in Mülheim an der Rubr. 
Das Zahr 1829 follte für D. ein verhängnißvolles dadurdy 
werden, daß der Tod feinen Bruder, Rüdiger, hinwegriß, 
Nur: langfam Fonnte er fih von dem Schmerze ‚erholen, 
fand aber dann auch wieder in feiner ganzen Thätigkeit 
ba, welche fih nun auch über die Erziehung und Berfor: 
gun. ber zablreihen SHinterlaffenen Rüdiger's erftredte, 
Einige Jahre fpäter hatte er die Sorge, feine kränkelnde 
Battin zulegt völlig erblinder zu fehen, fie im Herbft 1839 
auf immer zu betrauern. Wie tief ihn diefer Schlag auch 
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beugte, fo vermochte er doch nicht, ihn zu erdrücken. 
Nach wenig Tagen ftand der Mann, der nidyt abließ, 
feine Gattin tief zu betrauern, in feiner gewohnten Thä— 
tigkeit pa und wendete feine ganze Liebe nun feinem 
Neffen und Nidhten zu, deren er immer einige an ſei— 
nem Heerde vereinigte. Da bei vorrüdendem Alter und 
bei Meberbäufung der Geſchäfte ihm die Ausübung einer 
Landwirthſchaft zu läſtig wurde, verpachtete er feine 
Grundftüde und ließ feine Baumfchulen eingehen, war 
aber dafür ald Stifter landwirthfchaftlicher Vereine thätig 
und fuchte nun feine Erfahrungen im engern und. weitern 
Kreife durch Wort und Schrift gemeinnügig zu machen. 
Sm Jahr 1842 feierte er fein 5Ojähriged Dienftjubelfeft, 
ihm und der weiten Gegend fein. Felt des eigentlichen Die- 
nend, fondern ein Feft der eigentbümlichften, der fegenreichs 
ften Ihätigfeit. Im J. 1845 verlor er feine jüngere Schwe- 
fter, die legte feiner Gefchwilter. Sein vefter Lebensmuth 
unterlag’ aber auch diefem Sclage nicht, ja bewährte: fich 
um fo jchöner, indem er den Hinterbliebenen ald Schüger 
und Rather an. die Seite trat. Bon diefer Zeit an wurde 
feine Gefundheit, die ihn dad ganze Leben hindurch be— 
ftändig aufrecht erbalten, öfter durch furze Leidenstage 
unterbrodhen, aber doch nicht in der Weile, daß er an 
bad Bette gefefielt wurde. Nach einiger Bimmerbaft pflegte 
er firb ſtets zu erholen und fegte dann feine Gefchäfte auf 
ber Schreibftube, feine Wanderungen 'in Garten und Feld, 
feine kleinen Gefchäftsausflüge thätig fort. "Seine Rüſtig- 
keit erhielt fi dur den ganzen Spätherbft 1849. Bis 
um Neujahr 1850 blieb er feinen Freunden feinen Brief 
—* ‘aber mit dem neuen Jahre trat auf einmal Al- 
terfchwäche bei ihm ein, wurde er in wenig Tagen dahin 
gerafft. Undank eined Menſchen, der ihm Vieles fchuldete, 
der fih auf eine rohe Weile an ihn wandte, rief plößlich 
jene Schwäche in feinem Körper bervor, der dem Anfcheine 
nad nod ein Jahrzehnt hätte ausdauern fünnen. Sein 
fo raſcher Hintritt wedte allgemeine Trauer unter ben 
Seinigen, ja, in der ganzen weiten Gegend, wo faum 
Jemand leben mochte, dem er nicht einmal mıt einer Ge: 
fälligfeit, mit einem Geſchenke, wenigftend mit gutem, 
hilfreichen Rath entgegengetreten wäre. Seine Beerdi— 
urig, an welder dad ganze Städtchen Theil nahm, ein 

tädthen, welches er ald Dörfchen gefunden hatte, fiel 
auf. den 15. Januar. — Das war dad Äußere Leben eines 
Mannes, deſſen geiftiged Leben wir ebenfalld zu- fchildern 
verfuchen wollen. Schon fein Erſcheinen in der :Gefelt: 
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fhaft war immer mit einer gewiffen Würbe verknüpft, 
einer Würde, bie ihn dann nicht verließ, wenn er in ber 
beiterftien Stimmung war, wenn er von Scherz übers 
firömte. Er war groß und ftarf gebaut, blieb durch feine 
Mäßigkeit bid in fein höchſtes Alter frifch und gelenkfam, - 
immer fchlan? und bager, ohne jenen Anflug von Beleibt« 
beit, wie er wohl dem rubigeren Alter zu kommen pflegt. 
Sn der Kleidung war er ftetd reinlich, Seit dem Tode fei« 
ner Gattin ohne Wechfel der Tracht, indem er ſich im 
Schnitt nur eben fo trug, mie ed ibm durch lange Ge: 
wohnbeit bequem geworden. Sein Gefiht war laͤnglich, 
fein Auge blau, feine Stirne hoch, feine blonden Haare 
ſchlicht. Der ganze Ausdrud kündete dad ächt deutſche 
Blut. Bu der Würde gefellte ſich eine Freundlichkeit, ein 
Wohlwollen, dad bei wenig Menfchen jo durchgängig die 
Oberhand haben mag. Nur fehr felten ward er von Un» 
willen bingeriffen, fonnte dann eindringlih und ernft 
reden, aber enthielt fih au in jüngeren Jahren jebeö 
Scheltwortes, jeded Fluched. Im Umgange konnte er fi 
mit allen Meinungen, mit allen Richtungen vertragen, 
wenn fie nur ehrlich gemeint waren. In ftaatlicher, wie 
in religiöfer Hinſicht, fah er frei über die Schranken ber 
are Borurtbeile hinweg. Er entfproß einem 
atholiſchen Geſchlechte, war noch unter dem Einfluffe ber 
alten Zeit, ja vielfah unter dem Einfluffe des Mönd» 
thumes erzogen worden; allein im älterlihen Haufe ſchon 
war er durch Grundfäge der Duldung und Menfchenliebe 
über jeden Wahneifer emporgehoben, brang fpäter durch 
Wenſchenkenntniß und Nachdenken zu einer allgemeinen 
eg ge zum eigentlihen Kerne bed Chriftentbumed 
dur. Er beobachtete jedoch fein ganzes Leben bindurdy 
bie Borfchriften feiner Kirche gewiffenhaft, vermieb Zän« 
fereien über Glaubensfagungen, lich fi aber aud in 
feinen legten Stunden nicht durch priefterliche Zumuthun- 
gen Elenden. Mit Entfchiedenheit wied er dad Anfinnen 
jurüd, einen, zum Lutherthum übergetretenen Neffen zu 
enterben,, indem er furz erwiederte: „ſolche Schritte gin— 
gen ihn nichts an; dieſe müßte Jeder bei feinem Gotte 
verantworten!’ Seine Religion beftand in der Liebe, im 
Wohlthun; er hatte Freunde und —— unter allen 
Bekenntniſſen und ſah, wo es zu helfen und zu retten 
t, nicht auf die Meinung, die der Hilfebedürftige ererbt 
atte. In feinen ſtaatlichen Anfihten war er ein ächter 
Bürger. Er hatte bed Baterlanded tiefe Erniedrigung ge« 
feben, hatte in ben befieren Beiten bie Ueberzeugung ge: 
N, Netrolog. 28, Jahrg. 4 
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wonnen, daß dad deutſche Volk ſich wieder an der Höhe 
vergangener Zeiten erheben, ſich in einer kräftigen Ein— 
heit finden würde. Er war der Meinung, daß der Ge— 
meingeiſt dieſe ſchönere Zukunft begründen könne, ſuchte 
ihn daher in Schrift und Wort zu wecken, arbeitete thätig 
mit an ber Löſung jeder Zeitfrage. Was feine innerſte 
Gefinnung anbelangt, war er dem Bürgerthbume ergeben; 
im Gegenfaße zum Untertbanenthbume, war er ein Res 
publifaner im wahren Wortfinne. In dem Geringften 
achtete er dad Menfchenreht. Dem Höchſten fland er 
männlich; gegenüber, nie lungerte er nah Rang und 
Standeönamen, oder nad eitlen Auszeichnungen; nie 
hatte er fich die geringfte Kriecherei oder Schmeichelei ers 
laubt, um eine ſolche zu erlangen. Ald ihm bei Gelegen— 
beit feiner 5Ojährigen Wirkſamkeit vom Könige der Titel 
„Juſtizrath“ verliehen wurde, fagte er lächelnd: „daß er 
fhon feit fünfzig Jahren von feinem, Herzoge und von 
feinem Bolte zum Rath) ernannt worden ſey!“ Lebte aber 
aub D. ald ein Bürger der Staaten, welde fommen 
werden , brängte er boch Keinem feine Meberzeugung auf, 
erfüllte er willig und genau die Verbinblichkeiten gegen 
ben Staat ber Gegenwart, war er weit entfernt, Unzus 
friedenheit und Berwürfniß fäen zu wollen. In dem 
Aderbau erkannte er den einzig veiten Grund der Staaten 
und ihrer Wohlfahrt. Seine Lieblingdneigung trieb ihn, 
die Erfahrungen, welche er felber in Wiefe, Wald und 
Feld, in Garten, Keller und Stall gemacht, ober welche 
er fih von Anderen angeeignet, dem größtmöglichiien 
Kreife mitzutheilen, befonderd die heranwachſenden Ge: 
fchlechter zum Nachdenfen zu leiten. In den legten Le— 
bensjahren hatte er fich viel mit Bereitung fünftlicher Dün- 
gung bejchäftiget und unter Anderem die. reichen Torflager 
des Niederrheined mit Vortheil zur Düngung angewandt, 
weßhalb ihm dann auch volle Anerkennung von Seiten 
tüchtiger Landwirthichaftölehrer, namentlich Liebig's, wurde. 
Lange Jahre hindurch bearbeitete er die Regierung mie 
die Stände zur Errichtung landwirtbfchaftlicher Schulen. 
Namentlich fuchte er zu beweifen, daß in großartigen wirth— 
Ihaftlihen Afademieen dad Heil nicht zu fuchen fey, weil 
dieſe höchftend nur den reichbegüterten Theil der Bevölke— 
rung Nugen gewähren fünnten, welcher übrigend ja ſchon 
in den Hochſchulen geboten fey. Dafür empfahl er kleinere 
Anftalten, etwa Kreisfchulen anzulegen, in welden auch 
allen Minderbegüterten Gelegenheit zur landwirthſchaft— 
lien Ausbildung geboten wurde. Um dad zu verfinn- 
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lihen, was er eigentlich beabfichtigte, legte er in Lützen⸗ 
firchen, im ärmften Orte feiner Gegend eine ſolche Schule 
auf eigene Koften an, ſchuf einen Verſuchsgarten, eine 
Baumfchule und unterftügte diefe Anftalt eine Reihe von 
Jahren hindurch. Als er ſah, daß er dafür feine Theil» 
nahme geſchweige Nacheifer erregen konnte, ließ er end— 
lich mit blutendem Herzen diefe Anftalt wieder eingeben. 
Landwirthſchaft, die Wonne feined Lebend folgte ihm in 
feine Berufögeihäfte, in feine Schreibftube. Die Fenfter 
derfelben enthielten kleine Wintergärten, in fogenann« 
ten Treibkaſten, zwiſchen den Büchereien und Urkunden- 
ſchreinen waren Bienenftöde angebradt, die einen Flug 
durch die Wand hatten, Stöde, deren äußere Holzbeklei« 
dung zu entriegeln war, fo daß deren innerer, gläferner 
Bau einen Blid in dad Innere des Bienenftaated erlaubte. 
Hier waren die kleinen Freunde Sinnbilder bed Fleißed, 
der allenthalben herrſchte, durften nicht erft zum Fleiße 
mahnen. Die Außenwände des Hauſes waren mit Gittern 
umzogen, an benen im Frühlinge Blüthen fchaufelten 
die im Sommer von prächtigen Pfirfihen, von Aprikofen 
und Trauben gefhmüdt wurden. In deſſen Näbe hatte 
er an einem Bache Gitterhallen und Lauben gebaut, wel» 
che alle mit vorzüglichen Obftforten umzogen waren, Hals 
len, in denen er wanbelte, wenn er bad Wohl der Seini- 
gen erwog. Der Einfaſſungshag feines Gartend zeigte 
Gpalieräpfelbäume, von denen ein Stamm mit feinen 
Aeſten einen Raum von 50 Fußen befpannte. Um fein Gut 
batte er allerlei nügliche Vögel verfammelt, die das Uns 
gegiefer vertilgten, welche mit ihrem Gefange die Gegend 
elebten, und jo weit er burch feinen Einfluß reichte, hatte 
er Schonung der Sänger, wie ber nützlichen Vögel be: 
wirft, die früher auf rohe Weife audgerottet wurden. In 
ber freien Natur, unter Blumen, im Waldfdatten, im 
Obſthaine, unter dem Bogelgefange, verbrachte er mit 
feinen Lieben die freien Stunden, fand dort die reinften, 
ungetrübteften Freuden. Er konnte überhaupt nicht bes 
greifen, wie die Menfchen zu ausgefuchten Lüften gelans 
gen fonnten, und lebte von Jugend auf fo mäßig, ein» 
gesogen und fparfam, baß der oberflädhliche Beobachter 
hu leicht für geizig hätte halten können. Alle feine Lieb» 
lingäfchriftfteller bezogen fih auf die Natur, oder auf bie 
Geſchichte. An Werken der Dichter fand er weniger Ger 
ſchmack, meil eben die Natur ihm, wie ein ewiged herr« 
lihed Gedicht, aufgefchlagen vorlag. Auch in der Ton- 
kunſt jchägte er mehr nur dad EU DEM: dad 
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Volkslied. Selbft bis in feine legten Tage liebte er Er- 
Örterungen über gemeinwichtige Fragen. An Hauptfeft- 
tagen verfammelte er gern die Geinigen, feine Nichten 
und Neffen um ſich an trauter Tafelrunde, deren Gerichte 
aber immer mit Mäßigkeit gewürzt blieben; überhaupt 
hatte der Weinbunft nie feine Berftandeöfräfte getrübt, 
nur feine gute Laune gefteigert. Als feine Neffen und 
Nichten alle — waren, wollte er ſeine Erfahrungen 
nicht ſchlafen laſſen. Er nahm verwaiſ'te Kinder, oder 
Kinder armer Aeltern unter feine Aufſicht, in fein Haus, 
übte fie in den Grundmifjenfchaften auf feiner Schreib» 
ftube und brachte fie dann fpäter, wenn fie eine gehörige 
Schule durchgemacht, auf feine Koften bei einem zn 
Meifter unter, daß fie ein Handwerf erlernten. Er grün 
dete alfo dad Glück einer Reihe tüchtiger Werkmeifter, bie 
nun dad emporgefommene Opladen bewohnen, die er fpä» 
ter wohl dur feine Bauten beſchäftigte. Wo er ging 
und ftand, da forgte und ordnete er auch. Dad Größte 
lag ihn am Herzen und dad Kleinfte vergaß er nicht. 
Trat ein Gaft über feine Schwelle, war er von Herzen 
willfommen, aber ber Gang bed Haufed, der Fortichritt 
der Arbeit ward darum nicht unterbrochen. Seder feiner 
Diener, die alle eine lange Reihe von Jahren bei ihm 
gelebt, wußte genau, was ihm oblag und that ed gern, 
weil er Lohn und Anerkennung ded Herrn mit Bertrauen 
erwarten durfte. Und fo gelang denn aud meift, mad 
in Feld und Garten getban wurde, über Erwarten. Aus 
ber Ferne und aud der Nähe famen Befucher, welche bie 
üppige Fülle feiner Obftgärten, oder irgend eine gelungene 
Aderbauverbefferung zu fehen und zu prüfen wünfchten. 
Kaum wird feit einem halben Jahrhundert ein Frember 
von Auszeichnung die Straße gezogen feyn, ber nicht bie 
Gärten und Pflanzungen ded Rathed gefehen, und babei 
auch, wenn er zugegen war, fich feiner verfländigen Une 
terbaltung erfreut hätte. Denn mit Jedem verſtand er 
anziehend zu fpreden. Aufmerffam auf die Natur in 
ihren Bleinften, wie in ihren größten Erfcheinungen hatte 
er im Laufe ded Lebend einen Schag von Beobadtungen 
gefammelt, ber ihn ald einen mit ihr Bertrauten erfcheis 
nen ließ. Winke und Borherfagen über Wetter und Ern» 
ten aus feinem Munbe, liefen weit und breit über Stabt 
und Land. Sein Briefwechfel mit Naturkundigen und 
Beobachtern war bid in feine fpäteren Jahre auögebehnt. 
Selbft aud Ztalien und Franfreidy erhielt er Anfragen 
über landwirthſchaftliche Gegenftände und gerne ertheilte 
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er immer Rath und Auskunft. An der Erweiterung ſei— 
nes Wiſſens arbeitete er unausgeſetzt bis in ſeine letzten 
Lebensſtunden. Hörte man ihn als Sachkenner über die 
Zuſtände ferner Länder, ſo mußten ihn oft die bewundern, 
welche jene Länder ſelbſt geſehen hatten, indeß er doch nur 
wenige Meilen über ſeinen Wohnort hinausgekommen war, 
und alles blos der wohlbenutzten Erfahrung im Kreiſe der 
Heimath und dem Leſen der beſten Bücher und Seitſchrif— 
ten verdankte. Wohl durfte er dabei mit Selbſtgefühl 
auf Manches blicken, was er hier gelernt und ſelbſt er— 
funden hatte. Im vertrauten Kreiſe ſchloß er gern dieſen 
Vorrath lernbegierigen Hörern auf. Ihr Beifall, wenn 
er von Sachkundigen kam, erfreute ihn dann allerdings; 
aber bis in ſein hohes Alter verſchmähte er denn auch 
nicht, von Jedem noch zu lernen, der etwas Nütliches 
gefunden hatte. Der Umgang der einfachſten Menſchen, 
Landleute, Jäger, Fiſcher, war für ihn nicht ohne Ge» 
winn; er fland darin dem Naturleben näher, ald es un: 
ferer dünkelvollen Gegenwart beliebt. Dad Alter ift oft 
eigenfinnig und verfiodt gegen dad Neue, wenn auch 
Deffere. Nicht fo der edle Greid, deffen wir gedenfen. 
Meil dad große Leben der Natur in feinem nie ruhenden 
Fortfchritt ihm frübzeitig Plar vor Augen ftand, ließ er 
auch im Gebiete des Sittlichen, in der Geſchichte der Ent: 
widelung der Völker keinen Stillftand gelten. Er war 
nie der unbedingte Lobredner des Bergangenen, obgleich 
fein, bis in’s höchfte Alter frifched, Gedächtniß ihm eine 
Menge guter und heilfamer Erfcheinungen früherer Zeit 
jeden Augenblid darbot. Lebendig erkannte er an, daß 
ed ungeziemend für einen Denker A ‚nibt auch von der 
gegenwärtigen Gährung dad Befjere zu hoffen. Auch darin 
war er zu den Glüdlihen zu zählen, daß in feinem In— 
nern fletd Rube war, wie ed außen auch noch fo heftig 
ftürmen modte. Deshalb hatte felbft der Tod für ihn 
nichts Schredlicyed. Den Frauen gegenüber war er ſtets 
zuvorfommend und höflichz Eine, * Gattin hatte er 
warm und treu geliebt, fich deshalb nie zur Verbindung 
mit einer Andern entjchießen Fönnen. Sein Gemüth war 
rein und züctig, wie dad eined Sünglinged und nie er: 
laubte er fi, weder unter Frauen noch unter Männern, 
irgend ein zweideutiged Wort. Seine Nähe fogar ſchien 
biefed zu verbannen, wie er denn überall dahin wirkte, 
daß Sittenreinheit erhalten, daß begangene Fehler aefühnt 
wurden. Als eigentlicyer Schriftfteller ift D. nie aufge: 
treten, aber dennoch bat er in den legten zwanzig Jahren 
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fih durch eine Reihe von Abhandlung über Fragen des 
ſtaats- ober landwirtbfchaftlihen Wefend, bie er ab— 
druden und verbreiten ließ, audgefprocen, durch Arbeiten, 
die auch von diefer Seite ein Zeugniß von feiner Geis 
ftesthätigkeit ablegen. Was feine eigentliche Beruföftel- 
lung anbelangt, war er vor Allem treu und gewiffen- 
haft, wie ed nur Wenige find und zwar nit nur treu 
und gemwiffenhaft gegen Die, beren Sache er führte, fon» 
dern gegen dad Recht, gegen die Wahrheit. In der lan- 
gen Zeit feiner rechtöfundigen Wirkſamkeit hat er nicht 
allein nie einen Schatten ded Bormwurfes auf fi geladen, 
fondern in zahllofen Fällen ald Rechtsrath und Beiftand 
Gutes gewirkt. Nicht auf die opladener Gegend beſchränkte 
fi), der Ruf des „Rathes zu Opladen‘, wie feit langen 
Jahren im Munde von Jung und Alt fein Name lautete, 
fondern weit ber, aud der Mark, aud dem Lande ber 
Berge, dem er durch feine Jugend angehörte, aus ben 
Ebenen und Thälern des Schönen Rheinlandes kamen Jahr 
auf Jahr bis in die legten Monate feines Lebens Frager 
und Rathbedürftige. - Es ift faum zu berechnen, welche 
Unmaffe von Geſchäften er in den 58 Jahren ununters 
brodhener Wirkſamkeit befeitigte. Er war mit offenen 
Augen durch feine Zeit gefchritten, hatte immer ein Au» 
genmerk gehabt auf dad Dauernde und Nachhaltige in 
den Berhälniffen, wie in den Menfchen. Die Natur hatte 
ihm einen ungemein’ flaren und raſchen Ueberblid, ein 
fharfes Urtheil gegeben, daß er ſchnell in jeder Angelegen- 
heit ven Hauptfnoten erfannte. Diefen zu löfen und von 
da aus nad) den gejeglihen Beſtimmungen möglichſt ein» 
fah den entitandenen Berwidelungen abzubelfen, war 
immer fein Beftreben. Auf diefe Weife fam er meift im: 
mer den Vewidelungen zuvor, welche leider zu oft durch 
bad EIOEDENAELEHEE bun unter den Rechtfuchenden Ber: 
dbruß und Händel herbeiführen. Wer den ‚Rath zu Ops 
laden“ befragte,, der war ficher, für Kind und Kindeskin— 
der nüßliche Weifungen zu erhalten. Bei ber in der langen 
Beit gewonnenen Erfahrung, bei der Einficht nicht bloß 
in bie neue franzöfifche, ſondern auch in die verworrene 
ältere Gefeßgebung des Landes, war ed fein Wunder, 
daß in vielen Fällen auch jüngere Genofjen in Stadt und 
Land fein reifered Urtheil einholten. In ihm verband ficdh 
im hohen Grade mit Einfiht der häuslichen und bürger: 
lichen Berhältniffe und Zuſtände der Menfhen, wie fie 
feit Menfchengedenten nun einmal find, der unbeugfamite 
Rechtsſinn. Man mochte legteren in feinen Ausfprüchen 
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mitunter fchroff, ja verlegend finden —; tadeln, verſchmä— 
ben Eonnte ihn deshalb Niemand. DOft fab man Solde, 
die ungerechtfertigte Anliegen und Wünfce ihm vorgetra: 
gen, wohl beſchämt, doc nie Jemanden zürnend von ihm 
gehen. Im Grunde fühlte Jeder, felbjt rohere Gemüther, 
in feinem geraden, ehrlichen Worte, ın dem veiten, durch» 
dringenden Blide feines fo milden Auges, in dem mann: 
baften Auftreten feiner anſehnlichen Geftalt, die Gewalt 
des Rechtes und der Wahrheit. Dazu kam, daß von ihn 
befannt war, er nehme Jeden für dad, was er wirklich 
fey und fchneide fremdem, minder ehrlihem Zuſpruche von 
vorne berein den Zugang ab. Es war unmöglich, in fei« 
nem Reden und Thun den Eindrud eines ftarfen durch— 
aus unabhängigen Weſens zu verfennen. Damit bewirkte 
er faft isn Jedem, der ibm nahe fam, unbedingte Zuſtim— 
mung, weil zu dem Gewicht jeiner Gründe, der klaren 
Einſicht, noch die Ueberzeugung von der Nechtlichkeit, von 
dem geiftigen Adel und der Parteilofigkeit ded Sprechen: 
den Fam. Es ift nicht zu fagen wie viel Guted, wie viel 
Erfprießliches diefe Würdigkeit deö gefammten Wefens nicht 
nur bei Menfchen der einfahiten Bildung, wie fie auf 
dem Lande, in einfamen Thälern erwachſen, wo harte 
Arbeit die Begriffe nur zu geringer Macht und Zahl ge: 
langen läßt, fondern auch bei Solchen bewirkte, die in 
geoben Städten auf weitfchweifigen Reifen im Often und 
ften die verjchiedenartigiten Anfchauungen der Welt 
und ihrer Berbältniffe genommen hatten. Bon Kairo und 
biladelphbia aus wurde fein Rath mit aleicher Werth 
Satung und Achtung eingeholt, wie vom entlegeniten 
Shhleiffotten der Berge. Und mit Recht! Denn ihm ftand 
überall das Menfchliche in erfter Reihe; er hatte in Allem 
ein Herz für dad Volk; er firebte mit aller Kraft nad 
wahrer gründlicher Beflerung feiner Zuftände. Alles, was 
fein Wirken und Streben in jeder Richtung an Blüthen 
und Früchten erreichte, verwendete er getreulich zum Be— 
fien feiner Mitmenſchen. Nie ſah er nur fi allein, feine 
ämwede, fein Dichten und Trachten in bdiefer Welt: er 
dachte bei Allen ftetd an das Ganze, an dad Glüd und 
Gedeihen des deutfchen Baterlandes, der engeren Heimath, 
an die fortfchreitende Entwidelung der Menſchheit — 
kurz: er batte ſtets und überall nur das Höchite und Belle 
im Auge! Gewiß wird ein ſolches Leben Denen unver: 
eblich bleiben, die ed in der Nähe zu fchauen Gelegenheit 
Bee, Bedeutende Menfchen wirken ja nicht blos durch 
Das, was fie tbun, fondern ſchon durch ihr bloßes Er- 
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feinen. Sie find für Alle ein Vorbild, eine Aufforbe: 
rung, ed, wo möglidy, ihnen gleich zu thun. 
| Wild. v. Waldbrühl. 


* 12. Auguft Sigismund Kori, 
königl, ſächſiſcher Dberappellutionsgeritörath zu Dresden; 
geb. den 27. Zuni 1778, geft. den 13. San. 1850, 


K., geboren zu Frauenftein im fächfifhen Erzgebirge, 
war der Sohn eined armen Schneiders, den der Himmel 
mit einer zahlreichen Familie gefegnet hatte. Die Erhals» 
tung berjelben erheifchte ichwere Opfer von dem unbemit- 
telten Vater; aber durch feine unaudgefegte Thätigkeit und 
Rechtfchaffenheit fah er fih in den Stand gefept, nicht 
blos diefe bringen, fondern auch an eine Erziehung feiner 
Kinder denken zu können, wie fie den Anlagen derjelben 
angemefjen war. Denn gar bald zeigte fi in dem Kna= 
ben ein aufftrebender Sinn, der feinen Zweifel übrig ließ, 
baß er für etwas Höhered, ald für den Stand feines Bas 
terd geboren ſey. Mit den nothwendigften Borkenntniffen 
auögerüftet ließ er fih daher im 16. Zebendjahre in dad 
Gymnafium zu Freiberg aufnehmen, wo er durd feinen 
Zleiß und fein guted Betragen fehr bald die Gewogenheit 
feiner Zehrer fich zu erwerben wußte. Da er von feinen 
Yeltern nur wenig zu erwarten hatte, fo war er auf 
Unterftügung dur Andere, fo wie auf eigenen Erwerb 
angewiejen; doch von Jugend auf an Thätigfeit und Ent- 
fagung gewöhnt, wurbe ed ihm nicht fchwer, die Mittel 
zu feiner Fortbildung zu finden. Sein reged wiflfenfchaft: 
liches Streben, fein befcheidened Betragen, feine Ziebe 
aus Muſik und feine Leiftungen bierin eröffneten ihm den 

utritt zu manchen Familien, welde ihm dad Drüdende 
feiner Zage, fo viel fie Fonnten, zu erleichtern ſuchten. 
Fünf Jahre waren inzwifchen verfloffen, der Gymnaſial⸗ 
kurſus war beendigt und mit den beften Beugniffen ver: 
fehen bezog K. bie Univerfität Leipzig, um fi) dem Stu: 
dium der Jurisprudenz zu widmen. Auch bier feblte e®B 
ihm nidt an Gönnern und Freunden, die fich eine Freude 
daraus madıten, dem aufftrebenden Zalente die Mittel zu 
vollfommener Ausbildung zu verfhaffen. Einen treuen 
Freund, der mit wahrhaft väterlicher Sorgfalt über ihn 
wachte, fand er in einem Landprediger unweit Leipzig; 
betäubt von dem Geräufche der Stadt und von angeftreng- 
tem Studium ermüdet fuchte er Ruhe und Erholung in 
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ber ländlihen Einfamkeit und bier im Umgange mit fei- 
nem väterlichen Freunde ließ ihn fein immer beiterer Sinn 
gar bald die Sorgen vergeffen, die ihm feine Lage wohl 
oft verurfachen mochte. Aber gerade biefe befchränften 
Berhältniffe regten ihn zu unermübdeter Thätigkeit an, fo 
bag er nad vierjährigem afademifhen Studium daran 
denken konnte, fi ald Privatdocent an der Univerfität 
Zeipzig zu babilitiren. Nachdem er Theils durch feine 
a Theild durch Schriften über die vaterländi«- 
ſche Gefeggebung, weldyer er feine befondere Aufmerkfam: 
keit zugewandt hatte, auch in weiteren Kreifen befannt 
geworden war, wurde er zur juriftifchen Praxis zugelaffen 
und wußte gar bald den Ruf eined geichidten und ans 
foruhhölofen Anwalts mit dem eines —— aka⸗ 
demiſchen Lehrers zu verbinden. Seine Schriften über 
den Konkursproceß und über die Verjährung waren bald 
in den Händen der meiſten Juriſten und fanden allgemei— 
nen Beifall. So kam es, daß er im Jahr 1812 ſeiner 
untergeordneten Stellung entrückt und als Appellations— 
erichtsrath nach Dresden berufen wurde. Deutſchland 
eufzte damals noch unter dem Drucke der franzöſ. Herr— 
ſchaft; wie ein Alp lag es auf allen Gemüthern; jede 
vaterländiſche Regung ward erſtickt, jedes freie Wort war 
efährlich. Aber auch dann, als die franzöſ. Gewaltherr— 
haft ihr Ende erreicht hatte, auch dann wagte man in 
dem tief gebeugten Sachſen aus Furcht vor den bamalis 
en Machthabern nicht, fi) auf einen freien nationalen 

tandpunft zu erheben; mochten folhe Gedanken aud in 
bem Kopfe der Meiften Platz gegriffen haben, fo wagte 
man mwenigftend nicht, fie auszufprechen. Bor einer fol» 
hen Burüdhaltung, wie vor allem heuchleriſchen Wefen 
hatte der offene und gerade Charakter unfered K. ftetd 
einen Abjcheu und er ſprach daher mit einer feltenen Frei— 
mütbigfeit Dad aus, was fih ihm als innerjte und vollfte 
Ueberzeugung aufgebrungen hatte. Freilich fehlte ed nicht 
an Soldyen, die, obfhon fie im Herzen feine Anfichten 
billigen mußten, doch, um höheren Ortd nicht zu miß— 
fallen, von dem allzufreimüthigen Manne ſich zurüdziehen 
zu müffen glaubten und lieber ihrer Ucberzeugung, als 
ihrer Stellung entfagen wollten; aber dergleichen bittere 
Erfahrungen waren weit entfernt, ihn in feinem edlen 
Streben zu beirren; fie mußten nur in ihm den Wunfc 
erweden, eine Stadt zu verlaffen, in welcher er wenig 
Früchte feiner Thätigkeit erwarten durfte. Sehr erwünſcht 
war'ed ihm daher, ald er im 3. 1815 von der k. preuß. 
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Regierung nach Merſeburg in die Oberjuſtizkommiſſion 
berufen wurde und er ſäumte daher nicht, dieſem Rufe 
Folge zu leiſten. Als jedoch bereits im März des folgen— 
den Jahres dieſer Gerichtshof aufgehoben und ihm bie 
Wahl zwifchen einer Anftelung ald Obertribunalrath zu 
Berlin, oder ald Oberlandeögerichtäratbd zu Naumburg ge— 
laffen wurde, entjchied er fi auf den Kath feiner Freunde 
für die legtere. Hier an diefem neu errichteten Gerichtö- 
hofe wußte man bald feine juriftifche Tüchtigkeit und fei- 
nen Fleiß zu ſchätzen und glaubte, daß die michtigften 
Arbeiten in feinen Händen beffer aufgehoben wären, ald 
in den feinigen. Die Folge davon war, daß er mit Ge- 
ihäften überladen wurde und für feine Gefundheit beforgt 
werden mußte. So ehrenvoll für ibn nun aud das in 
ihn gefegte Vertrauen und fo groß auch die Achtung mar, 
bie man feinen Berbienften zollte, fo überwand body die 
Sorge für die Gefundheit jedes andere Gefühl.und ed war 
ein glüdliched ZBufammentreffen, daß die herzogl. ſächſiſchen 
Regierungen feinem Wunſche zuporfamen und ihn im 
5. 1818 ald Oberappellationdgerichtörath und ordentlichen 
Drofeffor der Rechte nach Jena beriefen. Ein neues Feld 
eröffnete fich hier für feine Thätigkeit; die Organifation 
eined Gerichtöhofed für fo verfchiedene Staaten, deren 
jeder feine eigene Geſetzgebung befaß, war mit nicht ge— 
ringen Schwierigkeiten verbunden und ed bedurfte daz 

Männer, die mit einer auägebreiteten Gefegeöfenntni 

aud den richtigen Takt verbanden und eben fo febr mit 
ber Wifjenfchaft ald mit einem geordneten Geſchäftsgange 
vertraut waren. Aber bald erfannte man, daß man feine 
unglüdlihe Wahl getroffen habe; mit großem Eifer ftu- 
dirte K. die Gefeßgebungen der mit dem Oberappellations- 
gericht zu Jena verbundenen Staaten und legte auch durch 
Schriften Beweife feined Studium ab, während er zus» 
glei durdy feine Borlefungen über ſächſiſches Recht und 
Proceß fi einen hohen Rang unter den afademifchen 
Lehrern ficherte. Aber auch hier war es ihm nicht beftimmt, 
Ruhe zu finden. So fehr audy der freie Geift, der auf 
den lniverfitäten und befonderd in Jena waltete, feinem 
offenen, aufrichtigen Charakter zufagen mochte, fo wurden 
ihm doch feine Stunden durch Midverbältniffe verbittert, 
in die er zu einem feiner Kollegen gerathen war. Diefe 
waren ed denn auch, welche ihn zu dem für ihn fchweren 
Schritt bewogen, um eine vafante Stelle bei'm Ober: 
appellationögericht zu Dreöden fi zu bewerben, die ihm 
auch ertheilt wurde. Lange Jahre lebte er nun in Dres— 
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den, unangefodhten von ben Stürmen der Revolution, 
die auch bier im 3. 1830 ihr Recht geltend gemadht hatte ; 
feine ganze Thätigkeit galt feinem Amte, feine ganze Für: 
forge feiner Familie. Aber obwohl feine körperliche Kon 
fitution fehr kräftig war und obwohl er fi rühmen 
konnte, nie Frank gewefen zu feyn, fo war dod fein 
Augenlicht fo geſchwaͤcht, daß eine völlige Erblindung zu 
befürchten ftand. Die Heilquellen von Franzensbad, welde 
er im 3. 1847 braudte, konnten bad Uebel nidyt heilen 
und da auch andere Leiden fi dazu -gefellten, fo mußte 
er fi), obwohl mit fhwerem Herzen entichließen, um feine 
Penfionirung einzufommen. Aber dad unthätige Leben 
war dem an Arbeit gewöhnten Manne unerträglid ; 
fein Geift welfte von Tag zu Tag mehr dahin und ber 
13. Jan. ded 3. 1850 machte feinem vielbewegten Leben 
ein Ende. — K. war von mittlerer Größe und ftarfem, 
fräftigem Körperbau, fein geiftvolled Auge, feine wohl— 
klingende Sprade hatten auch für den Frembeften etwas 
ungemein Einnehmended. Er befaß eine angeborene Hei— 

eit, die ihn auch in den unangenehmften Xebenöver: 
bältniffen nicht verließ. Er war em großer Freund der 
Mufit und feine fhöne Stimme, fo wie fein feined ge 
wandtes Benehmen madten ihn zu einem fehr angeneb: 
men Gefelfchafter. Er liebte Gefellfbaft und ſuchte fie 
fat täglih auf und fein geiftvoller Witz wußte überall 
Leben und Heiterkeit zu verbreiten. In der Erziehung 
feiner Kinder war er. ftreng, ohne baß er ed ihnen jedoch 
an unfchuldigen Jugendfreuden fehlen ließ. Er hinter: 
läßt eine Wittwe und fieben Kinder, nämlich drei Söhne 
und vier Töchter, die bis auf einen Sohn fämmtlidy ver: 


forgt find *). 
Dr. ®üldenapfel. 
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*) Bon feinen Schriften führen wir folgende, bie und bekannt ges 
worden find, an: Syſtem des Konkursproceſſes, nebft der Lehre von den 
Klofien der Gläubiger nady gem. und ſächſ. Rechten. Lpz. 1807. — Au 
servitutis partitionem, causam non perpetuaın et voluntatem ad- 
mittant? Diss, inaug. Ibid. 1811. — Die Theorie der Verjährung 
nad) gem. und fühl. Rechte ꝛc. Ebdf. 1811. — Ueber den GErekutiond- 
— und die Wiederklage, n. gem. u. fahf. R. Dresd. 1813. 2; Aufl, 
Sen. 1826. — Tabellar. Ueberfiht der preuß. allgem. Gerichtsordn., im 
foftemat. Zufammenhange. 2 Thle. Naumb 1816. 2. Aufl. 1818. — Abs 
handlung üb. d. ſtillſchweigende Willenserklär. bei rechtlichen Geſchäften. 
Ebdf. 1817. — Theorie des fahf. bürgerl. role hbauptfädl. nady den 
Gefegen der mit den Dberappellat.:Gerichten zu Sena u. Berbft verbund. 
Lande. 1— 3. Bud. Sena 1822, — Ueber die Norhwendigteit, fi in den 
einheim. Rechten der mit d. Dberappellat.» Ger. zu Iena u. Zerbft ver⸗ 
einigten Zander wiſſenſchaftl. auszubilden. Ebd, 1822. — Theorie der 


* 13. Dr. Friedrich Kirchner, 


Arzt zu Bamberg ; 
geb. im Sahre 1791, geft. den 14. San. 1850. 


K. vollendete feine Gymnafial: und philoſophiſchen 
Studien zu Bamberg mit dem glüdlichften Erfolge und 
be808 fofort die Univerfität Erlangen, wo er im 3. 1816 
bie Doktorwürde in der Mebicin erhielt. Er beftand in 
Bamberg fein Biennium und bereitete fi) zur Ausübung 
ber Prarid mit dem größten Eifer vor. Sein raftlofer 
Zleiß, feine umfafjende Beobachtungsgabe, der Umgang 
mit auögezeichneten Aerzten kam ihm bierbei trefflich zw 
Statten. In diefe Zeit fällt auch fein Streben, Samm: 
lungen für Kunft und Alterthümer fowie für Erwerbun 
aller fürftbifchöfl. bamberg. Münzen anzulegen und die 
Streben ſetzte er fort bid zu feinem Tode. Als Arzt war 
er fehr gefucht, beſonders in den erften Jahrzehnten feiner 
Prarid. Man rühmt an ihm ganz vorzüglidy feine Auf« 
merffamkeit, feinen außerordentlichen Eifer und feine 
Aufopferungen, bie er hauptfädlich den armen Kranken 
wu Theil werden ließ. Als Stifter des naturhiftorifchen 

ereind zu Bamberg hat er fih ein bleibended Andenken 
efichert, um fo mehr, da er eine fehr werthvolle Samm- 
ung von Berfteinerungen der Stadt zum Geſchenke machte. 
Diele wurde noch vergrößert durch dad nad) feinem Tode 
von feiner Wittwe käuflich erworbene fehr bedeutende 
Kabinet von Berfteinerungen und Foffilien. Auch. feine 
übrigen Sammlungen wurden veräußert, famen aber 
glüdlicher Weife größtentheild in die Hände der bamberger 
Sammler. Ein nidht geringed Berdienft erwarb fih KR. 
auch durch die unentgeldlihe Behandlung der Jrren, wo— 
burdy er dem SIrrenhaufe eine bedeutende Summe zuwen» 


fähf. fummar, »bürgerl, Proceffe, hauptfädl. n. d. Gef. der m. d. Dber- 
appellat.» Ger. zu &. u. 3. verb. 2. Ebdf. 1823. — Pr. De provoca- 
tione, quae ex lege „Si contendat‘‘ derivatur, condemnanda. Ibid, 
1824. — Xnleitung zum Refericen u. Extrahiren 2e. Ebdf. 1824, — Pr. 
Utrum restitutio in integrum, quam partes litigandi contra fata- 
lia ab ipsis ipsaramve advocatis praetermissa — coneedi 
possit etc. Ibid. 1825. — Pr. Commentat. ad illustrandas $$. 4 
et 10 Constit. Vimariens, de abbreviendo et emendando processu 
d. 1, Dec. latae. Ibid, 1825. — Erörterungen prakt. Reitöfragen a. d. 
gem. u. Fe Givilrehte u. Givilprocefie 3 Thle. (1. u. 2. Th. gemeinfd. 
mit 3. X. v. Langenn) Leipz. 1826, — Vorrede zu Ch. Guil, Schmitt 
Dissert, de adoptione minus plena. Jen, 1823, 
Die Redaktion, 


14. Neumann, 61 


dete. Er war verbeirathet mit der Kaufmanndtochter U. 
Körner und hinterließ 7 Kinder, von denen bereitd drei 
verehlicht find. KR. hatte fo mande Entwürfe, die er aus— 
zuführen gedachte: da ereilte ihn der Tod auf dem Wege 
von Weifchenfeld, wohin er zur Behandlung eined Kran» 
fen gefahren war, zu Vorchheim. Seinkeihnam ruht in 
Bamberg. — Er führieb „Bemerkungen zu ber von 9. 
Dorn’d Kranhheitsgeſchichte des geiftl. Rath Dr. A. Frei. 
Bamberg 1821.* 
Kupferberg. G. A. Thiem. 


* 14. Johann Friedrich Neumann, 


Pfarrer zu Langenau bei Görlitz; 
geb. im Jahre 1776, geſt. den 16. San. 1850. 


Er war dem Bauernftande entfproffen und zu Penzig 
bei Görlig geboren, wo fein Bater, Johann Chriftopb, 
wohnte; die Mutter hieß Anna Elifabethb, geb. Büchner. 
Die Fähigkeiten ded wohlerzogenen Knaben würdigte der 
DOrtöpfarrer Rothe, ber ihn Latein und Anderes lehrte 
und 1789 auf dad Gymnafium zu a. beförderte, wo 
er Theils Wohlthäter fand, Theild mit Stunbengeben fidy 
Etwad verdienen fonnte und wo bie Reftoren Neumann, 
Schwarz und Tzſchoppe feine Lehrer waren. Bon 1789 
an war er zu Wittenberg ein Hörer von Schrödh und 
Schleußner, Krug’) und Niki **); dann arbeitete er 
Theild ald Haudlehrer in Ludwigäborf, Theils ald Lehrer 
in Görlig, namentlich feit 1814 ald Kollaborator am 
Gymnafium; 1817 empfing er dad Paftorat von Kohlfurt 
und 1828 zu Langenau. Berheirathet war er zweimal, 
juerft mit Jungfrau Amalie Friederite Löſch aus Lügen, 
die aber 1827 nach einer Zmwillingdgeburt in's Grab ſank; 
dann mit Jungfrau Chriftiane Amalie Tamm von Zub: 
wigädorf. In der erften Ehe wurden ihm 7, in. der zwei- 
ten 8 Kinder geboren. Bon jenen überlebten ihn 2, von 
diefen 8. Nachdem er mehrmald an Schleimfiebern gelit- 
ten, warb er an dem Tage, wo er vor 32 Jahren fein 
Amt in Kohlfurt angetreten, feiner Familie und ber Ge- 
meinde entriffen. 


— Blogr. fiche im RN: Jahrs. des N. Nekr. e Ka 
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* 45. Karl Friedrich Wilhelm Möbius, 


Hfarrer zu Paigdorf bei Ronneburg; 
geb. den 18, Okt. 1775, geft. d. 17, San. 1850. 


M. war bed Pfarrerd Sohn in Altendorf, wo er auch 
geboren wurde, befuchte dad Lyceum zu Eifenberg und bie 
Univerfität Jena, wurde 1804 Konreftor am damaligen 
Lyceum zu Ronneburg, 1810 Diakonus bafelbii, 1814 
Diakonus in Altkirchen bei Altenburg und 1821 Pfarrer 
in Yaisdurf bei Ronneburg, erhielt vor einigen Jahren 
einen Subftituten in der Perfon bed Kandidaten Keyl, bed 
Schullehrers Sohn aud dem benadybarten Haſelbach (mel: 
cher nad) ded Seniord Tode Diafonus in Schmölln wurde, 
indem ber bortige feitherige Diafonud Heyner aud Schmir- 
bau bei Ronneburg gebürtig, zum Pfarrdienfte in P. be: 
fördert wurde) und ftarb bdafelbft am oben genannten 
Tage. — Bon ihm erfchien eine eregetifhe Schrift: Ber: 
fudh e. — des Briefes Pauli an d. Römer, nebſt 
Bemerkk. darüber. Jena u. Lpzg. 1804. 


* 16. Ernſt Siegmund Wilhelm Kühn, 
| erfter Stadtrath zu Zittau; 
geb. d. 7. Aug. 1781, geft. d. 18. Jan. 1850, 


K. war der einzige Sohn des Kaufmannd zu Bittau, 
Wilhelm Adolph Kühn, und der Sophie Eleonore Kühn, 
geb. Bürger, bie erft jüngft im höchſten Alter verftarb. 
Seine Schulbildung empfing er auf dem Gymnaſium fei» 
ner Baterftabt, unter den Rektoren Sintenid, Rudolph 
und Knefchke, feine juriftifche zu Leipzig frit 1800, befon: 
ders unter den gefeierten Rechtölehrern Haubold *) und 
Erhardt. Nah fehr glüdli im Haufe ded berühmten 
Schuldirektors Plato **) verlebten, afademifchen Jahren 
kehrte er 1804 nad Zittau zurüd, ward im folgenden 
Sabre Advokat, 1808 Waifenamtsaftuar, 1810 Raths⸗ 
aftuar, 1819 Senator, 1826 Skabinus, 1828 Stabtrichter 
und 1832, bei der neuen Berfaffung, erfter Stadtrath und 
Polizeidirigent. In diefen mandfaltigen Aemtern bat er, 

anz zum Gefchäftsmanne geboren und nur für’d Rath: 
aus lebend, mit unermübeter Treue gearbeitet und viele 


— oo. 


*) Deflen Biogr. fiehe im 2. Zahry. des N. Nekr. ©. 505. 
**) — — — 1 — — — ©. 320. 
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damit verbundene Gefchäfte geleitet, die wahrlich nicht zu 
den angenebmiten gehören, 3. B. in Polizeifadhen und 
Zuchthausdangelegenheiten, ferner ald Borftand der Armen- 
deputation, ald Präfes der Schulfommiffion , ald Mit: 
glied der Gymnaftaltommiffion, ald Inſpektor ded großen 
Fabrikdorfes Großfhönau u. a. Auch hatte er nicht 
felten die Stelle ded Bürgermeifterd zu vertreten, Bers 
heirathet war er feit 1811 mit einer liebendwürdigen Toch- 
ter des Paftord Meg. Karl Traugott Gößel, lebte mit 
ihr in der glüdlihften Ehe und ward Bater von 7 Kin» 
dern, Erneftine Amalie, Johanne Amalie, Karl Wilhelm, 
Heinrih Ferdinand, Ernft Adolph, Emilie Luife und 
Marie Augufte. Bon diefen leben noch dad Dritte, Vierte 
und Siebente. Karl Wilhelm ſah er ald Gerichtöaftuar in 
Bittau. — K. war ein fehr tüchtiger, höchſt thätiger und 
arbeitfamer Gefhäftdmann, unermüdet und unverdroffen, 
freundlich gegen Berwandte und Freunde, gefällig und 
dienftfertig gegen Yeden. Krankheit und Lungenſucht be— 
fhwerten ihn die legten Monate; doch war er fo glüdlich, 
bis wenige Tage vor feinem Dahinfcheiden fein Amt ver: 
walten zu können und nur kurze Beit frank liegen zu 
müffen.  Unerwartet war fein Tod nicht, aber plöglich. 
Er fand, nad einer höchſt zahlreichen Grabbegleitung, 
feine Rube in der Familiengruft am Klofterfirchhofe. 


* 17. Gottlieb Ernft Clauſen, 


Profeſſor und Rektor am Gymnafium zu Altena; 
geb. den 6. September 1762, geft. den 21. Sanuar 1851. 


"Bu Carlum in der Karrharde Amtd Tondern, wo fein 
Bater, Klaus Heinrih E., Prediger war, erblidte C. dad 
Licht der Welt. Mit feinem einige Jahre ältern Bruder, 
Heinrich Georg *), der fpäterhin Hauptprebiger an ber 
Frauenfirdye in Kopenhagen und Stiftöpropft in Seeland 
ward, erbielt ©. die erfte Erziehung im älterlichen Haufe. 
Bon der Schule zu Horfend, wo er fih dur Fleiß und 
gefittetes Betragen audzeichnete, begab er fich mit gründ— 
lichen Borkenntniffen, befonderd in den alten Spraden, 
nach Kopenhagen. Er ftudirte. vorzugsmweife Philologie, 
mit dem Plane, ſich dem Schulfache zu widmen. Neben 
dem Lateinifhen und Griechiſchen beihäftigte er ſich auch 
mit den neuen Spradhen, außer dem Däniſchen befon- 
ders mit dem Englifchen und Franzöfifhen. Eine Vorliebe 


— — —— 


*) Defien Biogr. ſiehe im 18, Jahrg. des N, Nekr. ©, 240. 





64 17. Clauſen. 


blieb ihm Beitlebend für die britifchen Dichter, von denen 
er mehere poetifche Produkte in's Deutiche übertrug. 1786 
warb er Subreftor und einige Jahre fpäter (1789) Kon— 
reftor am Gymnafium zu Altona. Die Uebernahme des 
Konreftoratd feierte er durch eine Rede, „Blide in bie 
Bergangenbeit” betitelt. (Altona 1789). Es war fein erfter 
fchriftftellerifher Berfuh. Sechs Jahre nachher (1794) 
erhielt er dad Rektorat und 1806 die Stelle eined zweiten 
Profefford an jener Lehranftalt, zu deren Aufnahme er 
durch die gewiſſenhafte Verwaltung feines Amts weſentlich 
beitrug.‘ Er war ein tüdtiger Schulmann und gründli« 
cher Philolog. Bon feiner Sprachkenntniß zeugen mebere 
von ihm verfaßte, größtentheild metrifche Ueberſetzungen. 
Er befaß ein gefälliged Berfifitationdtalent. Auf den Na⸗ 
men eined Dichterd in ber höhern Bedeutung dieſes Worts 
fonnte er feine Anfprühe maden, felbft wenn ed ihm 
feine Befcheidenheit erlaubt hätte. Mit Gedichten bei öf— 
fentlihen Schulaften und andern feierlichen Gelegenheiten 
bervorzutreten verfäumte er nicht leiht. Den Geburtötag 
bed Königs unbefungen zu laffen, erlaubte ihm fein Pa» 
triotismus nit. Er war, wenn jener fefllihe Tag wie- 
berfehrte, immer mit einer Ode oder einem andern Gedicht, 
im Notbfall wenigftend mit einer Rede in Profa bei der 
2. Außer einer Ueberfegung der Idyllen des römifchen 

ichter8 Galpurniud, befteht der größere Theil feiner lites 
rarifhen Erzeugniffe aus Gedihten und Gelegenheitd» 
ſchriften. — Es find folgende: Blide in d. Vergangenheit. 
Eine durch Webernahme des Konreftoratd am altonaer 
Gymnafium veranlaßte Rede. Altona 1789. — Jugend⸗ 
bildung. Ein Gedicht. Ebdſ. 1792. — Sclummergefang 
eined Skalden bei der Wiege der dän. Prinzeffin Marie 
Luiſe. Ebdſ. 1793. — Rebe über den Gemeingeift, bei der 
ger bed Fönigl. Geburtötaged im Gymnafium gehalten, 

bdf. 1797. — Ernft u. Selinde (in dem von Hennings 
beraudgeg. Genius ber Zeit. 1797. Oft.). — Zerred und 
Demaratud im Lager von Thermopylä, metrifc nach 
Glover Bud 4. (im Mufageten 1798. St. 3.) — Zerred, 
Demeratud, Argented, Leonidad im Lager von Thermo» 
pylä, metriſch, nad) Glover. (Ebdf. Bpd. 10. St. 4.) — 
ger endunfchuld. (im Genius der Zeit 1800. Oktbr.) — 

a ie Gegenden bed Friedend am erften Tage des 
19. Jahrh. (im Geniud ded 19. Jahrh. 1801. Febr.; auch 
einzeln gedrudt. Ebdf. 1801). — Gefang der dän. Landes» 
vertheidiger, mit Kompofition. Ebdſ. 1801. — Ode auf 
db. 2, April 1801. Ebdf. 1801. — Die Liebe zum Geſchäft. 
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Rebe im Jamben, bei ber Feier des königl. Geburtäfeftes 
im Gymnafium vorgetragen. Ebdf. 1802. — Hymne an 
bie Einigkeit (im Genius ded 19. Jahrh. 1802. Mai). — 
Lobgeſang auf die Harmonie, metrifhb nach Congreve (in 
ber Minerva’ von Archenbolz. 1804. Juni). — : Blumen 
aud ber dän. Literatur (in den altonaer Addreßfomptoirs 
Nachrichten 1805). — Des Titus Galpurnius von Sicilien 
eilf auserlefene Idyllen, nad der bed’ihen Rekognition 
des Zerteö überfegt u. mit diefem zugleich herausgegeben. 
Ebdf. 1807. — An dad Bolt; metrifh aus d. Dänıfcen, 
nach Guldberg (in deffen Patriotiske Digte af blandet 
Indhold for Ano 1807.) — Die Vergeltung; metrifch aus 
d. Däniſchen, nah Schaf Staffeldt. Ebdf. 1807. — Der 
Mordbrandraub der Dänenflotte; ein biftor. Gedicht bei 
ber Feier des königl. Geburtöfeftes im Gymnafium vorge: 
tragen. Ebdf. 1808. — Feier des erften Jahresfeſtes 
Sr. Majeſtät Frederif VI., nady der Thronbefteigung , im 
Ehriftianeum mit einer Kantate u. Rede. Ebdſ. 1809. — 
Ode am Königdtage, den 28. Jan. 1810. Ebdf. 1810. — 
Altona’d Einäfcherung- (am 8. Jan. 1713). Aus einer zur 
Feier des königl. Geburtstags im Gymnafium 1787 über 
dad Glüd des Friedend gehaltenen Rede (in den altonaer 
Addreßfomptoir Nachrichten u. dem dän. Anzeiger 1813. 
Januar). — Rede nad Altona’d Rettung u. dem. herge: 
fiellten Frieden im 3. 1814 bei der Feier deö königl. Ge: 
burtstages am: 28. Jan. 1814 auf dem größern Hörfaale 
des Gymmafium gehalten. Ebdf. 1815. — Dem Direftor 
u. Profeſſor Struve bei der Feier feiner 25jährigen Amts— 
führung im: Baterlande den 5. Oft. 1816, im Namen der 
Gymnafiaften. Ebdf. 1816. — Freudenbezeigung der Kir— 
chengemeine zu Colmar bei der Feier der goldnen Hochzeit 
ihreö verdienſtvollen Hauptpredigerd Wilder u. feiner höch— 
achtbaren Gattin, überreiht von den Kirhenjuraten am 
Zage ber Feier, den 8. Sept. 1817. Glüdftadt 1817. — 
Nordiihe Harfentöne od. gnomiſche Blumenlefe, aus dän. 
Dichtern gewählt, harmoniſch geordnet und mit Literär- 
notizen begleitet. Altona 1817. — Nadbildung des am» 
brofius’schen Lobgefanges zu Händel’d Kompofition, für die 
Jubelfeier der Reformation in der Iutherifchen Hauptkirche 
zu Altona. Ebdf. 1817. — Die Macht d. Beifpield. Rebe 
in Jamben, bei der Feier ded königl. Geburtötagd im 
Gymnaſium gehalten. Ebdf. 1818, — Anrede an den 
Konferenzrath Gähler bei der an feinem Jubelfeſte nad 
SOjähriger Amtöführung am 2. Sept. 1812 veranftalteten 
mufital. Feier im größern Dörfaale des Gymnafium ge: 
N. Rekrolog. 28, Sahrg, 5 
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halten. Ebdf. 1818. — Tert zu Graun's Kompofition des 
ambrofius'fchen Zobgefangs bei der Feier des Dant- und 
Subelfeftes zum Andenken an die vor 100 Jahren gegrüns 
dete gräflich reventlomw’fche Armenftiftung in Altona dem 
9. April 1820 in der heil. Geiftkirche. Ebdf. 1820. — Der 
Werth des Beifalld im Innern; Rede in Jamben, bei der 
eier des königl. Geburtötage im Gymnaſium gehalten. 
bdf. 1821. — Die Konfirmanden oder die Neugeweibten 
am Tiſche ded Herrn, nach dem fchwed, Original „Natt: 
wards⸗Barnen“ von Profeffor Trgner u. der dän. Ueber: 
resung „Konfirmanderne* von Profefjor Rehbek, deutſch. 
Ehdf. 1822. N. A. Ebdf. 1826. — Hoffnung der Chriften 
unter den er Chriftenverfolgungen ; Predigt am Res 
formationdfefte 1821, von Heinrih Geora E., aud dem 
Dänifchen überf. vom Bruder des Verfaſſers. Ebdſ. 1822, 
— Däniſches Nationallied nah Guldberg zu Kuhlau's 
Kompofition. Ebdf. 1822 (auch in der Eidora 1824). — 
BVätereinfalt od. der Pfarrerftein.. Neu überarbeitet, Ebd. 
1822. — Saatra, eine profaifhe Sammlung von Denk: 
ſprüchen, Grundfägen u. Lebensregeln in dän. Sprache, 
zur Beförderung der Weisheit, Tugend u. Sittlichkeit bei 
dem heranwachienden Gefchlehte, gewählt und geordnet 
um Gebrauch in Schulen. Ebdf. 1822. — Prolog bei ver 
höchft erfreulichen Gegenwart Zhrer königl. Majeftäten u. 
der königl. Prinzeffinnen, im Theater zu Altona am 
5. Zuli gefprodyen. Ebdſ. 1823 (aud in der Eidora auf 


d. 3. 1824). — Lyriſche Gedichte, verfaßt u. für den Ge 


fang bei Pianoforte und Harfe in Muſik geſetzt von dem 
Berfaffer. Hamburg 1823. — Ode bei d. Säfulargeburtö- 
tagdfeier Klopftod'd am 2. Juli 1824. in der Borhalle zu 
Altona vorgetragen (im altonaer Merkur vom 6. Juli 
1824 u. in dem Taſchenbuche Eidora auf d. 3. 1825) — 
Innere Stille bei äußeren Sturm; Rede in Jamben bei 
der Feier des königl. Geburtöfeftes im Gymnaflum vorges 


tragen. Altona 1825. — Beharrlichkeit durch Kraft von 


oben; Rede in Jamben, bei der Feier d. königl; 

fefted am 28. Jan. 1828 gehalten. Ebdf. 1829, — Obe bei 
der Feier ded hohen Vermaͤhlungsfeſtes Ihrer Fönigl. Ho- 
heiten ded Prinzen Frederik Karl Ehriftian und der Pr 
zeffin Wilhelmine Marie, am 1. Nov. 1828. Ebdſ. 1829. 
— Rede bei der Feier des Fönigl. Geburtöfeftes im 2öften 
Pr and der Ihronbefteigung am 28. Januar 1833. 


Jena. Dr. Heinrich Döring. 
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18. Karl Kaspar Jofeph von Herrestorff, 


Appellations » und geheimer Zuftizrath zu Köln; 
geb, den 8. Febr. 1764, geft. den 24. San. 1850*). 


vb. 9. war ge Ahrweiler geboren, fludirte Rechtö- 
wiflenichaft zu Köln und trat, 19 Zahre alt, bei dem 
Purfürftl. Hofrathödikafterium zu Bonn ein. Zwei Jahre 
fpäter fehen wir ihn ald Kommiffar, 1789 ala Affeffor bei 
dem Hofrathe dafelbft; 1790 warb er Syndikus der erz— 
ſtiftskölniſchen Geiſtlichkeit, fpäter zugleich der weltlihen 
Stände der rechten Rheinfeite ded Erzſtifts. Nachdem im 
Großherzogthum Berg die alte Ordnung ber Dinge aufs 
gehört hatte, kehrte v. H., der deutiche Gefinnung auch 
unter franzöf. Herrfchaft. bewahren wollte, und dem c# 
nicht gegeben war, denen, die die Macht in Händen hat: 
ten, zu fchmeicheln, 1812 zur Advofatur zurüd, die, wie 
er meinte, ihm fo viel Unabhängigkeit übrig ließ, ald in 
der abhängigen Provinz eined Militärftaated dem Einzel« 
nen vergönnt war. Seine Gigenthümlichkeit ſchien ihn 
jedoch für die Öffentliche Debatte nicht gefhaffen zu haben 
und befchränfte Lie Thätigfeit defielben fih auf dad Er— 
flatten von Gutachten, die bei ihrem inneren Gehalte von 
Richtern und Parteisen gleich body geichägt waren. Nach 
dem Sturze der Fremdherrfchaft, 1814, ward er Präfident 
des Tribunald zu Koblenz, 1819 Rath bei dem Appella- 
tionshofe zu Köln, dem er bid zu feinem 82. Jahre 
— 1845 trat er in den Ruheſtand — angehörte. v. 0 
war dad Mufter eined Richters; audgebreitete Kenntniſſe, 
fharfe Konſequenz und die höchſte Gewiffenhaftigkeit im 
Urtheile zeichneten ibn aus, Was er ald Recht erkannte, 
vertrat er mit Wärme und unerjchütterlicher Veſtigkeit; 
fein Zeitftern war dad Gefeg und nur dad Geſetz, weöhalb 
Yuftoritäten oder Entjcheidungen anderer Gerichtähöfe ihn 
niemals zu beflimmen vermodten. Mit befonderer Bor» 
liebe pflegte er dad Studium des römifhen, kanoniſchen 
und älteren rheiniſchen Rechtes; dad Corpus juris war 
ibm das Buch der Bücher, und Beinen Tag ließ er vor: 
übergehen, wo nicht Forſchungen im Gebiete älterer Ges 
feßgebung und deren Bergleihung mit dem neueren Rechte 
ihn beichäftigt hätten. Sein Privatleben war fo einfach 
wie anfpruclos: äußere Auszeihnungen betrachtete er ald 
Philoſoph; feinen Geheimrathötitel hat er nie geführt, 


) Köolniſche Zeitung 1850. Nr, 27, 
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feinen Orden, der 1835 ihm verliehen warb, nie getra« 
gen. — v. 9. war Katholit im ganzen Sinne ded Worted 
und oft hörte man ihn die Rechte der Kirche, wo er fie 
beeinträchtigt glaubte, mit der Wärme und dem Mutbe 
innerer Ueberzeugung vertbeidigen. Nicht genug fteht es 
u bedauern, daß der Berftorbene dem öfteren Anfinnen 
einer Amtögenoffen und ihm nabeftehender Freunde nicht 
entfprodhen, durch Titerarifche Arbeiten den Schag feiner 
Kenntniffe zugänglicher zu machen und ihn ber Zufunft 
u erhalten. Außer meheren in dem „Rbeinifchen Ardyive 

r Civil» und Kriminalrecht“ abgedrudten Ausdarbeituns - 
en über einzelne Gegenftände bed Rechts befigen wir von 
bm nur folgende Drudfcriften:. eine Abhandlung „über 
die zurüdwirkende Kraft der Geſetze“. Düffeldorf 1812, 
Deödgleichen „über die Frage, ob die vorherigen Fideifom« 
miffe in dem Großherzogth. Berg durch die Einführung 
bed Geſetzbuches Napoleon's aufgehoben find oder nicht.“ 
Ebdſ. 1813. Desgleichen „über bad Recht dreier Abſtu—⸗ 
fungen der Gerichtöbarkeit”. Koblenz 1818. Neben mans 
chem Trefflihen enthalten diefe Schriften eine auffallende 
Eigenthümlichkeit ded Styld und der Wortbildung, bie 
deutlich erfennen läßt, daß dv. 9. lateiniſch gedacht hat, 
was er in feiner Mutterfprache niederfchrieb. 


* 19. Dr. phil. Adam Gottlob Dehlenfchläger, 


tönigl, dan. Konferenzrath,, Ritter vom Danebrog und ordentl. Profeflor 
ber Xefthetit an der Univerfität zu Kopenhagen; 


geb. den 14, Rov. 1779, geft. ben 24. San. 1850. 


Wenn der Nekrolog d. D. auch biefen Berftorbenen 
in-feinen Reihen aufnimmt, fo bat er dazu ein wohlbe- 
gründeted Recht. Denn feiner Geburt und dem Schau« 
bin feiner Wirkſamkeit nad ein Däne, gehörte er doch 
binfichtlich der Eigenthümlichkeit feines Bildungftandes und 
ber vornebhmften feiner wiffenfhaftliben Zeiftungen dem 
beutfhen Baterlande an. Er war zu Freberitöborg bei 
Kopenbagen geboren. Ueber feinen früheren Bildungs- 
gang ift etwas Näheres und leider! nicht befannt. Etwas 
Genialed fcheint bei ihm ſchon früh bervorgetreten zu feyn. 
Obfhon zum mwiffenfhaftlihen Studium vorgebildet, ver- 
ließ er dad Gymnaſium und verfuchte (1799) fein Glück 
ald Scyaufpieler auf dem Hoftheater zu Kopenhagen, wen: 
bete ſich jedoch im folgenden Jahre unbefriebigten Geiftes 
von ber Bühne wieder dem Studium der Rechtöwiflen- 
ſchaft zu, nad deffen Vollendung er (1805) auf Koften 
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der — sum Zwecke wiſſenſchaftlicher Ausbildung 
Deutſchland, Italien und Frankreich durchreiſte. Bor: 


zussweiſe eignete er ſich deutſche Bildung an und erlangte 


in unſerer Sprache eine wahrhafte Meiſterſchaft, wie die 
Werke bezeugen, deren wir ſogleich gedenken werden. 
Im. 3. 1809 nad) feiner Rückkehr übernahm er anfänglich 
die ZTheaterdireftion zu Kopenhagen, erhielt dann den 
Titel ald Profeffor mit der Weifung, über fchöngeiftige 
Ziteratur an der Univerfität zu Kiel Vorlefungen zu bal: 
ten, bis er zwei Jahre fpäter ald wirklicher Univerfitäts- 
lehrer auf dem Gebiete der Aefthetit angeftellt wurde. 
Im Jahre 1816 durchreifte er wiederum Deutfhland und 
Sranfreih, worauf er ald Profeffor der Aeſthetik mach 
Kopenhagen zurückkehrte. — An deutfchen Dichtungen 
erfebienen nach und nad: Aladdin od. die Wunderlampe; 
ein dramat. Gedicht in 2 Ihln. Amfterd. 1808. 2. Aufl. 
m. 2 Kpf. 2pz. 1820. — Hakon Zarl; ein Trauerfpiel. 
Tüb. 1809. — Arel u. Walburg; eine Trag. Ebdſ. 1809. 
2. Aufl. 1820. — Palnatoke; Zrauerfp. in 5 U. Ebdſ. 
1811. 2. Aufl. 1819. — Gorreggio; ein Trauerfp, Ebd. 
1816. 3. Aufl. 1820. — Gedichte. Ebdf. 1817. — Mäbhr; 
hen u. Erzählungen. 2 Thle. Stutig. 1817. — Hugo 
vd. Rheinöberg; Xrauerfp., berauögeg. v. R. Chriftianı. 
Gött. 1818. — Ludlam's Höhle; ein dramat. Mährchen 
in 5 U. u. Freya's Altarz Luftfp. in 5 A. Berl. 1818. — 
Hagbarth u. Signe; Trauerſp. Stuttg. 1819. — Briefe 
in die Heimath auf einer Reife durch Deutfchland und 
Fraukreich (urfprüngl. däniſch geſchr., überf. v. ©. Lotz) 
2 Thle. Alt. 1820. — Der Hirtenknabe; eine dramatiſche 
Soylie. Lpz. 1821 (vorher in der Urania 1820). — Grid) 
u. Übel; Trauerſp. U. d. Dän. v. Lowtzow. Schlesw. 
1821 f. — Kleine vermifchte Schriften. 2 Bdchn. Stutt« 
—* 1821 f. — Die Götter d. Nordens; epiſches Gedicht. 
Ebdf. 1822. — Holbein’d Luftfpielez neu überſ. 4 Bde. 
Leipz. 1822 f. — Er felbft bat fie neu unter folgenden 
Titein herausgegeben: Schriften, zum erftenmale gefanız 
melt. 18Bdchn. Stuttg. 1829 ff. — Werke, zum zweiten- 
male gefammelt. 21 Bochn. Ebdf. 1839 — Dramatifche 
Dichtungen. 2 Thle. 1835. — In gleicher Weife find feine 
in dän. Sprade erfchienenen Werke erft einzeln, dann 
bereinigt erfchienen, alö: Samlede Digte. 3 Deel 1823. — 
Ny Udgave. 18 Deel. 1844 ff. — Tragodier. 10 Deel. 
1841 — 1844. — Samlede Waerker. 30 Deel feit 1844. 
Seine deutihen Trauerfpiele find mit vielem Beifall auf 
ben bedeutendften Bühnen dargeftellt worden; feine mei» 
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ftiend aud dem Dänifchen überfegten Singfpiele haben 
weniger Glück gemacht. — 


* 20. Johann Franz Ludwig Koch, 
Juſtizrath, Ritter des rothen Adlerordens 4. Klaſſe zu Pr. Minden ; 
geb. den 11. Xug. 1791, geft. den 26. San. 1850. 


Diefer gebildete, geiftreihe und edle Mann wurbe in 

Hr. Minden geboren und erhielt feine Schulbildung auf 
dem dortigen Gymnaſium. Mit 17. Jahren bezog er bie 
Univerfität Göttingen, wo er bei Heyne Philologie ſtu—⸗ 
birte. Heyne ernannte ihn zum Mitgliede feined Se— 
minard. Der Aeſthetiker Bouterwed*) wandte ihm feine 
Bean zu, bie bid zu fpätern Iahren fortdauerte. 
ie landsmannſchaftliche Verbindung Weftphalen, zu ber 
auh K. gehörte, mußte wegen. politifcher Beftrebungen 
Göttingen verlaffen und er begab fih nah Altona zu 
feinem Obeim, dem Etatdrath Terier, und von dba 1810 
nah Halle, wo er zum Studium der Juridprudenz ab 
ging, von dba 1811 nad Dijon, um bort feine Studien 
u vollenden und die Examina bed franzöftfch » römifchen 
echtd zu beftcehen. Weftphalen ftand damals unter fran 
zöffher Herrſchaft. K. machte ed ſich zur Aufgabe, bie 
Studien, wozu die jungen Franzofen drei Jahre braudy- 
ten, in neun Monaten zu beenden. Cr fiudirte ganze 
Nächte hindurch, genoß aber demungeacdhtet die Reize ber 
burgundifchen Natur. mit Begeifterung. Im Frühling 
1812 machte er fein Examen auf glänzende Weife und 
kehrte nach einer Reife in die Schweiz nad Pr. Minden 
zurüd, wo er am 12. Juli 1812 dad Patent ald Licentiat 
Bon der Univerfität zu Dijon erhielt und 1817 ald Juftiz- 
fommiffär und Notar angeftellt wurde. Die Freiheitss 
Priege madıte er nicht mit, weil er ber einzige Sohn und 
Ernäbrer feiner verwittweten Mutter war.. 8. verheira⸗ 
thete fi) 1818 mit der Tochter ded Bankdireftord Kif in 
Altona und lebte mit ihr in glüdliher Ehe, nur getrübt 
durch den Verluſt von ſechs Kindern; eine einzige talent« 
volle Tochter blieb ihm. Später wurde er zum Juftigrath 
ernannt und erhielt den rothen Adlerorben vierter Kaffe, 
In blühender Gefunbheit und Kraft wurde er am 26. Jan. 
1850 von einem Brufttrampfe befallen, der mit einer Herz: 
lähmung endigte. Sein Tod war plöglid und fanft. — 


*) Defien Biogr. f. im 6. Zahrg: des N. Netr. S. 623, 
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8. gebörte zu den feltenen Menſchen, die alle Pflichten 
ihred Zebend mit firenger Gewiffenhaftigkeit erfüllen; auch 
außer: feiner amtlichen Wirkfamkeit war er ſehr thätig. 
Ueber 20 Jahre war er Direktor der weitphälifchen Ge- 
fellfhaft für vaterländifhe Kultur zu Minden und Mit: 
lied des Vereind für Gefhichte und Alterthbum. : Zange 
bre ſtand er der Freimaurerloge dafelbit ald Meiſter 
vor und dem Mufitverein als Direktor, Auf den weil: 
phälifchen Landtagen war er Mitglied ded ftäntifchen Aus» 
fhuffes, den der König 1842 nach Berlin berief, Bum 
Rathsherrn der fkädtifhen Angelegenheiten wurde 8. 1839 
erwäblt, auch war er mehrfach Mitglied des Presbyterium, 
der Kreisſynode und der Provinzialiunode in Soeſt. Als 
Skhriftfteller und Dichter hat 8. 2 Bände „Situationen” 
bei Wundermann in Hamm 1822—1824 ericheinen laffen, 
wovon ber erite Theil Gedichte, der andere gemiſchte Schrifr 
ten enthält. Zu gleicher Zeit gab er eine Ueberjegung von 
Zerier’s franzöſiſch gefchriebener Reiſe in Spanien und 
Portugal heraus. Im Morgenblatte, dem Gefellicafter, 
dem mindener Sonntagsblatte find zahlreiche Gedichte und 
Schriften von ihm erfcbienen. In den neuen politiichen 
Stürmen dicbtete er eine Bolföhbymne, die in meberen 
Zeitichriften erfchien und frohe Hoffnungen für Deutſch— 
lands Einbeit vffenbarte, Später im Schmerz über ihre 
Zertrümmerung dichtete er einen Deutichlandötraum, ein 
Bil düfterer Ahnung, jedoch nicht ohne Hoffnung auf 
eine glüdliche Löjung der Wirren. — In ihm verliert: die 
Stadt Minden einen ihrer edelften Bürger, Alle die ihn 
kannten, trauern um ihn. 
Minden. Eliſe ». Hobenbauien, 
a -- , geh, v. Ochs. 


21. Dr. phil. Johann Gottfried Schadow, 
erfter Tonigl. Bildhauer, Profeflor und Direktor der königl. Akademie der 
Künfte und mechaniſchen Wiflenfhaften, Mirglied vieler Kunftafademicen 
und anderer artiftifher und literariſcher Gefeufhaften, aud Ritter des 

rothen Adlerordend 2. Klaffe mit Eihenlaub ıc., zu Berlin; 
geb. den 20. Mai 1764, geit. den 27. San. 1850 *). 


Sch.'s Großvater, ein fchlichter Landmann der Marf 
Brandenburg, Tebte gleich feinen Vorfahren, von feiner 


.*) Boruffia I., Wittenbergs Denkmäler, das Brockhaus'ſche Konver- 
fationsleriton, Zeitungen und andere gedrudte Nachrichten haben ben 
Stoff geliefert. * 
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Hände Arbeit, in nur dürftigen Umftänden. Für ben 
fhwädhliheren Sohn wählte er dad Scneiderhandwerk. 
Diefer wurde Meifter in Berlin und verheirathete fi 
mit einem liebenswürdigen Mädchen dafelbft. Wie nicht 
felten auögezeichnete Perfonen die Kinder geiftig begabter 
Mütter gewefen find, fo war dieß auch bier der Fall. 
war ftammte fie nur aus bäuerlihem Geſchlechte, aber’ fie 
befaß Talent, Regfamkeit und eine bedeutende Bildungs 
fähigkeit. Ihr Oheim, ein gelernter Buchdruder, ber in 
Berlin ein Haus befaß und ein kleines Handelsgeſchäft 
betrieb, hatte fie liebreih in feine Wohnung aufgenom: 
men und fo gut ald möglich unterrichten laffen. ie lad 
gern in Büchern, trieb mit Hilfe von Landkarten Geo— 
graphie und zeichnete mit ziemlicher Gefchidlichfeit, mas 
ihr bei der Erziehung ihrer Kinder, unter denen fidh bes 
fonders Gottfried durch feine geiftigen Anlagen auszeich« 
nete, fehr zu Statten Fam. Die eltern bewirkten zur 
großen Freude des Knaben feine Aufnahme in einer ber 
unterften Klaffen des grauen Klofterd. Aber Befriedi 
feines unmwiderfteblihen Hanged zu den zeichnenden Kün— 
ften fand er troß diefer Aufnahme nicht, weil der Beihmen- 
unterricht befonderd bezahlt werden mußte und feine bürf- 
tigen, mit Kindern reichlich gefegneten, Aeltern nicht im 
Stande waren, die Koften dafür zu erfchwingen. Die 
Beichnenfchüler in der Schule betrachtete er wie Perjonen 
einer höhern Stellung und er fühlte fih ſchon geehrt, 
wenn er nur ein aufmerffam laufchender Zuſchauer ihres 
ergögliben Thuns und Treibens feyn durfte. Was ihm , 
indeß die Umftände verfagten, das fuchte er fi) im Stil- 
len zu verfhaffen,, indem er jede fich ihm barbietende Ge- 
legenheit ergriff, das fich lebendig in ihm regende Talent 
zu üben und hervortreten zu laſſen. Oft zeichnete er 
während der Rechnenſtunde und erfreute feine Schulge- 
nojjen mit kleinen Pferden und andern Figuren, wo— 
für ihm diefe dankbar und mit herzlicher Ermwiederung bie 
ibm aufgegebenen Recdhnenerempel löftens denn derartige 
Gegenftände waren ihm zu troden und läftig. Die Oper 
börte er in den dunkeln Zogengängen; am häufigften aber 
befuchte er die, freilich nicht auserlefenen artiftifhen Schä 
eined Italieners, die derfelbe öffentlich feil bot, bis bie 
nachtheilige Wirfung diefer Kupferftihichau bei voller, 
blendender Sonnenbeleudhtung feine Augen empfinden 
mußten. Unerwartet bot fi dem Knaben eine Gelegen- 
beit dar, bie ihn zur Befriedigung feines fehnlichften Her⸗ 
zendbranges führte. Ed war nämlich Pierre Zaffaert, ein 
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für jene Zeit plaftifcher Ausdartungen nicht ganz unge⸗ 
ſchickter niederländifcher,, aber vollftändig franzöfirter Bild» 
bauer aud Paris, wo er mit Beifall gearbeitet hatte, 
durd Friedrich den Großen nad Berlin berufen worden, 
um die Oberaufficht über fämmtliche, vom königl. Hofe 
angeordneten Bildhauerarbeiten für dad neue Palaid und 
andere Schlöffer und Gärten zu führen, wofür er zum 
Rektor ander fönigl. Akademie der Künfte ernannt wurde, 
Nach den Anordnungen und Belehrungen deffelben arbei— 
tete u. 9. auch ber Bıldbauer Selvino, ein junger Ita— 
liener, voll Liebe und Enthufiasmus, der bei feiner leicht» 
finnigen Natur felten die Größe feiner Ausgaben beredy- 
nete und aud) bei Sch's Vater, der für ihn arbeitete, eine 
Schuld zu tilgen hatte, die er nicht berichtigte, weshalb 
fi fein gutmütbiger Gläubiger endlich entichloß, den 
Knaben zu feiner eigenen Schadloshaltung und um zu: 
gleich die unbefiegbare Sehnfucht deffelben nad) ausüben: 
der Kunft zu befriedigen, durch den jungen lebenäluftigen 
Mann verjuchsweife unterrichten zu laffen. Aber wie er» 
ftaunte Selvino, ald er feinen Schüler die vorhandenen 
Schwierigkeiten ohne ‚alle Anftrengung überwinden: fah 
und die Kopie der Borlegeblätter auf eine nicht geahnte 
Weife feine Erwartungen weit übertraf! Sogleidy legte 
er ibm viel fchwierigere Zeihnungen vor und auch diefe 
wurben mit Treue, Gefchidlichkeit und fihtbarem Talente 
nachgebildet. Um die rafchen Fortfchritte feines Schülers 
und die cingebildete Zweckmäßigkeit und Trefflichfeit feiner 
Zehrmethode bewundern zu laffen, brachte er zunächſt feinen 
Kunft:, Luft: und Lebenögenoffen, Goderharled, mit auf 
fein immer, und diefer traute feinen Augen Faum, als 
er einen jo auögezeichneten Bögling feines Freundes vor 
fih fab. Er konnte Beide nicht genug loben, ald er in 
Taſſaert's Haus zurüdgefehrt war, und bieß lenkte bie 
Aufmerkfamkeit diefer Familie auf Sch. Belonderd war 
ed Madame —*— eine nicht ganz unbekannte Male- 
tin, die audy ihre Kinder für diefed Fach auszubilden be» 
müht war und fi gern etwas Schönes über ihr Zeichnen: 
talent fagen ließ, welche neugierig ward und den kleinen 
Künftler zu fehen wünſchte. Nicht ohne Befangenbeit 
näherte ſich derfelbe der wohlwollenden, aber erniten und 
firengen Frau, die vornehm auf ihn berabblidend, von 
ihm den huldigenden Handkuß empfing. Es begann fo- 
gleih die Mujterung der vorgelegten Mappe mit Seich— 
nungen, die fie ganz ungemein überrafdhten, ſo daß fie 
nicht nur in offener und reblicher Anerkennung ben kleinen 


74 21. Scadow. 
/ 

Kunftjünger lobte und ermunterte, fondern ihn aud ihren 
eigenen Kindern, deren Arbeiten fie meit unter Sc.’ 
Leitungen herabjegen mußte, als eim nachzuahmendes 
Muiter aufitellte. Ja, fie ging endlich fo weit, daß bie 
gegen alled Deutfche noch immer fehr eingenommene Pas 
tiferin: bei feinen Aeltern anfragen ließ, 05 ihr Sohn ih— 
ren Kindern nicht als deuticher Gefellfchafter dienen: und 
beiläufig in der beutichen Sprache, deren Erlernung fie 
unter den obwaltenden Umftänden für ein notbwendiged 
Uebel hielt, unterrichten dürfe; fie dagegen wolle dafür 
die fünjtlerifchen Beftrebungen des Knaben leiten. Dank» 
bar nahmen bie erfreuten Aeltern dad Anerbieten an, und 
tagtäglich übte fich nun unfer Sch. bei Madame Taffaert 
im Beihnen, wäbrend er zugleih auch feine geringen 
Kenntniffe anderweitig mittheilte. Sch. erhielt vorzugs— 
weife Borlegeblätter von Boucher, dem auderwählten Lieb— 
linge feiner Meifterin, deren: Unterrichtö:Methode freilid) 
nicht die allerzwedmäßigite jeyn mochte. Aber Sch.'s ge 
funder Sinn und richtiges Gefühl: litt wenig darunter, 
dba ihn die Natur mit den fchönften Anlagen ausgeftatter 
hatte, die fich bei angeftrengter und ausdauernder Hebung 
immer freudiger entwidelten. Seine Liebe zur Kunft wurde 
immer lebendiger ‚, bejonderd durch den öftern Beſuch des 
taffaert'ichen Ateliers. Hier fühlte Sc. zuerft feinen eigents 
lien Beruf, und um Bildhauer zu werden, zeichnete er nun 
auch nad) Gyps, worauf er Anleitung zum Boffiren erhielt. 
Taffaert beichäftigte ihn nah und nad immer mehr, je 
nachdem er ihn feiner Kunftfertigkeit gemäß eben benugen 
fonnte, namentlich beim Abformen, Repariren und Ebau— 
chiren in Marmor ; doch verlangte er auch zugleich von 
ihm fo mande untergeordnete Arbeit eines gewöhnlichen 
Lebrburfchen. Da die unter feiner Anleitung arbeitenden 
Franzoſen und Ftaliener nichtö Anderes leifteten, ald was 
ewöhnliche Steinmegen auszuführen im Stande find, 
o daß Zafjaert nit nur Alles felbft anordnen, fondern 
auch mit eigener Hand Dasjenige ausführen mußte, was 
nicht bloßen Steinarbeitern überlaffen werden durfte, fo 
fonnte er der Kunftausbildung feines Pfleglingd nur wes 
nige 3eit widmen; aber diefer laufdte im Stillen gar 
manden, ihm —* trefflich zu ſtatten kommenden Hand« 
griff ab und übte ſich zeitig im techniſchen Fertigkeiten. 
Sein guter Geift warnte ihn dabei vor der Gefahr, ein 
Manierift zu werden, wie fein Meifter. Da die Arbeit 
drängte, fo kam dem vielbefchäftigten Meifter dad ausge 
zeichnet ſchnell und vortheilhaft fi entwidelnde Talent 
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Sch.'d vortrefflich zu ftatten, obichon er fi, trog feiner 
Gutmürbigkeit nie fo weit herabließ, dem ausgezeichneten 
Schüler einmal ein woblverdiented Lob zu ipenden und 
dadurch zu ermuntern. Dad wirkte fo niederbeugend auf 
den jungen Künftler, daß bernady nicht einmal mehr; die 
Auszeichnung einer jährlichen Penfton von 300 Thirn., 
die Tafjaert feinem Bögling fhon im 19, Lebensjahre ver- 
fhaffte, den Wunfd nad Unabhängigkeit in ihm zu un: 
terdrüden vermodte, zumal da er lebhaft fühlte, wie ihm 
hiee weder dad Biel feines Strebens, noch die Grenze 
feiner Kunſt vor Augen liege. Er fuchte fich alfo von 
dem tafjaert'fhen Haufe loszureißen, obgleih man ihn 
nicht ungern als ein beftändiged Glied der Familie ange: 
feben bätte; denn außer meheren berühmt gewordenen 
Söhnen, hatte Zaffaert auch 2 Töchter, die ald Kupfer- 
ftecherin berühmt gewordene Antoinette Taflaert und Heu— 
riette Felicitad, nachmalige Robert, eine geichidte Malerin, 
die fogar in die Akademie der Künfte ald Ehrenmitglied 
aufgenommen wurde. Bereits hatte Sc. feine Liebe einem 
jungen, anmutbhigen Mädchen zugewandt, dad erſt fürz- 
lich vom Bater nah Berlin gebracht worden und früher 
in Wien zur chriftlihen Kirche übergetreten war. In ei- 
nem: dortigen Kloſter getauft, follte fie nah dem Wunſche 
der kathol. Geiftlichkeit ihr frommes Leben demfelben wid: 
men, was aber weder der Zebensluft der jungen Gläubi- 
gen, noch den Anfichten des Vaters entſprach, weshalb 
diefer feine Tochter ſelbſt aus dem Klofter befreite und ei: 
ner unbeſchränktern Lebenswahl zurüdgab. Sc. verließ 
dad tafjaert'ihe Haus, entfagte der feit 2 Jahren genvf- 
fenen Penfion und allen auf derfelben beruhenden Aus- 
fichten im J. 1785, begab fih mit feinem Schwiegervater 
und feiner jungen Gattin nah Wien und dann, vom fei- 
nem Schwiegervater unterftügt und zur Ausführung feines 
Planes ermuthigt, nad dem erfehnten Italien. Beſonders 
anziehend für ihn war Florenz. Ein Schauer ded Ent- 
zückens ergriff den Ueberrafchten, als er plöglich vor dem 
alten, noch von Arnolfo’d Hand gebauten Palafte Mebici 

ier ſah er die berrlichften Marmorarbeiten und 
eine große Anzahl: von Werken der Erzgießerei, wie da— 
mald an feinem Orte der Welt beifammen waren. In 
ftummer Andacht blidte er an den gewaltigen Koloſſal— 
gebilden von der Hand Michel Angelo’d, Giovanni's und 
anderer lnfterblihen hinauf und empfing die Weihe einer 
böhern Kunft, die feine ganze Seele mit neuer Lebens— 
oluth durchdrang. Jetzt fühlte er erſt vollitändig, was 
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ihm noch fehlte; aber Liebe und Muth belebte feine Kraft, 


fi nun ganz dem Studium der Antike hinzugeben. Wie 
die Antiten und vorzüglichiten Werke fpäterer Kunft zu 
Florenz, fo boten bald darauf die zu Rom feiner Lern— 
begierde eine reihe und unerfcböpflide Nahrung. In 


Aler. Trippel’d Werfftatt eingetreten, verließ er fie bald 


wieder, ba fein Scharfblid die Mängel der Richtung dies 
fed Meifterd erkannte. Grfolgreich arbeitete er 1785 bie 
87 im Mufeum ded Batifand und Capitold; am Liebften 
aber zeichnete er nach den Gypdabgüffen der franzöftfhen 
Akademie im Corfo, wo er die vortbeilbafteften Beleuch— 
tungen fand. Während diefer Zeit murde ihm am 9. Juli 
1786 fein fpäter ebenfalld ald Bildhauer berühmt gewor: 


dener Sohn, Rudolph, geboren, wodurd ſich feine Sor— 


gen für die Zukunft fhon vermehrten. Bald fand jedoch 
feine anerfannte Gefchidlichkeit gebührenden Lohn. Bon 
feinen Arbeiten fand namentlich fein Berfuh, Amor und 
Pſyche zu bilden, fo großen Beifall, daß er es wagte, ald 
Preiöbewerber in dem concorso di Balestra bei einer von 
der Akademie di San Luca zu Rom aufgegebenen Gruppe 
in gebranntem Thon, den Perſeus darjtellend, der bie 
eben durch ihn gerettete Andromeda umarmt, um die Pal: 
me des Sieges zu ringen. - Aber obgleich er ohne befon» 
dere Proteftion nur dem vorzüglichen Werthe feiner Ar: 
beit vertrauen mußte, während, wie ed in folchen Fällen 
damald gewöhnlih war, die 8 mitwerbenden Franzofen, 
Italiener, Spanier ıc. die Gunft der Großen, namentlich 
ber Gejandten, welche oft allen ihren Einfluß aufboten, 
um den Künftlern ihrer Nation diefe ermunternde Ehren: 
bezeigung zuzuwenden, in Anipruc nahmen, fo wurde 
doch durch Stimmenmehrheit dem hocyerfreuten Sch., dem 
erften Deutfchen, der dieß errang, der Preis zu Theil und 
entfchieden , daß ihm von Allen die goldene Medaille Ba: 
leftra’d, des Begründers diefer Stiftung zu Preisverthei- 
lungen, gebühre und auf dem Kapitol überreicht werden 
folle, wo vor einer Schaar von Bufhauern aus allen 
Ständen von einem Diener das lohnende Ehrenzeichen 
auf einem filbernen Zeller einem Kardinal überreiht wur: 
de, der ed dann: in feierlicher Weife dem jungen Künftler 
ala eine öffentliche Anerkennung und Beurfundung feines 
Talents und feiner Ansbildung einhändigte. Diefe goldene, 
ziemlich felten vorfommende Medaille, hatte den Werth 
von 20 Dukaten. Auf dem Averd befand ſich das Bildnif 
ihres Stifterd, ded Marcheſe Karl Pius Baleftra, und auf 
dem Revers eine figende und auf eınen Schild fich fügende 
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Minerva, die durch einen Genius mit einem Lorbeerkranz 
gekrönt wurde. Es war am 18. Oktbr. 1786, ald ihn die 
Akademie San Luca frönte Bon einer jubelnden und 
glückwünſchenden Schaar umringt, verließ unfer Künftler 
bad Kapitol, um im Kreife näherer Freunde und in feis 
ner Häuslichkeit ſich des glänzendes Sieges feines Ber: 
bienfted und der fchönen Erndte feiner Mühen und Ans 
firengungen dankbar gerührt und aus vollem Herzen zu 
erfreuen. Daß diefe Ehrenbezeigung auch auf feine äußere 
Stellung einen fehr günfligen und bedeutenden Einfluß 
gewann, läßt ſich leicht denken. Denn bie Nachricht über 
bie glänzende Anerkennung des Talents und der vorzüglic) 
auögebildeten Geſchickſichkeit Sche's begründeten und bes 
veftigten jest feinen Ruf auch in feinem Baterlande, 
Hierzu gefellte ih nun auch noch ber damals lebhaft an— 
geregte Wunſch, die berliner Akademie der Künfte, welche 
fehr in Berfall gerathen war, zu heben und neu zu Dr» 
ganifiren. Taſſaert felbit fhlug Sch. zu feinem Nachfolger 
vor. Unterdeſſen war Friedrid der Große geftorben und 
Friedrich Wilhelm Il. zur Regierung getommen, ber dem 
Hofbildhauer und Rektor der Akademie, Taffaert, welcher 
zugleich Direktor der damald und lange nadher beftehen- 
den Fünigl. Bildhauerwerkftatt bei ber Akademie der Künfte 
war, mit ber Ausführung eined Denkmals bed jungen 
Grafen von der Mark beauftragte, allein ſchon bei'm Ent: 
werfen der Skizze zu demſelben raffte ibn unerwartet im 
Sanuar 1788 ein Sclagfluß dahin. Sogleidy hielt ver 
berühmte A. Zrippel um Taſſaert's Stelle an; aber ob» 
gleich von zahlreichen Freunden unterftügt und felbft von 
dem wohlmeinenden Grafen v. Herzberg empfohlen, jo 
war doch Alled bei dem neuen, unerfchütterlich gewiflen» 
baften Kurator vergeblich; denn der Minifter v. Heinig 
nabm auf feine bloße Empfehlung Rüdficht, fondern folgte 
nur feiner Einficht, und fo entfchied fi) denn der Scharf: 
blidende fchnell und felbftändig für ben überraſchten Sch., 
ber: fogleich dem ehrenvollen Rufe folgte und fih an bie 

des biöher von Taſſaert geleiteten Inſtituts ber 
Bildhauerakademie ftellte. Es war der 26: Janıtar, an 
welchem er Zaffaert in der Direktion der königl. Bild» 
bauermwerkftatt nachfolgte, auch, wie biefer, Rektor der 
Akademie wurde, deren ed damals 4 unter einem Direktor, 
nämlich für die Malerei, Kupferftecherei, Bildhauerei und 
Baukunſt geb. Sch. war aus Mangel und Armuth ſchnell 
durch die Kraft feined Talents zu der gunft= und ebren- 
reihften Stellung  emporgeftiegen. Dabei genoß er daß. 
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ganze Zutrauen ſeiner Vorgeſetzten, wie er denn auch ſeine 
Wirkſamkeit immer einflußreicher zu machen und zu ver— 
vollkommnen ſuchte. Mit Freude in feiner Baterftadt em: 
pfangen, entflammte feine Ankunft dajelbit fogleich den 
limmenden Funken des Kunſtenthuſiasmus. Auch der 
König beebrte ihn mit vollem Bertrauen und trug ibm 
das beabfichtigte Denkmal für den Grafen von der Mark 
auf, woran fi eine ganze Reihe trefflicher, gediegener 
Werke feiner Hand knüpften. Jenes, fein erftes 
Werf in Deutichland wurde 1790 in der neuftädter Doro 
theenfirche errichtet und beftand aus einem Sarkophag, 
auf dem der junge Graf in Eoloffaler Größe liegt; um 
ihn ber figen die Parzen. Taſſaert's Entwurf zu dieſem 
Denkmal war ihm unbefannt und er führte ed alfo ganz 
felbftftändig mit dichterifhem Sinne, ſchöner Wahrheit 
und Anmuth und mit fo viel Gemüth und Zartgefübhl aus, 
daß nicht leicht ein gefühlvoller Beſchauer dieſes ernite aber 
lieblihe Kunftgebilde ohne Rübrung verlaffen wird. Bu 
ber belohnenden Freude über die Bollendung dieied Mei» 
fterwerfö in feinem Atelier fam nody 1789 ben 6. Sept. 
die Geburt feined Sohnes, Wilhelm‘, des nadhmaligen 
Begründerd der düffeldorfer Malerfchule. Jetzt dachte er 
eifrig an bie Erridytung eined Denkmals deö Helden feines 
Jahrhunderts. Der edle Minifter v. Heinig übernahm bie 
Sorge ber Ausführung diefes ſchönen Dentmald für Fried» 
rich den Großen. Schon die Offiriere feiner Armee woll- 
ten ihn 1781 durch Taſſaert ein marmorned Standbild 
errichten, was aber der große König nicht zugab. Jetzt 
befahl fein Nachfolger , den großen Friedrich ohne 
bute, mit der möglichſten Würde und Einfachheit in einer 
fhlichten römischen Friedenäfleidung, die rechte Hand aus» 
geftredt, fein Bolt fegnend und beſchützend, auf einem 
ruhig fortfchreitenden Pferde firend, vor dem Ein 
zu den Linden, mit dem Geſicht nad dem Schloffe gerich 
tet, darzuftellen. Man wollte das Standbild in Erz gießen 
laffen und Heinig geftattete deöhalb unjerm Künftler auf 
königl. Koſten eine Reife nach den nordifchen Städten 
Stodholm und Peteröburg, um dort jede Gelegenheit zum 
gründlihen Studium der Erzgießerei wabrzunehmen, "Im 
Stodhoim, wo Sch. 1791 war, kam ibm die Bekannt: 
ſchaft mit dem damald berühmten Bildhauer, Prof. und 
Ritter Zoh. Tobias Sergel jehr zu Statten.:  Derfelbe 
hatte fo eben das Modell zu einem koloſſalen Bildwerke 
beendet, den Grafen Orenftiern darſtellend, vor welchem 
die Geſchichte die Thaten Guftav Adolph's aufzeichnet. 
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Diefe Gruppe follte an ber Borberfeite deö Poftaments 
zw der Reiterſtatue Guſtav Adolph's aufgeftellt werden, 
welche ſchon 10 Jahre früher durch den fhwebdifchen Stüd: 
gießer Meier gegoſſen, aber bergeftalt verdorben war, daf 
der geſchickte franzöfifhe BronzeCifeleur Adam die Repa— 
ratur berjelben bei dem angefirengteften Fleiße nicht eber 
hatte beendigen fünnen. Da gab ed denn für Sch, eine 
jeltene Gelegenheit zur Erlernung von manderlei Kunſt— 
fertigfeiten, bie ber lernbegierige Künftler nicht unbenugt 
ließ. Befonderd waren die gediegenen Mittheilungen Ser: 
gel's, der zu jener Beit-mit der herrlichen Statue König 
Guſtav's IM. befchäftigt war, fehr belehrend für ihn. Nicht 
minder fleißig beobachtete er die mit großer Gefchidlichkeit 
geleitete Gieberei in Petersburg, wo damals mehere Stas 
tunen von Metall gegoffen wurden. Leider! hatten ſich 
während feiner Abweſenheit von Berlin manderlei Hemm: 
niffe eingeftellt, die das Ichwierige Werf noch hinausſcho— 
ben, während er von Zeit zu Beit Modelle für ein folches 
Denkmal entwarf. Befonders wurde die Ausführung durdy 
den 1793 auögebrochenen Krieg und die daran gereihten 
immer: fchwereren Beitumftände gehindert. Unterdeffen war 
er zum Mitgliede der Kunftafademie zu Stodholm, fomwie 
zum Mitgliede der Fönigl. Baus, Maler: und Bildhauer« 
atademie in Kopenhagen ernannt worden. Auch ſchrieb 
er um biefe Zeit „Ueber die brongenen Arbeiten zu Stock⸗ 
bolm und Petersburg” für das berliner „Archiv der Zeit“. 
Bald darauf wurde der Pradtbau des brandenburger Thos 
res in Berlin vollendet und dad auf demfelben befindliche 
Biergeipann ber Siegeögöttin nach einem Modell von ihm 
gearbeitet. Schon dieſe beiden von ihm gefchaffenen edeln 
Kunftwerfe, dad Denkmal des Grafen v. d. Mark und 
diefeQ@uadriga beveftigten * feiner Jugend feine Stellung. 
Auch rühren von ibm und Editein die Baöreliefö in ben 
Metopen des borifchen Frieſes ber, welche den Streit der 
Gentauren mit den Lapithen darftellen. Ebenſo verfertigte 
er das Modell zu dem auf Herzberg’ Beranlaffung für 
Stettin beftimmten Marmor »Denfmale Friedrichs des 
Großen, das im Saale der königl. Akademie der Wiſſen— 
ihaften in Berlin aufbewahrt wurde. Eine ſehr ſchöne 
Gruppe lieferte er 1795 zu der berliner Kunftansftellung 
in GypB, die damalige Kronprinzeffin, jet verewigte Kö: 
nigin Luiſe von Preußen, und ihre Schweſter, die Hers 
zogin von Cumberland, darftellend, die fih wie Göttinnen 
der Schönheit und Grazie traulich aneinander fchmiegten, 
wie es nachher in Marmor im Bönigl. Schloffe aufgeſtellt 
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worden: if. Im grellften Kontrafte mit biefen idealen 
Seftalten, waren bie Aufgaben, die jegt unferm Künftler 
geftellt wurden. Es gehörte dazu dad Modell zu der Eos 
Ioffalen Statue Biethen’d, die 1797 von ihm in Marmor 
auf dem Wilhelmöplage errichtet wurde und höchſt charak⸗ 
teriftifch ift. Hierauf machte er fi an ein andered vater: 
ländifched Denfmal, dad des Generald Friedrich Bogislav 
v. Tauenzien,, dad von Langhans entworfen worden war 
und vor dem fchweidniger Thore zu Bredlau errichtet wurde, 
wo bderfelbe fo muthvoll gefämpft hatte und feine Grab» 
ftätte erhielt. Er vollendete dafjelbe 1799. Auch dad bes 
rühmte foloffale Marmordentmal des Fürften Leopold von 
Anhalt: Deffau auf dem Wilhelmöplage in Berlin ijt fein 
Werk, ausgeführt in dem firengen Soldaten-Koſtüm feis 
ner Zeit. Macken wir bei einem Denkmale nur die An— 
forderung, daß ed ein biftorifched Denkmal und nicht zus 
glei ein Kunftventmal fein fol, fo hat fi der Künftler 
allerdingd fireng an dad Portrait und dad Koftüm bed 
Mannes, den er darftellt, zu halten, und in diefer Hin— 
fiht bat. Sch. ein fehr treues und charakteriftiiched Bild 
jened alten, berühmten und um dad preußiiche Heer hoch— 
verdienten Feldherrn und Ererciermeifterö gegeben. Die: 
felben Anfichten beftimmten den Künftler au, Fried— 
rich’ 11. Standbild, welches die Pommern dem großen 
Könige zu Ehren, in Stettin aufftellen ließen, in dem 
ihm eigenen Koftüm zu arbeiten. Während bdiefe Werke 
ben Ruhm ded Künftlerd immer mehr erhöhten, arbeitete 
er zugleih an dem 1800 vollendeten Münzgebäude , dad 
nach den Entwürfen von Gilly und Genz mit. einem ſchö— 
nen bronzirten Fried in Sandfteinarbeit durch ihn geziert 
worden iſt. Dabei befchäftigten ben höchſt thätigen Künft» 
ler fortwährend die finnigften und fchönften Privatarbei- 
ten. Dazu gehört ein Denkmal für den Banquier Schüß 
zu Schöneiche, die Hoffnung neben einer Urne; die traus 
ernde Gattin ded Minifterd v. Arnim: an deffen Aſchen— 
fruge, in einer bazu erbauten Kapelle zu Boizenburg; 
der Denkitein eined Herrn v. Grünfeld zu Lehnhaus ın 
Sclefien, mit einem Hautrelief, die Religion auf ber 
einen, einen Todesengel auf der andern Seite darftellend ; 
bad Denkmal der Gräfin Robnflod, dad ihre Bruder, ein 
Graf von Hochberg-Fürftenftein, in feinem Schloſſe Für: 
ftenftein in Schleken errichten ließ, wovon fih in Wie: 
land's „Neuen: deutihen Merkur”, 1804, Bd. 3, eine: Ab- 
bildung findet. Außerdem ward Sch. zu 2 andern allego- 
rifhen Figuren, der. Geduld und Hoffnung, für ein Mo- 
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nument des Grafen v. Hoym in Sclefien und nod zu 
vielen andern Denkmälern verfihiedener Art veranlaßt. 
Uebrigend beweifen bie Berzeichniffe der berliner Kunſt— 
ausftelungen feit 1787 die unauögefegte Thätigfeit unferes 
Künftlerö; keine Auöftellung ging vorüber, ohne daß nicht 
bon ihm einige auögeführte Skizzen und Modelle erfchie- 
nen wären. Sein glüdliched Talent, die Natur treu auf: 
faffen, Fam ihm befonderd bei Portraitd zu Statten; es 
eine fehr reihe Anzahl meilterhafter Büften von ihm 
vorhanden, bie ſich u. U. befonderd durch ihre treue Na: 
turauffaffung auszeichnen. Wir nennen nur die von Kai: 
fer Konrad dem Salier, nad) einem Siegel, von Friedrich 
dem Großen, von meheren Gliedern ded preußifchen Kö— 
igöbaufes und verfchiedenen andern Fürften, die der Mi: 
nifter v. Heinig und Herzberg, der Grafen Hoym und 
Goldbeck, die von vielen Herven der Wiffenihaft und 
Kunft, wie von Luther, Melanchthon, Kopernifus, Leib: 
nis u. f. w. u. ſ. w. Biele diefer Büften wurden für die 
Akademie der Künfte und Wiffenfchaften in Berlin und des 
Königs von Bayern Walhalla gefertigt. Wir find nicht 
im Stante, alle die vielen Männer: und Frauen-Büften, 
Reliefs und plaftifchen Darftellungen in Marmor und an: 
bern Stoffen auch nur namentlih aufzuführen; doc nen 
nen wir bier noch eine zart ausgeführte Reliefarbeit in 
Marmor und antitem Sinn und Geift: „Bachud, der 
die Ariade über die Flucht des Thefeud tröftet* und den 
nad Hirt's Angabe entworfenen Camillus, ald zum Züng: 
ling beranreifenden römifhen Opferfnaben, welcher Weihe 
rauch fireuend, ſich dem Altare der Eintracht naht. Der 
ſchöne Knabe, zum Theil nach der Natur gebildet und 
Portrait eined Sohnes ded Minifters v. Schrötter, ift in 
der Weife des Altertbums gedacht. Auf dem Altar, nad) 
einer antiten Gemme, ift die Einweihung der verfchleier- 
ten Pſyche in die Myſterien der Harmonie, welcher 2 Ge: 
nien die Inftrumente ftimmen, bdargeitellt. Als nach dem 
Tode des jüngern Weil 1805 der verdiente Frifch die Stelle 
eined Direftord der Akademie der Künfte erhielt, wurbe 
der Rektor Sch. in Anerkennung feiner Leiftungen zum 
Bicedireftor ernannt. Jetzt erweiterte fich fein Geſchäfts— 
freid immer mehr, während eine Menge von Arbeiten 
feine Beit fortwährend in Anſpruch nahmen, ohne jedoch 
feinen Lieblingswünfchen zu entfagen, nämlich feinen Hel— 
den Zutber, dem edelberzigen Reformator, und Blücher 
würdige Dentmäler zu fegen. Es waren die legten großen 
Skulpturwerke, welche der Meifter auöführte. Die Idee 
R. Nekrolog, 28, Jahrg. 6 
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u Luther's Denkmale befchäftigte ihn befonderd in dem 
— 1806 und 1807. Eine Reiſe nach Weimar, Jena, 
Erfurt, Eiſenach, Kaſſel, Leipzig, Wittenberg und Dres— 
den hatten ihm Gelegenheit verfchafft, die beften Original« 
abbildungen Luther's zu ftudiren. Leider! traten ihm bie 
Bedrängniffe ded Krieged hemmenb in ben Weg, wo jebe 
Sörberung der Kunft dem augenblidlichen Intereffe jener 
verhängnißvollen Beit untergeordnet wurde. Dazu fam 
noch 1810 eine gefahrvolle Krankheit, die ihn längere Beit 
in feinen Unternehmungen ftörte. Inbeffen wurde ihm 
auch in biefer düftern Zeit fo mande Freude zu Theil. 
So ernannten 1812 die k. k. Akademie ber vereinigten 
Künfte zu Wien und die königl. Akademie zu Münden 
ihn zu ihrem Ehrenmitgliede, wie dieß aud von Seiten 
> verfchiedener anderer artiftifcher und literarifcher Gefells 
fhaften geſchehen iſt. Im 3. 1813 befchäftigte ihn außer 
meberen Kunftwerfen aud ein Modell zu einem Denkmal 
der Rettung Berlind; mit befonderd glühendem Eifer er» 
füllte ihn aber 1814 der Auftrag der Medlenburger, burdy 
ihn ihrem Landsmanne Blücer ein Denkmal errichten zu 
laffien. Audb ernannte ihn nad dem Tode ded Malerd 
Frifch im folgenden Jahre die berliner Afademie der Künfte 
unterm 8. Febr. 1816 zu ihrem Direktor, welhem Amte 
er bid zu feinem Tode mit der gemwiflenbafteften Berufs— 
treue und feltenften Thätigkeit vorftand. Leider! ftarb ihm 
um diefe Zeit feine Gattin, was ihm tiefen Schmerz ver= 
urfachte, weßhalb er eine Erholungdreife unternahm, die 
ihn mit Goethe *) in nähere Berbindung brachte, mit dem 
er den Plan zu Blücher’d Denkmal vollftändig verabredete. 
Goethe hat in ben Heften „Ueber Kunſt und Altertum“ 
Bericht über feine Theilnahme bei diefem Werke erftattet, 
Während diefer Zeit war nun aud der Plan zu Zuther’d 
Denkmal gereift, fo daß bereitö den 1. Novbr. 1817, am 
2. Feſttage der 300jäbrigen ZJubelfeier der Reformation, 
bie Grundſteinlegung bdeffelben, in Gegenwart und mit 
Theilnahme des ganzen königl. Haufes durd Sc. feierlich 
vollzogen werden Ponnte. - Begeiftert fchritt er nun ſo— 
gleich zur Ausführung, verfäumte aber aud nicht die Sta— 
tue Blücher's und noch einige andere artiftifhe Unterneh» 
mungen zu fördern. Die folofjale Erzbildfäule ded Letzteren 
ward fchon 1819 in Blücher's Vaterſtadt Roftod enthüllt, 
worauf der Künftler abermald in eine gefährliche Kranf= 
beit verfiel. Eine nähere Beſchreibung des Denkmals hat 
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Sch. in einer Pleinen- Schrift: „Ueber dad Denkmal bes 
Fürften Blüher von Wahlftatt” felbft gegeben. Kaum 
genefen, vollendete er nun um fo eifriger Luther's Denk: 
mal. Es wurde am 31. Oktober, am Reformationöfefte 
1821 auf dem ee zu Wittenberg aufgeftellt, wo 
ed den Ruhm des Meifters noch der fpäteften Nachwelt 
verfündigen wird. Es war die legte große Arbeit deffelben. 
Später vollendete er u. a. noch Luther's Marmorbüfte 
und bie ded Aftronomen Bode*). Dann aber fing bad 
Licht der Augen und bie Sicherheit der Hand an, ihm 
bie nöthige Unterftügung zu-verfagen. Der größte Schlag 
betraf ihn durch den Tod feines ald Bildhauer berühmt 
gewordenen Sohned Rudolph,‘ der am 31. Januar 1822 
zu Rom dem glühenden Kuniteifer erlag, mit bem er bie 
> Marmorgruppe ded Achilleus und der Pentheſilea 
earbeitete; ein für die Familie wie für die Kunft gleich 
fhmerzliher Verluſt! Die trauernde Familie weihte dem 
früh Hingefchiedenen in ber Kirche S. Audr. della Trate, wo 
feine Hülle ruht, im 3. 1824 ein Denfmal. Ein Relief 
ftellt ihn dar, wie er Hammer und Meißel finken läßt 
und fich weigert, dem Ruhme zu folgen, welcher ihm fei- 
nen Kranz darbietet. Gr giebt fich lieber der Führung 
eined Engelö bin, der ihn gen Himmel leitet. Auch raubte 
bie Hand beö Todes unferm Sch. zum zweitenmale feine 
Gattin, eine Tochter ded Staatsraths Rofenftiel in Berlin. 
So trübten Kummer und Krankheit nicht felten feine Tage, 
bazu eine Schwäche ber Augen, die ihn in ben lesten 
Jahren mit einer gänzlichen Lähmung des Sehpermögend 
bedrohte. Dennoch beberrfchte fein befonderer Einfluß die 
Kunftzuftände Berlins mit entfchiedener Führung; denn 
feine geiftige Kraft blieb ungeſchwächt, fo daß er gar nicht 
aufbhörte, unermüdlich thätig und erfolgreich für feine Kunft 
zu wirken, während er zugleidy feinen zeitraubenden und 
vielverzweigten Gefchäften und den manchfachſten Anfors 
derungen , bie fein Amt an ihn madte, Genüge leiitete. 
Das ftillere Wirken Sch.’ ald Lehrer in feiner Werkftatt 
unb in.den Klafien ber Akademie, wie ald Direktor diefer 
Anftalt, wird von der großen Anzahl der Schüler, bie in 
ihm außer dem trefflichen Lehrer auch den väterlihen Freund 
fanden, dankbar anerkannt. Seine Wirkſamkeit ald Di: 
reftor der Akademie mußte um fo umfaffender ſeyn, da 
er nicht auf den engeren Kreid der Bildhauerfunft ſich 
allein .befhränft bat, fondern gründliche Kenntniß der 
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Malerei und Kupferftecherfunft befaß, und von allen un- 
fern Künftlern für den ficherften und korrekteſten Zeichner 
gehalten wurde. Auch verdankten wir ihm. mehere litera- 
rifche Mittheilungen in Wieland’d Merkur ; in Rambady's*), 
Meyer’d und Feßler's**) Archiv der Zeit und ihreö Ge- 
ſchmacks; in Feßler's und Fiſcher's Eunomia ; in Gubig’8 ***) 
Gefelfchafter und andern. Beitfchriften. Außer diefen ern: 
ften Auffägen voll lehrreicher Unterfuhungen und Bemer- 
kungen fchrieb er zuweilen auch erheiternde humoriftifche 
Gelegenheitögedichte, felbft fatyrifche Poffen voll Wig und 
Zaune, namentlib für Künftlerfefte. Gr gab indeß auf 
Beranlaffung aud einige Eleine felbitftändige, ziemlich) 
felten gewordene Schriften in Bezug auf die bedeutenpdften 
Kunſtwerke feiner Hand heraus und erregte fo den Wunſch 
feiner Berebrer, diefe verfihiedenen Blätter nebſt mandyer: 
lei noch Ungedrudtem, gefihtet und ohne Bermwifchung der 
Originalität durchgearbeitet. dereinft gemein öffentlich mit: 
getheilt zu fehen. In Bezug auf Luther’ Denkmal ließ 
er ein mit vielen Abbildungen audgeftatteted größeres Werk 
erfcheinen, an welchem auch Fridemann und Levezom f), 
befonderd aber Friedrich Förfter Antheil haben follen ; doch 
rührt dad Wichtigfte hierin unftreitig von ihm felbft her. 

Wittenbergd Denkmäler“ von ihm, erfchienen 1825. Es 

efindet fih in diefem Werke nicht nur eine biographiſche 
Skizze von ihm, fondern auch, wie im 1. Bd. ber Bo- 
ruffia, fein gut getroffened Portrait. Luft und Liebe wid» 
mete er aber beſonders feinen Unterfuhungen über bie 
Form ded menschlichen Körpers in ihrer Bildung und Be 
wegung, welche theilmeife chedem ſchon Leonardo da Vinci 
und Alb. Dürer, Peter Camper und Blumenbad) +}), 
Lavater und Goethe, Gallu. X. zu vielfach erneuten tiefen 
Forfhungen angeregt, oft aber zu abweichenden Reſulta— 
ten geführt hatten. Seit vielen Jahren fegte er namentlid 
feine mathem. Beobachtungen über den menſchlichen Kopf, 
mit Hilfe ded Cirkels und Taſters, zum Behuf einer Ge: 
fchichte defjelben und ded menſchlichen Leibes überhaupt, 
über deffen Geftaltung und Berfchiedenheit nach Gefchledt, 
Wachsthum, Alter, Fülle und Abnahme und über die For: 
men und den Ausdrud der Gefichtözgüge, über National 
Phyfiognomien und ähnliche Themata eifrig fort. Endlich 
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trat 1830 — in welchem Jahre ihn bei Gelegenheit der 
300jährigen ZJubelfeier der augsb. Konfeffion die berliner 
Univerfität zum Doktor der Philofophie ernannte — ala 
erfte bedeutende Audbeute feiner Forfhungen mit trefflihen 
Umriffen nah Sch.'s Zeihnungen von Prof. Friedr. Ber: 
ger feine „Lehre von den Knoden und Muskeln, von den 
Berbältniffen ded menfhlihen Körperd und von den Ber: 
fürzungen in 30 Tafeln zum Gebrauch bei der Fönigl. 
Akademie der Künfte in Berlin“ hervor Diefer wichtigen 
Erfheinung folgten feine beiden Hauptwerfe, nämlid 
1834 „Polyflet, oder von den Maaßen ded Menfchen nad 
dein Gefchleht und Alter, mit Angabe der wirflihen Na: 
turgröße nach dem rheinl. Zollftabe, und Abhandlung von 
dem Unterfciede der Gefichtözüge und Kopfbildung der 
Bölfer ded Erdbodend, als Fortfekung des hierüber von 
Peter Camper Ausgegangenen, mit Abbildungen”; und 
1835 „NRational-Phyfiognomieen, oder Beobachtungen über 
den Unterfchied der Gefichtezüge und die äußere Geftaltung 
des menſchlichen Kopfes, in Umriffen bildlich dargeftellt auf 
29 Tafeln”, als Fortfegung ded Polyklet. Beide Werke, 
die reifen Früchte eined langen Lebens, voll Fleiß und 
Beobachtungsgabe, erfchienen pradtvoll audgeftattet in 
deutfcher und franzöfifcher Spradye, auf Koften des Ber: 
fafferd, ein Opfer, welches, mit 30jährigem Aufwande 
feiner Mußeftunden und mit bedeutenden Auslagen, er 
ber Kunft darbradte, und das bei immer weiterer Ber: 
breitung eine vollftändige Anerfennung finden und den 
Nupen allgemein bewähren wird, welchen er damit beab- 
fihtigte. Die große Zahl der begleitenden Umriffe ift ein 
Facsimile der Zeichnungen Sch.'s, weldye der fichere Beich- 
ner in feiner tüchtigen Weife mit der Feder auf dem Pa- 
pier entworfen hatte und die man dann auf Binfplatten 
umdrudte, fo daß fie feinen eigenen Handzeihnungen 
leich kommen und feine Handſchrift treu wiedergeben. 

ber obgleib Sch. mit feinen großen und ar A 
Leiftungen die Hauptaufgaben feines reichen Lebens erfüllt 
batte, fo rubte er dennoch nicht aud von feinen Mühen 
und Anftrengungen; feine befonnene und doc rafchfürs 
dernde Thätigfeit war ihm zur Gewohnheit geworden, von 
der er nicht laffen konnte, foweit feine Kraft ausreichte. 
Wo aber Auge und Hand den Dienft in früherer Weife 
verfagen wollten, da wirkte er durdy fein lebendiges Wort; 
denn auch die Gabe des Redners befaß er und hat fie in 
feiner öffentlihen Stellung, wie in Privatverhältniffen 
nicht felten in Anwendung gebracht. In der Theorie der 
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Kunft felbft ſchloß er fi mopificirend an die Anſichten 
feined Freundes Hirt*) an, ohne jedoch die Schroffheit 
derfelben zu theilen, vielmehr meinte er, daß, ba bie 
Analyfe der Körper und die Kenntniß des Wahren bie 
Neigung zum Natürlichen herbeigeführt habe, der Grund— 
fa der Charakteriſtik der allein geltende und der Elarfte 
und einzig zuverläffige Leitfaden fey und bleibe. Cine 
feltene Sicherheit in der Zeihnung, Wahrheit und Cha: 
rakteriſtik und beitere, ruhige und edle Einfachheit in der 
Kompofition und Darftelung ift feinen Werfen eigen« 
thümlich. Was feine bürgerlihen Verhältniſſe betrifft, fo 
brauchen wir bloß zu bemerken, daß dem würdigen, be» 
fiheidenen Greife das ungeftörte Bertrauen feiner Vorge— 
festen , die herzliche Liebe feiner Kinder und Angehörigen, 
bie unerfchütterlihe Treue feiner Freunde und die dank: 
bare Berehrung feiner zahlreihen und berühmten Schüler 
gemeinfam den reichen Kranz des Berdienfted darbrachten. 
Ehrenbezeigungen verfchiedener Art und redende Bemeife 
von hoher Achtung wurden ibm noch im höchſten Alter 
zu Theil. So überreichte ihm der Senat der Pünigl. Aka— 
demie der Künfte zu Berlin zur Feier feine 70. Geburts⸗ 
taged eine ſehr ſchön gegofjene Medaille mit feinem vom 
Prof. Jachtmann modellirten Bildniffe. Auf der Kehrfeite 
derjelben erblidte man jene Gruppe bed Perfeus und ber 
Andromeda, durch welde ihm einft zu Rom in ven Tagen 
feiner Jugend der Preis zu Theil wurde. Auch dad Für: 
ftenhaus, dem er in treuer Anhänglichkeit diente, würs 
digte ihm ſtets einer auögezeichneten Anerkennung. König 
Friedrich Wilhelm 111.**) verlieh ihm nicht nur den rothen 
Adlerorden 3. Kl. mit der Schleife und dann denfelben 
Orden 2. Kl. mit Eichenlaub, fondern machte ihm auch 
ein Haus in der kleinen Wallftraße zum Gefchenf, das 
ſich Sch. höchſt bequem und anmuthig ausbaute, pracht- 
voll einrichtete und mit zahlreihen Kunftwerfen aus— 
fhmüdte. Zwei Basreliefd an demfelben bilden 8 Grup: 
pen, von welchen 4 die Entwidelung der Plaffifhen Bild» 
bauerfunft, die 4 andern aber die bedeutendften Beichüger 
der bildenden Künfte darftelen. Seit 1836 führt biefe 
Etraße den Namen der Schabomftraße, damit dad Anden: 
fen diefed verdienten Manned aud im Munde des Volkes 
fpäterer Tage fiher erhalten werde. Nach dem Tode ded 
Kunftveteranen wurde fein hier befindliches Haus von fei- 
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nem, im Gebiete der Malerei ald Künitler geſchätzten 
Sohne, Felir, durch Auffegung eined Stockwerks vergrößert 
und mit einer fhönen Front verſehen. Diefe hat zum 
Schmud außer den erwähnten Bildwerfen des alten Mei— 
fierd , auch defjen eigenen, trefflich mobellirten Kopf, fo 
da dad Haud auch Äußerlich ald die erinnerungswerthe 
Kunftjtätte bezeichnet iſt, in welder der Meifter über ein 
halbes Jahrhundert lang die ſchönen Werke fchuf, die den 
Schmuck der erſten Refidenz Preußens mit bilden. Dad 
Haus fann demgemäß den fünftlerifhen Merfwürbdigfeiten 
Berlins zugezählt werden. Durch eine ftattliche, würde— 
volle Gejtalt auögezeichnet, erwedte Sch. ſchon durch fein 
äußered Erfcheinen jene Achtung und Ehrfurcht, welche 
man dem Alter um fo bereitwilliger zu zollen pflegt, wenn 
ed, wie bier der Fall war, durdy ein vielbewährted Ver— 
bienft gefrönt wird. Aber auch dur traulichen Ton und 
muntere Gejelligkeit wußte er ſich immer noch im höchſten 
Alter die Herzen zu erwerben, fo daß fidh feinen älteren 
Freunden jtetö neue binzugefellten, wie dieß namentlid 
bei feinen manchfachen Ausflügen noch in den legten Jah—⸗ 
ten geſchah. Als er 1837 feinen ald Maler berühmten 
Sohn, Wilhelm, den bochverdienten Direktor, der durch 
feine Lehre und Leitung berühmt und für die Kunftent- 
widelung unferer Zeit eo fehr wichtig gewordenen büffel- 
borfer Kunſtſchule, beſuchte, ward er von den bortigen 
Malern und Künjtlern feierliy mit Mufit und einem 
Fackelzuge empfangen. Dann wurde ibm im Akademie—⸗ 
eg ein Bewilllommnungdfeft veranitaltet. Bor den 

en der Gäſte eröffnete fi in dem befränzten und mit 
dem Emblemen der Künfte feſtlich aufgefbmüdten Akade— 
miefaale ein von den Malern Reinid und Scrötter ge 
bichteteö Feſtſpiel mir dem Auftreten der Kritiker des vo— 
tigen Jahrhunderts, melde die auf hoben Poftamenten 
fiebenden Meifterwerfe Sch.'s, die Statuen Bieten’d unb 
des alten Deflauer’s, einer fcharfen Kritit unterworfen, 
worauf die alten Helden jene vertrieben und ben, der 
ihrem Andenken fo trefflihe Oenkmale gefchaffen, ald den 
Wiedererweder eined reinern Kunftfinned und den Nach— 
folger jener Unfterblicben begrüßten, die feit der Wieder> 
erwedung der Geifteöbildung im Mittelalter, eine tiefere 
und wahrere Kunft erfchaffen hatten. Dann öffneten fid 
die Shore und, geführt von dem Genius der Kunft, trat 
in feierlihem Zuge eine lange Reihe der trefflichiten, kunſt— 
geihichtlihen Geftalten ein, woran ſich zulegt noch ein 
grüner Römerbeder, von Weinlaub umkränzt, fchloß, aus 
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welchem eine verborgene Stimme bie Süßigkeiten und 
ern ir deutfchen Rheinweind verfündete, dann ein 
leiner Genius bervorfprang und bem — Gaſt einen 
wirklichen, gefüllten Römer mit den Worten reichte: 


Trink', veutſcher Künftler, den Vaterlandswein. 
Trinke der Kunſt d'raus ein ewig Gedeih'n! 


Dieſe, mit — Innigkeit dargebrachten Beweiſe 
einer offenen, unabhängigen und gerechten Anerkennung 
von Seiten meherer der größten und vieler ausgezeichne— 
ten Maler und Künftler neuefter Zeit gereichten dem er: 
freuten Greife zu einer berubigenden Erhebung über fo 
manches ältere Urtheil gereizter Mißgunft , erfriichten und 
erquidten wohlthuend jein Herz und wedten die Erinne- 
rung früherer, [höner Momente vergangener Tage. Bon 
ben Segnungen der Liebe und Verehrung geleitet, kehrte 
Sch., körperlich und geiftig geftärft nad Berlin und zu 
ben Geſchäften feined Amted und Berufes zurüd,-wo er 
in der Berfammlung des miffenfchaftlihen Kunftvereind 
voll beiterer Erinnerung über diefe feine Reife und feinen 
Aufenthalt in Düffeldorf, namentlich aber über dad eigens 
thümliche und fchöpferifche Kunftleben am Rhein berichtete. 
Rüftig und voll Eifer für alled Gute und Schöne, fürberte 
er ed in gewohnter Thätigkeit in dem weiten Kreife feines 
Wirkens, bid der ehrwürdige Veteran der bildenden Kunft 
im 86. Jahre feined Alterd die Laufbahn feines irdifchen 
Lebens beendete. Noch kurz vor feinem Tode erſchienen 
die „Denfwürbdigkeiten” von dem würdigen Kunjtveteran, 
deffen meifte Kunftwerfe als öffentlihe Denfmäler bes 
kannt und befonderd dadurd von Intereſſe find, baß er 
denfelben die Zeichnungen der bildlihen Arbeiten feines 
früh verftorbenen Sohnes Rudolph beigefügt hat. Am 
Eingange ded Werkes finden wir dad Bildniß des Autors 
ber Denkwürdigkeiten in feinem 56. Lebensjahre, durch 
feinen Sohn Wilhelm gemalt und ald Kupferftih mit 
a Griffel ausgeführt von 2. Budhhorn und 9. 
Seidel. Eine Lungenentzündung nahm ihn nad furzem 
Kranfenlager binmweg ; * Tod war ein ſanftes Ent— 
fhlummern und erfolgte in Anmefenheit feiner Tochter, 
ber Gattin ded Profefjord Bendemann in Dreöden. Die 
Beerdigung biefed Neitord der deutfchen Bildhauerfunft 
fand am 31. Januar Bormittagd, alfo an dem Tage, 
an welchem 28 Jahre früher fein bochtalentvoller Sohn 
Rudolph fein zu den fhönften Hoffnungen berechtigtes 
Leben endete, in feierlicher Weife Statt. Wie nicht an: 
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ders vorauögefegt werben Ponnte, waren ed zuvörderſt alle 
Notabilitäten der zeichnenden und bildenden Künfte der 

auptftadt, welche fich diefem legten Gange des von Allen 
o hochverehrten, fo innig geliebten Meijterd anfchloffen, 
darunter ber an Jahren und Kunftrihtung des Dabinge: 
fhiedenen am nädjften ftehende Rauch, welder, obgleich 
im 74. Zebensjahre, doch noch der Schüler deö Berewigten 
gewefen war. Die Mitglieder der Akademie der Künfte, 
viele der Univerfität, eine Deputation des Magiftrats und 
der Stabtverordnieten, die höhern Räthe des Kultusminis- 
fterium und eine große Anzahl Derjenigen, welche der 
Kunft und dem Wiffen durch freie Verhältniffe der Lei— 
flung und Bereinigung angehörten, hatten fi den Mit» 
liedern der Familie. und den näcften Freunden des 

erftorbenen angeichloffen. Auch fein Schmiegerfohn, 
Drofeffor Bendemann aus Dreöden, war in Berlin, fonnte 
aber wegen Unpäßlichkeit nicht an der Beftattungäfeierlich- 
Peit Antbeil nehmen; dagegen war fein Schwager, ber 
ausgezeichnete Maler Hübner, aud Dreöden herüberge- 
fommen und hatte fich den LZeidtragenden angefchloffen. 
Der Sarg, von Blumen umgeben, war im Trauerhauſe 
noch geöffnet, fo daß die Anmwefenden die Züge des Ber: 
blichenen fi noch einmal betradhten fonnten.- Sie hatten 
fih nur wenig verändert und zeigten noch ganz den freund- 
lihen, wohlwollenden Ausdrud, der ihm im Leben gleich 
durch ben erften Anblid jedes Herz gewann. Nocd mans» 
ches ftille Liebeözeichen wurde ihm bier dargebracht; fo 
brüdte einer feiner langjährigen Kunftgenoffen, Profeffor 
Wehmann, einen grünen Lorbeerfrang auf dad würdige 
ar Nachdem der Sarg gefhloffen war, fang eine 

nzahl von Mitgliedern der Singakademie unter Leitung 
des Profeffor Rungenhagen den Choral: „Jeſus meine 
Buverficht“, worauf der Prediger Bater die Gedächtnißrede 
bielt. Dann nahmen die Eleven der Afademie und jün- 
gern Künftler den Sarg auf und hoben ihn in den Lei— 
henwagen, dem fie in langem Zuge, paarmweife geordnet, 
borangingen. Hinter dem Leichenwagen folgte die unab— 
fehbare Reihe der Wagen und alö die erften derfelben die 
Equipagen ded Königs und der Königin, der königl. Prin- 
zen und Prinzeffinnen. Seine Rubeftätte fand er auf dem 
Kirhhofe vor dem oranienburger Thore, an der Seite 
feiner zweiten Gattin, die ibm um 18 Jahre vorange- 
zus und deren Grab von ihm felbjt mit einer einfachen 

äule und Urne gefbmüdt worden war. Dicht daneben 
rubt auch feine erite Gattin, auf dem nur durch eine nie- 
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drige Mauer von feiner Grabftätte getrennten katholiſchen 
Kirhhofe. Als der Sarg eingefentt war, fprady der Pre— 
diger Vater die üblichen Gebete und noch einige Worte 
zur Hindeutung auf bie erſte Todtenfeier, die ihn vor 
18 Jahren auf diefe nämliche Stätte berufen hatte. Am 
15. Febr. veranftaltete der wiffenfchaftliche Kunftverein in 
Berlin unter dem Borfige des geb. Ober : Revifionsratha 
Schnaafe ihm zu Ehren noch eine befondere Gedächtniß— 
feier, wobei der Geſchäftsführer diefed Bereind, Dr. Fr. 
Förfter, dem Dahingefchiedenen einige herzliche Worte des 
Andenfend widmete. Freimuth war ber vorberrfchende 
Charakterzug Sch.d. Bon Sch. befam, der Schüler wie 
ber Meifter, der Einheimifhe wie der Fremde die Wahr: 
heit zu hören; Dogmen und Auftoritäten imponirten ihm 
nicht, ihm galt allein die Sache ſelbſt. So haben von 
ihm Ereellenzen die Wahrheit vernommen, wenn ibre 
Räthe damit zurüdbhielten, ja der König felbft, wenn feine 
Minifter ſte ihm vorenthielten. Immer aber that er es in 
fo gefälliger Form, in fo.offener Weife, daß er nie ver 
legte. Ein zweiter, Sch. eigenthümlicher, Charafterzug 
war feine Heiterfeit, fein unverwüftlicher Humor, die ihm 
um fo höher angefchlagen werden durfte, ald fie die eined 
hochbetagten Greifeö war. Später, am 27. Febr., fand 
in dem mit der lorbeerbefränzten Büfte ded Berewigten 
geſchmückten Saale der Singafademie eine gemeinſchaftlich 
veranftaltete Gedächtnißfeier für den Verſtorbenen Statt, an 
welcher die höchfigeftellten Perfönlichkeiten Antheil nahmen. 
Den König hielt ein Fußübel ab; dagegen aber waren anwe⸗ 
fend der Kultusminifter von LZabenberg, der Kommandant 
von Berlin, Generallieutenant v. Thümen, und viele höhere 
Staatöbeamtete ded Militärs und Civil, wie die des Kul- 
tusminifterium. Die Feier begann mit einem Choral von 
Faſch für Chor und Soli: - „Zu Gott, o Seele, ſchwing 
Dih auf”, unter Leitung ded Mufitdireftord Rungen— 
bagen gefungen. Demfelben folgten zwei Motetten von 
Belter und Rungenhagen. Der Geheimrath, Profeffor 
Tölken, gab in einem Bortrage einen Abriß des an denk: 
würdigen Momenten überaus reichen Lebens bed Künſtlers 
und eine Ueberficht feiner Werke nebft einer Fünftlerifchen 
Würdigung derfelben *). Bur Erinnerung an den genia- 


„.”) Die biographifhe Skizze, welde der Geheimrarh Profefior Dr. 
Toͤlken bei diefer Gedaͤchtnißfeler für den verewigten Direttor der Alades 
mie der Künfte zu Berlin, Dr. Shadow, gelefen hat, ift in befonderm 
Drud erfhienen. Al 


22. Buflinger. 9 


Ion Bildhauer hat der Mebailleur Kullrich in Berlin ein 
auögezeichneted Kunſtwerk geliefert. Es zeigt auf dem 
Averd das vollkommen ähnliche Bruftbild des Kunftvete- 
tanen und auf dem Revers die brei Parzen, wie fie Sch. 
in feinem zum Anbenfen an den Grafen von ber Mart in 
ber Dorotheenftäbtifchen Kirche zu Berlin errichteten Mars 
morbenfmale fo geiftvoll dargeftelt hat, darunter bie la— 
teinifche Infchrift: Longaevum servarunt parcae. 
Wittenberg. Gröger. 


* 22. Franz Joſeph Bufinger, 
Landammann von Nidwalden, zu Stand (Kanton Unterwalden); 
geb. d. 25. Aug. 1767, geft. den 30. San. 1850, 


Den Lefern ded Nefrologd ber Deutfchen dürfte es 
nicht ganz ohne Intereſſe ſeyn, darin aud die biographi— 
ihe Skizze eined Mannes zu erbliden, der nicht auf dem 
großen Schauplage des eigentlichen Deutfchlands, fondern 
nur auf ber bejchränften Bühne eined bdemofratifchen 
Schweizerfantond in den fchwierigften ZBeitverbältniffen 
mit feiner amtlihen Stellung die politifhe Bahn nicht 
ohne Beifall vollendete. Ein folder Mann ift diefer Ber: 
ewigte. Geboren zu Stand im Kanton Unterwalden nid 
dem Wald, wurde er ala frühzeitiger Waife von feinem 
Bormund in die Klofterfhulen von Engelberg und Wet- 
tingen gebracht, um den Gymnafialkurs zu vollenden und 
dann nad) Pruntrut, um die franzöfifhe und nah Mais 
land, um die italienifche Sprache zu erlernen. Nach der 
Rückkehr betraute den faum 2Ojährigen Züngling der Ba» 
terort ſchon mit ber Würde eined Gemeinderathö, wodurd 
er nach damaliger Berfaffung zugleih Mitglied ded Land: 
rathd- wurde. Beliebt durch feinen humanen Charafter 
und einnehmend durch fein gefälliged Aeußere erhob ihn 
die Landeögemeinde von 1794 zum Lanbesfähndrid, in 
welcher Eigenfchaft er in den Kreis der vorgefegten Herren, 
d. i. der Regierung, trat. Aber der italieniihen Sprache 
mächtig warb er auch ald Syndikator — Geſandtſchafts— 
mitglied? — in bie italienischen Vogteien in Teſſin auser— 
fehen, fo wie er ald gewandter Redner Zahre lang bie 
Stelle eines öffentlihen Anwaltö bekleidete und die eines 
Berhörrichterd, wo felbft die Delinquenten feiner Menſch— 
lichkeit Achtung zollten.: Allein die Gunft ded Volkes nahm 
in dem Berhältniffe gegen ihn ab, als er zur Zeit der 
Revolution 1798, feinem Charakter getreu, von aller 
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Gewalttbhätigkeit abmahnte. Seine politifhe Gefinnung 
ward ald die eined Franzofen verfchrieen, obmwohl er die 
neuen Sdeen und Grundfäge für fein Vaterland Feined- 
wegs erfprießlich fand, noch denfelben für fi) mit Leiden 
fchaft huldigte. Sein Baterland war ihm zu lieb, um 
nicht alle Klugheit und Nachgiebigfeit gegen drohenden 
Untergang geltend zu maden. Aber gerade biefe feine 
gemäßigte Gefinnung fonnte ihn von Berfolgungen nicht 
retten, wenn er auch pflichtgetreu ald Landesfähndrich das 
niederwaldner Kontingent begleitete, dad dem bebrängten 
Bern im März 1798 zu Hilfe gerufen wurde, und dann 
wieder im April des gleichen Jahres, ald daffelbe im alls 
— Aufſtande der demokratiſchen Stände über den 

rünig nach dem Haslithale beordert war. Als nun aber 
Nidwalden, nachdem ed ſchon als ein Diſtrikt des neuge— 
ſtalteten Helvetiens daſtand, bei Anlaß der geforderten 
Bürgereidesleiſtung ſich förmlich empörte und ſowohl das 
Direktorium, als die Franzoſen zur militäriſchen Einſchrei— 
tung nöthigte: da gewährte die Heimath weder ihm, noch 
ſeiner Familie mehr Sicherheit. Sie fand in Sachſeln, 
er ſelbſt in Luzern ſeine Rettung. Jedoch ſchon am Abende 
des unglücklichen Schlachttages des 9. Sept. 1798, wo die 
vaterländiſchen Krieger gänzlich geſchlagen und der größte 
Theil des Landes von den erbitterten Siegern verheert 
wurde, kehrte B. mit andern Ausgewanderten zurück, erſt 
in's Hauptquartier des fränkiſchen Generals Schauenburg 
nach Hergiswyl und dann nach Stans, um wo möglich 
bei demſelben die Schonung des Fleckens mit zu erwirken. 
Es gehört freilich nicht in die Biographie eines Indivi— 
duum, die Lage zu ſchildern, in die ſich Nidwalden durch 
ſchrecklich getäuſchten Wahn geſtürzt hatte; aber das muß 
um Behufe der Geſchichte geſagt werden, daß kein Men— 
————— ed geahnet hätte, welche Leidenſchaftlichkeit 
damals in dem Ländchen gewaltet hat, dad man Jahr— 
hunderte lang gewohnt war, als ein idylliſches zu betrach— 
ten! Nachdem endlidy die neue Ordnung mit Gewalt 
eingeführt war, erhielt B. die Stelle eined helverifchen 
Statthalterd des Diftriftd Schwyz im neugebildeten Kane 
ton Walbftätten, wo er an ber Seite feines: Landsmannes 
Aloyd Vonmatt, der Kantonöftatthalter war, zwei Jahre 
verblieb und fich, wie noch jest Stimmen dafür zeugen, 
die Zufriedenheit der Mehrzahl der dortigen Bürger er— 
warb. Doch auch hier erduldete er die Gefahren eineö 
noch nicht befchwichtigten Buftanded. Denn ald im April 
ded 3. 1799 in Schwyz der „Dirthemlifrieg”, d. i. bie 
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Ueberrumpelung und Niedermegelung der dafelbft ftatio- 
nirten Franzofen durch die verfchwornen Bauern, bie fich 
durch weiße Hirthemden Penntlih madten, ausbrach, da 
konnte er fein Leben nur durd ein geheimes Afyl fihern, 
während feine Familie zu Haufe mit Todesangſt feiner 
Rettung entgegenbarrte. Als aber nach biefer blutigen 
That die Einwohnerfchaft von Schwyz die Anfunft der 
Franken mit Schreden erwartete, die in verftärkter Anzahl 
den Tod ihrer Brüder zu rächen heranrüdten, da warb 
B. aud dem dunkeln Afyl in den ſchwyzeriſchen Krieger: 
rath berufen, um mit zu berathen, was zu thun ſey, um 
den Fleden nit den Flammen und die Schuldigen und 
Unfchuldigen nicht dem Tode preidzugeben. ‚Und bier war 
e8 nun, wo er im Berein mit feinen Freunden in pers 
fönlicher Unterredung mit dem General Soult, dem nad» 
maligen Marſchall, und durch fchriftlihe Berwendung 
bei'm Direktorium eine unerwartete Amneftie ded Gefche- 
benen mit erringen half, fo daß Soult, durch die Flehen- 
den erweicht, dad wirklich edelmüthige Wort ausſprach: 
„die große Nation weiß zwar die Unbilden zu rächen, — 
aber auch fie zu verzeihen.” Allein im Herbfte veffelben 
Jahres, ald fich die Franzoſen, DOefterreiher und Ruffen 
auf ſchwyzeriſchem Boden herumfchlugen,, warb feine Fa— 
milie genöthigt, in’d Muotathal zu flüchten, während er 
felbft , der Hausvater, anderswo fein Unterfommen ſuchen 
mußte. Denn in diefen ftürmifchen Tayen hatte Niemand, 
von welcer politifchen Partei er ſeyn mochte, einen fihern 
Aufenthalt. Nach Ablauf feiner Amtözeit kehrte B. in's 
Baterland zurüd, wo er bald darauf zum Präfidenten ber 
Municipalität Stand gewählt und mit andern Abgeord— 
neten nad Bern gefandt wurbe, dad von ber Central— 
regierung in Anfpruch genommene Kantonalvermögen zu 
reflamiren, was aud) gelang, fowie er an der Seite fei- 
ned Berwandten und Freundes, ded damaligen Pfarrerd 
Bufinger in Stand Alles anwanbte, dem durch Krieg und 
Flammen fo unglüdlih gewordenen Baterlande wieder 
aufzubelfen, fo fehr daffelbe alle ihm zu Theil gewordenen 
Wohlthaten mit Undank vergalt.e In der rüdgängigen 
Bewegung ber helvetifhen Zuftände, nachdem die Fran 
zoſen nach Stipulation des Friedens von Amiend 1802 
die Schweiz verlaffen hatten, und befonderd in Unter- 
walden neuerdings friegerifche Auftritte vorfielen, die zum 
Theil das Treffen auf den Rengg am Pilatusberge im 
Auguft 1802 und im Herbſte den Zug ber mißvergnügten 
Stände gegen die helvetifchen Truppen und gegen bie Ken: 
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tralregierung felbft veranlaßten, warb B. durch die feind- 
lihe Stimmung feiner Zandöleute abermald zur Flucht 
enötbigt, auf welcher er ſich nad 2uzern begab, wohin 
ihm feine Familie nicht ohne Gefahr folgte und erft dann 
wieder einer Rückkehr trauen durfte, ald die Franken durch 
den Machtſpruch des Konfuld, Bonaparte, neuerdingd 
Helvetien befegten und bie helvetifchen Zuſtände wieder 
zurüdführten, bi die Bermittlungsurfunde 1803 aus Del- 
vetien wieder eine Schweiz bildete. Weil dadurch die vor 
1798 beftandene Berfaffung fait ganz wieder in’d Leben 
urüdgerufen ward; da trat B. auch wieder in feiner 

übern amtlihen Stellung, ald Landsfähndrich, in den 
Schoos der Regierung und um 1810 ald Landesſeckelmei— 
ſter. Nachdem die Unruhen wegen Annahme bes Zürcher: 
bundes 1815 in Nidwalden durch militärifhe Beſatzung 
von ber Eidgenoſſenſchaft aus befhwichtigt und neue Amts⸗ 
wahlen vorgenommen wurden, erbob ihn die Landes: 
gemeinde zum Statthalter, in welcher Eigenſchaft er 1816 
ur Begutachtung der bald darauf angenommenen Militär: 
Fapitulation mit dem Könige der Niederlande an die Kon: 
ferenz nady Luzern und 1818, nachdem abermals in Nid— 
walden gefährliche Unruben wegen kirchlichen Angelegen- 
beiten durch militärifhe Befagung geftillt werden mußten, 
an bie bifchöfl. Konferenzen ın Gerfau und Luzern abge: 
ordnet, und 1821 durch dad Zutrauen, dad ihm dad Bolt 
neuerdingd ſchenkte, zur Würde eined Landammannd er: 
boben wurbe. Als Abgeordneter nad Arth gelang ed ihm, 
bei dem bort fi aufbaltenden Fürftabt Panfraz Forjter 
von St. Gallen die zum Beften der Kirche und der Armen 
unterhandelte aus 6,000 Franken beftehende Stiftung in’ 
Reine zu bringen (1823). Seine anerkannte politifche 
Unparteilichkeit zeigte fih am Rühmlichſten, da er nad 
Auflöfung der Sarnerkonferenz 1833 vom Landrathe ald 
bad geeignetefte Mitglied bezeihnet wurde, als Abgeord— 
neter im Schooſe ber Zagfakung zu Züri den Wieder: 
anſchluß Nidwaldend? an die ſämmtliche Eidgenoffenfchaft 
zu erwirfen oder vielmehr durch feine Gegenwart zu be: 
urfunden. Als 1840 ihn wieder die Kührordbnung zum 
Amt eined regierenden Zandammannd berief, willfahrte 
ihm die Landeögemeinde in fein Entlaffungdbegehren, das 
er ded vorgerüdten Alterd halber an fie that, mit Vorbe— 
halt ded Rathöplaged. Allein wie 11 Jahre früher, war: 
fen 1844 bie friedliebenden Männer Nidwaldend, ald bie 
politifhen Parteien einander fchroff gegenüberftanvden, 
abermald die Augen auf ihn, als ben parteilofen Ber: 
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mittler, und er, obwohl jest im 77. Jahre wurbe gleich: 
fam erbeten, die bereitd einmal refignirte Stelle eines Land: 
ammannd zur, Beruhigung des Landes zu übernehmen. 
In den Tagen der Freifchaarenzüge und des Sonderbundss» 
krieges blieb er, die Zeitung in der Hand, befonders ala 
fleißiger Zefer der Allgemeinen, ein rubiger Zuſchauer der 
Ereigniffe, die Schlag auf Schlag im Baterlande vorfielen 
und deren er fo viele und fo wichtige, wie in frühern 
Seiten nicht Ähnliche vorfielen, erlebt hatte, ſowie er ald 
Beamteter bei allem Regierungd- und Berfaffungswechfel 
mit meheren bochgeftellten und hochgefeierten Eidgenoffen 
auf freundlihem Fuße und bei ihnen feiner vaterländifchen 
Gefinnung wegen in Actung ftand. B. ftarb in feinem 
83. Jahre an einer fchmerzlihen Caried in den Gebör- 
organen, nachdem ihm feine Gemahlin, eine geborne 
Bonflüb, Nachkomme deö großen Vermittlerd diejed Na: 
mensd., jchon 20 Jahre im Tode porausgegangen war. 
Die Theilnahme an feinen legten Leiden und der zahl: 
reiche Befuch ded Volkes an feiner Beerdigung bewies die 
Erfenntlichfeit, die er feinem ehemaligen Borfteher im 
Herzen zollte. — 


* 23. Dr. jur. Johann Heinrich Bartels, 


Bürgermeifter von Hamburg ; 
geb. im 3. 1761, geft. den 1. Zebr. 1850 *). 


B., ein geborner Hamburger, hat fich ald Mitglied der 
oberfien Berwaltungäbehörde bdiefer freien Stadt große 
Berdienfte um diefelbe erworben. Nach zurüdgelegten 
Univerfitätöftubien zu Göttingen und Erlangung der juri— 
ftifhen Doktorwürde *) trat er 1786 eine Reife durch 
Deutfhland und Italien an. Die Frucht davon waren 
feine Briefe Über Kalabrien und Sicilien ***). Die darin 
egebenen Beobadhtungen und authentifhen Nachrichten 
—*— eben ſo ſcharffinnig als vollſtändig und nicht ſelten 





) Nach gedruckten Mittheilungen. 
* Di Snauguraldifiertat., melde erft 1700 in Göttingen —— 
beantwortet die Frage: An trausactio partibus invitie — 


e 
"er, Der 1. Th. enthält: Reife von Neapel bis Reggio in Sicilien, 
Gött. 1787. — 2. Eh. Reife von Scila in Kalabrien bis Katanien, 
Ebdſ. 1789. — 3. Th. Ebdf. 1793, (Vom 1. u. 2. Th. neue Auflage, 


Ebd. 1791.) Die Redakt 
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von andern Schriftftelleen, wie z. B. von Gourbillon, 
vielfach benugt worden. Auch nad feiner Rüdkehr in feine 
Baterftadt und felbft nach feinem Eintritt in die Berwals 
tung des republifanifchen Staatd widmete er noch bei feis 
ner juriftifhen Praris feine Mußeftunden den literarifchen 
Beihäftigungen, befonderd in ben erften Jahren nadı 
feiner Heimkehr *).. Wie ald Schriftfteller und Juriſt er- 
warb er ſich einen nicht minder guten Ruf in der geſchäfts— 
vollen Mitverwaltung ded Freiftaatd, nachdem er 1798 
ald Senator in den Senat eingetreten war. Diefen guten 
Ruf bat er fi auch bewahrt während ber franzöffchen 
Herrſchaft und in der berannahenden Krifid der Befreiung 
Hamburgd von dem fremden Joche. BDiefer traurige Ab» 
fhnitt in der Geſchichte Hamburgs ift allgemein bekannt. 
Mit Männern, wie Heß **) und Perthes ***), wirkte auch 
B. mit auddauernder Thätigkeit in den fchwierigften Lagen 
und machte fi durch männliche Beftigkeit in den Ber» 
bandlungen, fowohl mit den franzöfiichen, ald mit andern 
Militärbehörben geltend. Auch in ber franzöf. Offupa«- 
tionsperiode waltete er mit Ehre im hamburg'ſchen Ober: 
juftizbofe und in der Mitleitung der trefflihen Wohlthätig- 
keits- und den Departemental : Strafanitalten, fo weit ed 
die damalige Dedorganifation vieled Guten erlaubte +). 
Nach der wiederbergeftellten Berfaffung des Freiftaatd über: 
nahm er die Berwaltung ber ftädtifhen Polizei, bis er 
1820 zum Bürgermeifter aufrüdte und dem damaligen Se— 
nator Abendroth Fr) die Polizeiverwaltung überließ. Er 
hatte auch legtere, wie alle früheren Zweige bed Dienftes, 
mit Energie und Eluger Umſicht geleitet und u. A. eine 
zwedmäßige Mebicinal» und neue Feuerkaffenorbnung 
eingeführt, welche legtere fich befonders nad dem großen 


..” 3. B. Beitrag zur Geſchichte des venetian. Breiftaates in G. W. 
Böhmer Magazin f. d. et 3. 1. St. 1. (1787). , 
Die ——— 


pi 1 Deflen Biogr. fiebe im e Sahrg. des N. Netr. * 

+) Mit von Heß gerieth B. in eine literariſche Fehde, welche die 
Schriften au Jolge hatte: Bericht über das, was im Jahr 1813 vom 
12. März bis den 30. Mai unter meinen Mugen und unter meiner Mit 
wirfung in Hamburg vorging; wie auch aktenmäßige Beridhtigungen ver: 
fhied. irriger Inge en in der von H. v. Heß herausgeg. Schrift unter 
dem Titel: Agonieen der Republ. — im Frühj. 1813. Hamburg 
1815. — Zwei Nachträge zu d. Bericht 2c. Ebdf. 1815. — Einige nöthige 
———— H. v. H. neueſte Schrift: 3.82. d. H. An das Publikum. 


Die Redaktion. 
tr) Deſſen Biogr, ſiehe im 20. Jahrg. des N, Netr, ©. 883. 
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Brande 1842 aldzwelmäßig bewährt hat. Aber auch nach 
feiner Erhebung zur Bürgermeifterwürbe fuchte er überall 
dad allgemeine Befte zu fördern, fo lange ed nur irgend 
feine Kräfte geftatteten. Daß man feine Berbienfte aner- 
fannte zeigte ſich namentlich bei feiner Beerdigung am 
7. Gebr. Unter dem Gefolge, dad ihn zu Grabe geleitete, 
befand fi auch der Generalftab der fo eben in Hamburg 
fationirenden preuß. Truppen. Der Neftor des Freiftaatd 

amburg erreichte ein Alter von faft 90 Jahren. Seit 

ndenten wird in ben Annalen defjelben ein ftetö geehrted 
bleiben. 

in; Gröger. 


24, Dr. jur. Karl Burdhardt, 


Altbürgermeifter, oftmaliger Kagfagungdgefandter zu Bafel; 
geb. den 29. Zuni 1795, geft. au Pifa den 1. Vebruar 1850 *), 


Geboren zu Bafel, erhielt der Berewigte, ſowohl in 
feinem väterlihen Haufe eine forgfältige,, bie Entwide- 
lung feiner ſchönen Geifteögaben fürbernde Erziehung, ald 
auch in dem Inſtitute von Profeffor Bernpulli einen 
manchfach bildenden und anregenden Unterridht, von dem 
er fpäter nie anders, ald mit dankender Anerfennung 
fprah. Im Heidelberg und Göttingen widmete er fich dem 
Studium der Rectöwiffenfchaft: und kehrte, nachdem er 
auch noch Frankreich und England bereift, im J. 1820 
nach feiner Baterfiadbt zurüd. Im Jahr 1821 wurde er 
durh das Loos zum Präfidenten ded bamald neu organi- 
firten Civilgerichtd der Stadt Bafel ernannt und im fol» 
enden Jahre auch durdy mittelbare Wahl in den Großen 
ath berufen. Als Gerichtöpräfident wurde ihm die Ans 
erfennung Aller zu Theil; denn fein unerjchütterlicher 
Rechröfinn war nicht nur unterftügt duch wifjenfchaftliche 
Durdbildung, fondern aud dur Erkenntniß der prakti— 
ſchen Bedürfniffe des Lebens und durch Ruhe und Klarheit 
ded Urtheild. — Auch im Großen Rathe gewann er bald 
hervorragende Bedeutung. und wurde ald Haupt der jün- 
gern Oppofition angefehen, welche im Sinne jener Zeit 
auf Reformen brang, auf größere Selbftändigkeit bed 
Großen Rathed, Deffentlichkeit, Preßfreibeit u. |. w. Im 
leihen Sinne wirkte er auch. durch feine Privatvereine, 
efonderd durch die gemeinnützige Gefellfchaft, die ihm und 


®) Basler Zeitung. Zahrg. 1850. Nr, 36, 
N. Nekrolog. 28. Jahrg. 7 
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feinen Freunden mande Anregung zu frifcherer Thätigkeit 
verdanfte, und deren Gefchichte während ber erften 50 
Zahre ihrer Wirkſamkeit er gefchrieben hat. Diefe Reform: 
beftrebungen waren ihrem endlichen Siege nahe, als der 
Einfluß der franzöſ. Julitage die Schweiz dem Dämon 
der Revolution in die Arme trieb.  B. erkannte bald die 
Gefahr; Gewährung des Billigen, Widerftand gegen ben, 
den ruhigen Beftand des Gemeinwefens niebertretenden, 
Trotz war feine Zofung. Er hatte einen Glauben an bie 
Kraft und Heiligkeit der Gefege, von dem unfere jo tief 
bemoralifirte Jetztzeit kaum mehr einen Begriff bat. Schon 
Anfangs Januar 1831 erfolgte der Aufitand der Landichaft, 
gleich darauf die großartige gefegliche Erhebung der Stadt 
und die raſche Dämpfung des Aufruhrs. Da entbrannte 
der wildefte Zorn der revolutionären Schweiz gegen Bafel, 
und B.3 Schrift; „Bafel unter feinen Miteidgenoffen 

(Bafel 1831) vermochte zwar nicht diefen Zorn zu däm— 
pfen, bleibt aber ein ſchönes Zeugniß für die Sadhe, zu 
der er ftand, und für die Gefinnung mit der er dazu ſtand. 
Bon dem Wiederaudbruche des Aufrubre im Auguft 1831 
bid zur Bewältigung Bafeld im Auguft 1833 gebt eine 
lange Kette von Berwidlungen; B.'8 Thätigkeit in ders 
felben zu. ſchildern, würde weit über den Raum diejed 
Nefrologes hinausgehen... Bon Anfang der Wirrniffe an 
einflußreich durd feinen Rath, wurde er am 6. Februar 
1832 als Bürgermeifter zur Leitung der Geſchäfte berufen. 
In diefer fchwierigen Stellung giete er Bebarrlichkeit und 
Ausdauer, Ruhe und Umficht, rgie und Muth. Baſel 
kämpfte mit einem überlegenen, in der Wahl der Mittel 
keineswegs gemwifjenhaften Feinde; B.'s Gedanke war: ein 
paffiver Widerftand und nur im äußerſten Notbfalle Ab» 
wehr von Gemwatt durch Gewalt, — Als Schwyz aud 
dieſer jchwierigen aber nicht auöfichtlofen Stellung heraus⸗ 
trat, folgte Schlag auf Schlag ber Entſcheid. Faſt wie 
ein Flüchtling kehrte ber Buͤrgermeiſter von Bafel von der 
zerfprengten Schwyzer+ Konferenz in feine Baterftadt zu⸗ 
rüd, ‚aber, mit dem Bewußtſeyn eimer reinen und guten 
Sache; welches ihn ermuthigte, mitten in der wildeiten 
Aufregung der Leidenſchaften vor die Tagſatzung zu treten 
um bort das Wort zu reden für Wahrheit und Recht. 
Erit als er fi) überzeugt hatte, daß feine Gegenwart mehr 
ſchaden ald wügen könne, überließ er die bittere Aufgabe 
Andern. Um jo thätiger ‚arbeitete er an dem Wiederauf- 
bau des zerriffenen Gemeinweſens. Die Stadt Bajel ging 
aus dem ſchweren Kampfe zwar mit dem Berlufte bed 
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Gebieted und mit fchweren öfonomifchen Opfern hervor, 
aber fie hatte Güter gewonnen, welche fchönen Erſatz bo— 
ten: ein in dem Kampfe für Ordnung und Recht geſtähl— 
tes Bewußtjeyn , eine erhöhte, alle Klaffen durchdringende 
Liebe für dad Gemeinmwefen, eine Treue und Einigkeit, 
welche einen fchönen Kontraft bildeten zu dem anderwärts 
waltenden Hader. Auf diefem Grunde ließ fi wohl 
bauen. Die von Bafel von da an während 14 Jahren 
befolgte Politif hatte in Bürgermeifter B. vorzüglich ihren 
Mittelpunkt und ihren Träger, befonders bie fogenannte 
eidgenöffifche Politik. Treue Erfüllung der Bundeäpflich 
ten mit Ausfchluß aller Bitterfeit über bad Geſchehene, 
gewiffenhaftes Befördern jeder gefunden Entwidlung in 
Bundeöverhältniffen nad befter Einfiht, Veſthalten an 
Geſetz und Bund, den Grundlagen des Friedens gegen 
allen revolutionären Andrang, Unterlaffen von Heraus: 
forderung des Auslandes: das war bie befolgte Richt: 
fehnur. B. vertrat diefes Spitem je alle zwei Jahre auf 
der Tagfagung mit eigenthümlicher Milde, Klarheit und 
mäßigender Ruhe. Nach zwei Seiten batte diefe Anficht 
in Bafel fih zu vertheidigen. ° Bid zum Jahr 1840 blos 
gegen die rechte Seite hin, gegen die, denen B. ala ber: 
pter Radikaler galt, der eine Wiedervereinigung beab: 
tigte; vom Jahr 1841 an wuchs befonders durch die 
onfeffionellen Fragen die linfe Oppofition. Im Innern 
war fein Iweig der Verwaltung ihm fremd; fpeciell bes 
thätigte er fidy bei der Eiſenbahnkommiſſion. Neben diefer 
amtlichen Thätigkeit bewahrte er reges Intereffe für Pri- 
vatvereine; die dafige gemeinnügige Gefellfchaft befuchte 
er möglichft regelmäßig, der fchweizerifchen 'präfidirte er im 
3 1841, den wiffenfchaftlichen Beftrebungen widmete er 
vege Theilnahme und freigebige Unterftügung, inöbefons 
dere nahm er auch lebhaften Antheil an den Berhandlun« 
gen des proteftantifch- kirchlichen Hilfävereins. Alles Gute 
und Schöne fand in ihm einen warmen Freund und Mits 
belfer. Aber bei der immer zunehmenden Spannung in 
der Eidgenoffenfchaft richtete ch der meifte Haß der Re— 
volutionöpartei gegen ihn, und viele Andere ftimmten in 
dad Gejchrei ein, ohne recht zu wiffen, warum. Der fo= 
emannte Köppifturm 1845 war der erfte Ausbruch des 
mwitterd. Bürgermeiſter B. ftand allein zur Vertheidi— 
ng einer vielleicht untlugen, doc nicht ungefeglichen 
Sunebanblung; nur fein Vertrauen auf die Heiligkeit der 
Gefege begleitete ihn. Gefäbrlicher drohte der Sturm nach 
den Falle Genfs im DOftober 1846, wo mn obne länges 
* 
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red Sträuben auch B. dad zur Leitung ber Bewegung in 

efeglicher Bahn vorgefchlagene Mittel der Rekonftituirung 

ch gefallen ließ. Dieſe Rekonftituirung bot ibm auch den 
Anlaß zum Rüdtritte von feiner Stelle, wozu ihn biöher 
feine nächſten Freunde aus Rüdfihten auf Keine fehr ge⸗ 
fhwächte Gefundheit vergebens zu bewegen gefucht hatten, 
da er Audharren auf feinem Poften für Gewiffenspflicht 
bielt. Er wurde zum Präfidenten bed Appellationdgerichtö 
ernannt und ſuchte nun feine noch übrige Kraft durch 
Mitwirfung bei Bereinen zu bethätigen, in welden er, 
je mehr die Staaten der Macht der Revolution verfielen, 
einen um fo wichtigeren Hebel zur Begründung einer beſ—⸗ 
fern Zufunft erfannte. Im Winter 1847 — 1848 widmete 
er. eine befonderd genaue und vorforglidhe Theilnahme dem 
Bereine zur Linderung der Noth in den durch Bürgerfrieg 
heimgeſuchten Sonvderbundäfantonen. Aber feine Kraft 
war erfhöpft;s fhon im Frühling 1848 erlitt feine nie 
ſtark geweſene Geſundheit höchſt beunruhigende Anfälle; 
eine allgemeine Abſchwächung ſchien mehr und mehr um 
ſich zu greifen, wovon er ſich im Sommer ſo weit erholte, 
daß man von einem Winteraufenthalt in Piſa günſtigen 
Erfolg hoffen durfte. In der That kehrte er ziemlich ge— 
ſtärkt zurück, glaubte aber durch wiederholten Aufenthalt 
im füdlichen Klima feine Gefundheit bleibend beveftigen zu 
fönnen. Aber Gott hat ed anderd geführt; im Laufe des 
Winterd 1850 entmwidelte fih ein Leberübel, welches in 
Piſa feinem Leben ein Ende madhte. Bliden wir fchließ- 
lich auf den Grund ded Wefend ded Verewigten, fo war 
er eine durch und durch edle, alled Gemeine weit hinter 
fi) laffende Natur, welche auf veftem, fittlich - religiöfen 
Grunde rubte und durch mande fchwere Zebenderfahruns 

en, namentlich den frühen Tod einer Gattin und theurer 

efchwifter, geläutert und gereift wurde. Aus diefem 
Grunde feined Wefend gingen Eigenfchaften hervor, bie 
ihm oft als Fehler — worden find: ein Glauben 
an das Beſſere im Menſchen, an den Sieg des Guten 
und Rechten, wie er wohl bei politiſchen Männern ſich 
nicht immer findet; eine Genauigkeit und Gemwiffenbaftig« 
keit, daher auch eine Langſamkeit zu Entjchlüffen, welde 
rafchere Naturen wohl zur Ungeduld reizen konnte; eine 
Beharrlichkeit und Beftigkeit in Durdhführung einmal ges 
faßter Beichlüffe, die oft ald Eigenfinn gedeutet worden 
find. Auf diefem Grunde wurzelte eine Treue und Hin- 
gebung an dad einmal erfannte Rechte und Gute, wobei 
er nur auf ben Ruf der Pflicht hörte, wobei bad eigene 
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Ih in Peinen Betracht Fam. Was er feiner Familie und 
feinen Freunden war, möge bier nur angedeutet werben; 
die gefchilderte Gefinnung war in allen Zebenäfreifen die 
gleihe. Aber der Schreiber bdiefer Zeilen darf ihm bier 
noch insbefondere ein Wort ded Dankes nacyrufen, für fo 
manden gerade in der Stellung zu der basler Zeitung 
in fchwerer Zeit ertheilten berichtigenden, mäßigenden, 
zurüdhaltenden ober ermutbigenden Rath. — Bon feinen 
Schriften kennen wir nod bie ſchon angeführte Geſchichte 
der baslerifhen Gefellfhaft zur Beförderung bed Guten 
und Gemeinnügigen (Bafel 1827)" und „Bericht über die 
Strafanftalten in der Schweiz. (Zürich 1827)”. 


25. Ernſt Adolph Wendt, 


Scminarlehrer zu Neuwied; 
geb. den 6. San. 1806, geft. den 5. Febr. 1850 *). 


W.'s Geburtsort war Schwiebud, ein zur Provinz 
Brandenburg gehöriged Städtchen im franffurter Regie- 
rungsbezirk, wo feine Aeltern ald unbemittelte Bürgers- 
leute lebten. Früh fchon zeigte der Berftorbene eine be- 
fondere Lebendigkeit ded Gemüthd, weähalb er fi in ben 
greiftunden gern im Freien berumtummelte oder auf 
den benachbarten Seen beluftigte, wo er ald Kind beinahe 
einmal ertrunfen wäre; wofür er zu dem gehabten Schred 
noch von dem ftrengen Bater, der ihn ald 8Ojähriger Greid 
überlebte, eine derbe Züchtigung befam; doch bildete er 
fih bier zugleich zu einem rüftigen Schwimmer. Aber 
er zeichnete jr ald Knabe auch aus durch feine ſchönen 
Anlagen zur Mufit, was bald bie Aufmerkfamkeit bed 
evangelifhen Kantord Willmann und des Fathol. Kantors 
Baenfch erregte, bie feine Aeltern bewogen, ibm vom 
10. Lebensjahre an Mufitunterricht ertheilen zu laffen. 
Dabei empfing fein muſikaliſches Talent befonderd reich— 
lihe Nahrung und Anregung durch gute Kirchenmuſiken. 
Auch machte er recht erfreuliche Fortfchritte auf dem Klavier 
und der Bioline und kaum 13 Jahre alt, fpielte er bie 
Orgel fowohl in der evangelifhen als katholiſchen Kirche. 
Durch menfhenfreundliche Unterftügung wurde ihm Gele: 


*) Mad) einer von &. Erf in der Euterpe 1850. Nr. 8 mitgetheilten 
Biographie aus Zahn’d Schul. Ehronit 1850. Nr. 10 u. 11. er Ver— 
fafier des dafelbft enthaltenen Nekrologs ift wahrfheinlid der Seminar: 
direftor Bühring zu Neuwied. 
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enheit, bie Werke Bach's, Händel’d und Mozart’ zum 
Drivasfuium zu erhalten. Da er ben Entichluß faßte, 
antor oder Lehrer zu werden, fo nahm fich feiner nun 
namentlich der Oberprediger Dr. Leuthold an, der ihn im 
Bereine mit ben Lehrern feiner Baterftadt für ein Semi— 
nar tüchtig vorbereitete. So auögerüftet Bam er 1822 im 
Seminar zu Neuzelle an, wo er biö 1824 einen fehr lo—⸗ 
benöwertben Fleiß bewies, befonderd in der Mufit, worin 
er einen recht gründlichen und geordneten Unterricht durch 
ben Mufikdireftor Zfchiefche erbielt, auch durch die Auf: 
führung größerer Werke zur Kompofition wie zum Stus 
dium bed Kontrapunfts angefeuert wurde, während er in 
ben übrigen Fächern ded Seminarunterrichtö den Unter: 
richt eines Fifcher, Kopf und Hiensfch genof. Nach voll: 
endetem Seminarkurfus fam er auf Koften des Minifterium 
nad Berlin, um bier noch den Unterricht eines Belter *), 
Bad) *) und Bernhard Klein, benugen zu fönnen, und 
wo ihn befonderd die treffliche Unterweifung des Letzteren 
für die Kunft entflammte, während Bach's praftifches 
Orgelfpiel ibm ein Mufter ward. Ueberhaupt verlebte er 
bier zwei der fchönften Jahre feines Zebend. Selter's vä⸗— 
terliche Zuneigung verfchaffte ihm nicht nur freien Butritt 
zur königl. Oper, zu den Konzerten der Birtuofen und 
rögern Muſtkinſtitute, fondern er durfte ſich auch an des 
eifterö klaſſiſcher Muſikſammlung erlaben und mitwirken 
in deffen häuslichen Abendmufiten , wodurd er die badh’- 
fhen Sing« und Inftrumentalfompofitionen, wie über: 
baupt viel Auögezeichnetes von den alten deutfihen und 
italienifhen Meiftern Eennen lernte. Bon diefen feinen 
Zehrern dringend empfohlen, wurde er durch Reffript des 
königl. Provinzial: Schulkollegium bed Rheinlandes 1826 
ald Lehrer an dad Seminar nad Neuwied am Rhein be- 
zufen, wo mit ihm zugleih Braun, Karow, Baumann, 
Stiehl, Terlinden und Bühring wirkten. Hier lebte W. 
unter mancherlei Wechfelfällen 24 Jahre feinem Amte und 
feiner Kunft, während er nicht felten in den Ferien Eleine 
Erholungöreifen durch die Rheinlande unternahm. Im 
3. 1831 verheirathete er fi mit Erneftine Luife Beder; 
1835 reifte er über Weißenfeld und Berlin in feine Hei- 
matb ; 1840 ftarb ihm feine Gattin, die ihm zwei Kinder 
hinterließ. Im folgenden Jahre machte er einen Ausflug 
nad der Schweiz und 1844 fand er in Charlotte Spiefer 


*) Defien Biogr, fiehe im 10. Jahtg. des R. Retr, ©. 382. 
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eine zweite Gattin, die in treuer Hingebung ſtets bad 
Mufter eines kiebevollen Weibes geweſen ift und ihm vier 
Kinder gebar, wovon eins bald dem Bater in die Ewig— 
keit nachfolgte. Bereits mebere Jahre klagte er über Ropr- 
web, obne daß man sonderlich darauf adtete, weil er 
fonft munter war. Da traf ihn unerwartet im Winter 
von 1848 auf 49 ein Schlaganfall, wovon er zwar bald 
wieder genaß, aber doch eine gewiffe Schwäche bebielt, die 
fi) namentlich in ‚einer zunehmenden krankhaften Reiz- 
barkeit offenbarte, deren er in der legten Zeit kaum noch 
Meifter werden konnte; hauptfächlich beunrubigte ihn. die 
Abnahme feiner Sehkraft, weöhalb er den Profeffor Witzer 
in Bonn Eonfultirte. Diefer rieth ibm den Gebraud) deö 
bomburger Wafferd und viel Bewegung. Treulich befolgte 
er dieſen Rath und befuchte deshalb im Sommer 1849 
noch. feine Freunde im fchleidener Thal und in Trarbach, 
wo man jchon eine gewiffe Stumpfheit und Mattigfeit 
an ibm wahrnahm; doch Lehrte er ſcheinbar geftärkt zurüd. 
Indeß nahm jeine Augenfchwäche immer mehr zu, obgleich) 
er noch feine äußern Geſchäfte beforgte. Die Haupturfache 
feiner Leiden fanden die Aerzte in zurüdgetretenem Fuß— 
mes und um diefen wieder hervorzurufen, unterzog fich 
. nach Neujahr 1850 einer langwierigen Kur, welche 
auch Anfangs die beabfichtigte Wirkung zu haben ſchien. 
Da erneuerten ſich plöglich die Schlaganfälle,: in deren 
ige das Leben deö Geiftes in den legten Tagen wie ent 
en war; nur die religiöfe Zufprache eines feiner Kol» 
legen ftärfte ihn fihtbar zu dem fchweren Gange durch 
bie dunkeln Schatten ded Todes, der in den Frübftunden 
ded oben: genannten Tages fanft und rubig erfolgte. Die 
eruſte Todtenfeier wechfelte mit Gefang und Reden von 
Seiten der Seminariften, deö Direftord der Anftalt und 
bed Pfarrerd Red, worauf fi) die zahlreiche Trauerver— 
fammlung zum Friedhofe begab, wo nad einem Gefange 
aud der Ode: „Wie fie fo fanft rubn“, Superintendent 
Maaß die Grabrede hielt. Das Lied: „Jeſus meine Zu: 
berficht“ und der evangel. Grabeöfegen machten den Schluß 
der -wehmütbigen Feier, Die Lehrer und Böglinge bed 
Seminars haben die Rubeftätte des Gefchiedenen mit einem 
Denkfteine gefhmüdt. Sein Bildniß, von Freundeöhand 
auf Stein gezeichnet, ift dur den Direktor Bühring für 
123 Sgr. zu beziehen. Schließlich noc einige Worte zur 
Charakteriftif ded Dabingefchiedenen in feinen Eigenfchaf: 
ten ald Menſch, Lehrer und Künftler.. In feinem ganzen 
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Wefen war eine gewifle Sartbeit hervortretend. Burüd- 
baltend in größerm Kreife, fprad er fih unter Freunden 
gern frei und entfchieden aus. Gegen Andere war er ſtets 
efällig und bienfifertig, Fonnte fi aber Höhern gegen- 
ber nie Etwad vergeben. Kriecherei war ihm fremd und 
feine Mannes» und Künftlerehre mehr werth ald Geld 
und Gut, fo gern er auch den Seinigen etwad erwarb. 
Mande Schroffkeit im Aeußern madte, daß er bei allen 
achtungs- und liebenöwerthen Zügen feined- Charakters 
nicht felten verfannt wurde. Bor dem Worte Gotted hatte 
er tiefe Ehrfurcht und feine Pietät gegen die eltern be» 
wies er durch feine regelmäßige Unterfiügung, die er dem 
greifen Bater zukommen ließ. Weib und Kind waren ihm 
theuer. Die ihm eigene Frifhe und Lebendigkeit des Gei- 
ſtes verließ ihn erft in der legten Zeit. Er war empfäng« 
lich gegen die Natur und machte gern einen Spaziergang, 
aber am Hödhften ftand ihm feine Kunft;z doch nahm er 
auch an Allem im Leben, in der Schulwelt und auf dem 
Gebiete des Wiffend regen Antheil. An einer guten Dich- 
tung konnte er fih wahrhaft erquiden; Goethe *) war 
und blieb fein Liebling. Unter Freunden 'war er raſch und 
fcharf im Urtheilen, aber immer wieder verföhnlih; nur 
in Bezug auf Muſik bewahrte er eine gewiſſe Unnahbar— 
keit. Er liebte die Freuden der Gefelligkeit und war gern 
unter Freunden fröhlid , ohne die Regeln bed Anftandes, 
noch weniger Amt und Pflicht aud den Augen zu feken. 
Ald Lehrer verftand er die Schüler für feine Kunft zu be— 
eiftern,, fo daß Alle mit Freuden feinen Unterricht genof: 
en, der febr gründlich ertheilt wurde. Biele feiner Schü- 
ler, die alle eine große Anhänglichkeit an ihn zeigten, 
haben fich einen Namen erworben. Auch tüchtige Schüle- 
rinnen bat er durch Privatunterricht gebildet. Als Muft- 
fer gehörte er zu den firengen, ernften Künftlern, welchen 
aller Tand und Flitter zumibder if. Außer den alten 
Meiftern waren Beethoven **) und Mendelöfohn***) feine 
Lieblinge; aber er ift nicht einfeitig gewefen und nichts 
Bedeutended, was irgend in der Kunſt geleiftet wurde, 
blieb ibm fremd; auch die technifchen Fortfchritte, welche 
dad Klavierfpiel durch Thalberg, Liszt ıc. gemacht bat, 
galten ihm Etwas. Sein Fleiß war unermüdlid; er 
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fheute weder Koften nod Mühe, um etwas Audgezeich- 
neteö zu hören. Dem neumwieder Mufit- und Gefangver» 
eine fand er ald Dirigent vor und er verftand ald folder 
in den GChorgefangftunden nicht nur den Taktirſtab zu 
führen, fondern auch die Sänger gleichſam mit fortzu- 
reißen in das Heiligthum der Kunft. Er bradıte nur gute 
Muſiken zur Aufführung und bielt mit Strenge ‚auf Exakt— 
beit, ohne durch kleinliche Dinge den Geift des Stüda zu 
töbten. Er bdirigirte lebendig, entfchieden und umfichtig. 
Sp hat er ſich unermefliches Verdienſt erworben um bie 
Sammlung und Erhaltung der mufitalifhen Kräfte Neu: 
wiedd , und er forderte dafür nie einen Lohn. Stets war 
er bereit, für patriotifche und wohlthätige Zwecke wirffam 
zu feyn, fo für dad neumwieber Armenhaus, die dafige 
Kleinkinderfhule ꝛc. Sein mufttalifher Nachlaß enthielt 
einen großen Reichthum an Ouvertüren, Kantaten und 
Sonaten. : Er felbft war Komponift. Wir nennen von 
ibm: Den Gefang der Geifter über den Waffern, Preu: 
fend Ruhm und Süd, eine Feitouvertüre in E-dur, 
mehere Motetten und Fleinere Sachen. Bon ben zum 
Drud gelangten Produkten ift namentlich fein Choralbuch 
von großem Einfluß auf den Kirchengefang der Rheinlande 
gewejen. Sein Klavierfpiel befundete den Meifter und 
eben jo tüchtig war er alö Orgelfpieler: fertig, zart, kräf— 
tig, würbig, ernft, feurig, freudig, ftetd den Berhältniſſen 
angemefjen. So ift W. gewefen, reich genug an Eigen» 
ſchaften, die ihn feinen Freunden und Schülern unvergeß⸗ 
lich machen. 


* 26.- Friedrich Auguſt Fiſcher, 
Steuerinſpektor zu Meißen; 
geb. den 11. Rov. 1775, geſt. d. 7. Febr. 1860. 


F., zu Rautenkranz geboren, Sohn des geweſenen 
ag See zu Schlößel, Johann David Fifcher, 
und Louiſe geb. Loge, wurde bei dem frühen Tode feiner 
Aeltern in dem Haufe feined Oheims, Chriftian Gottlob 
Fiſcher, Beſitzers des Eiſenhüttenwerkes zu Wittigäthal 
erzogen. Frühzeitig kam er auf bad Lyceum zu Schnees 
berg.” Mit den beiten Zeugniffen des damaligen Rektors, 
Reußmann, verließ er ed zu Oftern 1794 und bezog bie 
Univerfität Leipzig, wo er fi den Rechtöwiffenichaften 
widmete. Nach breijähriger Studienzeit biöputirte er unter 
dem Borfige ded berühmten Rechtöfehrerd, ded Ordinarius 
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Dr. Biener*) und beftand am 26. Mai 1797 dad Examen 
pro Candidatura unter Erlangung ber erften Genfur. 
Obwohl ihm mehere Rechtölehrer, von welchen er vorzüg- 
lih mit Biener, Junghans und Reichel fehr befreundet 
geweſen, zugeredet hatten, die afademifche Laufbahn zu 
verfolgen, fo hatte er e8 doch vorgezogen, fidh der Praxis 
zu widmen. Er wendete fi nad kurzem Aufenthalt in 
dem Haufe feiner Pflegeältern nach Auguftusburg, wo er 
bei dafigem königl. Juftizamte den Acceß erhielt und) da— 
felbft am 13. Nov, 1797 ald Regiftrator angeftellt wurbe. 
Seine Probefchriften zur Advofatur wurden ebenfalld: mit 
der beften Genfur am 29. Jan. 1799 approbirt'und am 
10. Juli 1800 erfolgte feine Immatrikulation als Advo— 
fat; worauf er den Staatödienft verließ. Durd feine ge 
biegenen Kenntniffe gelang es ihm auc bald, eine ſehr 
auögebreitete Prarid und das Vertrauen - feiner Rechts— 
freunde, fo wie der böhern Behörden fich zu erwerben, 
daher ihm in kurzer Zeit die Gerichtöverwaltungen über 
Erdmannsdorf, Jägerhof, Wünfchendorf, Stolzenhayn und 
Oberlangen übertragen wurden, welche Letztere er jedoch 
nach Berlauf von: meheren Jahren freiwillig wieder auf: 
gab. Auch wurde er unterm 28. Juli 1804 von dem 
damaligen Oberfteuerfollegium als wirflicyer Steuerpro= 
furator für den erzgebirg’fchen Kreis ernannt. Obgleich 
er eine fehr auögebreitete Praxis und fich des Rufes eines 
der tüchtigſten Rechtöfonfulenten im weiten UmPreife zu 
erfreuen hatte, fo zog er eö doc) fpäter vor, ohne jedoch 
der advokatoriſchen Prarid zu entfagen, wieder in den 
Staatödienft zurüdzufehren. Auf fein Anſuchen wurde 
ibm von dem geheimen Finanzfollegium unterm 21. Febr. 
1821 die Berwaltung der Aceisinfpeftion über die Städte 
Dederan, Schellenberg und Haynichen, unterm 25. Mai 
1825 über Franfenberg, unterm 3, Februar 1826 des 
5. Accis-Inſpektionsbezirks, die Städte Freiberg, Brand, 

ynihen, Roßwein, Nofen und Siebenlehn umfafs 
end, anvertraut, welchen er bis zu feiner Ernennung 
um Elbzollrichter und Acciskommiſſar zu Strebla, den 
9. Zuli 1826 verwaltete; worauf er dann die advo— 
Patorifche Prarid und die Gerichtöverwaltungen aufgab 
und nur dem Staatödienfte widmete. Nachdem er 
geichaeitig mebere Jahre hindurch die Accisinfpektion über 

eißen mit verwaltet hatte, fo wurde ihm bei.Einführung 
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ber neuen Boll» und Steuerverfaffung als Oberfteuer- 
infpeftor die Direktion des Hauptfteiteramtes Meißen 
übertragen.  Ebenfo wie ihm ald Advokat dad Vertrauen 
feiner Klienten, deren Rechtögefchäfte er mit großer Ums 
fiht und unermüdlihem Eifer beforgte, zu Theil wurde, 
-in eben diefem Grade genoß er ald Staatödiener das Ber: 
trauen. jowie die aalıng der höchſten Behörden, daher 
er auch nicht jelten als Rathgeber bei wichtigen Zollfon- 
ferenzen binzugezogen wurde. Körperliche Leiden, herbei» 
geführt durch feine unermüdliche Thätigkeit, vermochten 
ihn trotz der Bitten der Seinen nicht, ſich von dem Staats— 
leben zurüdzuziehen, bis er fih endlich durch einen un— 
glüdlichen Sturz in Folge erlittenen Schlaganfall gend» 
thigt ſah, um feine Penfionirung nachzuſuchen, welde 
unterm 1. Dt. 1846 erfolgte. Am 10. Nov. 1803 hatte 
er ſich mit Joſephine Florentine geb. Fiſcher, Tochter fei- 
ned vorbergenannten Oheims verheiratbet, auch im J. 1808 
dad von feiner Ehegattin ererbte Eifenhüttenwert Wittigd- 
thal fammt Zubehör erkauft; da ihm jedoch befien Be- 
wirthſchaftung bei der weiten Entfernung von feinem 
Wohnorte Auauftusburg, und weil er folde zum großen 
Theil fremden Perfonen anvertrauen mußte, mancherlei 
Sorgen und Befchwerben verurfabten, im Jahre 1817 
wieder veräußert. Nach der erften Che verheirathete er 
fi im Jahre I811 wieder mit Amalie Zouife geb. Gott» 
ſchald, Zochter ded Juſtizamtmanns, Friedrih Leopold 
Gottſchald, zu Auguftusburg, und nad deren am 27. Febr. 
1836 verfolgtem Tode im Jahre 1838 mit Emilie geb. Hich— 
mann, Tochter des verftorbenen Amtsinfpeftord und Rent: 
beamten Hihmann zu Meißen. Nach langem Leiden ftarb 
er nicht nur beweint von den Seinen, einer Wittwe, ſo— 
wie 2 Söhnen und 1 Tochter aus erfier Ehe, die am ihm 
einen treuen Gatten und Familienvater verloren hatten, 
fondern auch won Allen, infonderheit von feinen biöheri- 
u Dienftuntergebenen,, denen er fletö ald Freund un 

tbgeber zur Seite geftanden hatte. | 
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* 27. Friedrich Wilhelm Adolph Erdmann 


von der Chevallerie, 


königlich preußifher Oberft und Kommandeur der 15. Infanteric-Brigade, 

des eifernen Kreuzes 1. und 2. Klaffe, des rothen Adlers 2. Klafie mit 

den Schwerdtern und Eichenlaub, bed großherz. badenfdyen zähringer Lö— 

wen 2. Klaſſe, des kaiſerlich ruffifhden Stanislausordens 2. Klaffe Ritter, 

Inhaber des Dienftauszeihnungstreuges und der hamburger Rettung: 
medaille zu Magdeburg ; 


geb. den 16. Dit. 1790, geft. den 8. Zebr. 1850. 


Entfproffen einem altadligen franzöfifchen Geſchlechte, 
der Marquis de la Motte Chevallerie, weldyed, nad) ber 
Aufhebung des Edikts von Nanted mit den Rechten des 
märlifchen Abdeld von dem Kurfürften von Brandenburg 
aufgenommen bid zum 3. 1807 zu ben ga are 
in der Altmarf gehörte, wurde ber Berewigte zu Neuftabt- 
Eberöwalde geboren, wo fein Bater nach feinem Rüdtritt 
aus dem Militärdienfte ein Civilamt befleidete. Nach eis 
ner dreijährigen militärifhen Borbildung im Kadetenforps 
zu Berlin fam er im Juni 1806 zu dem dort yarnifoni- 
renden Regiment des Grafen von Kuhnheim, focht mit 
diefem bei Jena und Lübeck, erhielt bier drei Kopfwunden 
und einen Hieb in die Schulter, wurde gefangen, ran: 
zionirte fi aber in Weftphalen und kehrte zu Ende bed 
Jahres 1806 zu feinen Aeltern zurück. Nicht allein fein 
Stand oder feine fonftigen Berhältniffe hatten ihn dem 
Kriegerftande zugeführt, fondern er fühlte in fi den Be- 
ruf hierzu und bat dieß auch fein ganzes Zeben hindurch 
bei ſo mander Widerwärtigkeit glänzend bewährt. Noch 
‚glimmte ein Funke preußifhen Glanzed in Kolberg und 
dahin zog ed ihn unwiderſtehlich. Nachdem .er von — 
Wunden und Krankheiten geneſen und feinen Vater zur 
ewigen Ruhe geleitet hatte, machte er ſich mit einem Ju» 
gendfreunde und Kampfeögenofien (von Felden) auf den 
Weg nad) Kolberg und erreichte dieß auch nad vielen 
Mühfeligkeiten, nachdem er die Oder mit Lebenögefahr 
paffirt und fi durch die franzöfifche Armee förmlich durch— 
geihlihen Hatte. Hier in ein preußifched Bataillon ein: 
geftellt, machte er die Bertheidigung Kolbergd mit und 
zeichnete fich bei der Erftürmung des Wolföbergd aus. Nach 
dem Frieden von Tilſit wurde diefem und dem walden- 
fels'ſchen Bataillon fo wie einem Theile deöd fhhill’fchen 
Korps die Audzeihnung Theil, zum Leibinfanterie-Regi: 
ment bed Königd ernannt zu werden und feine Garnifon 
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in Berlin zu nehmen. Auf folhe Weife fam Ch. ala 
Portepee-Fähnirih nad Berlin und war bier einer ber 
Erſten, welcher dad damals bei bem preußifchen Heere ein 
geführte Officier-Eramen madte. In Folge deffen wurbe 
er am 21. Juni 1809 Sefond-Lieutenant. Die bienft- 
freien Stunden feined dreijährigen Aufenthalts in Berlin 
benuste er zu feiner fernern Ausbildung in den Kriegd» 
wiffenichaften und zum Studium der neuern Spraden, 
wie ed denn bei ihm überhaupt Grundfag war, nie aufs 
zubören, feinen Geift fort: und auszubilden. Hier war 
ed auch, mo er ben von feinem Bater biöher geführten 
Namen, be la Chevallerie Marquis de la Motte, in von 
der Chevallerie umtaufchte, um fo gleichfam feinem deut: 
fhen Baterlande näher zu rüden und ihm auch burch den 
Namen auf immer anzugebören. Zu dem Hilföforpö, wels 
ches Preußen für Napoleon gegen Rußland fiellen mußte, 
wurde auch dad Leibregiment mit feinen brei Bataillonen 
genommen, obgleich die Garden davon ausgefchloffen was» 
ren, und fomit löftten fich die biöherigen Zweifel, wozu 
dieß Regiment zu rechnen fey. Wir ſehen auch bier Ch. 
mit dem grawert’fhen Korps gegen Rußland ziehen, und 
nad der yorf’fhen Kapitulation und dem Einrüden dieſes 
Korps in Preußen finden wir ihn ſchwer erfranft am Ty— 
phus in Königsberg liegend. Kaum bergeitellt, treibt es 
ihn, feinem Regimente zu folgen und glüdlich erreichte er 
dafjelbe noch am 20. Mai 1813, am Tage der Schladht 
von Baugen, um bier für Preußend neuen Ruhm ben 
erſten Kampf zu beftehben. So focht er nun in dem Felb- 
zuge gegen Franfreih, — 25 Pleinerer Gefechte nicht zu 
gedenken — in den Schlachten an der Katzbach, bei War: 
tenburg, Mödern, Leipzig, Montmirail, Laon, Paris 
und Ligny , eroberte mit einem Xirailleurzuge zwei feind« 
liche Gefchüge, erhielt in dem Gefedht bei Clay eine Schuß: 
wunde am Fuße und bedte durc bie wahrhaft helden— 
müthige Bertbeidigung bed Kirchhofd von Sombreuf den 
Durchgang feines Korpd. Dad dem Bataillon verliehene 
eiferne Kreuz 2. Klaffe wurde durch einftimmigen Beſchluß 
des DOfficierforps ihm übergeben. Aber audy fein König 
wußte feinen Mutb zu lohnen; er erhielt am 31. Mai 
1814 dad eiferne Kreuz erfier Klaſſe. Nachdem er am 
29. San. 1815 zum $Premierlieutenant ernannt worden 
war, erhielt er am 12. Auguft 1816 ald Hauptmann eine 
Kompagnie im 27. InfanteriesRegiment, mit weldyem er 
im Frühjahr 1817 von Soldin aud nad ber dafür be: 
ftimmten . Sarnifon Magdeburg marfcirte, Als der Lob 
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über Kreuznach entfendet, den rechten Flügel ber foge- 
nannten Reichötruppen bildete, bie bayer’fche Pfalz paci» 
fieirte und dann in Baden einrüdte, wo ed Mannheim, 
Heidelberg und Umgegend befegte und hierauf nah Worms 
und Alzei ging. Ende November kehrte er in fein altes 
Berhältnig ald Kommandeur ber 15. Infanterie-Brigabe 
nah Köln zurüd. Als Anerkenntniß feiner Leiftungen 
erbielt er den rothen Adler-Orden 2. Klaffe mit Eihenlaub 
und den Schwertern,, indem er die dritte Klaffe mit ber 
Schleife am 16. September 1845 und die 4. Klaffe diefed 
Ordens bereitö am 23. September 1844 erhalten hatte. 
Im Mai des Jahres 1849 ging er mit feiner Brigade abers 
mald nad Baden und ftand mit derfelben bei dem Korpd 
bed Generald von Hirfchfeld. Bei diefer Gelegenheit em: 
pfing er den badenſchen Orden ded zähringer Löwen 2. Kl. 
Schon während dieſes Feldzuges litt feine Gefundheit von 
einem Anfalle der Grippe, die ihn in Freiburg erfaßte 
und, von ihm nicht beachtet, die Urfache feined Todes 
wurde, indem feine fonft fo rüftige Konftitution nad) vier- 
monatlichen Zeiden erlag. Beim Beginn feiner Krankheit 
nahm er Urlaub und ging zu feiner Familie nah Mag» 
beburg, wo er farb. An feinem Grabe weinte ein treued 
Weib, die gern und willig alle Widerwärtigfeiten bed Le— 
bend mit getragen, brei Söhne, weldhe ald Officiere im 
preußiſchen Heere dienen, und drei Töchter. Er rubet 
auf der Stätte, welche er vor 31 Jahren mit gründen 
und einrichten half, unter dem Schatten felbft gepflanzter 
Bäume. Er biente treu ergeben und gehorfam feinem 
Könige 45 Jahre und focht, oft blutend, für feinen Kriegs: 
herrn in acht Feldzügen. Wenn der Name bed Oberſt 
von der Ghevallerie ſchon längft vom Strome ber Beit 
fortgetragen feyn wird in dad Meer ber Bergefjenbeit, 
wenn feine und die Gefchichte feiner Beit kaum noch in 
beftäubten Bücherſchränken zu finden ift: dann wird noch 
von ihm zeugen der Feld, den er bauen half, und auf 
welhem der Schaft des fhwarzen und weißen Fahnen= 
tuchd veft für Jahrhunderte eingefugt ift, dad ift der Feld 
der Ebrenbaftigkeit‘ und Ritterlichkeit im preußifchen Of⸗ 
ficier:KRorpd. - 15 n 
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* 28. Gottwalt Wilhelm Tenner, 


Lehrer der Mathematit und Phyſik am Domgymnafium zu Merfeburg; 
geb. den 13. Zuli 1788, geft. den 9, Febr. 1850. 


Geboren zu Chemnig im ſächſ. Erzgebirge, wo fein 
Bater beliebter praft. Arzt und Amtsphyſikus war, genoß 
er den erften Unterricht eined Privatlehrerd und befuchte 
vom 12. bid zum 14. Jahre das Lyceum feiner Baterftadt. 
Sm 3. 1802 erhielt er eine Freiftelle auf der Landesſchule 
zu Pforte, wo er außer den öffentlichen Lehrftunden den 
Privatunterricht ded Prof. und Inſp. Sohn*) in der heb— 
räifchen, des Kollab. Althanns in der englifchen, des 
Spracmeifterd Prinet in der franzöfifchen Sprache, und 
ded Prof. und Mathem. Schmidt in der Matbematif be» 
nuste. Im legten Jahre feines Aufenthaltd in Pforte er« 
theilte er felbft zwei Kindern des Prof. und Konr. Schmibt**) 
Elementarunteriht. So fehr er auch gewünſcht hatte, ſich 
der Theologie oder vielmehr dem Schulleben zu widmen, 
fo mußte er damald doch davon abftehen, weil nicht un— 
bedeutende Anfälle von Gicht feine Gefundheit im legten 
Schuljahre ſchwächten. Diefe Kränklichkeit machte es ſei— 
nen Aeltern wünſchenswerth, daß er einen Beruf wählen 
möchte, der, mit mehr körperlicher Bewegung verbunden, 
ſeiner Geſundheit zuträglicher wäre. Aus Vorliebe für 
die Naturwiſſenſchaften und vielleicht um in des Vaters 
Fußtapfen zu treten, beſchloß er, Medicin zu ſtudiren. 
Dieſem Studium widmete er ſich daher nach feinem Ab— 
gange von Pforte von Oſtern 1808 an auf der Univerſi— 
tät Zeipzig; doch befchäftigte er fich dabei fortwährend mit 
ber alten Blaffifchen Literatur und befonderd mit der Ma« 
thbematif, die ihn immer mehr anzog. Im Juli 1811 
wurde er nach vorher wohl beftandenem Eramen Bakka— 
laureud der Medicin. Da fein Bater noch lebte, der ihn 
bald in feinem Fade an feiner Seite thätig zu fehen 
wünfchte, fo wagte er nicht, die im Monate September 
deffelben Jahres ihm angetragene Stelle ald Mathemati— 
tus ander Schule zu Jenfau bei Danzig anzunehmen, 
fo fehr dieß feinen Wünfchen entfpradh. — Leider! ftarb 
fein Bater noch vor Ende deffelben Jahres, ohne daß er felbft 
auf die eine oder andere Art fein Ziel erreicht hatte. Noch 
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zwei Jahre hielt er ſich in Leipzig auf und gewann zwar 
Theild durch Stipendien, Theild durch Privatunterricht in 
der lat. Sprache und in der Mathematif feinen Unter» 
halt; allein dad zur Promotion Erforberlihe fonnte er 
nicht aufbringen. Daher ließ er fich zu Ende deö Jahres 
1813 in Dredden durch ben Generalftabsarzt Dr. Rafdyig*) 
ald Militärarzt prüfen und wurde darauf als Bataillond- 
arzt eined Landwehrbataillond angeftellt. In diefer Eigen- 
fhaft machte er den Feldzug in den Niederlanden im 
Frühling 1814 mit. Im $. 1815, ald bie ſächſiſche Ar» 
mee in Folge ber Theilung bed Landes rebucirt worden 
war, wurde er auf Empfehlung bed Dr, Rafchig in Lönigl. 
preuß. Dienfte und zwar zuerfi im 1. thüringer Land— 
wehrregiment beim Refervebataillon defjelben unter dem 
Kommando bed Major Baron v. Eberftein angejtellt. Bei 
der neuen Organifation der Landwehr wurde er zum 2, 
Bataillon ded 31. Landwehrregimentö unter bemfelben 
Kommandeur verfegt. Im $. 1817 wurde er von ben 
Lehrern der Domfchule zu Naumburg , wo dad Bataillon 
garnifonirte, veranlaßt, fi mit um die erledigte Stelle 
eined Lehrerd der Mathematit und franzöf. Sprade zu 
bewerben; doch erhielt jene Stelle ein anderer Mitbewer— 
ber. In Naumburg fowohl alö in Querfurt, wohin noch 
im 3. 1817 dad Bataillon verlegt wurde, gab er von Beit 
zu Beit Privatunterricht in der Mathematif. Im April 
1820 wurde bei einer neuen Einrichtung der Landwehr 
dad Bataillon, bei welchem er ftand, aufgelöft und er 
mit Wartegeld bid zu neuer Anftelung entlaffen. Gegen 
Ende defjelben Jahres ging er nad Berlin, anfänglich, 
um ſich den allgemeinen militärifhen Staatöprüfungen zu 
unterwerfen. Allein Theild feine Abneigung gegen den 
operativen Theil der Wundarzneitunft und der Mangel 
an innerem Berufe dazu, Theild und vorzüglich aber feine 
Zieblingöneigung änderten bald feinen Entſchluß, fo daß 
er fih zum Examen als Lehrer der Mathematit an einem 
Gymnafium meldete. Der Direktor der Prüfungdtommifs 
fion, Prof. Woltmann, rieth ibm, fi auch für den Un: 
terriht in den alten Sprachen prüfen zu laffen, ba an 
manchen Schulen der Mathematifus einige dergleichen Let: 
tionen mit zu übernehmen babe. Im Monat Oktober 
1821 übernahm er auf Beranlaffung des Gymnafialdireß- 
tord Kraft zu Nordhauſen, jest in Hamburg, die ihm 
vom dafigen Stadtrathe dargebotene Stelle eines Kollabo: 
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ratord am Gymmaftum. Die Gegenftände, in denen er 
vorzugsweise Unterricht ertheilte, waren Mathematik, Phyſik 
und franzöfifche Sprache. Hier lernte er die jüngere Schwe: 
fier ber Gattin ded Direktors Kraft, in deſſen Haufe fie 
fih aufbielt, Mariane Breuning, die zweite Tochter bed 
ehemaligen Amtmannd Breuning in Schleufingen kennen 
und verehelichte fich mit ihr im 3. 1825. Im folgenden 
Jahre Fam er alö Lehrer der Mathematit und Phyſik 
(Mathematifus) an dad Domaymnafium zu Merfeburg, 
wo er ebenfalls in der franzöf. Sprade Unterricht gab. 
Iu Folge feiner frühern Gichtanfälle kränkelte er oft und 
m Jahr 1834 jogar eine Beit lang den Unterricht 
ausjegen. Er reif'te in's Karlöbad, wozu er höhern Orts 
mit einer nambaften Summe unterftüßt wurde. Den Un: 
terricht in der Mathematif übernahm während feiner Ab» 
it ein Artillerie-Lieutenant a. D., v. Hollacz. Im 

den Testen Jahren feines Lebens mußte er aber den Un: 
terriht am Domgymnafium ganz aufgeben, da fich ein 
übel entwidelte, dem er endlih am oben genannten 

ge Abends 7 Uhr nach fchweren Leiden unterlag, Am 
Morgen bed 13. Febr. fand fein Begräbniß ftatt; eo feier: _ 
lich fill es ſeyn Sollte, fo erhebend und rührend wurde 
ed durch bie Theilnahme, welche die Achtung und Liebe 
Derer, bie ibm näher ftanden, bewied. An feinem Grabe 
—* die Zöglinge des Gymnaſium eine Strophe, die 
er ſelbſt gedichtet hatte). Von vier feiner Kinder, bie 
feine Ehe beglückten, waren ihm drei, ſchon erwachſen, 
vorausgegangen, was ihn tief niederbeugte. Die einzige 
Tochter, Klara, ftarb fhon 18 Jahre alt in Hamburg, wo 
fie eben zum Beſuch bei lieben Verwandten verweilte, an 
einem organifchen Herzleiden. Ein Sohn, Heinrich, ftarb 
in Roßleben an ber Unftrut, wo er ebenfalld bei Ber: 
wandten ſich aufbielt, um ſich zu erholen, ala er eben 
eine ſchwere Krankheit überftanden hatte, erft eilf Jahre 
alt. Und fein ältefter Sohn, Julius, der Zimmermann 
werden follte, ftarb im älterlichen Haufe, 20 Jahre alt, 
an einem SHalsübel, ein Jahr vor feines Vaters Tode. 
Nur den jünaften Sohn, Wilhelm, der ebenfalld Zimmer: 
mann werden wird, hinterließ er, und eine trauernde 


5 Sie fiand von feiner Hand in dem Hand-Exemplare feiner Ge- 
vite, die er herausgegeben hatte, Wir theilen fie hier mit: Mein Gott 
im glaubigen Vertrauen auf deine Gnade ſchlaf' id ein, um deine Weis— 
beit dort zu fchauen in eines höhern Lichtes Schein! Herr, legne die 
die treu mid, liebten, mit mir fi freuten, fi betrübten! Huf, daß 
einft neu verelnet wir und felig wiederfehn bei dir! . 
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Witwe, die fein Andenken im Tode ehren. — Was feine 
fiterarifche Thätigkeit betrifft, fo gab er im Jahre 1814, 
ald die Noth in Wittenberg fehr. groß war, zum Beſten 
der Wittenberger eine Sammlung von Gedichten unter 
dem Titel heraus: Gedichte zum Belten Wittenbergd, bers 
ausgegeben von Wilh. Tenner. Wittenberg 1814. Sie 
find Theils ernften, Theild launigen Inhalts und zeichnen 
fich durch edle Diktion und durch gefälligen Bersbau aus, 
Es webt aber au in ihnen ein tiefer, religiöfer Ginn, 
wie auch feine handſchriftlich binterlaffenen Abendmahle- 
reden Beugniß davon ablegen, ber anſpricht und wohlthut. 
Außer einigen Programmen gab er im 9. 1833 ein felbit- 
ftändigede Buch heraus: Sammlung von Aufgaben aus 
der Elementarmathemati®, befonders für Gymnafiten. Mit 
5 Kupfertaf. Leipzig 1833, dad eine größere Verbreitung 
verdient, ald ed gefunden bat. Dazu trug inöbefonbere 
bei, daß der Berleger mit der Herausgabe bed Blsches 
ftarb. Es enthält fehr fhäßbare Bugaben, ald: eine Zus 
fammenftellung der vorzüglichften Silber- und Golbmüns- 
zen Europa's; der Maaße und Gewichte Europa’d, mit 
denen in Preußen verglichen; römifche und griechifche 
Maabe, Gewichte und Münzen; einige Süße aus 
des Elementen nah Auguft's Auögabe; ein alphabetifch- 
erflärended Berzeihniß terminolog. Ausdrüde in Euklides 
Elementen; über Bezeihnung der Zahlen bei den Griechen. 
Die Programme aber, die von ihm herausgegeben worden 
find, find folgende: Einige Bemerkungen über die Ber: 
bindung der Wiffenfchaften überhaupt, mit befonderer Rüd- 
fiht auf die Schulen und über die Naturwiffenfhaften ala 
Gegenftand ded Schulunterrichtö, befonderd auf Gymna«- 
fien. Oſterprogr. v. 3. 1829. Merjeburg. — Symbolae 
Mathematicae. SHerbftprogr. v. 3. 1835, nebft Kupfertaf: 
Ebendaf. — Einige Bemerkungen über die Gleichung 
ax2+41—y?, DOfterprogr. v. 3. 1841. Ebdf, — Bemer: 
fungen über die — der logiſchen Urtheile. Oſter—⸗ 
progr. dv. J. 1847. Ebdſ. | Ir. 


* 29. Eduard Heinrich Gehe, 
großherzogl. beffifher Hofrath und Genfor zu Dresden ; 
geb. den 1. Febr. 1793 , geft. ben 13. Yebr. 1860. 
In feiner Geburtöftadt Dreöden, wo fein 1812 geftor: 
bener Bater Hof» und Juſtizrath war, erhielt ©. gemein» 
Ihaftlih mit Theodor Körner häuslichen Unterricht, ehe 


29. Gehe. 117 


er 1808 Zögling der Landeöfhule Pforte ward. Er bes 
fhäftigte fid dort eifrig mit dem Studium ber Blaffifchen 
2iteratur, befonderd mit den griechifchen Tragikern und 
2yrifern. Doc läd er auch die vorzüglichiten ältern und 
neuern deutfchen Dichter. Im 3. 1812 bezog er die Unis» 
verfität Leipzig, um fi der Juriöpruden; zu widmen. 
Zur Poefie und zu den ſchönen Wiſſenſchaften fühlte er 
ſich mächtig bingezogen. In feinen erften dichterifchen 
en, die in jene Beit fielen, trat die Neigung zur 
bramatifchen Poefie hervor. Seine Tragödie Leonidas blieb 
ungedrudt. Es war fein erfter dramatifcher Verſuch, wel: 
dem bald nachher dad Zrauerfpiel Guſtav Adolph folgte, 
welches ſpäterhin gedrudt und nicht ohne Beifall in Leipzig 
aufgeführt ward. Am Schluß feiner afademifchen Lauf 
bahn bereiftte ©. in dem Jahre 1816-1817 das füdliche 
Deutfchland, die Schweiz und ganz Italien. Die Ein» 
drüde, melde die Naturfhönbeiten auf ihn machten, fchils 
derte er in einzelnen Aufſätzen, die er in ber dresdner 
Mbendzeitung vom Jahr 1818 mittheilte: Der Rigi und 
feine Umgebungen (a, a. DO. Nr. 19—22.) Meine Em: 
pfindungen in Genua (a. a. ©. Nr. 52—54.) Eine Nacht 
auf dem Befuv (a. a, DO. Nr. 121—122.) Bermehrt mit 
andern erfhbienen diefe Aufläge ſpäterhin in feinen Reife: 
bildern (Zeipz. 1839.) Nach der Rückkehr von feiner Reife 
Iebte ©. als Advofat und Rechtskonſulent in Dresden. 
Für den von ihm gewählten Zebensberuf ſchien er nicht 
haften. Seiner poetifch geftimmten Natur widerftrebte 
dad trodene Aftenweien. Dad Antereffe an der Poefie 
verleibete ihm jede andere Beſchäftigung und die Eitel» 
keit, ald Dichter und Novelliit zu glänzen, ließ ihm feine 
Abvokatur vernacläffigen. Der Charakter eines großberz. 
heſſiſchen Hofraths, den er 1827 erhielt, fonnte ihm feine 
Entfhädigung bieten für fein geringes Einfommen, dad 
für die notbwendigften Lebensbedürfniffe kaum binreichte. 
Nicht fonderlich verbefferte fich feine Lage, als ihm fpäters 
bin (1832) dad Amt eines ſächſiſchen Genfors für die nicht 
in die Fakultätöwiffenichaften einſchlagenden Schriften über» 
tragen ward. Achtzehn Jahre verwaltete er dieß Amt 
mit großer Gewiflenhaftigkeit, dod) zugleich mit einer faft 
peinlihen Strenge. Eine düſtere Stimmung und trübe 
Lebensanficht ward in ihm vorherrſchend. Zu der Eine 
bildung, eine verfannte dichterifche Größe zu feyn, ge- 
fellte ſich noch die bypochondrifche Idee, daß er feines 
Genforenamted wegen ald Schriftiteller gemieden und ver: 
nachläſſigt werde. Seit Jahren kämpfte er mit Grillen, 
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die an Geiftedgerrüttung grenzten. Mangel und Entbeh- 
rung thaten endlich dad Letzte, feinen urfprünglich heitern 
und gemüthlichen Zebendfinn zu brechen. Nach langen 
Leiden, fchmerzlicher Entbehrung und bitterer Noth ftarb 
er im 55. Lebensjahre im Spital zu Dresden. Man batte 
in feiner Baterftadt für ihn eine Kollefte veranftalten 
müffen, um feine legten Tage erträglich zu maden. — 
G. war nidt ohne Talent, wie feine literarijcben Arbei- 
ten in meheren Fächern beweifen. Am meiften fchrieb er 
für'd8 Theater. Im Drama war Schiller fein Borbild. 
Reichthum der Erfindung, Anmuth und Kraft der Sprade, 
Wahrheit der Charakterzeihnung und gefchidte Verbindung 
der Situationen empfehlen feine dramatifchen Dichtungen, 
die jedvoh auf ber Bühne nur eine vorübergehende Wir- 
fung bervorbracdten. Neben andern Mängeln machte ihm 
bie Kritit zum Vorwurf, daß feinen Trauerfpielen Gluth 
und Tiefe der Leidenfchaft fehle. Mit der bereird erwähn- 
ten Tragödie Guſtav Adolph (Leipzig 1817), einem feiner 
erften bramatifchen Berfuche, feierte G. zugleich bad britte 
Reformationdjubiläum. Bu feinen übrigen Trauerſpielen 
gehören: Der Tod Heinrich's IV. von Frankreich (Dresden 
1820), von welchem fich einzelne Scenen in Symandti’d 
Leuchte (1818 Nr. 56 u. e befinden, dad Xrauerfpiel 
Dido (Leipzig 1821) auszugsmeife in Fr. Kind's Muf. 
Bd. 1. Heft 1 u. 2 mitgetheilt, und endlich eine Reihe 
von Jahren fpäter noch die Malthefer. (Leipzig 1838). 
Scenen aud ungebrudten dramatifhen Werfen theilte Kind 
a. a. DO. und in feinem Zafchenbuche zum gefelligen Ber: 
gnügen auf d. 3. 1823 mit. Ein größerer Erfolg, als 
im Xrauerfpiel, begleitete G.'s Berfuche in ber Opern: 
dichtung, die mit feiner rubigen, gemüthlichen Sinnedart 
mebr harmonirte. Der Tert zu Spohr's Oper Jeffonda, 
fo wie zu den von Wolfram fomponirten Opern Meja u. 
Alpino oder der bezauberten Rofe (Dreöden 1826) und zu 
dem Schloß Candra beweifen hinlänglich, daß ©. in bie: 
fer Gattung dad Befte geliefert, was die deutfche Literatur 
biöber darin aufzumeifen gehabt Außerdem lieferte ©. 
noh den Text zu den Opern: Prinz Liedchen, der Nor» 
mann in Sicilien und zu den Flibuftiern, fomponirt von 
Lobe. Bon einer beadhtenswerthben Seite zeigte fih ©. 
in feinen Novellen und Erzählungen, die in der zu Zeizig 
1828—1832 erſchienenen Bibliothek Hiftorifher Romane 
zwei Bände füllen. Der erfte Band enthält: Procida; 
die. Bürger von St. Jean fur Saone; Charlotte Corday 
In dem zweiten Bande befindet fih: Der König; dad 
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Torfſchiff; dad Haus Braganza. Ein intereffantes hifto- 
rifch-romantifhed Gemälde entwarf G. unter dem Titel: 
Demetriudö und Borid Godunow oder Rußland in den 
Sabren 1491 — 1606. (Dreöden 1836, 2 Bde.) Diefem 
Werke folgten noch vier biftorifche Novellen (Xeopold oder 
bie Sterne. — Wer bätte das gedacht? — Fürften und 
Künftler. — Was führt zum Lichte?) Leipzig 1839. Eine 
Novellette von ©. befindet fih in dem von Eduard Duller 
berauögegebenen Deutiben Stammbuche (Kandern 1838). 
Für die Gallerie der Helden (Barmen 1838. Bd. 2. ©, 
1—314) lieferte ©, eine Lebensbeſchreibung Waſhington's. 
Endlich veranftaltete er noch eine Sammlung vermifchter 
Sthriften. (Bunzlau 1836—1837. 3 Bde.) Der erfte 
Band enthält dad Drama: Die Malthefer; der zweite Band 
bie Oper Zeffonda ; die Romantiſchen, Luftipiel in 1 Aft; 
Ausflug nad Kärntben, und Gedichte vermifchten Inhalts. 
In dem dritten Bande befinden fih die Gründung von 
Charlottenburg, biftorifhe Nolle; dad Gaftmahl zu Ru: 
dolftadt, ein Drama, und Gedichte vermifhten Inhalte. 
Gedichte und projaifhe Auffäge von ®. ſtehen in ber 
Abendzeitung (1819—1824), in Kind's Tafchenbuch zum 
gefelligen Bergnügen (1821) und in beffen Beitfchrift: die 
Muf. (1821), in v. Biedenfeld’s und Kuffner’d Feierftun: 
ben (1821) u. a. Sournalen. 
ena. ' Dr. Heinrich Döring: 


* 30. Dietrich Erzberger, 


Bankier zu Augsburg; 
geb. den 15. Xug. 1779, geft. den 14. Jebr. 1851. 


E., geboren zu Bafel, bat nicht nur in feiner Fa» 
milie, die in ihm ben treueften Gatten, den beiten Bater 
verlor, ein unvergänglich heiliges Andenken zurüdgelaffen, 
fondern verdient auh im Allgemeinen von der Nachwelt 
rühmend genannt zu werden wegen feines biederen Cha: 
rakters, feiner befondern anerkannten Menfchenfreundlich- 
keit, womit er des Guten in der Welt fo Vieles gethan, 
und wegen feiner unermüdeten Thätigkeit ala Geſchäfts— 
mann, mwodurd auch fein Name in der Handelöwelt al: 
lenthalben befannt und geachtet if. E. gehörte dem re: 
formirten Glaubensbekenntniſſe an und bracte feine erfte 
Augendzeit Theild in Bafel, Theild, wegen Erlernung ber 
franzöfiihen Spradhe, in der franzöfiihen Schweiz zu. 
Hierauf trat er in dad Haus des Hrn. Paflavant u, 8. in 
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Bafel, um bafelbft den Grund zu feiner kaufmänniſchen 
Laufbahn zu legen; dann begab er fi fogleih nad 
Straßburg in ein dortige Handlungshaus. Bon nun an 
ohne alle Unterftügung von Haufe, war ed ganz feinem 
eigenen Fleiße und feiner bewundernöwerthben Sparfam: 
feit überlaffen, ſich feine Eriftenz zu fihern, was ibm 
denn auch immer mehr und mehr gelang. Bon Straß 
burg rief ibn dad Scidfal im J. 1800 nad) Augsburg 
in dad Haud ber Herren Wohnlih u. Fröblih, ohne zu 
ahnen, daß Augsburg der Beftimmungsort feiner künfti— 
gen Lebenszeit feyn ſollte. Demungeachtet war er nad 
4 Zahren bereitö dahin gefommen, ſich in Augsburg uns 
ter ber Firma ergberger u. Komp. felbft zu etabliren. Im 
3. 1816 wurde E. Mitbegründer des Bankierhauſes Erz— 
berger u. Schmidt in Augsburg ; und diefe Firma dauerte 
denn auch bis zum 3. 1849. In diefer langen Beit von 
39 Zahren war E. nicht nur raftlos bemüht, alle feine 
vielfeitigen Kenntniffe und Geiftesfähigkeiten den Geſchäf— 
ten zuzumwenden, ſondern ließ eö fich zugleich mit eigener 
ufopferung auch. ſtets angelegen feyn, der Stadt und 
feinen Mitbürgern zu ug rn fowie bei allen — 
Wohlthätigkeitsanſtalten ſich mit milder Hand zu betheili» 
gen, abgejehen von dem, was im Stillen noch durdy feine 
Deraentanke gewirkt und bezwedt wurde. Er war lange 
eit im Rath der Gemeinde Bevollmädhtigter, dann Stu: 
benmeifter im Handelögremium, und während 22 Jahren 
Borftand des evangelifchen Waifenhaufes, für welches er 
fih auch in der Folge noch immer warm und thätig in» 
tereffirtte.e. Sein höchſtes Glück aber fand er vor Allem 
darin, feine Familie beglüdt zu ſehen und mit berfelben 
in Gotteöfurdt und Zufriedenheit zu leben. Im J. 1849 
veränderte fih die Firma des Haufed noch einmal unter 
feiner Zeitung; fie beißt feitdem: Erzberger u. Söhne; 
allein leider! ſchon im darauf folgenden Jahre, 1850, 
ward dem fegensreichen Leben des vortreffliben Mannes 
allzufrühe ein Biel gefegt. Er ftarb im trauernden Kreife 
ber Seinen. | 


u 


* 31. Dr. theol. Karl Gottlob Hergang, 
Archidiakonus zu Bauzen; 
geb, den 23. Dit. 1776, geft. den 14. Febr. 1850. 


Diefer verdienftvolle päbagog war in Bittau geboren, 
wo fein gleihnamiger Bater Bürger, Beutler und Hoch— 
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zeitbitter war. Er ftudirte auf dem vaterftädtifchen Gym: 
nafitum unter ben Rektoren Sintenid, Müller u. Kneſchke“), 
dann zu Leipzig unter Rofenmüller und Keil, Platner und 
Bei’), Plato**) u. A., und bildete ſich nicht allein zu 
einem guten Prediger, fondern auch zu einem audgezeiche 
neten Pädagogen, 1797—1801. Im zulegt genannten 
Jahre Fam er ald Kandidat in feine Baterftadbt und ftand 
ald Zehrer in meheren angefehenen Familien in Achtung. 
Auch war er Mitalied der Kandidatenpredigerfollegien. 
Als man in Bittau 1806 anfing, dad Bolföfchulmwefen von 
Grund aud umzufchaffen, wirkte er mit Begeifterung in 
der neuen proviforifhen Mädchenfchule und ward dann 
1811 erfter Oberlehrer. Bon Bittau ging er nad) Bauzen 
ald Katechet und Prediger, wo er auf der Kanzel gern 
gehört und ala Pädagog fehr geehrt war. - 1831 ward er 

rchidbiafonus an der Hauptkirche und 1841 Doktor ber 
Theologie, und lebte in rüftigem Alter bid 1850. Ver— 
beirathet war er mit Viktorie Kunigunde geb. Schüge von 
Bittau, die im gleihen Jahre ihm im XTode nacdhfolgte. 
Dad einzige Kind diefer Ehe ift M. Karl Theodor Her» 
gang, geb. 1800, früher Lehrer an ber Bürgerfchule zu 
Chemnis, nun Pfarrer zu Ober:Lichtenau. Bis in dad 
hohe Alter von 74 Jahren war er ungemein thätig, aud) 
als Schhriftiteller, und fein Name ift unter den Pädagogen 
anerfannt. Seine vielen gedrudten Predigten und Kate: 
cefen find verzeichnet in Shuhes Supplementen zu Otto's 
oberlaufiger Schriftftellerleriton, 161 S. Hinzuzufegen 
it Folgendes: Andenfen an A. G. Taube. Budijj. 1821. — 
Ueber 5. ©. Franfe und feine Leiftungen. 1822. — Ueber 
Urfprung und Werth geiftl. Lieder. 1823. — Ueber Barm— 
berzigfeitöanftalten und wohlthätige Stiftungen. 1824. — 
Ueber Bereine zur Unterflügung von Miffiond: u. Bibel: 
gefellfchaften, in den budiſſ. Nachrichten, 1824. — Bei: 
träge zu Dolz's Bildungsblättern; über Sculbidciplin. 
Leipz. 1819. — Stimmen der Religion, an junge Ehriften 
bei ihrer Konfirmation. 2 Böden. Sulzbach 1828 f. — 
Borichläge zu Einrihtung von Predigerjeminarien, im 
laufiger Magazin. 1829. — Jubelpredigt und Rede 1830, 
in der ſächſ. ZJubelbefchreibung. — Abendmahlsrede, 1831 
in Röhr’d Magazin. — Literarifched Wochenblatt für Volks— 


lehrer, Grimma 1831. — Bertraute Briefe eined Vaters 
*) Defien Biogr. fiebe im 3. Zahrg, des N, Nelr. ©. 547. 
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an feine Tochter, Sulzb. 1830, — Stimmen ber Reli» 
ion an benfende Berehrer Jeſu bei ihrer Abendmahlsfeier. 

eipg. 1837. — Ueber die Stellung der Schule zum Leben, 
1833. — Zehn Jahre aud meinem Scyulleben. Sulzb. 
1833. — Predigt über die Kirchenfcheu unferer Zeit. Budiſſ. 
1839. — Handbuch. der pädagogifhen Literatur. Leipzig 
1839. — Rede am Stiftungöfefte einer längft Entfchlafe- 
nen, in Röhr's Magazin 1839. — Abendmahlöreden. 1841, 
— Biograpbieen audgezeichneter Pädagogen. — Sein Haupt« 
— aber iſt die pädagogiſche ——————— Grimma, 


* 32. Sohann Heinricy von der Mardk, 


fonigl. Zandrentmeifter zu Arnsberg; 
geb. den 29. April 1788, geft. den 16. Jebr. 1850. 


von der M., ber jüngfte Sohn bed Gaftwirthd zum 
Grafen von der Mard in Hamm, verlor feinen Bater 
bon in früher Jugend. Die Mutter feste indeß dad Ges 
häft fort und war in ber Lage, auf die Erziehung ber 
Kinder Etwad verwenden zu können. Johann Heinrich 
befuchte dad Gymnafium in Hamm und wurde, nachdem 
er bdafjelbe abfolvirt, nah Abhaltung der gewöhnlichen 
Probezeit im Februar 1806 zum Affiftenten bei der Rech— 
nungöfammer in Hamm ernannt. Schon in bie erſten 
Sabre feined Dienfted fallen verfchiedene, mehr oder min» 
ber wichtige Aufträge, welche er zu Bufriedenheit feiner 
Borgefegten erledigte. Im Herbfte 1806 rüdten die Fran: 
zofen in Hamm ein und erklärten die Graffhaft Mard 
sum 1. Gouvernement der eroberten Länder; doch blieb 
die Kammer noch in Hamm und bie Beamteten behielten 
ihre Funftionen. Auch von ber M. blieb dafelbft bis zu 
Anfang ded Jahres 1808, wo durch ein Dekret Napoleon’a 
bie Grafihaft Mard dem Großherzogthum Berg einver: 
leibt wurde. Düffelborf war damald der Hauptfig ber 
boben franzöfiihen Behörden, welche zu jener Beit aus 
verfchhiedenen Theilen ded Landes Deputirte forderten, de: 
nen genaue Audfunft über die Landeöverhältniffe zur Pflicht 
emadt war. Bon ber M. erhielt von dem Kollegium 
n * die Aufforderung, den Kriegdrath von Erdmans— 
borff nach Düffeldorf zu begleiten, reif'te jedoch nach voll: 
zogenem Auftrage mit diefem Deputirten nicht wieder zu» 
rüd, fondern wurde von dem franzöfifchen Minifter Agar 
zum SKalkulator der 11, Abtheilung des Finanzminifterium 
ernannt. Weber fünf Jahre mwährte fein Aufenthalt in 
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Düffeldorf und biefe Zeit, obgleich er ala guter Patriot 
und treuer Anhänger des preußifchen Königshaufes im 
Herzen oft trübe geftinmt war, bildete doch in Betreff 
der äußeren Führung wohl den Glanzpunkt feines Leben ; 
mas denn auch gerade damals in Düffeldorf bei einem 
jungen, lebensluſtigen und von der Natur mit äußeren 
Borzügen begabten Manne nicht anders erwartet werben 
konnte, von der M. machte in diefen Jahren die Bes 
kanntſchaft vieler ehrenwertben, zum Theil bochgeftellten 
Männer, die für die Dauer feines Lebens bei ihm in wertb: 
voller Erinnerung blieben. Im diefe Jahre (26. Mai 1813) 
fällt auch feine Verheirathung mıt Wilhelmine, der älte: 
ſten Tochter des Landrentmeiſters Borfter in Hamm, mit 
welcher er fich bereits im 3. 1811 verlobt hatte, und mit 
der er von da an in zufriedener, glüdlicher Ehe lebte, die 
nur durch den Tod zweier hoffnungsvoller Söhne ernitlich 
getrübt wurde. Er war indefjen zum Chef de Comptabi- 
lite de V’Arrier& im Finanzminifterium ernannt worden, 
bon welder Stelle er in einem vor uns liegenden Purzen 
2ebendabriß felbft fagt: „Obgleich ich mic) bei diefer Er» 
nennung in meinem Ginfommen nicht verbefferte, fo war 
der damit verbundene Auftrag doch fehr ehrenvoll, Er 
—* die Auseianderſetzung der 7 ehemaligen Provinzial 
aſſen zum Gegenftande, welcher fehr fchwierig war, in» 
bem bie alten Berbältniffe, bie ZerritorialEintheilung, 
ber Münzfuß ſchon feit 2 Jahren aufgelöftt und verändert 
waren.” Indeſſen beendigte von der M. auch diefe Ar- 
beit zur Zufriedenheit feiner Vorgefegten, nachdem er fchon 
‚früher eine Sendung nad Mühlheim am Rhein, deren 
Zweck war, eine Bezirköfaffe zu organifiren, ausgeführt 
hatte. Die Zahl der aus Frankreich fommenden Beamte: 
ten mehrte fi um jene Zeit in Düffeldorf in dem Grade, 
ald die der Deutfchen abnahm und man fah deutlich die 
Abſicht, Letztere allmählig ganz zu verdrängen, fo daß fich 
bon der M. veranlaßt fand, Furze Zeit, nachdem fein Vor: 
gefegter, der Generaldirektor Zabel, der franzöfifchen Chi— 
sanen müde, aus dem berg’fchen Dienfte getreten war, 
fd um eine auswärtige Stelle zu bewerben, welchem 
Bunfjche denn aucd einige Zeit nachher (1. Aug. 1813) 
durch Einfegung in die Kanton-Einnehmerftelle in Soeft, 
enügt wurde. Die Herrfchaft der Franzofen in Deutfch: 
and ging indeffen nad der Schlacht bei Leipzig zu Ende 
und der ſehnliche Wunſch aller Einwohner Soeft’6, unter 
Preußens Scepter zurüdzufehren, wurde erfüllt, Auch 
bon der M. leiftete mit freudigen Gefinnungen Friedrich 
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Wilhelm LI. ) ben Eib der Treue; doch follte feines Blei- 
bend bei den biederen Bewohnern Soeſt's nicht lange mehr 
feyn; denn fon am 27. Jan. 1814 wurde er durch Ber- 
fügung ded Civil-Gouverneurd von Weftphalen zum pro» 
viforifchen ng era bed bortmunder Kreifed er» 
nannt. Diefed Amt, welhem auch die Haupt:-Feuer:-So» 
cietätöfaffe der Grafſchaft Mard zugetheilt worden war, 
verwaltete von der M. bid zum Januar 1816, wo ihm 
der Auftrag ward, bei der Generalkaſſe in Münfter bie 
obere Leitung bed Rechnungsabwicklungsgeſchäfts zu übers 
nehmen. Aber inmitten diefer Arbeit und ſchon am 25. 
Zuli deffelben Jahres erging an ihn der Ruf ald Haupt» 
taffirer bei der neu organifirten Regierung in Arnöberg. 
Bezüglich diefer Stelle fagt unfer Berftorbener in feiner 
Selbſtbiographie: „Diefe Nachricht war mir ſehr unange— 
nehm, indem ich durch dieſe Anſtellung in Hinficht meiner 
früheren Dienftverhältniffe, ſowohl in Hinſicht meines 
Ranges, ald auch meined Dienfteinfommens fehr zurüd 
gefegt wurde; weldhe Zurüdfegung mir um fo empfind: 
licher war, da ich treuer redlicher Pflichterfüllung mir ftetd 
bewußt war. Doch der Gedanke, daß bei einer neuen 
Organifation nicht alle Berhältniffe gleich berüdfichtigt 
werden und diefe erft in der Folgezeit wieder ausge— 
glihen werden können, berubigte mid und gab mir Hoff: 
nung für die Zukunft; ich reif'te den 20. Auguft nad) 
Arnöberg und trat meine neue Stelle an.“ In. diefer 
Hoffnung wurde er denn auch nicht betrogen; denn ſchon 
dad Jahr 1817 brachte ihm die Anftellung eined Haupts 
Rendanten des Regierungs-Bezirks Arnöberg, mit dem 
Charakter ald Landrentmeifter. Seit diefer Zeit ift fein 
Leben in ununterbrocener Thätigkeit nicht blos für den 
Staat, fondern auch für die Stadt Arnöberg dabingefloffen. 
Trobe und traurige Stunden, wie fie dad Menfchenleben 
bringt, bat er mit der Ruhe eined Manned — denn der 
war er in jeder Beziehung — ertragen. Hilfreich allen 
Denen, welchen er helfen konnte, ein wahrer zuverläffiger 
Freund und bei dem äußeren Ernft, welcher ihm zur Bierbe 
— ein lieber, werther Vorgeſetzter. Sein offener, 
larer Blick, welcher ihn leicht Verhältniſſe auch verwickel— 
ter Art durchſchauen ließ, wurde von ſeinen Mitbürgern 
hinlänglich gewürdigt und nach der einſtimmig auf ihn 
gefallenen Wahl als Stadtverordneten-Vorſteher bat er 
diefed Amt mit feltener Uneigennüpigkeit eine Reihe von 
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Jahren verwaltet, nachdem er früher ſchon verfchiedene 
Jahre hindurch. Direktor ded Kafino geweſen war, auch 
als Mitglied des evangel. Presbyterium mit Rath und 
That gewirkt hatte. Seine religiöſen Anfichten waren, 
obwohl er keineswegs zur Klaffe Derjenigen gehörte, welche 
Aled negiren, durchaus vernünftiger Art. So ging er 
denn auch feinem Tode, von dem er hinblidend auf Gat: 
tin und Kinder, wohl fühlte, daß er zu früh Fam, mit 
jener-Rube entgegen, mit welder der gute Menfch dem 
unwandelbaren Naturgefege entgegenfehen kann — und 
er bat einen guten Tod gehabt. — Weinend bliden vier 
Kinder auf das Grab eines edlen Mannes und liebevollen 
Baterd. Möge die Hoffnung, ihn einft in lichteren Räu— 
men wieder zu finden, zur Wahrheit — 


*33. Dr. Theodor Berck, 


Senator zu Bremen; 
geb. den 14. Sept, 1784, geſt. den 17. Febr. 1850, 


D. war zu Bremen geboren, wo fein Bater Kauf: 
mann und Mitglied des Senats war. Nach genoffenem 
Schulunterriht midmete er ſich zu Heidelberg und Göt- 
tingen der Rechtöwiffenfchaft, wobei er fich nebenher auch 
noch mit dem Studium der Gefchichte, befonderd des deut» 
hen Mittelalters, befchäftigte. Nach erlangter Doktor. 
würde fehrte er im Jahre 1809 nach Bremen zurück, wo 
er darauf ald Advofat und Notar prakticirte. Im Jahre 
1818 wurde er vom Senat zum Staatdawalt ernannt 
und im Jahre 1821 zum Mitgliede des Senats felbft er» 
wählt. Als im J. 1849 durch die veränderte Berfaffung 
Bremens für die bis dahin vom Senat wahrgenommenen 
tihterlien Funktionen ein Richterfollegium gebildet wur: 
de, trat er in diefed ein, in welchem er ala Bicepräfident 
defjelben und des Obergerichtö bis zu feinem Tode blieb. 
B. war in feinem Berufe ald Rechtögelehrter auögezeichnet, 
indem er mit fehr gründlihen Rechtöfenntniffen eine un⸗ 
ermüdlihe Gefhäftsthätigkeit verband und ftetd mit der 
firengfien Gewiffenhaftigfeit und ri verfubr. 
Borzugsweife ibm wurden daher auch die chwierigſten 
Rechtsfälle zur Bearbeitung anvertraut. Seine geiſtige 
Kraft war noch ungeſchwächt, als er, von einer Krank» 
beit befallen, nah wenigen Wochen ben Seinigen, mit 
denen er in fehr glüdlichen häuslichen Verhältniſſen Iebte, 
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durch den Tod entriffen wurbe. — Drudicriften find von 
ihm erfchienen: (In Gemeinfhaft mit Dr. Dietr. Meier): 
Bergleihung ber frangöfifhen Wechſelordnumg mit ben 
bremen’fhen und bamburg’ihen Wechielgefegen. Bremen. 
1811. — Deutiche Heberfegung bed franzöfifchen Discipli— 
nargefeged, die Advofaten betreffend. Ebdf. 1811. — Ge: 
fhichte der weftphälifchen Fehmgerichte, nebft einem Rüd: 
blick auf die Vorzeit Weſtphalens. Ebdſ. 1815. — Ueber 
bad bremen’fye Güterrecht der Ehegatten mit befünderer 
Rückſicht auf die Schuldenzablung und dad fogenannte 
beneficium abdicationis der Witwe, zunächſt nad den reis» 
nen Grundfägen der Statuten im Zufammenhange mit 
bent älteren germanifhen Recht. Ebdf. 1832, — Beſon— 
ders dieſes legte Wer, mit beffen Ausarbeitung ber Ber: 
faffer fi mebere Jahre befchäftigte, zeugt von einem fehr 
gründlichen Studium und genießt daher auch fortwährend 
für * Theil des bremen'ſchen Rechts eine große Auf. 
torität. 


34. M. Johann Friedrich Pohl, 
Profeſſor der Dekonomie und Technologie an ber Univerfität zu Leipzig; 
geb. den 19. Zuli 1768, geft. den 19. Febr. 1850 *). 


9. warb geboren in Berau bei Sorau in der Nieder: 
lauſitz, wo fein Bater ein Pleined Landgut befaß Hier 
warb er ſchon ald Kind zum Betriebe ber. Landwirthſchaft 
angeleitet. Mit Liebe fich berfelben bingebend, fand er 
weiteren praßtifchen Unterricht ald Lehrling auf einer Do: 
mäne in ber Nähe feines Geburtsortes. Strebend nach 
höherer, aründlicher und umfaffender Bildung benugte er 
bierauf dad Gymnaftum zu Guben und begab ſich — 
vollendetem Gymnaſialkurſus in den neunziger Jahren na 
Leipzig, wo er Natur» und Kameralwiffenfhaften und 
afelchpeiti Philofopbie ftudirte. In jenen war Leonhard, 
in der Philoſophie Platner fein Lehrer. Bon der Uni: 
verfität weg kam er ald Infpeftor zum Grafen von Ein= 
ſtedel nah Kauffungen bei Penig in Sadhfen. Nach Auf. 
gebung bdiefer Stellung pripatiäirte er in Penig, fchrieb 
dafelbft fein erftes Werk: „Der botanifche Kinderfreund”, 
und war in regem Verkehr mit dem für Landwirtbfchaft 
begeifterten Grafen von Schönburg-Rochsburg. Bon Pe: 


— — — 


2) Nach: Beyer's „Allgem. Zeltg. für die deutſchen Land» und Forft: 
wirthe.⸗ bie, A q3Aus . — 
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nig ging er ald Dekonomie-Infpektor bed Grafen von 
Hobentbal nad Dölkau. Hier verfürzte fich feine Dienft- 

dadurch, daß er dad Unglück batte, vom Pferde zu 

en, wodurch feine Gefundheit erfchüttert ward, Dies 
veranlaßte ihn, fih von dem praßtifchen Betriebe der Land» 
wirtbfchaft zurückzuziehen und ſich zunächſt nad Merfe- 
burg zu wenden, um feine literariiche Thätigkeit fortzu— 
fegen. In Merfeburg, wo er fich verbeiratbete, blieb er 
drei Sabre; er übernahm in diefer Beit die Redaktion 
„der Bfonomifchen Hefte”, deren Zitel er in: „Archiv der 
deutſchen Landwirtbihaft” (Leipzig 1810. — Die lebten 
Jabrgänge, 52—57, in den Jahren 1842— 1848 von 
Morig Meier herausgegeben) — veränderte. Seine fchrift: 
ftellerifhe Wirkſamkeit ermeiterte fih nun vielfeitig, 
og ihn im Jahr 1810 nach Leipzig und er fand in 
reundicaftlicen Berbindungen mit Thaer*), Andre**), 
Sturm***), fpäter mit Schweiger, Schmalz, Teihmann 
u. A. in einer Periode, wo bad landwirtbfchaftwiflen- 
fhaftlihe Leben in Deutſchland fih fchnell und mächtig 
erhob, viele Anregungen. Im Jahre 1814 babilitirte ſich 
P. in Leipzig ald Docent der Univerfirtät und im 9. 1816 
ward ibm die Profeffur der Defonomie und Technologie, 
mit einem leider! nur geringen Gebalte, übertragen. Nur 
befondere Borliebe für das Lehrfach erhielt ihn im biefer 
Stellung und ließ ihn ferne glänzende Anerbietungen ab— 
lehnen. „Nur nützen, wenn auch nicht glänzen”, ſprach 
er öfters ald feinen Grundfag aus. — Trotz der Mangel« 
baftigfeit der ibm zu Gebote ſtehenden Lehrmittel und 
obne Begünftigung und Antriebe von Seiten der Regie— 
rung ſuchte P. doch den Aufgaben feiner Profeffur in 
allen Richtungen und Beziebungen Genüge zu leiften. 
Einige willige Studirende aus dem Inlande, mehr deren 
aus dem Auslande fanden ſich Jahrzehende hindurch für 
jeden Lehrkurſus. Geifted- und lebenöfrifch, immerdar 
anregend und unterweifend, bielt er feine Vorträge, Leis 
tete und korrigirte er fchriftliche Arbeiten feiner Stubdiren- 
ben, unternahm er mit denfelben gemeinſchaftliche Erkur: 
fionen auf Felder und nad nahen und entfernten Land— 
gütern, fuchte er auf jede Weife zwedmäßigen Unterricht 
zu gewähren, biö er in höherem Alter fein unmittelbares, 

nliches Wirken auf engere Kreife begrenzen mußte, 
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Fortwährend fuchte er ſich vorzugsweiſe im Umgange mit 
jungen 2euten zu bewegen, um daburd bie eigene geiftige 
Munterkeit zu fördern, weldye auf die Lernenden wohlthuend 
zu wirken geeignet ift. Da er ald Profeffor der Defonomie 
und Technologie dad Gewerböwefen in. feiner Gefammtheit 
u berüdfichtigen hatte, fo war auf Naturkunde, Botanik, 
Knie, Mathematik, auf Baufunde, Statiftif, Gefhichte, 
aub auf Staatöwiffenfchaft Bezug zu nehmen. Als ge 
fährliche Klippe bei feinen Lehrvorträgen betrachtete er bie 
Ungleichheit der Borbildung feiner Zuhörer (ftudirender 
Zandwirthe überhaupt), von denen ein Theil, blos em—⸗ 
pirifche Praktiter, zu fehr der wiffenfcaftlichen Kennt» 
nifje entbehrte. Es gehört Lehrergewandtheit dazu, um 
unter folchen Umftänden den Einen zu verftändigen, ohne 
den Andern zu ermüden, und alle Saiten gehörig zu be» 
rühren. — Für die Geübteren ftiftete und unterhielt P. 
eine Reihe von Jahren. bindurh unter dem Namen: 
„Kameraliftifche Gefellfchaft” einen Verein für praktiſche 
Selbftverfuche, der wöchentliche Uebungen hielt. Ein Mitr _ 
glied verfaßte eine Abhandlung über ein nad Belieben 
gewähltes Thema, welche den übrigen Mitgliedern vorweg 
ur Prüfung vorgelegt ward. Der Berfafler trug dann 
—* Arbeit in der Verſammlung vor; fie warb dba die 
futirt, dad Ergebniß protofollirt ze. Sole Selbfiver: 
fuhe batten guten Erfolg und bewährten ſich als eine 
zweckmäßige Anleitung für das praktiſche Gefchäftöleben, 
Das Berdienft P.'s hinſichtlich diefer Beranftaltung fand 
warme Anerkennung; die Bameraliftifche Gefellfchaft bes 
urfundete diefe dur ein Stiftungöfeft am 9. Sept. 1833, 
bei welchem fie ihrem Stifter und Präſes einen filbernen 
Ehrenbecer feierlih und unter herzlichen Huldigungen 
überreichte. — Dad Berdienft P.’5 um die Kandwirtbfeh 
liche Literatur befteht vornehmlidy in der Erläuterung 
Landwirtbichatt durch die Naturkunde. Borzügliches ei 
ftete er in der Darftellung minder befannter Feld— 
Wiefenpflanzen. In Bezug auf feine Lehre über die „Wie 
fenverjüngung“ beklagte er fi, daß man etwas ganz An 
deres veritanden habe, ald was er gewollt, Man babı 
dad Bud für eine Anleitung zur Wiefenwirtbfchaft, bie 
Beifpiele für Lehrfäge genommen und darüber dad ſchön 
Naturfpiel überfehen, wie ſich die Gräfer verjüngen. Fr 
lich wohl ift die Schreibart, in welder dad Werf übe 
die Wiejenverjüngung verfaßt ift, nicht recht zweckmäßig, 
nicht redit klar, bündig und populär genug; das volle 
klare praktiſche Verſtändniß der Sache fehlte dem Autor 
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wohl noch ſelbſt. Indeß bat die Abhandlung viel-Gutes 
erzeugt. - Man bat fi durch fie veranlaßt gefunden, 
moorige Wiejen mit Sand zu befbütten, andere Wiefen 
u beerden und fo wefentlihe Berbefferungen bewirkt. — 

ie Auffäge in Beitfchriften übergebend, liefern wir bier 
ein, vollftändiges Schriftenverzeichniß P.'s (vgl. das landw. 
Konverjationds2eriton von Dr. A. v. Lengerfe): „Der 
botaniſche Kinderfreund.“ 2 Bändchen. Leipzig 1797. — 
„De: Oeconomiae patoralis rationibus. Disputatio philo- 
sophica. oeconomica.‘* 1815. — „Beichreibung des Stein» 
und gebogenen Kleed ꝛc.“ Leipz. 1800. — *„Ueber Steuer: 
freiheit der Rittergüter ꝛc.“ Stodholm (Leipzig) 1800, — 
Dad Berjüngen der-Wiefen ꝛc.“ Leipz. 1810. (Die 5000 
Gremplare ftarfe Aufl. ift verariffen). — „Der neinige u. 
fröhliche Wirthſchaftsmann. 2 Jahrg. 1811, 1812.“ Zeipz. 
— „Anleitung zum Kocen u. Braten im Wafferdbampfe ze.” 
Ebdf. 1812. Erlebte 5 Aufl. (Der Inhalt ift Ermittelung 
der Gattin P.’5). — „Germershaufen’d Ganze der Schaf: 
zucht 20.” Neu bearb. Dritte Aufl. Ebdf. 1818. 2 Thle. — 
„Spitzner's Bienenzuct.” Verm. Aufl. Ebdſ. 1818, — 
„Shrifi’8 Korbbienenzucht”. Verm. Aufl. Ebdf. 1818. — 
„Möglichft vollſtändiges Handbuch der Gärtnerei 20.” Ebdſ. 
te Aufl, 1821: — „Das Hermanndbad bei Lauſigk unweit 
Leipzig ꝛc.“ Ebdf. 1822, — „Die Hypothek in gewerbs⸗ 
mäßiger Hinfiht erwogen 20.” Ebdſ. 1824: —  „Kehrbud 
der landwirthichaftl. Technologie.“ 1826. 2. verm. Aufl. 
1843. (Bon dem Berleger neuerdings: Goldener Haus: 
Ida betitelt). — „Dad Neuefte in der Fifcherei.” Ebdſ. 
1829, — „Die Stubenbeizung nad Erfahbrungsgrundfägen.” 
Ebdf. 1830. — „Die beite Benupung erfrorener Früchte ıc.” 
Ebdf. 1830. — „Nachricht und Einladung zur Theilnahme 


der Biehverficherungsanftalt in Leipzig.” 1830. — „Weber 


dad Studium der Gewerböwiffenfhaften auf Univerfitäten, 
befonders in Leipzig.” Ebdf. 1831. — „Ueber die Män- 
ge und Befchwerden der Landmwirtbfchaft im Königreich 
achſen 1.” Ebdſ. 1831. — „Die Kunft, grüne Bohnen 
trodnen, daß fie wie frifche ausſehen und ebenfo aut 


zu 
den 20.” Die 3. Aufl. 1833 vermehrt durch eine An—⸗ 


weifung, füße Kirfhen in Rofinen zu verwandeln. Seit« 
dem ift noch cine neue Auflage diefer Schrift erfchienen. — 
„Beiträge zur neueften Gefchichte der Landwirthſchaft. 
7 Boden. Leipz. 1824—1829. — „Hauswirthſchaftliche 
Neuigkeiten.“ Eine Seitſchrift. Bon 1829 —1833. — „Bes 
ſchreibung und Abbildung eines Stubenbeiz» und Koch⸗ 
ofend ⁊c.“ Leipzig. 1837. 3. Aufl. — „Die Kartoffeln.” 
N, Nekrolog, 28, Jahrg. 9 
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Ein Beitrag zur Geſchichte ihrer Einführung und Berbrei⸗ 
tung ꝛc. 1840. — „Die Runkelrübe.“ Cine eitgemäße 
Sammlung alles Deſſen, was irgend Bezug auf die Run⸗ 
felrübe bat. 1Bdochen. 1836. — 9. , der nach dem Tobe 
feiner erften Frau ſich wieder verheirathete, hinterläßt eine 
Witwe und aus zweiter Ehe einen Sohn. — Biele deutfche 
und auswärtige Vereine für Land - und Gartenbau und 
technifche Gewerbe hatten den regfamen Beförderer ihrer 
Intereffen mit ibren Mitgliedichaftd: Diplomen gehet: — 
Fr fungirte ald Mitdirigent verſchiedener wohlthaͤtiger An- 
ftalten, in Bezug auf Feuerfhäden- und Biehverfiherung, 
und bat ſich um die Errichtung des Leihhaus - u. Spar» 
faffeninftituts in 2eipzig verdient gemacht. — Ein gut 
getroffenes Portrait des Verewigten ift für 10 Ngr. don 
kr Buhonbtumg von Friedrich Voigt in Leipzig zu er» 
alten, j 


35. Hermann Biow, 
Maler und Photograph zu Dresden ; 
geb, 180., geft. den 20. Febr. 1850*). 


Der durdy feine Ausftellungen vorzüglicher Leitungen im 
Fache der Daguerreotypie fo fehr befannt gewordene Photo⸗ 
graph B. wurde vor einigen und 40 Jahren in Bredlau gebo« 
ren. Sein Leben war bon von Jugend auf ein fehr be—⸗ 
wegtes. Techniker, Theatermaler, Lithograph und Schrift⸗ 
ſteler, verſuchte er ſich nach allen Richtungen bin, aber 
ohne belohnenden Erfolg, und dennoch hat er ſich noch einen 
fehr geachleten Namen erworben, indem er in Hambu 
die Erfindung Daguerre'd ergriff und mit Stelgner bafelb 
wetteifernd, fih zu einer außerordentlihen Gewandtheit 
u ber verpolltommneten, auf fünftlerifhe Geltung zu 

niprüchen berechneten Lichtbildnerei ausbildete. Mit klei⸗ 
nen Apparaten beginnend, mußte er bald feine manch⸗ 
fachen technologifhen und chemiſchen Kenntniffe fo zu be 
nugen, baß er durch vortrefiliche feiner Plat⸗ 
ten ed allmäblig zu jenen vorzüglichen Bildern brachte, 
die zu feiner Gallerie deutſcher Notabilitäten gehören. 
Großes Auffehen erregte er durch feine Audftellungen nicht 
bloß in Hamburg und Dreöden, fondern aud in Berlin, 

ranffurt a. M., Leipzig und in vielen andern Zau t⸗ 
ſtädten Deutfchlandde. So eben war eine Herausgabe hei 
ner Gallerie in Stahlftihen (bei Weigel in Leipzig) vor. 


*,9.%. 319. u. BVofl. Ztg. 1850, Beil. 1 zu Nr. 8. 
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bereitet, als ihn era vor dem Erſcheinen diefer Samm⸗ 
‚ein tiefgewurzeltes Leberleiden, zu dem ſich wahr⸗ 
nlich auch metalliſche Vergiftung in Folge feiner 
unausgeſetzten Einathmung der ſcharfen chemiſchen Rea— 
gentien geſellte, dahinraffte. 


36. Johann von Muralt, 


Paftor der deutſch⸗ reformirten Gemeinde zu St. Petersburg; 
geb, d. 10. Sept. 1780, geft. d. 28. Febr. 1850 *). 


mM, iſt geboren auf dem Schloſſe Heidelberg bei 
Biihofözell im Thurgau, wo fen Vater Gerihtöherr war, 
eine ſtattliche, große Geftalt und ein Mann voll Feuer 
und Kraft aus einem altitalienifchen, um der Reformation 
willen nach. Zürich ausgewanderten Gefchlehte. Seine 
Mutter,; Urſula Scherb von Bifchofszell, eine fromme, 
ftille Seele, war bemüht, von früher Kindheit an den 
Keim der Frömmigkeit in den Herzen ihrer fieben Söhne 
und zwei Köchter zu weden und zu pflegen.. Zohann, der 
dritte. Sohn, wuchs mit feinen Gefchwiftern auf in länd— 
liher Freiheit, erhielt den erften Unterricht in der Schule 
bed zum Gute gebörenden Dorfes Hohentannen und in ber 
Stabtihule von Bifchofözell, fowie bei den beiden tüchti— 

en Drtögeiftlihen. So entftand in ihm der Wunfch zu 
udiren. Diefer wurde ihm erfüllt, indem er im 12. Zahre 
nad Winterthur geibidt werden konnte, wp eine gute 
Bürger- und Borbereitungöfchule war für die theologifche 
Akademie in Bürih und wo er bei einem Bruder feiner 
Mutter häusliche Pflege fand, Auch fpäter gedachte er 
mit Liebe und Dank HR dortigen Lehrer Blum, Han: 
hart, Hegner und des Pfarrer Sulzer. In feinem fieb- 
zehnten. Jahre gelangte er auf die Afademie nad Zürich 

Student. Wohnung und Koft hatte er in diefer feiner 
——— zuerſt bei'm Pfarrer Däniker, dann bei feinem 

ehrer von Bifchofözell, fpätern Provifor in Zürich, Ger: 
mann, in. deffen Haufe, genannt zum Feuermörfer , er 
vom Dache aus die Schlacht zwifchen Maffena und Kors 
fafow anfahb, Unter der väterlichen Aufficht jener zwei 
Männer machte er den philologifchen,, philofophifdyen und 
theologiſchen Kurd der Akademie während der unruhnollen 
Beiten ber Auflöfung der alten Eidögenoffenfchaft 1798 und 


| 


5 Worte des Andent Dr. th. @duard 
Mucalt (it. Herten: Bclnung est. me or. Ih. Ahuard von 
9 * 


132 36. v. Muralt. 


der Kriege der Franzofen in der neuen helvetiſchen Re— 
publi? durch. Damals fehrten neben dem begeifterten, zu 
derfelben Beit ald Opfer feiner Menfchenliebe fallenden 
Zavater, auf der durch Bodmer und Breitinger zu neuem 
Flor erhobenen Akademie des fchweizerifchen Athens ein 
Nüfcheler und Hottinger im Geifte der deutſchen Univerſi— 
täten, auf welden neben der gerade berrjchenden Philo— 
fophie nicht blos die Befonderheit der Iutherifchen irche, 
fondern auch die biblifche Offenbarung  felbft faum mehr 
zur Geltung gelangte oder ungejcheut verfündet werden 
durfte. Indeß hielt in Zürich die Kenntniß der alten 
Sprachen immer noch die biblifhen Studien aufrecht, wie 
denn Hottinger, der felbft Zürichs religiöfen und literaris 
fhen Zuſtand im 18. Jahrhunderte in einer gebrudten 
Rede 1802 gefhildert bat, gleich feinem Nachfolger 30, 
Schultheß die Epiftel Jacobi, welche in ber lutberifchen 
Kirche fo lange für eine des Kanons unwürdige, „troherne* 
aebalten wurde, lateinifch erklärt hat. Go wurde der 
%0jährige Theolog , nachdem er am 21. April 1800 unter 
dem Kriegälärme der von allen Seiten durdziehenden 
Franzofen fein Examen gemadt hatte, beflimmt und bes 
fähigt, feine Studien auf einer deutfchen gofhule in 
vollenden. Damald leuchtete Halle durch feinen Philolo: 
en Wolf*) und feine Theologen Nöffelt und Niemeger**) 
omwie dürch die großartigen franke'ſchen Stiftungen für 
Erziehung, die unter ded Letztern Einfluß geftellt waren, 
vor allen Univerfitäten hervor. Dorthin zog denn vd. M. 
im Herbfte. Am Micyaelstage in Halle angelangt, brachte 
er im trauten Kreife mit feinen Zandöleuten, vom dem 
wüften Treiben der meiften damaligen Studenten wenig 
berührt, aber von dem feurigen Wolf wie von dem würde 
vollen Niemeyer, an deſſen pädagogifchen Uebungen er 
von Anfang an Theil nahm, zwei der Freundfhaft und 
dem Genufje alles Guten, Schönen und Wahren gemwib: 
mete Jahre zu. Dft gedachte er ald Greid noch der Ha 
reife, die 5. A. Wolf mit den Schweizer» Studenten 
madt und wie diefer da von Wik und Laune fprisdelte, 
Das Nachlefen der damals geführten Tagebücher war bie 
Lieblingsbeihäftigung feines legten Lebensjahre. 
ging der junge Theolog 1802 nad Paris zu feiner Aut 
ildung in der franzöf. Sprade und für die Gefellfchaft. 
Hier wohnte er mit feinem älteften Bruder zufammen und 
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benugte feinen einjährigen Aufenthalt gewiſſenhaft zur 
Kenntnißnahme der franzöf. Eigenthümlichkeit in 38 
gem en und Öffentlichen 2eben, wie es damals in der 

eltftadbt Paris im glänzendften Lichte erfhien. Bon bier 
berief ihn Frau v. Stael nad) Coppet, um bie Erziehung 
ihres Sohnes zu leiten und ihr bei ihren literarifchen Ar: 
beiten behilflich zu feyn, in welder Eigenſchaft A. W. 
v. Schlegel*) mit ihr Europa durchwanderte, nachdem fie 
aus Frankreich war vertrieben worden; doc das unweib— 
liche Wefen diefer berühmten Frau war nicht blos Bona- 
parte, ſondern auch dem jungen Schweizer fo zuwider, 
daß Diefer, um ihrem Drängen zu entgehen, aus Goppet 
entfloh. Seine Neigung zog ihn außerdem zu Peftalozzi**), 
ben ec in Paris fennen gelernt hatte. „Der treffliche Greis 
(fchreibt Gruner 1804) fefjelte den trefflichen Züngling. 
Er faßte den Entſchluß zu ihm zu geben, und er gehört 
zu denen, die nie einen vernünftigen Entfchluß faffen, 
ohne ihn auszuführen. Viele Gelegenheiten zu einer nüß« 
liben und glüdlichen Eriftenz boten fich ihm dar; allein 
er kam nad) Burgdorf, Alles zog ihn bier an, weil in 
Burgdorf alles naturgemäß ift. Er wurde Lehrer am In— 
ſtitut und ift es noch — mit. feltener Uneigennügigkeit, 
aus reinem Intereffe für die Wahrheit, für das Gute und 
für Peſtalozzi. Ich habe wenig Jünglinge gefehn wie ihn, 
wenig, in denen ſich jo viel vereinigte, Sp wie er, kennt 
jelten ein Jüngling die Welt, ohne. in ihre Gemeinheit 
einzuftimmen. Welch’ einen Sinn für's Gute und für 
die Wahrheit, weld’ eine Liebe zur Natürlichkeit , welch’ 
eine Freude an der Unschuld fand ih an ihm! Welche 
Wärme, mit: weldyer  Denkkraft verbunden! Er. bleibt 
Peſtalozzi und. der guten Sache getreu, wenn auch manche 
pornehme Familien in der Schweiz das: abenteuerlich 
finden.” — „Die franzöf. Knaben unterrichtet er in der 
Religion; er. bat die franzöf. Sprade in feiner Gewalt, 
Das Herz und der. Kopf diejed edeln jungen Mannes fegen 
ihn in den Stand ‚ vortrefflihen Religionsunterricht zu 
geben. Gr entwidelt oft die Begriffe durch eine fehr ger 
ſchickte Fragekunſt meifterhaft, hat ein vortreffliches Talent 
ber populären Gründlichfeit und gebt: in die fpeciellen Er: 
fahrungen feiner Zöglinge mit viel Kenntniß des kindlichen 
Herzens ein. Auch fpriht er mit auönehmender Liebe, 
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Wärme und Energie. Er und Niederer *) ſind bei Pefta: 
lozzis Morgen» und Abendandachten immer gegenwärtig, 
und v. M. überfept, was Peſtalozzi deutſch fagt, in's 
Franzöſiſche. So können fie ihren religiöſen unterricht 
mit dieſem in Verbindung ſetzen. Die ältern Lehrer und 
auch einige, die erſt ſeit kurzer Zeit am Inſtitute arbei: 
ten, wie dieſe beiden, ſtehen in unbedingtem Anſehn und 
die Kinder erweiſen ihnen den pünktlichſten Gehorſam.“ 
Neben dieſem allgemeinen Unterrichte hatte v. M. noch die 
Erziehung eines Knaben beſonders zu leiten und that es 
auf fo befriedigende Weife, daß er durch den Defan Ith 
don Bern berufen wurde, den Sohn des Scultheißen 
Friſching zu erziehen. Diefer fam indeß in einem Gefechte 
der Knaben durdy einen Steinwurf um, noch ehe vd. M, 
bie Aufficht über ihn übernommen hatte. So ging er 1804 
nah Zürich, um fi ordiniren zu laffen und dann feiner 
Neigung zur Pädagogik getreu, zu Fellenberg **) nach 
Münkyenbuchfee. v. M. war bereits in weiteren Kreifen, 
befonderd durch die vielen Fremden, die nah Yerdon 
wallfahrteten, fo vortheilhaft befannt, daß er im 3. 1810 
durch Vermittelung feines Landmannes v. Efcher***), nad) 
St. Peteröburg berufen wurde und zwar nicht blos zu 
ber vakant gewordenen Stelle an der beutfch - reformirten 
Kirche, fondern um zuerft eine Erziehungsanſtalt in Per 
ſtalozzi's Geifte für die dortigen höhern Stände zu be 
gründen. Im Juli reifte er über Stuttgart und Frankfurt 
nad) Berlin und Königöberg, wo burh GSüvern u, N. 
ihm die vortheilhafteften Vorſchläge zu Anftelungen als 
Erziehungsinfpektor gemacht wurden. In Riga machte er 
die Befanntfchaft feines älteften Freundes in Rußland, bed 
bamaligen 8: R. Engelfohbn. Der Superintendent Sont- 
tag verkündete ihm, er werbe in St. Peteröburg fiegen. 
Hier fand er ſich zuerft wie betäubt von dem Gewühle: 
„Man fährt, ald ob man morgen fterben wollte: Weldy 
Getümmel, welch' Gewimmel! Paläfte find Häufer und 
Häufer find Steinhaufen.” Seine Antrittöpredigf bielt er 
am 9. Oktober, ſechs Tage nad) feiner Ankunft, bemerkte 
aber „welche Abnahme ſchon daß — Mal!“ Zu Weih—⸗ 
nachten fiel ihm auf, daß die Meiſten in ihren Stühlen 
blieben und nur Wenige zur Kommunion gekommen: 
„die Reichen ſehen das heil. Abendmahl als Aberglauben 
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anz je reicher, defto weniger Religionsintereſſe, aber auch 
feine Dienftboten und Gefellen in der Kirche.” , „Der 
Prediger hat hier nichtö, was ihn aufmuntere, eö wäre 
denn äußerlihe Auszeihnung und gute Befoldung, wäh— 
rend ihm überall Anmaaßung und Berwilderung entgegen» 
tritt. - Unter den Geiftlichen felbft findet auch feine Ber» 
bindung Statt.” Wir führen diefe Bemerkungen aus den 
Sahren 1810 und 1811 nur an, um zu zeigen, wie ſehr 
befonderd in feiner Gemeinde durch feinen wohlthätigen 
Einfluß fi Alles zum Beffern geftaltet hat. Auch er 
mußte fih durchfämpfen,, aber fein von Eitelfeit und Ei» 
gennutz freier, gemeinnügiger, lauterer Sinn ließ ihn nicht 
mutblo8 werben, und er drang durch. Schon am.15. Der; 
1810; jagte man i'm, er fey beliebt, und könne Alled durch. 
fegen; in wichtigen Familienangelegenheiten warb er. bald 
ald Bertrauenömann zugezogen ; der, Baron Rall fagte zu 
ihm: „Berlaffen Sie und nicht!” Seine Bubörer in der 
Kirche nahmen wieder zu, und bei feiner erſten Konfits 
mation zu Oſtern 1811 urtheilte man, eö fey noch nichts 
fo. Feierlihed und Eindringliched hier gehört worden, es 
babe zu Thränen gerührt. Doch machten Andere wieder 
Gloffen darüber, fowie über die Gefellihaftsfpiele, die er 
ſtatt des ewigen Kartenipielö in. meheren Käufern verans 
laßte ‚ in denen er wegen feines heitern, muntern Sinned 
ſehr beliebt war. Mit Klinger*) ward, er alsbald befreun- 
det. Diefer ließ ihn durch Willamow der Kaiferin Mutter 
empfehlen, welche für die peftalozzi’fche Methode günftig 
geſtimmt war. Auch der Fürft Kotſchubei nahm ihn gütig 
auf und wollte. ihn mit dem Minifter der Aufklärung, 
dem Grafen Raſumowski, befannt machen, um zu ſehen 
wie man: ihn am beiten brauchen könnte. Diefer- fragte 
ihn, ob. über die peſtalozzi'ſche Lehrmethode nichts franzö— 
ſiſch gefchrieben fey, um fih ſchnell damit ‚befannt zu 
machen. v. M. machte ihm bemerklich, ſie ſey nichts ohne 
Erziehung, ſey ein naturgemäßes, organiſches Syſtem und 
könne ſich daher nur langſam und allmälig entwideln. 
In einer dreiſtündigen Abendunterhaltung mit Speranski 
am 17. San. 1811 wies er auf den Verfall der franzöf. 
Nation und das Steigen der deutſchen hin. Dieſer aber 
meinte, die letztere habe einen zu idealen Gang genommen 
in ihrer Kultur, babe daher Fein äußeres Band. ‚Aber 
nachdem er gehört, was Peſtalozzi eigentlich wolle, rief er 
erſtaunt auds: „Die Mütter werden die beſten Lehrerin: 
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nen; das Kind ſucht und findet nad notbwendigen Ge- 
fegen und bringt felbft hervor oder prägt ſich ſelbſtſtändig 
ein. Das Kind muß Achtung für den Lehrer bekommen 
Die Ausführung dieſer Methode wird uns weit bringen. 
Wir haben früher Alles nur auswendig gelernt. "Madıen 
Sie Borfhläge. Wie glauben Sie, daß diefed Fönne auf 
unfern Boden verpflanzt werden 2“ Dazu erfuhr er bei 
dem zerftreuten Leben, „in welchem fih Familien nicht 
dulden fönnen und weder die Einladenden noch die Ein- 
geladenen etwas gewinnen,” daß befonders die Jugend 
gleichgiltig werde. „Die junge Welt, wie die der Damen, 
ift übel daran, genirt, fonventionell, Beine Jugendgeſell⸗ 
ſchaft, weder Kameraden noch Geſpielen, wenig Freund- 
ſchaft unter denen, die mit einander ——— daher 
die jungen Herrn leer, die Erwachſenen dem Wohlleben 
verfallend in allen Ständen; dem Kartenſpiele fröhnen die 
Geſellen in den Herbergen und die Gebildeten fogar bei 
den Beerdigungen.” „Wollte man die Regeln, die bier 
Jeder in feinen Berhältniffen beobachtet, um fortzukom— 
men, Grundſätzen erheben, welche Moral kame da 
heraus?“ Um diefem Verderbniß in der noch bildfamen 
Jugend entgegenzuwirten, eröffnete er am 27. Oft. 1811 
feine Erziehungsanftalt mit den Söhnen der Kaufleute 
Weber und Gambs und de Kirchenälteften Schlüffer , in 
deren Häufern er von Anfang an die meifte Herzlichkeit 
gefunden hatte. Bu diefen Fam denfelben Tag noch der 
Sohn bed preuß. Gefandten Schöler. Zuerſt hielt er feine 
Erziehungsanftalt in feiner Wohnung unter der Kirche, 
dann auf Waßili: Oftrow in der 11. Linie, bei Silber 
barnifh, fpäter im der 10, bei Beaupre, und nachdem 
diefe ganz befonders für feine Zwecke von ihm eingerichtete 
Wohnung für eine Kronsanftalt nerfauft worden war, 
äulegt wieder bei der Kirche. Hier umfahte fein Inftitut 
in vier Wohnungen bis auf 100 Zöglinge, von denen über 
die Hälfte im Haufe wohnte. So wurden bid zum Ende 
bed Jahres 1837, in welchem die ganze Anftalt aufges 
geben wurde, weil die inzwifchen in großer Menge von 
der Regierung geftifteten Schulen und Erziehungshäufer 
dad Beſtehen ſolcher Privatanftalten für Knaben nicht 
mehr fo nothwendig erſcheinen ließen, mebere Taufend 
junge Zeute, zum Theil‘ aus den höchſten Ständen erzo⸗ 
gen, die jetzt ſchon im Heere oder im Civildienſte mit Aus: 
zeichnung genannt werden. Aber auch ein großer) Theil 
bed höher gebildeten Kaufmannöftandes erinnert ih noch 
immer mit $reuden der in feiner Anftalt genofjenen hu— 
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manen Erziehung, väterlichen Zeitung und der ächt jugend: 
freundlichen Art, mit welcher ber Partor unter ihnen lebte, 
an ihren Spielen, Ausfahrten und Sommervergnügungen 
Theil nahm. Jeder ftimmte darin überein: eine ſolche 
Anftalt bat noch nie beftanden und nennt fib mit Stolz 
einen Bögling berfelben. In den Jahren 1825, :1828 und 
1834 wurden drei Gehilfen: des Paftord vorzugsweiſe zu 
Lehrern und Erziehern des Großfürften Thronfolgers, des 
Großfürften KRonftantin und der Großfürftinnen des Kaifer: 
baufes auserwählt. Ald Beichen diefer Anerkennung erhielt 
er nach einander bad Wladimirfreuz und den St. Annen— 
orben 2. Klaſſe mit.der Krone. Doch auch auf die Kirche 
wirkte der Berewigte bei all" diefer pädagogifchen Thätig- 
keit auf's Heilfamite ein. Den vor feiner Ankunft öfter 
eſtörten Frieden zwifchen der franzöfifchen und der deut: 
hen Gemeinde wußte er durch feinen verfühnliden Sinn 
ann: alle Kollifionen zu vermeiden und: die wahre 
Geiftedunion, bei: aller Bewahrung des Eigenthümlichen 
auf jeder Seite, "mit den lutheriſchen Schwefterfirdhen 
berbeizuführen. Deshalb wurde er aud am Reformationd; 
fefte 1817 beauftragt, zu den’ in der St. Petrifirche ver: 
ſammelten Genofjen fämmtlicher evangelifhen Gemeinden 
im Namen aller ihrer Geiftlihen zu fprechen. Er that ed 
mit Anwendung des Spruches Ehrifti: „Einer ift euer 
Meifter 5 ihr aber ſeyd Brüder“ in jener Predigt, von der 
bie Hauptitellen in der Chronik der reform. Gemeinden zu 
St. Peteröburg abgedrudt find. Es ift dad einzige Mal, daß 
etwas vorn ihm’ gedrudt worden ift, da er auf vielfaches 
Berlangen, Reden und Predigten von ibm, befonders die 
Einw gender Konfirmanden zu veröffentlichen, nie 
eingehen wollte, © Er fagte, er fey ein Mann eher der 
That, des Lebens! und des Worted und wollte nie als 
Schriftſteller wirken, wie fehr er auch durch Kenntniß- 
nahme aller beveutendern Erſcheinungen, befonders in ſei— 
nen 2ieblingsfächern der praftiihen Theologie und der 
Pädagogik fich ‚fortzubilden bemüht war. Davon iſt die 
von ihm gefammelte', mebere 1000 Bände ftarke Biblio» 
thek ein Seugniß, auf welche er den größten Theil feines 
Erwerbed verwendet hat, der nicht zu Wohlthaten beftimmt 
worden if, und die nun als ein Vermächtniß für feine 
Nachfolger, bei der Kirche und Schule erbalten werben 
fol. In feiner Befcheidenheit und Empfänglichfeit für 
alles Berdienft  erfannte er freudig auch das wiſſenſchaft— 
liche an wo’ er'ed fand, und war in feiner theilnehmen- 
den und Wwielfeitigen' Denfungdart himmelweit von. denen 
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etitfernt , bie nur halb oder auf Koften Anderer zu Toben 
wiffen unb damit auch ihren beiten Worten einen bittern 
Beigefhmad geben. Er meinte aud in Beziehung auf 
feine Amtögenoffen nicht, Jeder müfle feyn wie er. Der 
Wahlfpruch feines Lieblingöbichterd Goethe war darin auch 
der feine: „Eines ſchickt fih nicht für Alle.” Seine Treff« 
lichkeit ald Erzieher bewährte er auch bei'm Konfirmanden» 
unterricht, den er alle Zahre mit neuem Eifer begann und 
beffen Alle, bie daran Theil genommen haben, ſich dank» 
bar erinnern. Er veranlaßte endlich, ald dad befte Denk: 
mal der Reformationdfeier, bie Stiftung der. Kirchenfchule 
für die drei reformirten Gemeinden, die unter feinem 
Einfluffe durch die beiden Infpektoren Schöne ‚und: Gprbaf 
immer fegendreicher erblüht und deren legte Jahreöprüfung, 
der er nicht mehr beimohnen konnte, ibm. noch bie trö 

liche Ausficht gewährte, daß biefe ‚feine Schöpfung. ihn 
lange überleben werde. Daffelbe gilt auch von der Schweis 
zer» Hilfögefellfchaft, dem erſten Vereine dieſer Art, in 
St. Peteröburg, ja ber .Älteften von den _ vielen feit- 
dem in entfernten Städten gegründeten. Schweizer : Hilfd- 
gefellihaften. Sie fam zu Stande, aldi. der Paftor am 
18. Sept. 1814 acht Landöleute bei. ih verfammelte,, um 
fie zur Unterftügung der durch Ueberſchwemmungen fchwer 
heimgeſuchten Glarner aufzufordern. Eine von diefem 
erfien Bereine unter ſich und den übrigen Landsleuten 
veranftaltete Sammlung bradıte 9725 Rbl. ein, bie am 
23. Oftbr. nad Zürich geſchickt und durch Heinrich ‚Eicher 
von der Linth feinen vaterländifchen Plänen gemäß ver» 
wendet wurden. . Diefe Befchäftigung mit den. Mitteln 
zur Linderung der im Vaterlande herrſchenden Noth rich⸗ 
tete die Blide der in St. Peteröburg Bereinten , auf. die 
Zage ihrer zunächft ftehenden Landsleute und veranlafte 
fie, unter ficy einen Hilföverein für diefelben zu begründen. 
Dadurch wußte ber Paftor die bier lebenden, bisher auf 
eine auffallende Weife getrennten Schweizer zu „einem 
edlen, gemeinnügigen Zwecke zu vereinen; fein wohlthäs 
tiger Sinn, fein unverwüftlicher. Humor. belebte die mo- 
natlihen und jährlihen Zuſammenkünfte und madte fie 
allen Theilnehmern zu wahren Fefttagen, während den 
Dürftigen und Bermahrloften dauernde Hilfe bereitet 
wurde. Diefer gejellige, für alles Gute empfänglide Sinn 
machte ihn aber auch zum angenehmften, überall gern ge» 
fehenen und um die Wette eingeladenen Hauöfreunde bei 
fo vielen aud den verfciedenften ‚Klaffen und Nationen, 
auch außer feiner Gemeinde, und: bereitete: ihm zu feiner 
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Erholung Genüffe der Gefelligkeit und dedö Umgangs, wie 
er fie kaum in feinem engern Baterlande gefunden haben 
würde. Nichtödeftoweniger befuchte er, außer Moskau 
1830 und Schweden und Dänemarf 1839, in treuer An: 
bänglidhfeit feine — und die Kreiſe ſeiner früheren 
Thätigfeit in den Jahren 1822, 1835 und 1845 wieder. 
Bon der legten Reife Lehrte er ſchon frank zurüd und 
mußte mehrmals von feinen Amtögefchäften feiern. Auch 
das Scheiden vieler feiner beften Freunde, wie des Grafen 
Canctin, deffen Buneigung er fletd nur für Andere, nie 
für ſich benuste, ded Baron Stieglig*), der DDr. Simon 
und Lichtenftänt, dreier feiner Brüder und befonders bes 
älteften , hoch ©. © von Awerin, waren: ihm 
Borboten feines’ eigenen Heimganges. Er wünſchte ſich 
oft, gleich meheren derſelben, in der vollen Kraft feiner 
Bang abgerufen zu werden. Dieſer Wunſch follte 
er nicht erfüllen.’ Von einer Hirnentzündung im 
hr 1846 bergeftellt, ward er im März 1849 von einem 
fhmerzlihen Blafenübel heimgefucht, welche troß mehr» 
facher Operationen‘, zur Berfegung feined Blutes und zur 
Bafferfucht führte. Dazu hatte er den Schmerz, feine ihn 
treu pflegende Nichte fi) durch bie Cholera, den 24. Juli, 
in Einer Nacht entriffen zu fehen. Im Anfange dieſes 
Zahres gab er die lange noch gehegte Hoffnung der Ge 
nefung auf und bereitete durch den Genuß ded b. Abend: 
mable mit feinen Amtöbrüdern und der Kirchenälteften ſich 
und ſie auf den Abfıhied vor, fprah auch neuerdings, 
was er Ähon in feinem XTeftamente 1848 bezeugt hatte, 
eö aus, er habe ſich ſtets für einen der glüdlichiten Men: 
fhen gehalten, er habe Gott und feiner Gemeinde viel zu 
verdanken, vor Allem das Gute, das er in ihr habe wir: 
Ben fünnen. Die Stunde feines Todes war. 1 Uhr nad 
Mitternacht den 16. Febr., wo ein Schlaganfall, ohne 
daß ein Laut zu hören gewefen wäre, dem Leben des an: 
fheinend Schlummernden ein Ende machte und ihm eine 
längere Agonie erfparte. Co mird denn aub fein 
ira in Segen bleiben bei Kindern und Kindes: 
indern. 
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37. Dr. ph. Georg Nifolaus Baͤrmann, 
| Schriftſteller zu Hamburg; 
geb. den 19, Mai 1785, geft. den 1. März 1860 *). 


Der Berftorbene war in Hamburg von fehr armen 
Aeltern geboren. Anfangs dem Kaufmannsſtande beftimmt, 
bildete B. ſich ohne eigentlihe akademiſche Studien als 
Selbftgelehrter und war. feit 1810, Borfteber einer Schul— 
anftalt, die er nach 27 Jahren aufgab. Seitdem lebte er 
ald Privatgelehrter. von Ueberfegen, dramatifchen Dichtuns 

en oder vielmehr Bearbeitungen eifrig beſchäftigt. Im 
einen fpätern Jahren arbeitete er am literarifchen Theile 
der hamburger. Nachrichten und fchrieb unter Anderem jene 
bekannten furzen Notizen über das Theater, bei denen 
fein Urtheil durch manderlei Rüdfihten beengt war. 
Während ber legten Monate noch beforgte er dort dad 
befchwerliche Geſchäft eines Korreftord. DB. war nie ein 
eigentlicher Dichter, aber ein fleißiger und talentooller 
Bearbeiter: poetifcher Stoffe, ein fehr fruchtbarer Ueber: 
feger. Seine fämmtlihen Schriften, die er mit fchul- 
meifterlicher Kalligraphie fehr genau auf einer Yapierrole 
verzeichnet hatte und biefelbe mit ängftlicher Sorgfalt be— 
wahrte, find bei. weitem über 300 Bände. — Einzeln 
erfhienen von ihm: Homonymifon der Deutfchen. Haınb. 
1810. — Alerander. von Soltwedel. Ebdſ. 1817. — Die 
glüdl. Bettler, Maskenſpiel nad Gozzi. Leipzig 1819. — 
Hamb. Chronik. N. A. Hamb. 1822. — Dad Haud mit 
zwei Thüren, Schaufpiel nach Calderon: Altona 1821. — 
Dolh u. Maske. Bremen 1822. — Hamburg u. Hame 
burgd Umgegend. Hamb. 1822. — Rymels u. Dichteld, 
Höög un Höpelboof. Ebbf. 1822 u, 23, — Papiere aus 
meiner bunten Mappe Berlin 1826. — Dat grote Höög— 
un Hämelboof. Hamb. 1827. — Die Affonanzen d. deut: 
ſchen Sprade. Berl. 1829. — Adler der Bierte, der Held 
von Schaumburg. Hamb. 1832. — Auögewählte Gedichte. 
Ebdſ. 1833.’ — Dat bülvern Book. Ebdſ. 1846. — Ueber: 
fegungen des Calderon, W. Scott, Bulwer, Byron ꝛc. — 
B. — wurde bei einer andern Gelegenheit bemerkt (Ehren: 
tempel deutfcher Dichter S. 342) — hat in dramatifchen 
Berfuben manches Gelungene, dad fi vorzüglid auf 
feiner vaterftädtifchen Bühne ded Beifalld erfreute, darge: 
bradt. Noch größered Berdienft hat er jedoch als fleißiger 








*) Hamd, unparth. Korreip. 1850, Nr. 59, 
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und fruchtbarer Ueberfeger, da er bei reicher‘ Kenntniß 
fremder Idiome und vefter Herrfchaft. über die Mutter⸗ 
fprache fich die Schönheiten fremder Dichtungen anzueignen 
und diefelben höchſt glüdlich wiederzugeben wußte, wenn 
gleich feine derartigen Arbeiten nicht immer durch die 
Slätte und vollendete Abrundung eined Schlegel’d *) und 
Gries **) fich auszeichnen. Seine „Affonanzen ber deut⸗ 
fhen Sprache” find ein eigenthümliched Werk, die Frucht 
vieljäbrigen Fleißes und ald folches zu wenig bekannt. 
Dankbare Anerkennung verdienen endlich feine ſprachlichen 
und dichterifchen Leiſtungen im Plattbeutfchen, das er mit 
entihiedenem Talent und feltener Leichtigkeit und. Gefäl— 
ligfeit in feinem „Höög- um Häwelbook“ behandelte und 
dadurch zeigte, welchen Reichthum ed beſitze und welcder 
Behandlung der anfcheinend. fpröde Stoff von naturbe- 
gabter, geübter Hand fähig ſey. Sein Lied: „Stadt 
Hamburg in der Elbe Auen” ift längft zum Volksliede 
geworden. An der Nacht auf den 1.März ftarb B. plüßs 
ih vom Sclage getroffen im 65. Lebensjahre. Mande 
Schickſalsſchläge hatten den alten. Mann getroffen, ebe 
diefer Teste feiner Mübfal ein Ende madte. Iſt dad Loos 
eined Dichters und Literaten in Hamburg überhaupt fein 
beneidenöwerthed, fo hat B. alle Bitterkeiten diefed Kel» 
ches bis auf die Hefen auögeleert. — 


38. Heinrich Graflau, 


Kaufmann, Bicepräfident der Abgeordneten und Vorfteher der Stadtver- 
ordnetenverſammlung zu Braunfdhweig; 


geb. im Zahre „..., geft. den 3. Marz 1850 ***), 


Er ftarb in Folge eines Schlagfluſſes. Sein Tod 
verfegte die ganze Stadt in Trauer und Beftürzung. Seit 
dem 3. 1830 hatte er. fih in manchfacher Richtung an dem 
öffentlichen Leben betheiligt. Im Jahr 1836 wurde er zu 
dem damaligen Landtag ald Abgeordneter und feitdem 
jedved Mal wieder gewählt. Auf dem außerordentlidhen 
Landtag im April 1848 wählte ihn die Ständeverfamms 
lung zum. Präfidenten und die legte Abgeordnetenver⸗ 
fammlung zum Bicepräfidenten. In allen diefen Berhält« 
niffen. hat er mit Hingebung, Klarheit des Geifted und 


*) Defien Viogr. fiehe im 23. Jahrg. des N. Rekr. 333 
») Frankfurter Dberpoſtamiszeitung 1850, Nr. 59, :- — 
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entfchiedener Charakterveftigkeit gewirkt und, im, Privat 
{eben einer ber redlichſten, reinften und mafellojeften 
Männer, die allgemeinfte Achtung erworben... Bid zum 
%. 1848 gehörte er ber liberalen Oppofition an, feitdem 
bielt er fich zu der. fonftitutionellen Partei. Gefund und 
wohl begab er fih an. feinem Zodeötage zu einem dem 
DOberbürgermeifter von ben Stabtverprdneten gegebenen 
Mittagamahle; bei'm zweiten Gange bringt er deſſen Ge 
fundheit aud ‚und wenige Augenblide fpäter wird er vom 
Schlagfluffe getroffen, nach Haud gebradt, wo er ohne 
—— wieder zu erlangen, gegen 10 Uhr ver 
eidet. | 


* 39. Johann Benjamin Friedrich Krügelftein, 
herzogl. gotha'ſcher Rath und Juſtizamtmann zu Ohrdruff ; 
geb. den 22. Febr. 1972, geft. den 4. März 1850, 


8. war ald zweiter Sohn bed Arzted und Bürger 
meifterd, des Raths Dr. Joh. Friedr. Krügelftein, zu Obr- 
bruff geboren. Bon der Natur mit guten Geifteögaben 
auögeflattet, im älterlichen Haufe forgfältig erzogen und 
auf dem Lyceum feiner Vaterſtadt gehörig vorbereitet, 
ftudirte 8. auf der Univerfität Jena von Oftern 1791 bid 
dahin 1794 Rechtswiſſenſchaft und erhielt, nachdem er dad 
juriftifche Staatderamen rühmlich beftanden hatte, durd 
den Einfluß bed Kanzlerö von Bigefar, dem er ſchon ald 
Student von einer vortheilhaften Seite befannt geworben 
war, im 3. 1795 ben Acceß bei dem Juſtizamte zu Tonna. 
Bon da Fam er 1799 als Acceſſiſt zum Juſtizamte Rein 
bardöbrunn, welches feinen Sig in ber Stadt Walterd- 
haufen hatte, und kehrte 1804 ala Amtätommiffär nad 
Tonna zurüd. - Im: demfelben Jahre verheirathete. er fi 

mit Eberhardine Karoline Schonert, beren. Bater Hof: 
und Konfiftorialrath in Obrdruff war, und aus diefer Che 
find, außer. meberen Kindern, die bald nady ihrer Geburt 
wieder ftarben, zwei Söhne entfprofien, von denen ber 
ältere, Bernhard, ald Gerihtdamtmann in Thal und 
der jüngere, Moriz, als prakticirender Arzt in Obrdruff 
lebt. u Michaelis 1824. wurde K. zum Oberbeamteten 
bed Zuftizamtes Reinhardöbrunn befördert und im Jul 
1830 in gleicher Eigenfhaft mit dem Titel „Rath“ zum 
Zuftizamte in Ichtershauſen verſetzt. Dieſe Stelle beklei⸗ 
dete er bis zum November 1837, wo er ſich, auf fein 
Anfuchen unter Anerkennung feiner dem Staate 42 Jahre 
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hinduürch geleifteten Dienfte in Rubeftand verfekt, in feine 
ihm ftets werth und theuer gebliebene Baterftadt zurückzog 
und’ bier ganz den Wiffenichaften, befonderd dem Studium 
der Geſchichte, Geographie und Diplomatik lebte, bis der 
Tod feinem irdifchen Seyn dur einen Blutichlag uner- 
wartet Schnell und leicht ein Ende madte. War aud) fein 
Leben und Wirken fein befonderd ausgezeichnetes, fo war 
R. doch ein eben fo merfwürdiger, ald achtungswürdiger 
Mann. Sein larer Berftand, feine vielfeitige Bildung, 
fein richtiges, ftetd mit großer Beftimmtbeit, aber auch 
mit vieler Gemütblichkeit ausgeſprochenes, Urtheil machten 
feinen Umgang nicht nur fehr anziehend, fondern auch fehr 
belebrend,. Wirkliche Bewunderung: erregten feine archi- 
varifhen, antiquarifchen und diplomatifchen Kenninifle, 
wobei ihm fein vortreffliches Gedächtniß fehr zu Statten 
tam, Wenn z. Bin Gefellichaften die Rede auf Raths— 
angelegenbeiten feiner Baterftadt fam und felbft anweſende 
Rathömitglieder. Leine beftimmte Auskunft zu ertheilen 
wußten, fo gab er ihnen noch in feinem Greifenalter von 
feinen Schuljahren ber, wo er feinem Bater bei der Ein» 
richtung bed Rathsarchivs geholfen und viele Urkunden 
gelefen Batte, die Akten, in welchen fie Auskunft finden 
mwürben , mit folcher Sicherheit an, daß ibn ein ihm be» 
freundeter Zurift ———— das lebende Archiv nannte. 
Dieſe genaue Kenntniß der älteren Verhältniſſe zog ihm 
aber auch, während er Chef des Juſtizamtes Reinharbd- 
brunn war, in einem hoben Grade den Unmillen der 
berzogl. Kammer zu, melde der Gemeinde zu Finiterber: 
gen die ihre im Walde zuftehende Triftgerechtigkeit ftreitig 
machte und den deshalb angefangenen Proceß ſchon ge- 
wonnen zu baben glaubte, ald K. ein altes Diplom aus 
den Klofterzeiten beibrachte und durch daffelbe bewies, daß 
ein Abt zu Reinbardböbrunn der Gemeinde diefe Gerechtig« 
keit wirklich, verliehen habe. Selbft des Lebens auf Erden 
gern froh, fuchte er auch Andern daſſelbe zu erleichtern 
und zu erheitern. Sein weiches und gefühlvolles, theil— 
nehmenbdes und menfcenfreundliches Herz trieb ihn, zu 
helfen, wo er nur konnte, fo daß ihn wohl felten ein 
Notbleidender vergebens um eine Unterflügung angefpros 
ben haben mag, und wenn ed galt, wohlthätige Zwecke 
und gemeinnügige Anftalten fördern zu belfen, fo ahmte 
er dad Beifpiel feines Baterd nach und that, wie biefer e3 
* hatte, willig und gern ſeine milde En auf. — 
Das ein Mann mit ſolch' einem Herzen auch feiner. Gat- 
tin ein liebevoller Lebendgefährte, feinen Söhnen ein 
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forgenber Bater,, feinen: Enkeln ein freunblider Groß» 
vater und allen feinen Berwanbten ein reblicher und treuer 
Freund war, braucht wohl nicht befonberd erwähnt zu 
werden. Indeß barf doch dad zärtliche,, wahrhaft brüder⸗ 
liche Berbältniß, welches zwiſchen ibm und feinen drei 
Brüdern: Ernft (Hof- und Konfiftorialtath in Ohrdruff*), 
Friedrih (Kirhen: und Schulrath. dafelbft **) und Karl 
(Medicinalrath ebendafelbft) Start fand, nicht mit. Still: 
fchweigen überganmgen, fondern : muß ald eine-große Sel« 
tenheit ganz befonderd angeführt werden... Nie hat man 
gehört, daß unter diefen vier einander mit inniger Liebe 
zugethanen Brüdern. irgend ein 8wiſt entftanden ſey; aber 
dad ift oft fihtbar geworden, daß eine Beleidigung , bie 
einem unter ihnen von Fremden miberfuhr, von einem 
Jeden fo angefehen wurde, als fey fie ihm felbft wider⸗ 
fahren; wer einen von biefen vier: Brüdern kränkte, ber 
kränkte fie alle. — Unter 8.3 Schriften, die Theild im 
Drud 'erfchienen find, Theils noch im Manuffripte vor: 
liegen, verbienen befonderd genannt zu werden: Beiträge 
zu Hellbach’d Archiv für'die Geographie, Geſchichte und 
Statiftif ver Graffhaft Gleidhen. Altenb. 1805. — Anti- 
?ritit der Recenfion von Dr. Thilow Schrift: „Der Graf 
von Gleihen“ in der jena’fhen Literaturzeitung 1837. 
Nr. 138 fg. — Nachrichten, die gräfl. gleihen’fchen Grä- 
ber zu Tonna betreffend, im Manuſkript. — Ueber bie 
Grenzen in der Schenkungsurkunde Kaiferd Konrad I. 
für den Grafen Ludwig mit dem Barte, vergl. Allgem. 
Anzeiger Nr. 186. v. I. 1827. 
Brehm, 


Archidiakonus zu Ohrdruff. 


40. Gregor Girard, 
Franziskaner zu Yreiburg in der Schweiz; 
geb. den 17. Dec. 1765, geft. den 6. März 1850 **%), 

‚Ein einfacher, greifer Ordensmann ift heimgegangen 
und dad ganze gebildete Europa trauert um feinen Ber: 
luft und weiht Ehrenkränze feinem Andenken; es ift ein 
Mann, der. fein ganzed Leben:an. eine hohe, herrliche Idee 


2, Delen Diogt. fiebe im 12. Sabıg. des R. Nett. ©. 361. 


. —— — —* —— — “ 1. 
**) Nach: Solothurner Blatt Jahrg. 1850, Kirchenzeitung für die 
tath. *8 N, d Be Bis, — f 
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feste, ber für Menſchen- und Bolköbildung fämpfte bis 
zum Tode. — ©. wurde zu Freiburg in ber Schweiz ge: 
boren. Sein Bater war ein geacdhteter Bürger, feine 
Mutter ftammte aud der Patricierfamilie Landerfet. Bon 
13 Kindern, die diefe treffliche Mutter erzog, war G. das 
fiebente; ein noc lebender Bruder von 82 Jahren war 
Prior und Dekonom ber Eiftercienferabtei Altenrif, der er 
audgezeichnete Dienfte erwies; ein anderer Bruder eidge- 
nöffifcher Oberſt. Nach einer unter ber weifen Leitung 
feiner Weltern glüdlich durchlebten Jugendzeit trat ber 
Berewigte, kaum 16 Jahre alt, 1781 in den Orden 
ber Zranzisfaner und legte am 30. Oft. 1782 die feierli- 
hen Gelübde ab. Seine höhern Studien madte er in 
Bürzburg, wo er fieben Sabre ſich mit ſolchem Eifer den 
pbilofophifchen und theologifhen Wiffenfchaften widmete, 
daß er nicht nur alle feine Mitfchüler übertraf, fondern 
nad vollendeten Studien in meheren Klöftern feiner Pro 
vinz ald Lektor wirkte. Für Würzburg, bad unter bem 
trefflichen Fürftbifhof Franz Ludwig von Erthal fo vor: 
züglich blühte, hatte ©. eıne bejondere Vorliebe und er 
zählte fietd die Tage feiner dortigen Studien zu ben 
fhönften feined Lebend. Später wirkte er in Freiburg 
ald Lehrer feiner jüngern Mitbrüder, bis er 1798 von der 
belvetifchen Regierung, an der aud fein Schwager Sa» 
vary ald Direktor eine der einflußreichiten Stellen beklei— 
dbete, in die damalige Bundeöftadt Bern berufen wurbe. 
Dad Zuftrömen vieler Patholifcher Schweizer in diefe Stadt 
machte den Gottesdienſt diefer Konfeffion unentbehrlich 
und nun wurde G. zum erſten Batholifchen Pfarrer von 
Bern ernannt. Hier übte er eine große, in den Stürmen 
jener Zeit fehr wohlthätige verfühnende Wirkſamkeit. Die 
Schweiz, damals in heftige Parteien getheilt, bot dad 
Bild der größten ZBerrifienheit dar; es bedurfte eines 
Manned, ber feiner Partei angehörte, deffen Herz nur 
für die beiligften Zwecke der Menfchheit fchlug, um ver— 
föhnend auf die entzweiten Gemüther einzuwirken. G.'s 
Predigten fanden an den Herzen ber beſſern Schweizer 
aller politifhen Meinungen einen glüdlihen Anklang, 
die Kirche war von Zuhörern beider Konfeffionen gedrängt 
voll und der erſte Fatholifhe Pfarrer von Bern erwarb 
fi durch feine würdige Haltung allgemeine Hodadtung. 
Selbſt die roheften franzöf. Soldaten, die ihn in den 
Spitälern zuerft mit dem Rufe: „Va-t’en calottin‘ zu⸗ 
rüdftießen, fchägten fich fpäter glüdlih von ihm die legten 
N. Nekrolog. 28, Jahrg. 10 
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Sröftungen der Religion zu empfangen. Bejonberd aber 
nahm den würdigen Mann der Unterricht der Jugend im 
Anfprud ; er fuchte mit raftlofem Eifer auf die religiöfe 
und fittliche Bildung derfelben hinzuwirken und die Grün- 
bung einer Fatholifchen Schule zu erzielen, um alle Bes 
dürfniffe des Geifted und Herzend zu befriedigen. Im 
Bern wurde ©. mit ben hervorragendftien Männern ber 
Schweiz befannt und trat mit Bielen in freundfchaftlicye 
Berhältniffe, die nur der Tod unterbrach ; feinen dadurch 
gewonnenen Einfluß wußte er auf die edelfte Weife zw 
benügen, fo daß namentlich die nach Salind deportirten 
Glieder der früheren ariftofratifhen Regierungen feinen 
Bemühungen nicht nur bie Linderung ihres Zoofed, fon 
dern. großen Theiled auch ihre baldige Rüdfehr in’d Bater- 
land zu verdanken hatten. Auch feinem Bifchofe Obet 
bereitete er einen glänzenden Empfang in Bern und ein 
bereitwilliged Entgegentommen bed helvetiſchen Birefto- 
rium. Nach einem Fezenbreichen Wirken von fechd Jahren 
kehrte G. 1804 wieber in fein Klofter nach Freiburg zurüd, 
deſſen Stabtrath ihm die Leitung und befiere Einrichtung 
ber Stadtſchulen übertrug. Hier bedurfte ed einer wahr: 
haft berkulifhen Kraft, um etwad Beflered in's Leben zu 
rufen. Bid dahin hatten nur wenige Patricier und a 
babendere Bürger ihre Kinder in die öffentlihe Schule 
geſchickt; bie meiften Patricier hielten Hauslehrer und die 
ärmere Klaffe war faum repräfentirt. Als der eifrige 
Scyhuiverbefjerer fein Amt antrat, fand er, bei einer Ein: 
wohnerzahl von 7000 Menfhen, blos 40 Kinder in ber 
Schule; kaum aber hatte er mit Hilfe einiger von ihm 
begeifterter Mitbrüder aus feinem Orden die Schule ges 
ordnet, To zählte fie ſchon in zwei Jahren bei 400 Kna— 
ben. Die Erziehung der Mädchen wurbe dem Orben der 
Urfulinerinnen anvertraut, die in biefem Berufe mit Se 
gen wirkten. Jetzt war ©. in feinem Elemente. Bald 
machte der Straßenbettel dem Schulbefuhe Pla und die 
Perfönlichkeit des trefflihen Manned mirfte belebend und 
erquidend auf Kinder und eltern, auf Schule und Haus. 
Die Schule von Freiburg gilt in ber Erinnerung aller 
Derer, die fie Pennen gelernt haben, ald einer ber ſchön— 
ſten Berfuche zur Beredlung bed heranwachſenden Ge: 
fchledhtes, deren unfer Jahrhundert fi rühmen kann. 
Im 3. 1809 wurde G. zum Vorſteher feiner Ordendbrübder 
erwählt und erhielt gleichzeitig von der fchweizerifchen 
Zagfagung unter dem Borfige ded Landammannd von Affıy 
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ben ehrenvollen Ruf mit Rathähere Abel Merian *) von 
Bafel und Profeffor Trechfel **) von Bern die peftalozzi's 
fhe Anftalt zu Vperdun zu prüfen und darüber Bericht 
u erflatten. Der Verewigte hatte Peftalozzi***) fhon in 

ern kennen gelernt. Beide große Bolfderzieher, die bald 
Freunde geworden waren, ftrebten nah dem nämlichen 
Biele, aber fie fchlugen zur Erreihung deſſelben ganz ver» 
ſchiedene Wege ein. Während Peftalozzi vorzüglicdy durch 
die intelleftuelle Bildung in langfam Eh erhebenber Ab: 
ftufung und Herleitung bed Unterrichtd aus feinen erften 
Elementen zur Selbftthärigkeit und Selbfterfindung anzu« 
regen fjuchte und beöwegen beſonders burdy bevorzugted 
Studium ber molbematikhen Glementarmittel auf hbarmo« 
nifche Geiftedentwidlung einzumirfen glaubte, wandte fich 
®. bei feiner Methode nicht blos an den Berftand, fon: 
bern vorzüglihd an dad Gemüth bed Kinded. Alle feine 
Lehrfächer waren naturgemäß mit einander verbunden, 
Allen lag eine fittlich »religiöfe Tendenz zu Grunde. Er 
fuchte vor Allem Einfeitigfeit zu vermerden. Die Grund» 
idee feiner Methode, daß alle Beſtandtheile des Unterrichtd 
zur Bildung der Seele dienen und dad Kind durch dad, 
mad ed lernt, und die Weife, wie ed lernt, beffer werden 
fol, batte er in feinen Jugenbjahren im Beifpiele feiner 
eigenen Mutter gefchaut und in der Pflege, melde fie 
ihrer zahlreichen Familie widmete. Diefe mütterlihe Me: 
tbode, wie er fie finnreidy nannte, welche bei'm Nennen 
finnfiher Gegenftände finnlihe Gedanken im Kinde wedt, 
führte ihn zur vorzüglichen Pflege der Sprache, als ihres 

auptorganed, aber fo, daß er bad Leien, die Grammas 
tif, die Bergliederung ber Sprade nur ald Form, als 
Rahmen betrachtete, in welden er nah und nad die 
hauptſächlichſten Wahrheiten des Glaubend und Gewifjend 
einzufaffen ſuchte, auf daß fein Elementarunterridht eine 
ganze religiöfe und fittliche Erziehung ausmade. Als ein 
werthvolles Mittel zu feinem Zwecke betrachtete er ben 
wechfelfeitigen Unterriht, nicht nur um eine zahlreiche 
Scülerzahl zu leiten, fondern auch daß die Schule ſich 
mehr dem Familienleben nähere, daß die beffern Schüler 
frühe lernten, ihre jungen Kräfte gemeinnükig zu machen 
und jene Pflihten zu üben, bie fie einft alö Lehrer und 
Haudväter zu erfüllen hätten, und daß die Schule in 


) Defien Biogr. fiche im = Sahrg. des R. Kerr. 8. 14. 
ur%) Bu en en . - 5m 
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immerwährender Thätigfeit fey und ed auch dem Schwäch— 
ften möglih würde, eine feinen Fähigkeiten angemeffene 
Bildung zu erhalten. So weit ging ©. in feiner leiten: 
den Idee, fo weit in feiner Methode einen andern Weg 
ald Peſtalozzi. Dieß binderte ihn aber nit, im Namen 
der Kommiſſion einen gründlichen, die berühmte Anftalt 
in Mperbun würdigenden Beriht an die Tagfagung eins 
ufenden, ber von berfelben verbanft und dem Drude 
übergeben wurde. (Bern 1810). Da bald darauf in den 
göttinger gelehrten Anzeigen eine ſehr ungünftige Beur: 
theilung der peftalozzi'fchen Anftalt erfchien, wären bie 
Kennen beinahe in eine literarifche Fehde verwidelt 
worden, indem Peſtalozzi's Gehilfe, der geiftreiche Niede— 
rer *), dad Inftitut ungerecht und (eidenfoaftlich gekränkt 
glaubte und gegen die Beſchuldigungen des göttinger Re— 
cenſenten und ſelbſt gegen den Bericht der Kommiſſarien, 
die nicht wie andere enthuſiaſtiſche Verehrer nur gelobt, 
ſondern auch einige Mängel gefunden hatten, in einer 
fharfen Flugſchrift auftrat. Diefe lehnten in öffentlichen 
Blättern dad Eintreten in weitere Erörterungen ab und 
erklärten, daß fie von den Befchuldigungen in den gelehr- 
ten Anzeigen Peine Spur gefunden, daß vielmehr auf 
ihren Bericht hin die Tagſatzung Peftalozzi ihre Zufrieden 
heit mit feinen Zeiftungen bezeugt babe. — Im 3. 1810 
litt der Kanton Freiburg und die Schweiz einen empfinde 
lihen Berluft durch den Tod ded Landammannd von Affry, 
der von einer wichtigen Sendung nad Parid zurüdgekehrt, 
bei feiner Anfunft in Freiburg vom Tode ereilt wurbe. 
G. hielt ihn auf Einladung der Regierung eine mwürdige 
Leihenrede, welche mit großem Beifall aufgenommen 
(Freiburg 1810) im Drude erfhien und für welche ber 
Redner ald Anerkennung eine werthvolle Dofe mit dem 
Bildniffe ded edeln Veritorbenen erhielt. Im Jahr 1816 
führte ©. den wechjelfeitigen Unterricht nad der von ihm 
vervollfommneten bell-lancaſter'ſchen“) Methode in den 
Stadtſchulen von Freiburg ein und lad 1825 der zu Luzern 
verfammelten fchweizerifhen gemeinnügigen Gefellfchaft 
eine rechtfertigende Abhandlung vor (Der moraliiche Werth 
ded wechfelfeitigen Unterrichts. Zürich 1826), die feine An- 


*) Defien Biogr. f. im 21. Jahrg. des N. Nekr. ©. 1025. 

**) Wir können bier nit umhin, des traurigen Endes des Erfin- 
derö der Methode, Joſeph Lancafter, zu erwähnen, der im Alter in 
roßer Dürftigkeit in New: York lebend, am 24, Nov, 1838 von einem Ein⸗ 
foänner überfahren, auf der Straße ftarb, 
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fihten über dieſen Gegenftand begründete und erklärte. 
Eben fo findet fich der Geift feiner Methode, feine fittliche 
teligiöfe Tendenz, feine tiefe Gemüthlichkeit und feine 
Liebe zur Jugend in feinen Schulreden ausgeſprochen, die 
er alljährlich bei der Preisaustheilung hielt und bie in 
franzöf. Spradye und von Wilh. Fellenberg*) (dem Sohne 
des bekannten Volksbildners) in's Deutiche überfegt im 
Drude erfchienen find. Damald ftand G.'s Schule ın der 
fhönften Blüthezeit. Bon allen Enden Europa’s, fo fagt 
der Minifter Billemain in einem Berichte an die franzöf. 
Akademie, kamen die Philofophie, die Frömmigkeit, fogar 
bie Mode, die bewunderungswürdige Anitalt zu befuchen, 
und Einheimifche und Fremde bemerften mit Erftaunen 
bie geiftige und fittliche Entwidlung felbft bei den Kindern 
der unterften Klaffen. Borzüglich fiel Allen der religiöfe 
und moralifche Ebarafter auf, den ©. allen Theilen fei- 
ned Unterrichted aufzuprägen wußte, ohne dadurch bie 
gemaen und praftifhen Refultate irgend eine Faches zu 
ebindern. Als 1816 der greife Peftalozzi die Schule be— 
fuhte und die Anrede ded Knaben Moriz Techtermann, 
eined Neffen ded Scultheißen, aus dem Drange feines 
Herzend dankend und fegnend beantwortete, da blieb Fein 
Auge troden und ©. feierte einen der fchönften Augen- 
blide feined Lebend. Mit vielem Beifalle wurde auch in 
Frankreich feine „Grammaire des campagnes & l’usage 
des &coles rurales. (Frib. 1821) aufgenommen; mehere 
Bifhöfe bezeugten dem geiftreihen Berfaffer ihre volle 
Zufriedenheit und munterten ihn in den verbindlichften 
Schreiben zur Fortfesung feiner edeln Beftrebungen auf. 
Doch bald kamen fchwere Kämpfe über den unermübdlichen 
Mann. Er hatte für die Novizen feined Ordens ein Lehr: 
buch der Philofophie gefchrieben, welches, obſchon nicht 
gedrudt, in Rom, ald irrtbümliche Lehren enthaltend, ver: 
fagt wurde. Der päpftlihe Nuntius in der Schweiz ver: 
langte ed zur Einficht und übergab es zur Prüfung mehe— 
ren Srofefforen von Luzern, Solothurn und Freiburg; 
diefe aber fiel ganz zu Gunften ded ehrwürbigen Verfaſ— 
ferd aud. Einen ſchweren Stand hatte G. in Betreff fei- 
ner Methode des wechlelfeitigen Unterrichted. Es ift nicht 
zu läugnen, daß diefer von einem fehr einfichtövollen, 
unermüdlich thätigen Zehrer überwacht werden muß, wo— 
fern nicht geifttödtender Mechanismus und Mangel an 
Disciplin und Unordnung daraus entftehen follen. Diefe 


*) Defien SBiogr. f. im 22, Jahrg. des Nekr. ©. 746, 
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fhwadhe Seite wurde von den Gegnern der Methode im 
Kanton Freiburg einfeitig hervorgehoben und ihr vorzüg« 
lich vorgeworfen, daß durch fie die eigentliche fittlide Er— 
iehung und durch die vielen Fächer der Religionsunterricht 
Benachtheiligt werde. Ueberdieß fanden G.’8 Schuleinrich« 
tungen bei den kirchlichen Oberbehörden Anftoß, weil durd 
fie vie Schule dem Einfluffe der Kirche vielfach entfrembet 
werde. So menbete fi denn, nachdem 1819 bie höhere 
Lehranftalt dur die Zefuiten ganz umgeftaltet worden 
war, 1823 Bifhof Yenni *) in einer Denkſchrift an den 
Großen Rath ded Kantond und verlangte, unter Angabe 
obiger Gründe, die Aufhebung von G.’d Methode. Um— 
fonft bemühte fih der Erziehungdrath unter dem Prafidium 
bed auch außer dem Kanton verehrten Kanonifus Fon» 
taine**), umfonft die Mehrheit des Staatörathed (Syndik. 
Fegeli ***), Schultheiß Werro, die Staatöräthe Rämy, 
vd. Montenady +), Zanderfet ++), dv. Schaller T+F), den 
Sturm zu beihwören; durch ein Dekret des Großen Ra» 
thes ward am 4. Juni 1823 der gegenfeitige Unterricht für 
die Schulen des Kantond Freiburg aufgehoben. ©, ertru 
biefen harten Schlag mit Muth und Ergebenheit, ga 
nebft fünf unter feiner Zeitung wirkenden Lehrern feine 
„Entlaffung ein und zog fi in feine befceidene Klofter: 
zelle zurüd, um da im Stillen Guted zu wirken. Im 
3. 1824 wurde er von feinen Ordensbrüdern ald Guar— 
dian in bad Klofter von Luzern verfegt, wo er fein Nos 
biciat und feine erften Studien begonnen hatte und wohin 
ihn noch theure Erinnerungen zogen. Durd den Einfluß 
von Schultheiß Amrhyn *) und Staatörath Ed. Pfyffer**) 
berief ihn die Regierung von Luzern zum Mitgliede ded 
Erziehungsrathes und nach der Entfernung Dr. Trorler’s 
am 26. Dt. 1827 zum Profeffor der Philofophie an der 
höhern Lehranſtalt. Auch bier war der Berewigte eifrig 
für eine zweckmäßige Einrihtung des Schulmwefend bemüht; 
beſonders lag ihm eine Armenſchule am Herzen, die fid 
eined gefegneten Fortganged erfreute. Eben ſo benüsten 


*) ine kurze Notiz über ıhn f. im 23. Jahrg. des N. Nekr. S. 1168, 
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+) Eine kurze Notiz über ihn f. im 20. Jahrg. des Nekr. S. 1091, 
und Berihhtigungen im 21. Jahrg. ©. 26 


Gine kurze Notiz über ihn f. im 27. Jahrg. d. Netr. ©. 1238. 
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ihn die Kantone Bafel und Solothurn für zweckmäßige 
Schulverbeſſerungen und noch ift im legtern Kantone feine 
mobificirte Methode des wechfelfeitigen Unterrichted im 
Volksſchulweſen in Geltung. Als Mitglied der fchweize: 
rifhen gemeinnügigen Geſellſchaft lad er in Züri ein 
Geſpräch über die Hebung des Schulweſens in den Ur: 
fantonen vor, welded in den Berbandlungen diefer Ge: 
felfhaft und noch befonderd (Luzern 1827) gebrudt ift. 
Als Profefjor der Philofophie war ©. eine Bierde ber Lehr: 
anftalt und gewann die Liebe und Verehrung zahlreicher 
Schüler. In feinen Borlefungen, die mehr auf praktiſche 
Geiſtes- und Herzenöbildung für dad Leben, ald auf fy: 
ftematifche Wiffenfchaftlichkeit und Spekulation ausgingen, 
beantwortete er die vier Zebenöfragen: „Was ift ber 
Menih? Was ift das AU? Woher find Welt und Men: 
fhen? und was foll unfer Loos werden im Al?” Sie 
wurden für feine Zuhörer autographirt unter dem Titel 
„Srunbriß der Philofophie (4 Thle. Luzern 1827 — 31)* 
und nad benfelben aucd einige Zeit von feinem Schüler 
P. Anaftafiud Adam*) in der höhern Lehranſtalt von So: 
lothurn Philofophie docirt. Die Befchwerben ded Alterd 
bewogen ben Greid 1835 in feinem 70. Zebensjahre feine 
Profeffur niederzulegen und in fein heimathliches Klofter 
zu Freiburg zurüdzufehren. Zu diefem Entichluffe ſoll 
aub beigetragen haben, daß er fih im Franziskanerkloſter 
au un nie recht heimiſch fand und daß er nad dem 

ode Ed. Pfyffer's (1834) dem rafch vorwärtsfchreitenden 
Radikalismus nicht mehr entfprechen fonnte. So hätte er 
dann in Freiburg den Zefuiten, in Luzern den Radikalen 
dad Feld räumen müffen. In Freiburg wurde ©. 1839 
zum Provinzial feined Ordens für die Schweiz erhoben 
und war 1840 Präfident der dafelbft verfammelten natur: 
forfchenden Gefellihaft der Schweiz. Obſchon zurüdge: 
zogen von aller öffentlihen Wirkfamkeit, lebte er dennoch 
auch jegt für feinen hohen Iwed. Er arbeitete an einem 
Elementarwerfe der Erziehung, worin er alle Grundfäße 
einer volfäthümlichen Erziehung dur die Mutterfprache 
entwidelte. Der Berewigte hatte dabei vorzüglich die Ver— 
befjerung des fehr vernacdläffigten Schulweſens in Frank 
reih im Auge. Bon . diefem Elementarwerke, welched 
unter dem Xitel „De l’enseignement r&gulier de la lan- 
gue maternelle dans les &coles et les familles“ gedruckt 
wurbe, erfchien 1844 zu Parid die zweite, 1846 die dritte 


*) Defien Biogr. ſiehe im 26. Jahrg. des N. Nekr. S. #0. 
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Auflage. EI wurde 1846 von Profeffor Pabit zu Biel 
in’d Deutfche überfegt und von dem ehrwürdigen Berfaffer 
nah und nah unter dem Titel „Cours &ducatif de la 
laugue maternelle* in fieben Bänden audgearbeitet, von 
denen der fiebente 1848 erfhien. G. richtet fih im Eins 

ange vorzüglih an die Mütter, und bier finden fich die 
Öefinnungen und Grundzüge einer Erziehung ausgeſpro— 
chen, die er felbit von feiner bortreflicen Mutter em: 
pfangen hatte. Diefed geiftreihe Erzeugniß eines uner— 
mübdlichen Fleißed und einer ſtets thätigen Menfchenliebe 
wurde mit ehrenvollen Auszeichnungen gekrönt. Auf Ber: 
wendung bed Minifterd Coufin erhielt der Berfaffer 1840 
von Louis Philipp durch königl. Orbonanz bad Ritterkreuz 
ber Ehrenlegion und am 29. Auguft 1844 auf einen fehr 
anerfennenden Bericht des Minifters Billemain von der 
franzöf. Akademie den Preis Montbyon im Betrage von 
5000 Franken, welcher zur Anerkennung für ein von der 

Afademie ald dad befte und gemeinnügigfte erfannte Er- 
zeugniß der Preffe beftimmt if und welchen vor ihm eine 
Genferin, Frau Neder von Sauflure, erhalten hatte. 
Im Jahr 1845 ernannte die Akademie G. zu ihrem kor— 
refpondirenden Mitgliede. Bei folchen Ehrenbezeugungen 
konnte auch fein Heimathfanton nicht ganz zurüdbleiben, 
in weldem er 1844 wieder zum Direktor der Normale 
und zum Inſpektor der Primarfchulen erwählt wurde. 
Aber bei al diefer Anerkennung blieb ©. ftetd der demü= 
thige Minorit. Ald man ihn wegen feiner Dekorirung 
mit bem Kreuze der Ehrenlegion beglüdwünfchen wollte, 
wied er mit dem Finger nad dem Kreuze ded Heilandes. 
Sn den Zeiten der Parteiung vor und nad) dem Sonder: 
bundöfriege war ed dem Manne des Friedend und der Liebe 
nicht wohl; er wußte, daß ſolche Stürme nur nachtheilig 
auf Bildung und Sittlichkfeit einwirken. Zwar wagte in 
dem allgemeinen Klofterfturme nah dem Sonderbunds- 
friege die Regierung, aud Schonung gegen ben allgemein 
verehrten Mann, es nicht, das Franzisfanerflofter, wie 
bie übrigen Mannäflöfter ded Kantons, aufzuheben und 
ernannte ihn fogar im Januar 1848 zum Präfidenten einer 
Kommiffion für Berbefjerung und Umgeftaltung ded öf— 
fentlihen Unterrichts im Kanton; ald aber ©. vergeblich 
darauf drang, daß die Erziehung auf religiöfe Principien 
gegründet und an den höhern Anftalten eine gewiffe Ans 
zahl von Lehrerſtellen mit Geiftlihen befegt würde, als er 
alle feine Bemühungen vereitelt ſah, trat er aud ber 
Kommiffion. Weberhaupt war. er auf die Regiererei und 


40. Girard. 153 


die Gewaltöfchritte der radikalen Staatsbehörden gar nicht 
gut zu ſprechen und äußerte ficb öffentlich auf nichts we: 
niger ald fchmeichelhafte Weife. — Schon 1849 bradte 
eine el Krankheit den würdigen Greid an den 
Rand des Grabes; feither hat er ſich nie wieder erholt. 
Er vergabte nun feine befonderd an pbilofophifhen und 
pädagogiihen Werken reiche Bibliothek an die Stadt: 
bibliothe? von Freiburg und verordnete in ber richtigen 
Ahnung, daß fein Leichenbegängniß zu Parteizwecken miß— 
braucht werden mürde: feine Beerdigung follte ohne allen 
Pomp und auf die einfachite Weife Statt finden, wie ed 
einem demüthigen Ordendmanne zieme. Es gefchah aber 
nicht fo. Bon früh Morgend an wurden am Begräbniß: 
tage alle Gloden geläutet und von Beit zu Beit ertönten 
Artilleriefalvden. Dem Sarge folgte außer ben Behörden 
eine große Bolfömenge aus allen Klaffen und Parteien; 
fein Bild wurde von den Kindern getragen, bie er im 
Leben fo fehr geliebt hatte. — — Im Umgange war ©. 
heiter und freundlich, gegen Fremde zuporfommend, gegen 
Kinder von einnehmender Herzlichkeit. In feiner äußern 
Erfheinung, in feinem einfachen ſchwarzen Ordenskleide, 
bot er dad Bild eined beitern liebendwürbigen Greifee. 
G. war nit nur Erzieher und Gelehrter, er war aud 
ein Kenner und Berehrer der Kunft. Er bejaß große Fer: 
tigkeit im technifchen,, befonderd aber im architektoniſchen 
Beihnen. Beweiſe davon find mehere öffentlihe und Pri— 
vatgebäude in Freiburg, zu denen er die Pläne verfertigte. 
Auch einen Plan der Stadt Freiburg von 6 Fuß Höhe 
nahm er mit Hilfe feines jüngern thätigen Mitbruderd, 
P. Karl Räble, auf und verfertigte mit demjelben einen 
Erbglobud von drei Fuß Durchmeſſer. Seine herzlichen 
Scyullieder zeugen von feinem Dichtertalent; die Melo— 
dieen dazu entlehnte der mit einer fchönen Stimme begabte 
Sänger meiftend aus den Tonwerken feined Lieblings, 
Haydn. — Außer den angegebenen Schriften fennen wir 
noch von ihm: Explication du plan de Fribourg. Lucerne 
1827. — Mündl. u fchriftl. Uebungen in der deutſchen 
Sprade f. Primarfhulen. 2. Aufl. Ebdf. 1832. -- Auf: 
fäge u. Recenfionen in Keller’d Schulblättern. Aus Bei: 
trägen wird ihm in Freiburg ein bronzened Standbild 
errichtet; fein Name wird ın der Kulturgefchichte der 
Schweiz unvergeßlich bleiben. 
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* 41. Dr. jur. Karl Leopold Lieverer von 
Liederskron, 


Rektor der Landwirthſchafts- und Gewerbſchule, auch Vorſteher einer 
Erziehungsanſtalt zu Erlangen; 


geb, im Jahre 1786, geft. den 7. März 1850, 


v. 2. war zu Gräz in Steiermark geboren, wo fein 
Bater die Stelle eined Staatsbuchhalters bekleidete und 
wurde von demfelben, der fidy ihm zum Amtögebilfen ber« 
anbilden wollte, äußerft fireng erzogen. Leopold fühlte 
feine Neigung, fih dem Berufe feined Baterd zu widmen; 
dagegen war es jein höchſter Wunſch, fludiren zu dürfen. 
Nur feinen anhaltenden Bitten und der Fürfprache eini- 
ger angefehenen Männer gelang ed endlich, die Erlaubniß 
bed Baterd dazu auszuwirken, doch unter der Bedingung, 
daß ber Sohn immer den erften oder zweiten Plag bes 
baupten und nebenbei die Stelle eined Schreiberd bei dem 
Bater verfeben folle, Aber fein vefter Wille und uner: 
mübeter Fleiß befiegte alle diefe und fonftigen Hinderniffe. 
Bis nad Mitternacht fludirte er und früh gegen 3 und 4 
Uhr ftand er wieder auf, um bie ihm vom Bater aufge» 
bürdeten Schreibereien zu beforgen. Mit den beften Seug— 
niffen feiner Lehrer über feinen regen Fleiß und deſſen 
glüdlihe Erfolge bezog er im 3. 1802 die Univerfität zu 
Wien, wo er bie juriftifhen Borlefungen über Natur, 
Staatd = und Völkerrecht, Kriminalrecht, deutfche Reichs— 

efchichte, römifched Recht, Kirchenrecht, Lehnrecht, deut» 
ches Staats- und öfterr. Privatrecht, Handlungs: und 
Wechſelrecht hörte, und fich nach den vorliegenden Zeug: 
niffen durch Fleiß, Fortichritte und ein gefitteted Betragen 
auch bier die volle Zufriedenheit der Profefforen erwarb. 
Im 3. 1805 nahm er, dem Beifpiele feiner Zugendfreunde 
und feinem eignen Antriebe folgend, Kriegädienfte und 
machte mehere Zeldzüge nad Frankreich und Stalien mit. 
In Mailand, Gefährlich verwundet und von den Franzo— 
fen, nachdem fie ihn gänzlich ausgeplündert, gefangen 
genommen, fand v. 2. jedoch Gelegenheit, aus dem dor- 
tigen Spitale, wo ihm fein verwundeted Bein abgenom— 
men werden follte, was er ftandbaft verweigerte, zu ent= 
fommen und bettelte fih unter vielfadhen Gefahren bis in 
eine Stadt, von wo aud er Gelegenheit fand, feinen Ber: 
wandten Nachricht von feinem Scidfale zu geben und 
fi) Geld zur Weiterreife fchiden zu laffen. So gelangte 
er endlich wieder zu feinem Regimente. Um feinen ver: 
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wundeten Fuß, der ſich bedeutend verſchlimmert hatte, zu 
heilen, ſendete ihn ſein menſchenfreundlicher General zum 
Gebrauche von Schlammbädern auf ſeine Güter in Un— 
garn. Wie lange ſeine Dienſtzeit gedauert habe, iſt nicht 
enau > beftimmen; doch liegt nody ein fehr ehrenvolles 
Beugni von der Hand ded Generald von Ettingöhaufen, 
befjen Brigade: Adjutant er 3 Monate hindurch geweſen 
war, batirt Prag, 26. Juni 1811, vor. Im Jahr 1813 . 
fam er nad) Bayern, um feine dortigen Verwandten zu 
befuchen, und hielt fi einige Jabre in Erlangen auf, 
wo fein Obeim als Profeffor und Dekan der philoſophi— 
fhen Fakultät lebte. Dort hörte er in den Jahren 1813 
und 1814 noch Vorträge über Philofophie und Staatös 
wiffenfhaft und erlangte im Jahr 1815 in Würzburg bie 
juriftifhe Doktorwürde. Da er fih in Erlangen zu ver: 
heirathen beabfichtigte, indem er ſich mit ber Tochter eines 
dortigen Mübhlenbefigerd, die eben fo ſchön als reich war, 
verfprodhen hatte, fo fuchte er um eine Stelle im bayer’- 
fhen Staatödienfte nah, was ihm aber ald Ausländer 
niht gelang. Im 9. 1817 gründete er ein Erziehbungds 
inftitut für höhere Stände. Dieß Unternehmen hatte einen 
fehr günftigen Erfolg und wurde von König Marimis 
lian *) febr begünftigt, indem, fo lange berfelbe lebte, 
immer 5 biö 6 adelige Jünglinge auf fönigl. Koften dort 
erzogen und gebildet wurden. Im Jahr 1831 gründete 
er neben feinem Inſtitute noch eine höhere Bürgerfchule, 
weldhe im Jahr 1833 in eine Gewerbfhule umgewanbelt 
wurde. Bei allen diefen Unternehmungen hatte er mit 
unendlih vielen Schwierigkeiten und Hinderniffen zu 
kämpfen; aber ed war ein Hauptzug feined Charakters, 
dad einmal Begonnene, trog aller ——— beharr⸗ 
lich durchzuführen, wobei ihm keine Mühe, keine An— 
ſtrengung zu groß war. Mit ſeiner erſten Gattin lebte er 
nahe an 30 Jahre und zeugte mit ihr 10 Kinder, wovon 
noch ſechs am Leben ſind. Seine vier Söhne ließ er ſtu— 
diren und erlebte noch die Freude, drei von ihnen im 
Staatsdienſte gut verſorgt zu ſehen, während der Vierte 
als Forſtpraktikant geſtorben war. Er hatte bei ihrer Er— 
iehung aber auch weder Mühe noch Koſten geſcheut, um 
e zu brauchbaren Mitgliedern der menſchlichen Geſellſchaft 
zu bilden. Im Auguft 1845 ſchloß er auf's Neue mit Retha, 
verw. Knoblauch, eine ebeliche Verbindung, die ſich nur auf 
gegenfeitige Freundfchaft und Anerkennung des wahren 








*) Deflen Biogr. fiehe im 3, Jahrg. des N. Nekr. ©. 968. 
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Werths gründete; auch fie war eine glüdliche. Die Vermö— 
gendumftände v. 2.8 waren aud früheren Jahren her fehr 
zerrüttet, Theils durch manche Unfälle, Theild aber auch durch 
den bedeutenden Aufwand des früheren Hausſtandes, wozu 
ihn feine noch früberen Berhältniffe ald Adjutant in dem 
Haufe eined reichen Generald, über deffen Kaffe er bei Anord= 
nung ber gefelligen Feftlichfeiten unumfchränft gebot, ges 
mwöhnt haben mochten. Außerdem lag in feinem Charakter 
viel Guted und Edles, ich möchte faft jagen verborgen, da er 
ſich der Außenwelt oft viel fchroffer zeigte, ald er war und 
beöhalb auch vielfach verfannt und midverftanden wurde. 
Dabei ſprach er feine Meinung und Anfiht ohne alle Rüd: 
fiht auf eignen Nachtheil überall offen aus und war dazu 
in frühern Jahren oft heftig und aufbraufend, was fich 
fpäter ganz verlor. Unermüdete Thätigfeit, befonders in 
feinem Berufe, Gefälligkeit und Sinn für gemeinnügiges 
Wirken zeichneten ihn aus; Rüdfiht auf Danf oder Un: 
dank lenken ihn niemals bei feinem Wirken. Er hatte 
neben der Gemwerbfchule eine Borbereitungöfchule errichtet, 
in welcher er auf eigne Koften einen Lehrer hielt und viele 
talentoolle Kinder armer Aeltern unentgelblich unterrichtet 
wurden ; ja er felbft ertheilte denfelben im $ranzöfifchen ꝛc. 
mit derfelben pünftlihen Sorgfalt Unterricht, wie jenen 
Schülern, von deren Aeltern er auf's Reichfte für feine 
Mühe entfhädigt wurde. Dieß Alles gefchah aber fo ftill 
und verborgen, ald hätte er fich deffen zu fchämen gehabt. 
Seine Tugenden entzog er den Augen der Welt, feine 
Fehler trug er zur Schau. Die legten, meift leidenvollen 
Monate feined Zebend ertrug er mit großer Geduld und 
Standhaftigfeit; ein fehr fchmerzhafted Lungenübel führte 
feinen Tod herbei, der übrigens fanft und leicht war. 


* 42. Dr. Moritz Auguft Weſſely, 


berzogl. nafjau’fher geb. Hofrath, königl. preuß. Sanitätsrath, praft. 
Arzt zu Nordbaufen; 


geb. den 15. Dt. 1800, geft. den 7. März 1850, 


Zu Bleicherode (Keg.-Bez. Erfurt) geboren, wo fein 
Bater als ein fehr gefchidter Arzt wirkte, erhielt er feine 
Schulbildung bauptfählih auf dem Gymnaftum zu Nord» 
haufen und auf dem joachimsthal'ſchen Gymnafium zu 
Berlin. Dann ftudirte er Medicin in Halle und Göttin 
gen. Nachdem er in Göttingen die medicinifhe und chi= 
rurgifhe Doftorwürde erworben hatte (Diss. inaug. sist. 
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icteri gravioris observationem singularem 1823.), ging 
er nad) Parid und blieb dort fünf Jahre. Es bielt ihn 
hauptſächlich Civiale fo lange veft, dem er in ber Privat 
praxis affiftirte;s außerdem fuchte er aber auch die übrigen 
mebicinifhen Größen der Weltftadt in ihrem ärztlichen 
Wirken genauer kennen zu lernen. Die ungewöhnlich 
günftige Gelegenheit, reihe Erfahrungen zu fammeln, be— 
nugte er eben fo umfichtig ald eifrig. Bielleiht nur aus 
Rüdficht auf feine Aeltern kehrte er endlich nach Deutfch: 
land zurüd, madte in Berlin dad Staatderamen und 
mwählte Bleicherode, fpäter Nordhaufen zu feinem Wohn- 
orte, wo er auch bis zu feinem Tode blieb. Mehrfache 
Aufforderungen, biefen Wohnort mit einer ober der ans 
bern größeren und für Wiffenichaftöpflege begünftigteren 
Stadt zu vertaufchen, lehnte er aud Rüdfichten ber Pietät 
ab, zum Theil erſt nad einem langen Kampfe mit ſich 
ſelbſt. W. war ein fehr vielfach gebildeter und fehr geis 
flig gewedter und gewandter Mann, voll regen Sinned 
für alled Bedeutende und Große. Seine Lektüre erftredte 
fih, in feltener Univerfalität, vielfach über die Grenzen 
feined Faches hinaus auf mancherlei Gebiete bed Wiffens, 
wie auf dad der Tagesereigniſſe. Ald Arzt war er genial 
und flößte durch Sicherheit den Kranken vefted Vertrauen 
ein. Die Kollegen, welde ihm näber ftanden, erfannten 
frühzeitig feinen feltenen Scharfblick an und wählten ihn 
ungemein häufig zum Konfulenten. Er übte mit gleichem 
Intereffe die eigentlich mebicinifhe und die chirurgifche 
Prarid. Unter den Specialitäten der lekteren intereffirte 
er fich inöbefondere für die Steinfrankfheit und die Stein» 
operationen. Für diefe hatte er ſchon in Paris durch 
Civiale, befanntlih einer der Hauptmeifter in ber Litho— 
tritie, gemwichtige Erfahrungen eingefammelt, und nad 
Deutichland zurüdgekehrt benugte er jede Gelegenheit, neue 
Erfahrungen zu erwerben. Die Zahl der Steinoperatio- 
nen, die er, aus feinem Wohnorte oft weithin deöhalb 
berufen, in Deutfchland gemadt hat, muß für einen Arzt 
in der Provinz fehr anſehnlich geweſen feyn. Unter allen 
Abtheilungen feiner reich verforgten Bibliothef war bie 
für Steinfrantheit verhältnißmäßig die bedeutendſte; bier 
heute er, da ihn der Gegenftand aud) literarifch bejchäftigte, 
keine Koften, um möglichſte Bollftändigkeit zu erreichen. 
Es war kein Wunder, daß ein fo audgezeichneter a 
zeitig einen großen Ruf erwarb. Durch feinen Aufenthalt 
in Paris und durch zahlreiche fpätere Reifen hatte er eine 
ſehr ausgedehnte Bekanntſchaft unter ersten, auch bes 
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Auslandes, erlangt, und nicht felten wurden ihm aus 
fehr fernen Gegenden Deutfhlande, ſowie aus Däne- 
mark, Schweden, Rußland u. ſ. w., Kranke mit ſchwer 
zu behandelnden Leiden zur Berathung zugeihidt. Nie 
verwöhnt durch folche Anerkennung, behandelte er vom 
Fürften und Grafen bid zum Bettler herab Alle mit glei- 
cher Humanität und Aufopferung. In feinen ärztlichen 
Anordnungen war er ftetd fehr entfchieden, oft Bid zur 
Strenge. Aber diefer Strenge lag nur dad edle Beftreben 
zu Grunde, feine Wirkſamkeit nicht durch ungenügend 
efolgte Rathſchläge zu zerfplittern, und ed war oft rüh- 
rend zu fehen, wie unter der ftrengen Außenfeite fein 
weiches Herz bindurchfhimmerte. Schriftftellerifh thätig 
wurde er erſt ſpät. Es blieb ihm zu diefer Thätigkeit be» 
greiflich wenig Muße, da ſchon feine umfaffende Lektüre 
die meiften freien Stunden abforbirte, wenngleich er ftetd 
fehr forgfältig die frühen Morgenftunden, in denen er 
faſt allein ungeflört war, benugte. Auch ftellte er bie 
Anforderungen an ſich felbft zu hoch, um mit oberflächlich 
Gearbeitetem bervorzutreten. Außer der Steinfrankheit 
war ed hauptſächlich die Kenntniß der neueren ausländi- 
fen Mediein, für weldhe er Drudarbeiten vorbereitete, 
die leider! bei feinem Tode zur Beröffentlihung noch nicht 
reif waren. Im J. 1848 übernahm er interimiftifch für 
feinen in dad frankfurter Parlament gewählten Kollegen, 
Dr. W. Hoffbauer, die Redaktion der allgemeinen mebdicini: 
ſchen Centralzeitung. Ein ſolches Blatt zu leiten, war 
immer ſchon ein Lieblingswunſch von ihm geweſen; auch 
war Niemand beſſer dazu befähigt als er, der einen großen 
Theil der mebicinifhen Welt dur eigene Anſchauung 
kennen gelernt hatte, der dabei gewöhnt war, viel — man 
möchte, faft jagen: Alled — zu lefen, und der, wozu er 
auch die Feder anfekte, immer mit genialer Leichtigkeit 
ſchrieb. Beränderter Berlagdverhältniffe wegen war feine 
Betheiligung an jenem Blatte nur von Purzer Dauer, und 
da er ber liebgewordenen Arbeit nicht entfagen mochte, fo 
begründete er, in Gemeinfchaft mit feinem Kollegen und 
Wohnortögenvffen, Dr. 2. Blödau, ein neued ähnliches 
Blatt, welches unter dem Titel „Neue Zeitung für Medi« 
ein und Medicinalreform” zu Anfang 1849 in’d Leben 
trat. Wenige medicinifhe Blätter haben fo glänzend be» 
bütirt als diefed, welchem durch W.'s ausgedehnte Be— 
kanntſchaft alsbald ein großer Kreis der trefflichſten Mit: 
arbeiter gewonnen war, welches ſich dabei durch ſelbſtän⸗ 
dige und befonnen oppofitionelle Haltung in den Tages⸗ 
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fragen empfahl und durch Umfang und Preis feiner Lies 
ferungen den Bemweid gab, daß es feinen Heraudgebern 
niht um Geldgewinn zu thun fey, daß fie vielmehr zu 
anfehnlihen Geldopfern für ihr Unternehmen bereit feyen. 
W. war für diefe Zeitung bid wenige Tage vor feinem 
Ende eifrig befchäftigt, ja ed dürfte biefe anjtrengende Ar- 
beit feinen Tod bejchleunigt haben. Er hatte jchom feit 
Jahren an Gicht gelitten, welche meiftend anomal in fehr 
mandyfaltigen Formen auftrat. Dabei fihonte er fich fel- 
ten; man ſah ihn oft, zu Fuß ober zu Wagen, bei ber 
ungünftigften Witterung Kranke beſuchen, weldye weniger 
litten ald er felbft, denen er aber zu gutmüthig war, feis 
nen Beiftand zu verfagen. Solchen ftetd erneuerten Auf- 
opferungen und ber aufreibenden Thätigkeit feined regen 
Geifted unterlag enblih ber Körper. — Um ben reichbes 
gabten Mann mit dem ebdelften Herzen trauern nicht bloß 
eine fehr würdige Gattin und drei Kinder, fondern Alle, 
welche dad Glüd hatten, ibm näher zu ftehen. 
Dr. P. Phoebus, Profeffor zu Gießen. 


* 43. Dr. jur. Ludwig Heinrich Wiederhold, 


Dberappellationsrath am Oberappellationdgeridhte der vier freien Städte 
zu Lübeck; 


geb, den 25. Nov. 1801, geft. den 8. März; 1850. 


In ihm ſteht dad Bild eined Manned vor und, ber, 
von ber Natur mit den edelften Gaben auägerüftet, die— 
felben in feltner Bollendung zur gleihmäßigen Ausbildung 
gebracht und nach allen Seiten bed öffentlichen, wie des 
Privatlebend eine Wirkfamkeit entfaltet hat, durch melde 
die Wiffenfchaft und dad Staatäleben geförbert, der weite 
Kreis feiner Freunde, denen er ald Mufter diente, ver» 
edelt und bie Seinigen beglüdt worden find. Seine Kräfte 
batte er zunächſt der Wifjenfchaft, die feinen Lebensberuf 
audmachte, zugemwenbet und mit Hilfe feltenen Scharffinnd 
dad römifche Rechtöfyftem in feinem innerften Geifte er- 
faßt, wie feine Abhandlungen auf biefem Felde beweiſen, 
deren jede ihren Gegeriftand klar geftellt und zum Theil 
felbft auf ganz neue, feitdem weiter betretene Bahnen ge« 
bracht hat. Allein faft noch vollendeter war er in feinem 
nächſten Lebenäberufe ala Mitglied höherer Richterkollegien. 
Denn es ſchien, als habe die Natur einmal alle hierzu 
erforderlichen Gigenfchaften in Einem Manne zum Bor: 
bilde für alle Andere vereinigen wollen; ſchnelle Auffaf: 


160 43. Wiederhold. 


fungdgabe und praßtifcher Blick machten ihm dad Berftänbniß 
und die Entfcheidung felbit der vermwideltiten und ſchwie— 
rigften Rechtsfälle zu einer leichten, faft fpielend von ihm 
gelöf'ten Aufgabe; ſtets Meifter feines Stoff und in bo» 
bem Grade mit der Gabe der Darſtellung auögeftattet, 
vermochte er bie feinften Rechtömaterialien. in Plarer, ru— 
biger Folge und in fo meifterhaftem Ausdrucke zu ent= 
wideln, daß felbft feine mündlichen Ausführungen ohne 
Weitered dem Drude hätten übergeben werben können; 
daher denn auch die von ihm verfaßten Erfenntniffe nebft 
ihren Erwägungdgründen nad Inhalt und Form ald Mus 
fter obergerichtlicher Entfcheidungen aufgeftellt werben kön— 
nen. Was ihm aber die höchſte Weihe eined Richterd ver: 
lieh, das war fein erhabener Gerechtigkeitöfinn, durch den 
er fih in jenen zahlreihen, ein politifched Intereſſe dar» 
bietenden, Rechtäftreitigfeiten, die befonderd feit bem Jahre 
1830, als er nod in Kurheffen war, zur Entſcheidung der 
kurheſſiſchen Gerichte famen, nicht nur von dem Einfluffe 
ber herrfchenden Zeitrihtung frei zu erhalten und der ei— 
genen politifchen Wünfche entkleidet, auf den unparteiifchen 
objektiven Standpunft ded Gefeged zu ftellen verftand, 
fondern auch ohne Menſchenfurcht und ohne bie Berfols 
gungen in Anfchlag zu bringen, denen fchon bamald rich» 
terliche Ueberzeugungdtreue in Kurheflen auögelegt war, 
die Verwaltung der Juſtiz ohne Anfehen der Perfon ald 
feine beiligfte Aufgabe betrachtete. Allein fo hoch er auch 
in feinem richterlihen Berufe über dem damals entbren= 
nenden Kampfe zwifchen Fonftitutioneller Staatöform und 
abfoluter Herrſchaft da ftand, fo treu und warm bekannte 
er fih in feinem bürgerlihen Leben burd Wort und That 
offen und ehrlich zu der erfigenannten Richtung, fo vers 
Iodend auch die Anerbietungen feyn mochten, die man 
ihm aud dem entgegengefegten Lager machte, um feine 
feltenen Fähigkeiten für fih zu gewinnen. Solde Eigen: 
fhaften mußten ihm die allgemeine Achtung fihern, und 
— in ber That — im gefammten kurheſſiſchen Baterlande 
nannte und Fannte man feinen Namen als eine der ſchön—⸗ 
ſten Zierden des ungebeugten kurheſſiſchen Richterftandes. 
Daneben war aber fein Sinn auch für alle andere Er: 
fheinungen des Fortfchrittes in Kunft und menſchlichem 
Wiffen empfängli und es fehlte deöhalb feinen Unterhal—⸗ 
tungen niemals an geiftigem Stoffe, man verließ ihn nie 
unbefriedigt, denn ftetd Patte er irgend ein Saamenkorn, 
irgend einen neuen oder großen Gedanken mitgetheilt, an 
dem man fich aufrichtete oder Nahrung für weitered Nach» 
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denken fand; mit großer Leichtigkeit verwebte er aber auch 
Gegenſtände des heiteren Scherzes in ſeine Unterhaltung, 
die alsdann von feinem Witze überſprudelte und von herz— 
lihem Lachen ertönte; bald wurden bei irgend einem Ans» 
laſſe, der dad Gefühl berührte, feine edlen Gefichtözüge 
von einem elegiihen Schmerze überzogen und er offenbarte 
dann die tiefe ————— eines innigen Gemüthes, ver— 
ſchönert noch und veredelt durch die poetiſche Form, in 
welcher er ſie ausſprach; denn Poeſie und ſchöne Literatur 
hatten ſchon in ſeiner erſten Jugend eine mächtige An— 
ziehungskraft auf ſein empfängliches Gemüth ausgeübt, 
und mehere Novellen und Gedichte, die in den Jahren 
1819 biö 1824 in verschiedenen Beitfchriften unter dem Na= 
men: „Erneftine” erfchienen find, legen Beugniß für feine 
poetifhe Begabung ab; ja er würde ſich fogar gänzlich 
bem Studium der ſchönen Literatur gewidmet haben, wenn 
ihn nicht fein Vater, früher or ded Staatsrechts in 
Rinteln, zulest Staatöminijter in Kaffel*), der. Zurid- 
prudenz zugeführt bätte Gr folgte, was er fpäter nie 
bereut hat, dem Rathe feines Baterd und widmete ſich 
von nun an (1819), zuerft auf der Landesuniverfität Mar: 
burg, dann in Göttingen mit ganzer Seele dem Studium 
der Rechtöwiffenichaft, die immer größeren Reiz für ihn 
gewann, alö er. fhon im Jahre 1824 zum Affeflor bei dem 
Obergerichte zu Rinteln, feiner Geburtöftadt, ernannt 
wurde. In dieje Zeit fiel die für die Rechtöpflege fo wich« 
tige Trennung der Juſtiz von der Verwaltung in Kurs: 
befjen, die, Anfangd weniger verftanden, zahlreiche Sweifel 
berborrief und befonders bei Berwaltungsbehörden das 
Beftreben erregte, den Wirkungdfreis der Gerichte zu 
Guniten abminiftrativer Ungebundenheit einzuengen. Dies 
fen Mißſtänden begegnete W. in feinem erſten juriftifchen 
Werkchen, welched er, inzwifchen an dad Obergericht ın 
Fulda verfegt, unter dem Titel: „Grundlinien des Berhält: 
niffedö der Gerichte zu den Verwaltungs- und Finanzbe: 
hörden Kurheſſens“ erfcheinen ließ. Durch die darin an— 
zutreffende Schärfe der Unterfcheidung, die umfichtige Be— 
rückſichtigung aller Fragefälle und die Klarheit der Dar: 
ftelung verrieth er ſchon damals den Meifter; etwas fpäter 
fand er auch bei dem Leſerkreiſe der, in jener Zeit vom 
Obergerichtd:Affeffor Dr. Bender zu Kaſſel herausgegebenen, 
juriftifchen Zeitung durch einzelne kleinere Artikel, die von 
ibm barin erfchienen, allgemeine Anerkennung ; allein die 


‚*) Eine kurze Notiz über ihn f. im 10, Jahrg. des Nelr, ©. 923. 
MN. Rekrolog. 28. Jahrg. 11 
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Augen der geſammten juriſtiſchen Welt zog er zuerſt durch 
feine beiden in Hanau ſelbſtändig erſchienenen umfang: 
reihen Abhandlungen: „dad interdietum uti possidetis* 
und: „die novi operis nunciatis‘‘ auf fih, durch beren 
erfte indbefondere er gegen die bisher allgemein angenoms 
mene favigny’fhe Theorie, zuerft unter den neueren Ju— 
riften, den Satz aufftellte, daß dad Interbift nichts ald 
der Streit um den juriftifhen Befts fey, und den Beweid 
bierfür mit folher Schärfe und Klarheit führte, daß ihm 
feitdem die gewichtigften juriftifhen Auftoritäten nachge— 
folgt find. Diefe, wohl den Glanzpunkt feiner literari- 
fhen Arbeiten ausmachende Abhandlung fchrieb er in Hanau, 
wohin er inzwifchen verfegt worden, und wo ed ihm aud 
befchieden war, zuerft auf dem Boden der Politit handelnd 
aufzutreten. Denn ald im Jahre 1830 fait in der ge 
fammten Provinz Hanau die Auftorität der Behörden vor 
den Bewegungen bed Volkes zu beftehen aufgebört hatte 
und ed darauf anfam, die geftörte Ordnung wieder her: 
uftellen, er die beßhalbige Miffion nad der Gr 
ächtersbach, wo er feine fchwierige Aufgabe zwar’ mit 
Kraft und Entfchiedenheit, aber auch mit foldyer Humani» 
tät löfftte, daß ibm von beiden Seiten Beweife der An: 
erfennung und ded Dankes zu Theil wurden. Das Ja 
1831, welches Kurbeffen feine Berfaffungsurfunde gab, 
rief ihn ald Obergerichtsrath an das Obergericht zu Kaffel, 
wo hauptſächlich durch die Bermittelung feines Vaters, 
der ald Minifterpräfident an die Spike ded Staatömini- 
flerium trat, bie Mitregentfchaft des Kurpringen Friedrich 
Wilhelm zu Stande gefommen war. Bon nun an be 
gannen in Kurheſſen jene politiihen Kämpfe, die bis auf 
die neuefte Zeit herab ihr Ende noch nicht gefunden haben, 
und in denen W. ftetd offen und ehrlich auf der Seite der 
befhworenen Berfaffungsurfunde ftand. Er fonnte & 
deßhalb auch nicht über fich gewinnen, ber, nach bem Tode 
feined Baterd (1832) an ihn ergangenen Aufforderung zu 
folgen und ald Mitglied und Referent in bad —— 
Staatsminiſterium einzutreten, denn daſſelbe hatte berei 
feine geringe Uebereinftimmung mit der neuen St 
an ben Tag gelegt. Allein feine Ablehnung wurde folg 
reich und bedeutungsſchwer. Denn nicht nur, daß bie 
Wahl ded Kurprinzen zu diefer wichtigen Stelle nunmehr 
auf den bamaligen Oberappellationsrathb Haffenpflug fiel, 
wandte fi aucd dad Vertrauen dieſes Zürften, ber fi 
bid dahin W. vorzugsweiſe zugethan gezeigt hatte, von 
nun an ungetheilt jenem Manne zu, der nachher fo tief 
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indie Geſchicke Kurheſſens, ja ſelbſt Deutfchlands einige: 
fünitten bat: W. blieb fich felbft treu und zog es vor, 
dad konftitutiorielle Syftem in aller Weife nad) Kräften 
Rüben; er nahm thätigen Antheil an der damals in 
erſcheinenden Beitfchrift: „der Berfaffungsfreund“, 
Ache einen beveutenden Einfluß auf die politifche Heran— 
bildung ded Landes ausübte; auch wurde er zu verſchie— 
been Malen zum Abgeordneten in die Ständeverfamm: 
lung —— erhielt aber niemals die Genehmigung bet 
egierung on Eintritte in diefelbe, und als mit 

der immer weiter fortfchreitenden Entfaltung bes haffen: 
Bm Spftemd,; der inzwifchen ald Minifter än vie 
e der Gejchäfte gelangt war, und in Folge. der fich 
bieran reihenden Eingriffe in die ftaatöbürgerlichen Rechte 
der Unterthanen zahlreiche Redjtöftreite bei dem Oberge: 
tihte in Kaffel anbängig würden, deren Ausgarig im 
Sinne Lonftitutioneller Freiheit man vorzugäweife dem 
Einfiufe Wes beimaf, da war feines Bleibens in Kaffel 
nicht mehr: er wurde rafch entfernt und an dad Oberge- 
icht in Marburg verfegt (1833). — Dort begann eine 
friedliche, glückliche Periode feines Lebens; er fand treue, 
——— Freunde und Kollegen, genof den dnregen- 
den Umgang der Profefjoren an der dortigen Univerfität, 
namentlich v. Vangerow's, der damalö noch nicht nad 
er übergetreten war, und lebte nächſt der Wiffen- 
aft dem jtillen Glüde der Häuslichkeit, welches ihm 
feine geliebte Gattin, life geb. Knipping aus Rinteln, 
bereitete, mit der er fich fchon 1827 verheirathet hatte, In 
diefe Seit ftiller Mufe fallen feine beiden in der (gießer) 
Zeiſſchrift für Civilreht und Proceß erfchienenen Abhand» 
nt „Bemerkungen über die actio finium regundorum‘ 
(Band 13, ©: 35) und: „Bon der Schenkung auf den 
1 (Band 15, S. 9%), deren erfte durch eine Ab: 
lung Puchta’s (in der Zeitfchrift für Recht und Ges 
gebung in Kurbefien. Kaffel 1837. Heft 2. I), der ba 
noch in Marburg lehrte, hervorgerufen worden war; 
Neben dem Rechtöfgftem ſchenkte jedoch W. auch dem Gi« 
Vilpegeefje befondere Aufmerkfamkeit und fo wie früher 
beim Obergerichte zu Kaffel, fo bildete fich nunmehr aud) 
bei dem Obergerichte zu Marburg bauptfächlib unter fei- 
Her Einwirkung eine neue pröcefjualifhe Schule heran, 
welche ſich die Zurüdführung des, in einen langwierigen 
ppenden Gang audyearteten, Proceſſes auf feine ur— 
Wrüngliche Kürze Mittels Abfchneidung unnüger Verband» 
lungen und Handhabung ftrenger ae ra zur Auf⸗ 
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gebe geftellt hatte. Die Anregung, welche fich hierdurch 
ei den Gerichten Kurbeffend verbreitete, wirkte jo mäch— 
tig, daß auch die Gefeßgebung von dem Jmpulfe ergriffen 
wurde und jene beilfamen Procefgefege zu Stande famen, 
durch deren Ertbeilung ſich Haflenpflug, der an ber Aus— 
arbeitung derfelben perfönlich Antheil genommen und fi 
dabei als erprobter Zurift bewährt hatte, andererfeitd wier 
derum ein .entichiedened Verdienſt um Kurbeflen erworben 
bat. Bon nun an neigte fih W. immer mehr einer Ber: 
volltommnung der Prarid und inöbefondere der Referir- 
kunſt zu, fo daß ihm bie juriftifche Fakultät der Univer— 
fität Marburg, die ihn bereitd in honorem zum Doftor 
der Rechte ernannt hatte, den Antrag madhte, er möge 
zu Ausfülung deö gerade erledigten praftifchen Lehrſtuhles 
den Bortrag praftifcher Kollegien übernehmen. W. ging 
mit Neigung auf diefen Vorſchlag ein und war eben in 
den Vorarbeiten für diefen-neuen Wirfungöfreid begriffen, 
ald er (1846) von ber freien Stadt Frankfurt den Ruf 
an dad Oberappellationägericht der vier freien Städte zu 
Lübeck erhielt. Bei diefer Gelegenheit äußerte v. Van— 
gerow, ald man ihn über die beabfichtigte Wahl befragte: 
„W. iſt ein durcdgebildeter Theoretiker, der mit einem 
für einen praftifchen Juriſten wahrhaft feltenen Reich— 
thume von Kenntniffen einen glänzenden Scarffinn und 
auögezeichneten praftiihen Sinn verbindet; Eigenfchaften, 
die ihm in jedem Richterfollegium einen fehr bedeutenden 
Einfluß fihern. Auch feine fchriftitellerifchen Arbeiten find 
bebeutend und man wird gewiß Feine feiner verfchiedenen 
Abhandlungen, ohne Belehrung und Anregung darin ges 
funden zu haben, aus der Hand legen.’ — v. Bangerow 
hatte richtig geurtheilt; W. wurde eined der bedeutendften 
Mitglieder des Oberappellationdgerichtd, nach dem eigenen 
Urtheile ded würdigen, von W. hochverehrten Präfidenten 
des Oberappellationögerichtö,, - Heife, dieſes Neftord ber 
Rechtswiſſenſchaft. Bei den Einwohnern Lübecks, feinen 
neuen Mitbürgern, bewährten fich feine herzengewinnenden 
Eigenschaften, durd die unwiderſtehlich zu Vertrauen und 
Berehrung binriß, in auffallender Weife. Denn es muß ° 
eine pfochologifch fait merkwürdige Erſcheinung genannt 
werben, daß die Stadt Lübeck, als fie zu Anfang 1848 
die deutfche Nationalverfammlung zu Frankfurt a. M. zu 
befchiden hatte, unter allen ihren Bürgern, alt und jung, 
body und gering, feinen für würdiger zu ihrer Vertretung 
ie aa ald den Mann, ber faum Jahreöfrift hindurch 
in ihrer Mitte gelebt und ſich body bereitö dad allgemeine 
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äutrauen erworben hatte. Seine ſchon wantende Ge- 
fundbeit war indeß den politifchen Stürmen und Aufre: 
gungen in der Nationalverfammlung eben fo wenig mehr, 
ald den anftrengenden Arbeiten gewachſen, bie ihm als 
Borftand des Petitiond-Audfchuffes oblagen, zu welhem 
er durch das Anfehn und den Ruf feines Namens alöbald 
gewählt worden war ; fhon krank verließer Frankfurt nad) 
wenigen Monaten und fah von nun an fortwährend feine 
Kräfte Shwinden. Zwar war ed ihm befcdieden, den frei» 
ih nur momentanen politifhen Aufihwung feines immer 
noch geliebten Baterlanded Kurbeffen zu erleben, welches 
die Purze Friſt zu Einführung freifinniger Inftitutionen 
nüste; ja ed wurde ihm fogar die Freude zu Xheil, daß 
die kurbeffifche Ständeverfammlung, ald fie zum erften 
Male dad neu errungene Recht übte, die Mitglieder des 
Oberappellationdgerichtö zu Kaffel zu benennen, fich zu— 
nähft an ibn mit dem Wunſche wandte, er möge in fein 
Vaterland zurückkehren. Allein feine Zeit war bereitd ge: 
meffen; ein Nervenfclag endete dad Leben unſeres Freun— 
des! — ‚‚Unferes Freundes’ ift mit Recht gejagt worden, 
denn auch der Leſer, der ihn nicht gekannt bat, wird, 
nun er diefe Schilderung gelefen, als fein Freund von 
ibm fcheiden und einflimmen, wenn wir fragen: gibt'd 
wohl viele folcher Männer? — 


44. Dr. Karl Friedrich Banftatt, 


Profeffor der Mebicin und Direktor des Krankenhaufes zu Erlangen; 
geb. den 11, Zuli 1807, geft. den 10, Mär; 1850*). 


Dad deutfche mebicinifhe Publitum und die Univer: 
fität Erlangen haben durch den Tod E.’8 einen gleich be- 
deutenden Verluſt erlitten. Der größeren Anzahl der prak— 
tifhen Aerzte Deutfchlands diente fein größeres Werk über 
Pathologie und Therapie ald erprobter Führer. Allen aber, 
die fih für Medicin intereffiren, boten feine jährlichen 
Berichte über die Fortfchritte der Mebdicin die umfaffendite 
Ueberficht über dad ganze Gebiet diefer Wiffenfchaft. Zu 
einem Unternehmen, wie badjenige folcher Ueberſichten ift, 
war C. befonderd "befähigt. Ein angeborener fcharfer und 
klarer Blick, ein ftarked, natürliches Gefühl der Gerech— 
tigkeit und Billigkeit, der Willigfeit zur Anerkennung je: 
der ernften Beftrebung bezeichnet ihn ala den unparteiifchen 





*) Nad) der „Augsburger Xlgemeinen Beitung‘’ 1850. Ar. 9. 
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Berichterftatter ; bie gründlichen Studien, bie er in ber 
Metropole deutiher Medicin, in Wien, dann in Würz- 
burg gemacht hatte, und eine auögedehnte Praris in Pa- 
id und dann in Brüffel, ſchafften ihm das reichite ⸗ 
terial. Auf allen Stellen ſeiner Wiſſenſchaft war er 
tiſch zu Hauſe. Und was er vollſtändig erkannt hatte, 
dad wußte er auf dad Anmuthigſte und Anziehendſte vor⸗ 
zutragen. Sein Styl zeichnete ſich durch einen Fluß der 
Rebe, durch treffende Uebergänge, durb Wohllaut und 
burd eine unter den Blumen anınutbiger Darftellung ver- 
hüllte ftrengfte Logik aus. Es floß das aus feiner Natur; 
es war fein mühſeliges Erwerbniß der Kraft; fein kleinſter 
Aufſatz, jedes Billet trug denielben Charakter, Dieſe Ei- 
enichaften waren an ihm unſchwer phyſiognomiſch au er- 
ennen; bon feinem jcharfgefchnittenen nenn ⸗ 
ſicht ſtachen Stirn und Augen in eigenthümlicher 
ab, jene leicht und ſchön gewölbt von reinſter Form, oh 
bedeutende Größe, die Augen, ein Erbtheil feiner ſch 5 
Mutter, klar und tief, feelenvoll, eine Füle von Gemütb, 
Sreumeinen verrathend. In diefen Eigenfhaften der Stirn 
nd ber Augen ift alles Anmutbige feines Gemüthes und 
einer geiftigen Erzeugniffe angezeigt gewefen, Das vpr- 
tretende Kinn dagegen war das Symbol eines ftarken Cha: 
rakters, der, wo ed die Wahrheit galt, - Beinerlei Furcht 
fannte, und mit eben der Stärke fließender und feuri- 
ger Rebe den verfannten Würdigen vertrat und ben ans 
maaßenden Zeloten die Geißelhiebe bed Berftandes und 
Scharffinns ſchönungslos fühlen lief. In einem. vielbe- 
wegten Leben hatte er eine großartige Anſchauungéweiſe, 
die ohmedied in feiner Natur lag, auögebildet. Jede An: 
maaßung war ihm widerlich, jede Charlatanerie ein, Gräuel. 
Ehrfurcht nor dem rigenen Berufe, tägliche Aufopferung 
für denſelben, Drang, dad Befte zu leiften, bas for 
er, umd wo er biefed fand, überſah er bie nirgends 
lende Schwäche. Einen ſolchen Mann mußten in der & 
in welche fein bewußtes Leben fiel, politifche Betrachti 
gen interejiren, aud wenn er nicht längere Beit an — 
politifchen Feuerheerde Paris und Brüffel verweilt b 
em Reiche der Kunft machte ihn fein ausgezeichnetes 
Zalent vertraut. Er jpielte dad Violoncell ald Birtuofe, 
Die Künfte aber find verwandt und man erkennt eine 
durch „ie andere. Faflen wir C.'s Cigenfchaften zuſam— 
men, jo ergibt fich folgendes Refultat: er war als Gatte 
und Bater, als Bürger und Beamteter, als Gelehrter 
und Schriftfieller, ald Lehrer und Arzt, als Freund und 





44. Canſtatt. 167 


Gefelifchafter dad, was wir wünſchen, daß Jeder nad 
Base Berufe, nad feinem Maaße und in feiner Art 
eym möchte. Soviel andeutungsweije von den Gedanten, 
die fih und. bei der erften Nachricht von G.'d Tode auf 
—* haben. Wir fügen nur noch die näheren bio— 
grapbifchen Data aus der Grabrede bei, welche E.'d Freund 
und Berehrer, ber berühmte Philolog und Pädagog Dr. 
Döderlein, auch ald Redner längft anerkannt, dem Ber: 
blihenen gehalten bat. C. war im Regensburg geboren, 
wo fein Bater noch als praftifher Arzt lebt. Bis zum 
13. Jahre beſuchte er die dortigen Schulen; dann fhidte 
ihm fein Bater nah München, wo er dad Gymnafium 
befuchte , und im Haufe ber mufttalifhen Familie Moralt 
wohnte. Sein eigned großes mufifalifched Talent, und 
der Einfluß der ihn umgebenden Birtuofen veranlaßte bier 
in feiner Seele einen Kampf binfichtlich der Wahl feines 
Berufed; er dachte daran, fi) ganz Ter Mufit zu widmen, 
Beifere Ueberlegung und der Wille feines Vaters beftimm: 
ten ihn für das Studium der Mediein. Cr begab fi in 
—— fechzehnten Jahre nah Wien, dem Geburtöorte 
ner Mutter; von da ging er nad Würzburg, um Skhön- 
fein zu bören, wo er 1829 promovirte. Die nächſten 
abre hielt er ſich Theils in Würzburg und Heidelberg, 
ils in Regensburg auf, wo er fi dann im 3. 1831 
ala praktifher Arzt niederließ. 1832 ging er nad Paris, 
um dort die Cholera gründlich zu fiudiren, und begab fid) 
dann, nach 4 Monaten, über bie Schweiz nach Brüflel. 
Gr findet- auch bier die Cholera, erwirbt ſich durch ihre 
Behandlung in einer Menge von Fällen, ben größten 
Ruf, und errichtete aus Auftrag der Regierung ein ſelbſt— 
Händiges Cholerafpital in Houlay. In Brüffel verhei— 
rathete er ſich und verweilte 5 Jahre als praktiſcher Arzt 
daſelbſt. Dann zog ihn das Baterland, nachdem er noch 
ein Jahr in Paris zugebracht hatte, mit Macht zu ſich. 
Er ging nad) Regensburg und verweilte dort im väters 
lihen Haufe, bis er 1838 ald Gerichtsarzt und Mitglied 
ded Medicinalausichuffes in Ansbach angeftelit wurde, und 
1843 am Henfe'ö*) Stelle in Erlangen trat. Mit dem 
Keim feines fpätern Zeidend Fam er dahin ; ein zweijähri— 
er Aufentbalt-in Italien konnte es nicht heben. 1849 
bienen die Molten von Kreuth guten Erfolg zu haben; 
ber die darauf gegründete —— erwies ſich als täu— 
fhend. — Die vornehmſten ſeiner Schriften find folgende: 


*) Defien Biogr, f. im 21. Jahrg. des N, Nekr. ©. 728, © 
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Ueber Markſchwamm des Auges und amaurotifched Katzen⸗ 
auge. 1831. — Darftellung und krit. Beleuchtung des We: 
fend u. der Behandlungdweife der oftind. Brechruhr. 1831. 
— Die Krankheiten ded höheren Alterd und ihre Heilung. 
2Bde. 1839. — Die fpecielle rg u. Therapie vom 
lin. Standpunfte. 4 Bde. 1841. 2. Aufl. 1843. — Jah— 
reöbericht über die FKortichritte "der gefammten Medicin in 
allen Ländern (mit Eifenmann feit 1841, gegen 50 Bde.) 


* 45. Dr. Franz Zaver Bettenfofer, 


tönigl. bayer. Leib» und Hofapothefer, Medicinalaffeflor, Kitter des königl. 
bayer. Verdienftordens ıc. zu Münden; 


geb. den 3. Dec. 1783, geft. den 12. März 1850, 


P. wurde geboren zu Pobenhaufen Landgerichts Pfaf: 
fenhofen an der Ilm, wo fein Bater ald Purfürftl. bayr. 
Mauthner angeftellt war. . Er fiudirte im Gymnafium 
des Zefuitenfollegium zu Neuburg a. db. D. bis zur Klaffe 
ber Rhetorik und wurde dann 1800, alfo in einem Alter 
von 17 Jahren, in der kurfürſtl. Leib- und Hofapothefe 
zu Münden ald Lehrling aufgenommen. Der junge Phar- 
maceut zeichnete ſich fo fehr aud durch geiftige Anlagen, 
moralifhe Tüchtigfeit, Fleiß, Geſchick, Pünktlichkeit und 
Buverläffiteit im Dienfte, daß er ſchon nad) zwei und ein« 
balbjähriger Zehrzeit von feinem Lehrer, dem damaligen 
Leibapotheker Brentano A Moreto für den Mebertritt in 
den Gehilfenftand reif erkannt, mithin aus der Lehre freis 

efprochen wurde. 9. trat hierauf ald Gehilfe in die Mi- 
itärapothefe zu Würzburg, wo ihm der Dienft fo viel 
freie Beit zur Fortfegung feiner Studien gewährte, daß 
er an der dortigen Univerfität die Borlefungen über Bo— 
tanif, Phyſik und Chemie befuchen konnte. Im 3. 1803 
nahm er eine Gebilfenftelle in der Apotheke ded Joſ. Sche- 
rer von Hofftatt zu Botzen in Sübdtyrol an und im bar: 
auf folgenden Jahre madte er eine Reife dur ganz 
Oberitalien, worauf er wieder in feine Gebilfenftelle nad 
Botzen zurüdfehrte. Am Scluffe des Jahres 1804 beftand 
er au Salzburg vor dein bortigen Medicinalfollegium feine 
Prüfung ald Apotheker mit der Note „ausgezeichnet.“ Die 
Folge diefed glänzenden Eramend war, daß P. ſogleich 
ald Bar in der Zohannidfpitalapothefe zu Salzburg 
angeftellt wurde. Diefe Stelle verwaltete er bid gegen 
Ende 1805. Im 9. 1807 treffen wir ihn abermald in 
Salzburg, wo er dad Militärhofpital der franzöfifchen 
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Armee beforgte. Ju der Bwifchenzeit war er zu Braunau 
als Provifor der Apotheke ded jest ald Pomologen rühm— 
lichſt befannten Dr. Ziegel, mit weldyem P. die innigfte 
eundfchaft knüpfte. Raftlofes Streben nach höherer Aus: 
ng führte ihn fpäter nad Wien, wo er fi andert— 

balb Jahre lang zunächſt unter Baron von Jacauin*) 
und Scherer**) ausschließlich den Naturwiffenfchaften wid— 
mete. In den damaligen Kriegözeiten waren für Veteri— 
närärzte gute Ausfichten zu Anftellungen in der öfterreichi- 
fhen Armee; daher entichloß ih P., fi in die Thierarz: 
neifhule zu Wien ald Bögling aufnehmen zu laffen. Bald 
nad feinem Eintritt wurde ihm die Ausdzeihnung, daß 
man ihm in Abwefenbeit des Profefford der Chemie, Wal: 
dinger ***), die chemifchen Borlefungen an der Beterinär» 
fhule einige Zeit lang übertrug. Zu Anfang des 3.1809 
wurde er als praftifcher Thierarzt geprüft und erwarb 
fi) dabei bie erfte Note der Befähigung. Ald P. eben 
im Begriff ſtand, ald Veterinärarzt in den öfterreichifchen 
Militärdienft zu .treten, wurde ibm von dem Profeffor 
Baron von Jarquin dad Lehramt der Chemie an der Berg: 
ihule zu ee in Ungarn angeboten. Diefed Lehr: 
amt ſchlug er indeſſen aus, weil ihm zur felben Zeit die 
Stelle eines Oberfeldapotheferö bei der bayer’fchen Armee 
angetragen wurde. Die Liebe zu feinem Baterlande fiegte 
über bie vielleicht befferen Ausfichten in DOefterreich. Bevor 
er jeboch nad Bayern zurüdfehrte, wurde er am 6. Sept. 
1809 an ber damaligen Univerfität Salzburg zum Doktor 
ber Philofophie promovirt. Im Herbft 1810 treffen wir ihn 
als Oberapotheker des Feldfpitals zu Nürnberg. Während 
ber dort gegebenen Muſe zog ihn Zufall und fein bereitö ans 
erfannter wifjenfchaftlicher Geift wieder aushilfsweiſe auf die 
Lehrkanzel der Chemie an der Realftudienanftalt in Nürn— 
berg, welche damals unter Zeitung ded nunmehrigen Hof: 
ratbe, Akademiferd und Univerfitätöprofefford Dr, v. Schu: 
bert ftand, His zur MWiederbejekung des ordentlichen Lehr— 
amtdö, welche nach einem halben Jahre erfolgte. Vom 
3. 1811 bis 1815 folgten die mübhfeligften und gefährlich: 
ten Tage in P.’5 Leben, nämlich in den Feldzügen nad 
- Rußland und fpäter nach Frankreich, wo er fih ald Mus 
fer eines Feldapotheferö zeigte; man darf fagen, er hat 
im Felde geleiftet, was vielen Andern Felbft bei gleich» 


*) Defien Biogr. ſiehe im 17. Jahrg. des N, Nekr. ©. 966. 
”) — =. 2y, — 5 


„ar, Gine kurze Notiz über ihn ſ. im 7. Jahrg. des Nett, S. 99. 
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großem Talente und gleid gutem Willen nicht möglich 
ewefen; denn er wurde bei feiner Willenöfraft, Raitlo: 

feit und Ausdauer von einer ungewöhnlichen Körper: 
kraft und Gefundheit unterftügt Nad der Schlaht von 
Polock dispenfirte er faft allein die Arzneien für dad ganze 
bayer. Armeeforps; wegen Mangel an anderem Hilfsper— 
fonal war er bei Tag und Nadt nicht nur mit ber Zus 
bereitung und dem Darreichen ber Arzneien an die ein 
zelnen Kranken, fondern aud mit dem Kocen und Aus— 
theilen der Speifen befchäftigt, um den Unglüdlihen fo 
gut wie möglich Troft, en ae und Hilfe zu ges 
wähten. Er beforgte nicht nur im Feldfpital die franfen 
und verwundeten Soldaten, deren Sahl fih auf 1000 be- 
lief, fondern nebftbei auch die vielen Franken DOfficiere in 
ber Stadt, worüber amtliche belobende Zeugniffe im Jahre 
1813 auögeftellt, unter den hinterlaffenen Papieren P's 
fid) fanden. Unter biefen unglaublichen Anftrengungen 
wurbe 9. felbit vom Spitaltyphus ms welchen er 
bei feiner ungemein fräftigen Körperfonftitution glüdlich 
überftand. Nach Beendigung ber Feldzüge im 3: 1815 
wurde 9. ala Militäroberapntbeker in München ftationirt ; 
in Anerkennung feiner Berdienfte erhielt er dad goldene 
Sanitätö:Ehrenzeihen. _ Da der Dienft eined Militär- 
DOberapotheferd in der Friedendgarnifon ein fehr ruhiger 
war, fo benugte 9. neuerdings wieder Zeit und Gelegen- 
beit, um ſich mit wiffenfchaftlichen Arbeiten zu beſchäftigen, 
wovon er einige Früchte im Repert. f. d. Pharmacie ver: 
Öffentlichte, nämlich über die Zerfegung des Calomels durch 
einige andere Salze; Analyfe des Mutterkorndz Berfuche 
über dad Morphin; Reinigung ded Steinöld; über Kok— 
kelskörner und Pikrotoxin; Strychnin. Als Zeichen der 
Anerkennung ſeines Strebens und ſeiner Kenntniſſe wurde 
P. im J. 1819 als Mitglied einer Kommiſſion für Bears 
beitung einer Pharmacopoea Bavarica berufen. Im J. 
1822 wurde er zum Afjeffor des Fönigl. Medieinaltomite zu 
Münden ernannt und 1823 berief ihn der König an bie 
Stelle des verftorbenen Brentano A Moreto, feines ehe: 
maligen Lehrers, ald königl. Leib» und Hofapotheker. Am 
königl. Hofe hatte er nun einen fehönern, freiern und 
weitern Wirfungöfreis für fein vielfeitiged Können und 
Wiffen. Zu feinen vorzüglichften Berdienjten gehörte, daß 
er die Hofapothefe zu einer pharmaceutifhen Schule machte, 
worin er fortwährend 6—10 junge Pharmaceuten unter: 
richtete, was nur bei dem ungemein —— und aus⸗ 
gebreiteten Geſchäfte der königl. Hofapotheke möglich war. 


“ 


45. Mettenkofer. 171 


Biele ber gegenwärtigen Apotheker Bayerns *) ehren bad 
Andenken 9.3 ald ihres eben fo einfichtövoflen und uner- 
müdlichen, wie firengen Lehrets. In feinem neuen ge— 
fhäftövollen Wirkungsfreife hörte P. nie auf, mit wiſſen— 
ſchaftlichen Forfhungen fi zu befchäftigen; die Lefer des 
NRepertorium für bie Pharmaecie kennen feine Arbeiten 
über die Darftellung des Fohlenfauren Eifenoryduld; über 
die quantitative Beitimmung des Kali in Pflanzenfäften 
und Ertraften; über ein bleifreied Heftpflaiter, welches 
bad zufammengefegte Diachylonpflafter zu erfegen vermag ; 
über mebirinifche Seife und Opodeldpefeife ; über Lat Mag: 
nefie. Bu feinen Hauptverdienften 2* ferner die Ein— 
richtung der neuen Hofapotheke, welche als ſein Werk ein 
Muſter von Apotheke iſt und für Kenner zu den vorzüg— 
lichſten Sehenswürdigkeiten Münchens gehört. Mehere 
gelehrte Geſellſchaften ſuchten die Anerkennung ſeiner Ver— 
dienſte durch Ueberſendung von Diplomen auszudrücken: 
fo der pharm. Verein in Bayern (1817), der Äpotheker⸗ 
berein Im nördlichen Deutichland (1822); der Apotheker: 
berein im Großherzogthbum Baden (1822); bie pharmae, 
Gelellichaft in der Pfalz (1837); die naturhiftorifche Ge— 
ſellſchaft in Athen (1837) zc. Auch ber jeßt regierende 
König Marimilian I. von Bayern ehrte das vieljährige 
erfolgreiche Wirken und die treue Anbänglichkeit feines 
Leib⸗ und Hofapotheferd, indem er ihm am 24. December 
1848 ——ã das Ritterkreuz des Verdienſtordens von 
b. Mich. übergab. P. war in jeder Beziehung ein Ehren⸗ 
und Biedermann von ernitem und rechtlihem Charakter; 
pe en fid) wie gegen Andere war er höchſt genau, pünkts 
ib und fireng im Dienfte, aber auch zugleich freundlich 
und liebevoll gegen feine Familie, feine Freunde und Alle, 
bie er ald feiner Achtung würdig erfannt hatte. Er war 
paetwin) berheirathet; beide Ehen blieben aber kinderlos; 
ejfen ungeachtet war er aber ftetö von einer bankbaren 
Samilie umgeben, denn er nahm nit weniger als feche 
Bruderfinder — Theild Knaben, Theils Mädchen — in 
ihrem Kindesalter zu fi) und forgte wie ein liebevoller 

ater für ihre Erziehung und Berforgung. Der eine ſei— 
ner Dflegeföhne und Neffen ift der rühmlichſt befannte 
Akademiker und Univerfitätd:Profeffor Dr. Mar. Petten: 
kofer, und ein anderer jüngerer Bruder ded legtern, Mi: 
chael Pettenkofer ift zur Zeit noch Gehilfe in der Fönigl, 


2 Auch im Auslande finden ſich Schüler von ihm, 3. ®. anderer 
in Athen, 


- 
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Hofapothefe. Seine früher fehr vefte Gefunbheit war feit 

4 Jahren auffallend im Abnehmen begriffen ; feine Kräfte 

liegen nach; ed trat in den legten Monaten feines Lebens 

eine unbeilbare Störung ber Ernährungsthätigkeit ein, 

bie endlich fein Leben auslöſchte. Er hinterließ eine trau.» 

ai ——— Witwe und zahlreiche Verwandte und 
reunde. 


* 46. M. Gottlob Wilhelm Gaspari, 


Kberpfarrer und Superintendent zu Naumburg a. S.; 
geb. den 9. Aug. 1776, geft. den 13, März 1850. 


C. war zu Reichenbady im ſächſ. Voigtlande geboren. 
Sein Bater, ein Fenntnißreiher und frommer Mann, M. 
Johann Adolph Cadpari, war dafelbft von 1770 bis zu 
feinem Tode (den 12. Aug. 1806) Geiftliher, und feine 
Mutter Chriftiane, geb. Glafey, die einzige Tochter des 
dortigen Bürgermeifterd, Joh. Gottfr. Glafey. In dem 
Haufe feiner würdigen eltern legte der Knabe fehon in 
zarter Jugend den Grund zu ächt hriftl. Frömmigkeit und 
der wahrhaft Plaffifchen Ausbildung feines Geiſtes, wo: 
durch er fich fpäterbin fo —— Den erften Unter: 
richt empfing er in der Öffentlihen Schule zu Reichenbach 
unter dem damaligen ehrenwerthen Rektor M. Yaul Chrift. 
Kircheifen, wurde aber nebenbei ſchon frühzeitig von fei- 
nem Bater in der lateinifhhen und griehifhen Sprache 
unterrichtet und für eine Gelehrtenfchule gründlich vorbe- 
reitet. In feinem 13. Jahre, Oftern 1789, kam der ftreb- 
fame Knabe nad Pforte auf die Fürftenfchule, wo er ſich 
gar bald vor Vielen feiner Mitfhüler rühmlichſt auszeich- 
nete. Oftern 1795 verließ der Züngling die ihm fo lieb 
gewordene, berühmte Bildungsanftalt mit einem höchft 
ehrenvollen Beugniffe feiner Lehrer über fein Wiffen und 
fittlich:reined Verhalten, bezog bald darauf die Univerfität 
Leipzig , ftudirte dafelbft bid zum Januar bed 3. 1799 mit 
unermüdlihem Eifer und dem beiten Erfolge Theologie 
und Philologie, und unterrichtete nebenbei die Kinder des 
dortigen Buchhändlers Fleiſcher. Nachdem er bald nad) 
feinem Abgange von der Univerfität vom Oberbofprediger 
Frz. V. Reinhard in Dredden ald Theolog eraminirt wor: 
ben war, ging er ald Haudlehrer wieder nad) Pforte, und 
unterrichtete dafelbft die Kinder des Rentmeiſters Herbft 
und des geiftl. Inſpektors Schmieder. Den 21. Febr. 1801 
befand er in Leipzig dad Magiftereramen, und wurde 
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noch in demfelben Jahre, den 28. Juli, in feiner Vater⸗ 
ftadt zum Diafonus ernannt, Im Nov. des J. 1802 ver: 
ebelichte er fih mit Chriftiane Eleonore Stoeter, einer 
Tochter des Floßmeifterd Stoeter in Köfen bei Pforte, mit 
welcher er im Kreife feiner Kinder (eined Sohnes u, dreier 
Töchter) bis an fein Ende die glüdlichfte Ehe geführt bat. 
1807 wurde er in Reichenbach Archidiakonus, im Augufi 
1822 Oberpfarrer an der St. Wenzelöfirche zu Naumburg 
a. d: Saale, und übernahm dafeibit auf Beranlaffung ber 
fönigl. preuß. Regierung 1831 die Superintendenturge- 
fchäfte der nach dem Tode ded Sup. Dr, 3. Fr. Theopb. 
Delbrüd*) in Beiß neu gebildeten Ephorie Naumburg, 
NRüftig an Geift und Körper fand er neben feinen vielen 
Amtögefchäften in ftiller Abgefchiedenbeit auf feiner Stu: 
dirftube in den mandfaltigiten wiſſenſchaftlichen Beſchäf— 
tigungen und im gewöhnlichen Umgange mit feiner Fa— 
milie und einigen wenigen vertrauten und gelehrten Män- 
nern feined Herzens feinen einzigen und höchſten Genuß. 
Ununterbrochen angeftrengteö Arbeiten nicht felten bis tief 
in die Nacht hinein, ohne fich dabei die nöthige Erholung 
u gönnen, und mancherlei traurige Erfahrungen, bie fein 
rast. nur Ziebe athmendes Herz: oft:fchwer befümmers 
ten, übten aber endlich doch auf feine fonft fo vefte Ge: 
fundheit und fein beitered Gemüth einen nachtheiligen Ein: 
fluß aus. Ein Zeberleiden, welches fi) allmäfig einge: 
funden hatte und ibm häufig empfindliche Schmerzen ver— 
urfachte, und von Zeit zu Zeit wiederkehrende fchlagäbn- 
liche Bufälle flörten ihn in feiner gewohnten raftlofen 
Thätigfeit nicht felten, fo daß er von nun an faft-nur 
an den Tod dachte und in manchem fchönen, aber unge- 
drudten Gedichte in deutfcher, latein., franz. und engl. 
Sprache feine Sehnfuht nad Auflöfung, und feinen fel- 
fenveften Glauben an feinen Erlöſer auf wahrhaft rüh- 
rende Weife ausfprah. Der erite fchlagähnliche Zufall 
traf den frommen Mann am Charfreitage 1841, gerade 
ald er auf der Kanzel ftand und die Predigt beginnen 
wollte, Als feine Kränklichkeit zunahm , ſah er ſich zu 
feiner großen Betrübniß genöthiget, erft feine Epboralge- 
fhäfte und dann aud zum großen Theile fein Predigt: 
amt in andere Hände zu legen. Doch ertrug er feine Lei— 
ben mit der gewohnten Geduld und chriftl. Ergebung bis 
zur legten Stunde feined Zebend. Am oben genannten 
Zage hauchte der Edle, nachdem er wenige. Tage zuvor 








*) Deflen Bioar, f. im 8, Jahrg. des N, Nekr. S. 583. 





174 AT. Müller. 


in feiner ihm liebgewordenen Kirdye noch einmal geprebigt 
hätte, nach kurzem Kampfe feinen legten Athem aus, und 
die entfeffelte fromme Seele ſchwang ſich auf zu dem, der 
fie erlöft hatte. Das ganze Leben ded felig Entichlafenen 
war bad eined wahren, demüthigen Chriften. Seit Herz 
war ohne Falſch und Selbftfuchtz fein Gemüth von Liebe 
und Milde durhdrungen. In ihm befaßen die Armen ei» 
nen Wohlthäter, den nur fie kannten, und die Waifen 
einen Bater. Aa Gatte und Familienvater bewies er 
eine unerfchöpfliche Güte und Zärtlichkeit, Als Mann ber 
Wiffenfchaft umfaßte er einen feltenen Schag von Kennt- 
niffen. Neben der gründlichften Bekanntſchaft mit dem 
Baffifchen Altertbume verffand und fchrieb er faft fämmt- 
lihe Spradhen von Wefteuropa, Bon feinem Reichthum 
an inneren und äußeren Erfahrungen und feiner wahrbaft 
chriſtl. Frömmigkeit zeugen nicht nur fein weit verbreite 
tes Erbauungsbuch*) in 2 Bänden, weldes er in Ge 
meinfchaft mit feinem Schwager, dem vormaligen Ardhi- 
biafonus und jegigen königl. ſächſ. Kirchen- und Schul- 
rath Dr. Döhner heraudgab, und 1829 zum zweitenmale 
faft unverändert aufgelegt wurde, fondern auch feine vie- 
len gedrudten und ungedrudten geiftlihen Lieder und 
manches andere wiſſenſchaftliche Schriftchen. In feinem 
Amte befundete er eine unermüdliche, ſich aufopfernde 
Thätigkeit, Gewiffenhaftigkeit und Uneigennügigfeit. In 
feinem Umgange war er fanft, aniprudslos und liebens— 
würdig, auch gegen Feinde und Verleumder verföhnlich, 
freundlich und gefällig. Alle, die ihn genauer fannten, 
haben durch feitten Tod viel verloren; doc er lebt im ih— 
ref Erinnerung, in ihrer Liebe fort. 


* 47. Johann Ehriftian Gotthelf Müller, 
Zeichnenlehrer zu Zittau; 
geb. den 26. Sept. 1782, geft: den 16. März 1850. 

Diefer in feinem Kteife hochverdiente Mann war zu 
edrichsſtadt-Oresden geboten, wo fein Bater, Johann 
hriſtian Müller, Kaufmann gewefen iſt. Seine Bildung 

empfirig er in der Reälſchule und im Schullehrerfeminar, 
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unter den Direktoren Nicolai’) und Dinter**), dann auf 
der breöbener Malerafademie. Hier waren feine Lehrer 
a Künftler, nämlich im Landſchaftszeichnen 
und Kupferftechen der Profeffor Adrian Zingg, und im 
Figuren und Architefturzeichnen die Profefforen Schubert, 
Grafje ***) und Seydelmann d in den afabemifchen Kunft- 
fälen und Kabineten. Im 3. 1808 fam er nad) Bittau, 
und gab mit vielem Beifall Unterricht im Zeichnen und 
Malen. Dafelbft ward ihm audy am 16. Jan. 1809 dad 
Amt eined Beichnenlehrerde am Gymnaſium anvertraut. 
Die in Bittau zw feiner Zeit entftandenen nenen Schul— 
anſtalten vertrauten alle ihre Schüler feinem Unterrichte 
an; mamentlich die allgemeine Stabtfchule, die Gemwerbs 
fhufe, die Sonntags» und die Baugemwerkenfchule. Unter 
folhen Umftänden mußte er fehr thätig feyn, und er war 
fo gebunden, daß er nicht einmal Sonntags frei war. 
Auch daheim war feine Thätigfeit eine gemeinnügige, weil 
er ftetö Böglinge aus der Fremde in feinem Familienfreife 
batte, denen er mit anerfannter Sorgfalt und Batertreue 
vorftand. Auch bat er ald Kupferftecher eine Menge ra: 
dirter Blätter geliefert, 3. B. über den herrlichen Oybin 
bei Zittau. Jedermann liebte den geſchickten, rechtichaffe 
nen und gefälligen Mann und Zaufende von Schülern 
von fo fangen Jahren her, werben immer noch mit Liebe 
an ihm gedenken. Nach einigen Tagen fchwerer Leiden 
entfchlief er unter treuer Pflege feiner zweiten Gattin, 
Emilie Augufte, geb. v. Befler. Seinen älteften Sohn 
(aus erfter Ehe) bildete er für die Kunft. Derfelbe lebt 
in Münden und bat durch feine Leiftungen ald Maler 
ſchon einen nicht unbedeutenden Ruf erlangt, befonderd ala 
Maler folder Scenen, wo Feuer» oder Fadelbeleuhtung 
vorkommt, daher er auch oft der Feuermaler genannt wird, 


*) Defien Biogr. im 1. 29, des N. Nefr. ©. 640, 
ee Brear Sehe tm 1, Sehrg. bet TR PEN. De Zi 
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48. Dr. theol. et phil. Johann Heinrich 
Heinrichs, 


Pfarrer, Euperintendent und königl. hannov. Kirdyenrath zu Burgdorf 
bei Hannover; 


geb. den 10, April 1765, geft. den 17. März 1850*) 


H., ältefter Sohn des Kaufmannd Karl Konrad Hein» 
richd und defien Ehefrau, Marie Sophie Wilhelmine Knauf: 
mann, murde geboren zu Hannover. Den erften Unter« 
richt erhielt er in Privatfhulen, welche damals mebere 
Kandidaten in Hannover auf ihren Stuben zu halten 
pflegten. Unter ihnen werben die Kandidaten Jacobfen 
und Lorberg befonderd genannt. Den Religiondunterricht 
erhielt er beim Senior Pollmann an der Marktkirche, 
von dem er OÖftern 1779 fonfirmirt wurde. Aus biefem 
Berhältniffe fchreibt fich feine durch das ganze Leben fort« 
dauernde Anhänglichkeit an die Marktkirche her. Nach 
vollendetem 13. Jahre fam er auf dad Lyceum feiner Va— 
terftadt und wurde fogleih in Sefunda gefekt. Im 15. 
Sabre Fam er nad) Prima. Eine befondere Aufmunterun 
ward ihm auf der Schule auch ſchon dadurch zu Theil, 
baß ihm bei den Schulfeierlicykeiten, die am Geburtötage 
des Königd veranftaltet zu werden pflegten, zweimal die 
lateinifche Feftrede übertragen wurde (am 4. Juni 1783 
u. 1784). Oftern 1784 bezog er, 19 Jahre alt, die Lan- 
deduniverfität Göttingen, um fi dem Studium der Theo: 
Iogie und Philologie, vorzugsweiſe aber legterem zu wid— 
men. Gr füblte Ach befonderd zu Heyne hingezogen und 
wurde alöbald von ihm ald Mitglieb des philoloyifchen 
Seminard aufgenommen. Unter —— theologiſchen Leh⸗ 
rern hebt er beſonders Koppe, Plank“), Leß und den 
damaligen Repetenten an der theol. Fakultät, Pott***), ber- 
vor. Im J. 1786 wurde ihm der theologifche Preid zuer- 
kannt. Nach vollendetem Triennium wurde er Haudlehrer 
bei dem würdigen Arzte Dr. Stromeyer+) in Göttingen 
und fand dadurch eine erwünfchte Gelegenheit, noch län— 
ger auf der Akademie zu bleiben. Im 3. 1788 gewann 
er abermald den theologifchen Preis. Da wurde er von 
Leß aufgefordert, die Stelle eined Repetenten bei der theo— 


— — — — 


*) led Biographie in dem Theologiſchen Ziteraturblatt zur Alle 
gemeinen Kirdyenzeitung. 1851, Nr. 21, von dem älteften Sohne, evang.⸗ 
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Iogifhen Fakultät zu ambiren, weldye au Oftern 1789 zur 
Grliedigung kommen follte. Im Auguft 1788 befland er 
rühmlich fein Eramen vor ber theol. Fakultät und erhielt 
die Stelle zugefihert. Seine Mittompetenten waren M. 
Biegeler, Zenz*) und Schlichthorſt. In der Zwifchenzeit 
von Michaelid 1788 bis Oftern 1789 privatifirte er in 
Hannover und ertbeilte befonderd im Haufe ded von Göt- 
tingen dahin berufenen Konfiftorialrathbd Koppe, der ihm 
ſehr wohlwollte, Unterricht. Neben diefem Haufe war ibm 
befonderd dad des Paftors Lehzen an der Marktkirche ge— 
öffnet, in welchem er viele Freundfchaft genoß. Bon Oftern 
1789 bid 1792 war er Repetent bei der theol. Fakultät. 
Noch während der drei Repetentenjahre hörte er Kollegia 
in einem oder dem anderen Lieblingsfache, namentlich in 
ber höheren Mathematif bei Käftner, und ward deßhalb, 
wie er fich felbit ausbrüdt, von diefem fehr in amitie ge⸗ 
nommen. Gleich Anfangs batte.ee fich mehr für dad ge» 
lehrte Schulfach beftimmt, ald ˖;für's praftifche Predigtamt 
und daher auch überall fein theologicum practicum gehört, 
jebod hat er ald Stuvent und ald Repetent mehrmals ges 
predigt und katechiſirt und zwar, wie er felbit gefteht, 
nicht ohne Beifall. Im Auguft 1791 wurde er nad) Han- 
nnover eingeladen, um förmlidy dad Rektorat am Lyceum 
zu ambiren. Unter 13 Kompetenten fam er mit Köppen 
und Meyer auf die enge Wahl, fowie bei einer fpäteren 
Wahl im December befjelben Jahres mit Ruperti **) und 
Kraufe. Inzwiſchen fhuf die Repetentenlaufbahn bei ihm 
Borliebe für die wiffenfchaftlihe gelehrte Theologie und 
am. Ende ded Repetententriennium batte er, wie er in 
feinen Notizen fagt, Ausſicht, ganz die afademifche Laufe 
bahn in Göttingen oder anderdwo fortzufegen, als eine 
entfcheidende Krifid eintrat. Unterleiböbefchwerden, Hypo= 

ondrie, von der er oft befallen wurde, fo wenig er ed 

ch aud merken ließ, beftimmte ihn, fi) für's praftifche 
— —— zu entſcheiden. Juzwiſchen nahm er eine 
Lehrerſtelle am Erziehungdinſtitute des Paſtors Wichmann 
in der Vorſtadt Celle an. Dieſe Seit bezeichnet er ald 
eine der glüdlichften Lebenöperioden. Dann privatifirte 
er in Hannover. Hier errichtete er ein collegium mathe- 
maticum, in welchem unter Anderen auch Thibaut “), ber 
nachherige große Mathematiker, fein Zuhörer war. Neben 


*) Defien Biogr. fiche im 13. Zahrg. des N. Nele. S. 973. - 
) Deſſen Biogr, f. im 14. Jahrg. d. N. Nekr. ©. 418 u. ©. 930. 
”.) — — — 10, — — — ®. 799. 


RN, Rekrolog. 28. Jahrg. 12 


178 48. Heinriche. 


der Mathematik, welche fein ganzed Leben lang fein Lieb- 
lingöfach blieb , und worin er auch bis zum fpäteften Le— 
bendalter in feinen Erbolungsftunden talentvolle junge 
Leute zu feinem Bergnügen unterrichtete, hatte er. befon- 
derd Vorliebe für die englifhe Sprache, worin er während 
feined Aufenthaltes in Hannover und in Göttingen viel: 
fach Unterricht ertbeilte, da er im wichmann’schen Inſti— 
tute durch manchfache Berührung mit Engländern fib eine 
roße praßtifche Fertigkeit in dieſer Sprade erworben hatte. 
Biele feiner früberen Schüler, mit welchen er im fpäteren 
Leben wieder zufammentraf, haben ed oft rühmend gegen 
ihn auögefprodhen, wie viel fie feinem Unterrichte ver- 
dankten. Im 3. 1793 wurde er vom königl. Konfiftorium 
in Hannover mit Erlaffung ded tentaminis, ald wofür das 
Gramen vor der theol. Fakultät zur Erlangung der Res 
petentenftelle angefeben wurde, rigorose eraminirt und 
1794 den 21. Jan. zum Paftor. in Quidborn, im Fürften: 
thume Lüneburg, ernannt: Gleih nad Pfingften wurbe 
er ordinirt, vifarirte in der Iwifchenzeit in meheren Ges 
meinden, namentlih in Langenhagen, um fich praftifcdy 
für. dad Predigtamt audzubilden, und ging im Auguft nach 
Quidborn ab, mo er am 24. Auguft introducirt wurde, 
Hier verbeirathete er fi am 7. Aug. 1795 mit feiner ſchon 
im 3. 1836 ihm vorangegangenen Gattin, Dorette Eden, 
Tochter ded Bürgermeifterd Eden zu Lüneburg. In länd— 
licher Stille und Abgefchiedenheit, mit-allem Eifer und 
von ganzem Herzen dem neuen Berufe eined Predigerd 
ergeben, verlebte er hier auf ber friedlichen Pfarre zu 
Quidborn fünf fehr glüdlihe Jahre. Aus diefer Zeit 
fchreibt fich fein inniged Verhältniß zum Senior Dr. theol. 
Schläger zu Hameln ber, der fein erfter Konfirmand in 
Quidborn war. Oftern 1799 wurde er zum Ardidiafonud 
in Dannenberg befördert, 1806 zum Superintendenten in 
Elöge, in der Altmarf, einer damaligen hamnover'ſchen 
Enclave, und 1810 von dba nach Burgdorf verfegt, wo 
er bid zu feinem Tode, alfo faft 40 Jahre lang, demſel—⸗ 
ben Amte vorgeftanden bat. Hier in Burgdorf bot fi 
feiner Ihätigfeit ein weites Feld dar. Er fam unter fehr 
fihwierigen Berbältniffen Hierher. Die Stadt war kurz 
vorher faft ganz niedergebrannt und babei auch die In— 
fpeftionäregiftratur ein Raub der Flammen geworden. Die 
kirchlichen Gebäude lagen in Aſche, die Infpektionäregift 
ratur mußte mühlam zufammengefucht und neu prganifirt 
werden. Dazu bie neuen verwidelten Berhältniffe der 
weftphälifhen Offupationdzeit , eine gemiethete Wohnung 
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in einem Privathaufe, hernach in der für Ephoralgefchäfte 
nicht eingerichteten engen Diafonatwohnung und dabei die 
beftändigen Unruhen und Drangfale der Kriegsjahre bei 
faft ununterbrochenen Truppendurchmärfchen und Einquar= 
tierungdlaften, da Burgdorf an der großen Gtappenftraße 
lag. Doc er war ein Mann ad res agendas und man 
batte ſich in diefer Beziehung nicht in ihm geirrt. Sieben 
Sabre lang verfah er neben feinen oft vielfach verwidelten 
Ephoral- und Paftoralgefchäften in einer fehr ausgedehn— 
ten Stadt» und Landgemeinde bad Diafonat mit zum 
Beten des Kirhenbaufonde. Später bei viermaligem Wech« 
fel deö Diafonatd verfah er es jedesmal ganz allein und 
oft bei längeren Bafanzen. Dreimal refpieirte er die Ins 
fpeftion Sieveröhaufen und zwar jebeömal länger als ein 
Jahr, nämlih vom April 1814 bid Auguft 1815, vom 
Auguft 1829 bis September 1831 und vom Juli 1833 bis 
November 1834. Bei allen dieſen auögedehnten Geſchäf— 
ten fand er immer noch Zeit zu feinen literarifchen Arbei: 
ten. Befonders fuchte er in der vergleichenden Linguiftit 
Erholung nad einem erfchöpfenden Tagewerk und nod in 
den legten Lebenötagen las er in einem fpanifchen unb 
portugiefifhen Neuen Teftament. Bor feinem Bette la: 
gen immer einige Ausgaben von Klaffitern, worin er in 
den Rubeftunden nad) Tifch blätterte. Es wurde ihm dieß 
eine liebe Gewohnheit und er entbehrte viel, wenn er fie 
etwa irgendwo auf Reifen nicht fand. Bis in fein höch— 
fied Alter blieb er ein tüchtiger und gewandter Geſchäfts— 
mann, und die oft ibm zu Theil gewordenen ehrenden 
Anerfennungen feiner Oberen gaben ihm immer neue Er- 
munterung. In einigen Fällen war er, wie er felbft in 
feinen binterlaffenen Notizen gefteht, zu übertrieben ges 
wiffenhaft, namentlich bei fchwierigen Kopulationsfällen, 
wo er aus zu großer Beforgniß, irgenmwie gegen dad Ge: 
feg zu verftoßen, fich oft mandye qualvolle Stunde be: 
teitete, indem er auf der anderen Seite Nichts mehr 
wünſchte, alö den Parteien, die ihm oft ungebührlich 
mit Bitten anlagen, zu helfen, und doc) dieß nicht mit 
dem Gefes in Einklang bringen konnte: Ein Gleiches 
war bei Schulvafanzen der Fall, wo er oft mit blu: 
tendem Herzen einem würdigen, hilföbedürftigen Afpirans 
ten die Präfentation verfagen mußte. Solche Fälle konn» 
ten ihn mädtig und nachhaltig affieiren und in fürms» 
liche Hypochondrie verfenten, die er aber mit ungewöhn⸗ 
licher Geifteöftärke vor Anderen zu verbergen wußte. Seine 
große Herzensgüte wurde oft von ne unbilligen 
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rderungen gemißbraudht und er felbft gefteht, daß er 
ch in diefer Beziehung wohl mehr Beftigkeit und entfchie- 
denes Auftreten hätte wünfchen mögen. Dagen aber er: 
warben ihm: jene allgemein anerfannte Herzendgüte und 
der Wunfch, Jedem gerecht zu feyn und wo möglich Jedem 
zu helfen, die Liebe feiner Gemeinde und aller Derer, die 
ihm nabe ftanden, in einem wohl faum gefannten Grabe. 
Diefe allgemeine Liebe und Anbänglichkeit fprady fidh bei 
feinem am 24. Auguft 1844 gefeierten 50jährigen Amtö- 
jubiläum auf eine wahrhaft rührende, ihm und und allen 
wohlthuende Weife aud, Ueber die Einzelheiten dieſer 
Feier ift fhon in der darmftädter Allgem. Kirchenzeitung 
Nr. 170 vom 17. Oktober 1844 und anderwärtd ausführ- 
lich berichtigt. Er erhielt bei diefer Gelegenheit den Cha— 
rafter eined königl. Kirbenrathd. Drei Univerfitäten be- 
theiligten fich bei biefer Feier, Göttingen, Jena und Er: 
langen. Bon lesterer Univerfität hatte er fhon im Jahre 
1821. dad Diplom eined doctoris theologiae honoris causa 
erhalten und zwar, wie ed fehr ehrend im Diplom beißt: 
„ob eruditionis theologicae laudem publicam, eamque 
insignem , per scripta multa egregia, ad crinsin et in- 
terpretationem N. T. potissimum &pectantia satis super- 
que probatam et spectatam.‘“ linvergeßlich bleibt ber Ein: 
drud, den feine Jubelpredigt über die gerade für diefe 
Feier unvergleichlih paffende ordnungsmäßige Sonntags: 
epiftel Dom. 12 p. Trin. 2. Kor. 3, 4-11. „Wad wir 
tüchtig find, das iſt von Gott!” in allen Herzen zurüd: 
ließ, und ald nun am Schluffe des Gotteödienfted der 
Deputatud bed k. Konfiftorium, Konfiftorialratb Dr. theol, 
Brandis, den Jubilar unter apoftolifher Handauflegung 
aller anmwefenden Geiftlihen,, unter welchen auch ber ei» 
gene Sohn, zur ferneren Fräftigen Führung feines Amtes 
von neuem einfegnete: da flieg gewiß aud allen Herzen 
und von allen Lippen dad Gebet zum Himmel empor, daß 
ber Herr ber Kirche noch lange den treuen Diener erhalten 
wolle. Es ift in Erfüllung gegangen. Auch jegt noch nad) 
feinem Jubiläum behielt er die frühere Gewohnheit bei, 
feine jährlichen größeren Erbolungdreifen zu maden. Auf 
einer berfelben befuchte er feinen, leider! fehr bald ihm 
nadgefolgten alten langjährigen göttinger Freund, v. Am⸗ 
mon, in Dreöden; im 3. 1848 feinen alten Freund, den 
Dr. theol. Sreudentheil in Hamburg, fowie den ihm gleich" 
innig. befreundeten Generalfuperintendenten Breiger in 
Harburg. Seine Teste Reife war im Juli 1849 zu mir 
nah Detmold, wo er. in den-reizenden Umgebungen fo 
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gern. zu weilen. pflegte, fo daß ich zu hoffen. wagte, er 
werde mit der Zeit einmal ganz zu mir ‚überfiedeln und 
feine legten 2ebendjahre. in otio et recessu bei mir zu— 
bringen. Auf feiner Kinder vielfaches Bitten entfchloß er 
fi endlich, im Herbfte 1848 einen Pfarrfollaborator fi 

beiordnnen zu laflen, und ihm. wurde das Glück zu. Theil, 
einen mit Eindlicher Liebe und Berehrung ihm anhängen: 
den Gebilfen in der Perfon des Paftord Ludewig erhalten. 
Dieß Berbältniß wurde fpäter ein noch innigered und nä= 
heres durdy die Verlobung beflelben mit ded Jubilard Groß: 
tochter. Bei diefer ihm dargebotenen Hilfe und Erleichte- 
rung bielt er dennod nach wie vor mehere Predigten felbft 
und beforgte bis zu feinem Ende ſämmtliche Ephoralia mit 
gleicher gewohnter Pünktlichkeit und Präcifion.. Wie gern 
er fortwährend bei der Stadt: und Landgemeinde gehört 
wurde, beweifet dad zahlreiche Erfcheinen derfelben, fo oft 
ed. befannt wurde, daß er felbft predigen werbe. Er pre: 
digte durchaus praktiſch und biblifh und kannte die ge— 
nauen Verhältniſſe und Bedürfniſſe der Gemeinde, in der 
er bie meiften Mitglieder felbft getauft, konfirmirt und 
fopulirt hatte. . Daher die große und: allgemeine Anhäng» 
lichkeit. Die nachgelaſſenen Koncente feiner Predigten find 
ein redender Beweis feines Fleißed und feiner großen Um: 
fiht in Berüdfihtigung aller Berhältniffe. Mit jedem 
Jahre und ganz vorzüglich in der legteren Zeit tritt dies 
fed immer fihtbarer hervor. Seine legte Predigt hielt er 
am Neujahrötage 1850. Im 3. 1848 mußte er den Schmerz 
erleben‘, daß feine jüngfte Tochter Ulrike, die treue, uns 
ermrübete Pflegerin feines Alterd und: feine ftete Begleiterin 
auf: feinen Reifen, ihm durch einen plöglichen Tod ent« 
riſſen wurde, ald er gerade mut ihr bei den Schwiegeräl- 
tern. feined Sohnes, Hofrath von Lüpfe in Hannover, zum 
Befuhe war. Nie hat er diefen Schmerz überwunden, 
und fo oft er dad. Haus verließ, wanderte er erft nad) bem 
Grabe ber geliebten Tochter, die an der Seite ber am 
24. Zuni 1836 vorangegangenen unvergeflihen Mutter, 
beren Andenken er im frommen Herzen wahrbaft beilig 
bielt, ruhete. Hier hatte er auch ſich felbit feine Ruheſtätte 
bezeichnet, doch angeordnet, wie er nicht wolle, daß diefe 
Gräber durch ein Gitter von den übrigen abgetrennt wür: 
den; er wolle „inmitten feiner Gemeinde ruhen, unter der 
er fo. lange Jahre gelebt und gewirkt habe.” Bis in bie 
achte Woche ded neuen Jahres konnte Niemand ahnen, 
daß er bei dieſen theuern Gräbern fo bald felbft feine Ruhe: 
ftätte finden werde. Eben bei einer Wanderung bierher, 
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am 19. Februar, fühlte er körperliche Beſchwerden, vie 
ihn nötbigten, nad Haufe zurüdzufehren. Es waren 
Harnbeſchwerden, melde die Anwendung eined Katheters 
nöthig madıten, eine für ihn gewiß ſehr fihmerzhafte 
Operation. Er felbft fcheint diefe Stodung bed natür- 
lichen Organiömus gleich für dad angefehen zu haben, was 
edö war, ſprach fich aber gegen feine Umgebungen und 
brieflid gegen mich beruhigend darüber aus, woraus aber 
deutlich feine wohlwollende Abficht hervorleuchtete, mir 
bei'm Herannahen der Ofterzeit und der bevorftehenden 
Konfirmation Feine Angft und Sorge zu maden. Auch 
bie Aerzte erklärten dad Uebel an und für fich nicht für 
bedenklich. Dennod ordnete er feine Angelegenheiten und 
die binterlaffenen Papiere zeugen von ber großen Rube 
feined Geiſtes, die ihn in diefen legten vo. nicht ver 
ließ. Am 8. März empfing er dad beil. Abendmahl aus 
den Händen feined Specialtollegen , des Paſt. diac. Bor: 
cherd. Nach diefer Feier verlebte er einige ruhige und ganz 
fchmerzenlofe Tage, fo daß Jeder ihn auf dem beiten 
Wege zur Befferung hielt und den freudigften Hoffnungen 
fi hingab. Doc gegen die Mitte der Woche ftellte fich 
bad alte Uebel mit um fo größerer Hartnädigfeit wieder 
ein, Fieber famen hinzu, die nicht weichen wollten und 
feine Kräfte verzehrten, bis ihn der Herr abrief. Als ich 
nad) vollendetem Gotteödienfte nach Burgdorf eilte — fam 
ich zu fpät! — Der befte der Väter hatte fhon vollendet 
und noch in den legten Augenbliden liebend meiner ge- 
dacht. Ein an mid angefangener Brief, wobei die Kräfte 
ihn verlaffen zu haben ae: lag noch neben ber Feder 
vor feinem Bette aldö theured Vermächtniß. Zwei Tage 
or feinem Tode hatte er Befehl gegeben, daß jein Bett 
fo gefeßt werben folle, daß er die Richtung nach Detmold 
und Hannover habe, wo feine Söhne wohnten. Cbenfo 
hatte er mit großer Geiftesruhe das Bett verlangt, worin 
feine Tochter Ulrike geftorben war und ed genau an ben: 
felben Plas ftellen laffen, wo auch die felige Mutter vol: 
endet hatte; dann werde er um fo ruhiger fterben. Hier: 
auf hatte er den Kantor Retſchy, den er alö einen alten 
bewährten Freund unſeres Haufes fehr hoch hielt, zu fich 
befchieden und mit der größten Ruhe Anordnungen zu feis 
nem Begräbniffe getroffen. Sein feierlihed Begräbniß 
war am Donnerstag den 21. März Morgens 8 Uhr. Am 
Grabe redete fein treuer Amtögebilfe, der Paftor Ludewig, 
und die Gebächtnißpredigt hielt am Palmfonntage fein mit 
der innigften Pietät ihm ergebener Specialtollege, Bor: 
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ders, zur großen Erbauung ber zahlreich verfammelten 
Gemeinde! Er erreichte dad hohe Alter von faft 85 Jah: 
ren und war, wie im erften Hefte der diedjährigen viertel: 
jährigen Nachrichten ©. 47 erwähnt wird, der Ancienne: 
tät nad) der ältefte Superintendent des bannover'fchen 
Konfiftorialbezirkd. Bon fieben Kindern überleben ihn nur 
noch drei, nämlich eine Tochter, die verwitwete Zandbau- 
meifterin Ulrih, und zwei Söhne, der Koneipient diefes 
und der Minifterialreferent Heinrichs in Hannover. Allen 
feinen Kindern war er mit großer, hingebender und auf: 
opfernder Liebe zugetban, und wie fein ganzes Leben da— 
von Beugniß war, fo bat er auch noch im Tode unfer 
gedacht und ein unauflösbares Band der dankbarften Liebe 
und Berehrung um unfere Herzen gefhlungen. — Bon 
feiner literarifhen Thätigfeit bleibt noch zu berichten: Im 
3. 1786 fchrieb er feine erfte Preiöfchrift: de aucta sen- 
sim per divinam providentiam humani generis felicitate. 
— Im J. 1788 die zweite Preiöfchrift über den Luxus nad) 
briftlihem Standpunkte. — Hierauf ald Repetent mehere 
Programme zur Ankündigung feiner atademifhen Borle: 
jungen, alö über Genef. 2, Genef. 49, Röm. 8, 2 ıc. 
— Sein Hauptwerf aber ift die Fortfegung des koppe'ſchen 
N. T. Bei Bearbeitung des Ebräerbriefd und der Apo- 
kalypſe wurden ihm von Spittler, dem Mandatar der 
foppe’fhen Erben, die schedulae Koppianae mitgetheilt. 
Bekanntlich theilte er die Fortfegung des koppe'ſchen N. T. 
mit Pott, Tychſen und v. Ammon. Bon ihm ift erfchie- 
nen: 1792 ber Brief an die Ebräer. Vol. Il. 1798 Epist. 
Pauli ad familiares Timoth. Tit. et Philem. Vol. VIM. 
1802 Epist. Pauli ad Philippenses et Colossenses. 1809 
Act, Apost. Part. l. 1812 Act. Apost. Part. 11. 1816 
Apocal. Part. 1. 1820 Apocal. Part. II. Bon allen bie: 
fen Bänden find bis in die neuelte Zeit mehrfache neue 
Auflagen in ber dieterich'ſchen Univerfitätsbuchhandlung 
in Göttingen erjchienen. Nach einer Mittheilung viefer 
Buchhandlung gingen feine exegetiſchen Werke ftart nad) 
Holland. Als Archidiakonus in Dannenberg und ald Supe: 
rintendent in Clotze gab er unter befonderer Begünftigung 
bed damaligen Abtes Salfeld*) heraus: „Beiträge zur Be: 
förderung der theologischen Wiffenfchaften, infonderbeit der 
neuteftamentl. Exegeſe.“ Mehere einzelne Predigten find 
bei befondern Beranlaffjungen auf den Wunfd feiner Zu⸗ 
börer von ibm im Drud erfchienen; doch verband er ſtets 


*) Defien Biogr, fiche im 7. Zahrg. des N. Nelr. S. 700. 
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damit einen wohlthätigen Zweck. Außerdem war er thä⸗ 
tiger Mitarbeiter an vielen gelehrten Zeitſchriften und Jour⸗ 
nalen; in früheſter Zeit ganz indbefondere an „Wachler's 
tbeologifhen Annalen.” 

Detmold. Dr. Heinrich. 


49. Hein. Friedrich Freih. v. Bruiningf, 
emer. Paftor primar, zu Landeshut in Schleſien; 
geb. den 29. Dec, 1773, geft. den 19. März 1850*), 


v. B. war zu Beift bei Utreht in Holland geboren, 

wo fein Bater, der 1786 in Herrnhut ald Bilchof ber 
Brübderfirhe ftarb, damald ald Prediger der. Brüderges 
meinde lebte. Die Stellung ded Baterd war bie Beran- 
laffung,, daß v. B. in dem Pädagogium und theolog. Se- 
minar zu Nieſky und Barby erzogen wurde und darauf 
eine Behrerftelle in Niesky und Eberöborf übernahm. Im 
3. 1795 feine biöberigen Berhältniffe aufgebend, trat er 
nah Beendigung feiner fameraliftifhen Studien in Leipzig 
1796 alö Penfionär bei ber er I. anhalt⸗deſſau'ſchen 
Dekonomie in Wörlig ein. Der if , mit bem er fpäter 
1801—1805) ald Gutöbefiger in Mlietſch bei Nimptſch 

eine Obliegenheiten erfüllte, blieb vom Glüde nicht un» 
belohnt. Er war indeß nit blod praftifch in der Land» 
wirtbfchaft thätig, fondern bildete ſich auch theoretifch darin 
fort, was ihn veranlaßte, damals mehere kleine Auffäge 
für öfonomifche Journale zu fchreiben. Nachdem er 1806, 
nod ehe Schleſien von ben Feinden überfhwemmt war, 
fein Beſitzthum glüdlid verkauft hatte, lebte er mehere 
Jahre ald geheimer Almofenier der Herzogin Luife, geb. 
Prinzefin von Brandenburg: Schwebt, wieder in Wörlig 
und während des Krieged von 1811—13 in Sänik an der 
Neiffe unweit Rothenburg, auf dem Gute eined Freundes. 
In diefer Zeit entfchied er fi für den geiftlihen Stand, 
und nachdem er 1814 ben Webertritt in benfelben tentirt 
batte und für mwahlfähig erklärt worden war, erfolgte nody 
in demfelben Jahre feine Anftellung ald Prediger an der 
evang. Kirche in Reichenſtein. Im April 1819 warb er 
D” Diakonus oder 3. Prediger in Landeshut berufen, im 
. 1831 zum Senior ministerii und im Frühjahr 1839 zum 

Paflor primarius dafeldft befördert. — Schriften: *Bemer- 
merfungen über dad landwirtbichaftl. Syftem der anbalt: 








*) Sälef. Shriftfteller-Lex. 5. «Heft. ©. 14 f. 
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deſſau'ſchen Oekonomie zu Wörlig,, in Briefen. Deffau u. 
Leipz. 1808. Mit Kpf. — Ideen im Geifte ded wahren 
Herrnhuthianidmud, dargeft. aus den Papieren d. Familie 
von Frankenberg u. hberauögeg. von —. Leipz. 1812. — 
Der Ehrift im Baterlande; e. Pred. Görl. 1813 — Geift 
d. religiöf. Bergmanndlebend, dargeftellt in 3 Homilien, 
geb. an d. Knappſchaft des Arfenikal-, Berg: u. Hütten» 
werfes Kr Reichenftein, bei Gelegenh. ded alljährlich übl. 
firdhl. Dankffefted derf. in den 3. 1816, 1817 und 1818, 
Landeshut 1819. (Diefes nicht in den Buchhandel gefom: 
mene Büchlein erfreute fi einer ſolchen Billigung des 
Ob. :- Bergbauptm. Gerhard in Berlin, daß für die Ber: 
fendung deffelben an fämmtl. fönigl. Bergämter die Aufs 
lage kaum binreichte.) — Fantafiegemälde aus dem beil. 
Lande. Nebſt e. Eharte von Paläftina und e. Anh., zur 
Berbdeutlihung d. Terted, in Bezug auf Gef. u. Sitten 
b. Juden. Liegnig 1827. — Außerdem lieferte B. einzelne 
Beiträge für dad Morgenbl. u. die Beitg. für d. el. Welt 
(3. B. Mai 1813: üb. d. Menſchheit). 


50. Terdinand Wilhelm Kaspar Freiherr 
von Dörnberg, 


önigl. hannod. Generallieutenant a. D. und auferordentl. Gefandter am 

kaiſ. ruſſ. Hofe zu St. Petersburg, Erbküchmeiſter des Kurfürſtenthums 

Heſſen, Ritter des ſchwarzen Adler» und vieler anderer höchſten Orden; 
geb. den 14. April 1768, geft. den 19. März 1850 *). 


D. war in Haufen bei Heröfeld in Kurheſſen auf dem 
Schloſſe feiner Väter geboren. Wobhlunterrichtet trat er 
fehr jung in heſſen-kaſſel'ſche Militärdienfte. Seine auf: 
fallend edle, ritterlihe Erfcheinung, Anmuth und Innig» 
feit erwarb ihm früh die Zuneigung aller Herzen. Am 
2. Dec. 1792 vollbracdhte er bei dem Sturm auf Frankfurt 
a M. feine erſte Waffenthat. Er kämpfte dann in den 
Seldzügen von 1793, 1794 und 1795 in den Niederlanden 
mit Blücher und fpäter mit Wellington. Nach dem Frie- 
ben trat er in preuß. Dienfte als ein hochgeachteter Offi— 
eier. An der unglüdlihen Schlabht von Jena nahm er 
keinen Antheil, age fih aber auf dem Rüdyuge bei 
Sandau an ber Elbe unter York **) aud. Bei der Kapi« 
tulation von Lübeck verfuchte er ed, fich zwei Mal durch: 


“) Hannov. Zeitg. 1850, Nr. 76. 
**) Defien Biogr, ſiehe im 8. Jahrg. des N, Rekr. ©. 721. 
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gulihlngen warb aber zulegt doch Kriegägefangener mit 
lüdher. Schon bis dahin ein Kämpfer für vaterländifce 
Ehre, weihte er fi) nun, nachdem auch Preußen, die lepte 
Macht Deutichlandd, gefallen war, mit raftlofem Wirken 
ber Befreiung bed großen deutfchen Baterlanded von ber 
Fremdherrſchaft. Im Jahr 1809 mißglüdte fein Verſuch 
egen Kaſſel; glüdlicher focht er unter Kirmmayer bei 

ernee in Franken. Dem Korps ded — Wilhelm 
von Braunſchweig hatte er ſich angeſchloſſen. Der un— 
glückliche Ausgang der Schlacht bei Wagram bewog dieſen, 
mit ſeltener Kühnheit ſich mitten durch Deutſchland einen 
tt; nad) dem Meere zu bahnen. Der damalige Oberſt 
Wilhelm vd. Dörnberg, der zu biefem Entſchluſſe kräftig 
mitgewirkt hatte, eilte dem Zuge nad England vorauf, 
um die Einſchiffung ded Korps zu bemwirfen.. Alles glüdte, 
Er trat in englifhen Dienftl. In der Vorbereitung ded 
—— Freiheitskampfes ſehen wir ihn jetzt abwechſelnd in 

ngland, Schweden und in Deutſchland; bier nur in gro« 
Ber Berborgenheit, denn auf feinen Kopf ftand ein hoher 
Preid. Weib und Kind hatte er zurüdlaffen müffen, aber 
mit den edlen Männern Scharnhorft, Gneifenau und 
Stein *) ſtand er in naher —— gemeinſchaftlich 
für ein großes Biel wirkend. Als engliſcher General er: 
un er 1812 bei'm ruffifhen Heere. Dad nächfte Feld 
einer Thätigkeit fand er bei der Armee bed Grafen Witt 
genftein. Nach bem Siege an der Berefina rüdte er mit 
diefem Korps durch die weiten leeren Räume, bie nidt 
lange zuvor noch von mehr ald einer halben Million aus: 
erlejener Streiter bededt geweien waren, über den Riemen, 
die Weichfel und die Oder und zog am 5. März fiegreid 
in Berlin ein. Während die großen Heereömaflen ſich 
zwifchen der Elbe und der Saale fammelten, empfing ei 
an der unteren Elbe den Oberbefehl über drei fliegende 
Korps unter den Generalen v. Zettenborn **), v. Gzernit 
fcheff und von Bendendorf. In Gifhorn befehligte der 
feindlihe Marfchall Davouft ein Armeekorpo, General 
Morand in Bremen eine Divifion. Die Stadt Lüneburg 
hatte fich den franzöf. Erpreffungen mit gewaffneter Hand 
widerlegt. Morand erfchien, um fie dafür zu züchtıgen. 
100 Bürger wurden verhaftet, um nach dem Kriegägeleh 
erihoffen zu werden, Es war feine Zeit zu verlieren. 
v. D. überfhhritt wie im Fluge die Elbe, griff nur mit 


*) Defien Biogr, fiche im 9. Jahrg. des N. Nekr. ©. 572. 
») —— — DB — — — — S. 936. 


0, v. Dörnberg. 187 


drei Kompagnieen Preußen, einem ſchwachen ruſſ. Jäger: 
detafchement, drei Regimentern Kavallerie und 2 Batterien 
Lüneburg an, nahm ed, und ald Morand die Stadt wies 
dernehmen wollte, widerftand er fiegreich, umringte ben 
Feind, und die ganze Divifion mit allem Gefhüg und 
ihrem. fterbenden Führer gerieth in feine Gewalt. Lüne— 
burgs Bürger waren gerettet! Dieß geſchah am 2. April 
1813. Es war ber erfte Sieg in Deutfchland. Später 
kämpfte er mit glänzentem Erfolg an ber Spike feiner 
Keiterfchaaren an der Göhrde. 1814 überfchritten die ver. 
bündeten Heere den Rhein. Die feindlihen Beftungen 
wurden umſchloſſen. Weiterhin entbrannte der Kampf. 
Da that ed Noth, die gegen. Parid vordbringenden Armeen 
durch die umfchließenden Truppen zu verftärken. Eilig 
begab fi) v. D. mit 8000 Heſſen über den Rhein. Sie 
waren faum zufammengetreten, ganz ungebildet und ſchon 
rüdten fie, mit ihren weißen Oberhemden, mit Bauer: 
en, Gewehr und Patrontafhe überhängt, vor bie 
eften: Zuremburg, Thionville und Longwy. Was galt 
ihm die eigne Sicherheit? Die Entfheidung lag vor Parid 
— und fie fiel auf'd Glänzendſte — zum Siege. Dad 
Jahr 1815 erihien. Unerwartet fam Napoleon wieder 
und alle Sondergelüfte traten zurüd vor diefer einen Er— 
fheinung. v. D. kommandirte in Mond. Er überreichte 
Wellington in Brüffel in der Naht vom 15. zum 16. Juni 
quer die fibern, großen und entfcheidenden Nadrichten 
ber die Abfichten ded Feindes, und fhon um 11 Uhr 
Bormittagd befand er fich mit dem Herzog an der Wind: 
müble von Bry, feinen großen Freunden: Blücher, Gnei- 
fenau und Grolmann *), gegenüber. Die Berabredung 
war kurz und Jeder eilte auf feinen Poften. Deſſelben 
Tages griff er bei Quatre=brad mit niederländ. Reiterei 
‚an. Sie wi — und der Ritterlihe, an folche Erfchei- 
nungen nicht gewöhnt, hatte nicht einmal gezogen. Er 
war umringt. Aber mit feiner ungewöhnlichen Stärke 
griff er dem ihn zunächſt Bedrohenden in dad Schwert 
und mit ihm kam er zurüd. Am 17. führte er die Nach» 
but bei Gemappe, von dem herrlihen Lord Urbridge aufge- 
nommen. Am 18. galt es ben letzten Rieſenkampf, ber 
über Europa entfcheiden follte. Er griff unter Wellington 
mit feinen Reitern an und ward fiegend durch die Bruft 
geftohen. Doch genad er. Der fegendreiche Friede war 
gefommen nah 23jährigem Kampfe. Bon dem Kaifer 


*) Defien Biogr. fiehe im 21. Jahrg. des N, Nekr. S. 807. 
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Alexander ſchon in den großen Tagen allgemeiner Gefahr 
erkannt, geliebt und geehrt, ward er in St. Petersburg 
Geſandter ded k. hannov. Hofes. Was er auch auf dieſem 
Felde zu ermitteln hatte, gelang. Denn für dad Gute 
und Rechte trat der Bürge bes Guten und Redten mit 
anzer Offenheit auf. Ald der Kaifer Nifolaud den Thron 
Beftieg, den er aud Pflichrgefühl ganz im Gegenfage gegen 
die Beftrebungen in anderen Ländern und ber Zeit feinem 
älteren Bruder wieder zuwenden wollte, uneradhtet er ihm 
durch ihn felbft überfommen war, und bie Revolte in 
St. Peteröburg ausbrach, befand er fi, der Einzige von 
allen Gefandten, an ber Seite ded Kaiferd. Er fah mit 
eigenen Augen bie felbftlofe, unerfchütterlihe Charakter— 
ftärfe dieſes feltenen Fürften und verblieb ihm für das 
Leben ergeben. Als im Jahr 1828 der Kaifer gegen bie 
Türken 309 , folgte er gern; denn aftatifche Herrihaft in 
Europa bielt er für eine Shmad. Seit bem Jahr 1837 
durch körperliche Leiden viel heimgefucht , 309 er fih ganz 
aud dem Gefhäftöleben zurüd, um feiner Familie und 
feinen Freunden zu leben. Nur auf den Wunfd ber 
bannov. Regierung behielt er den Titel ald Gefandter in 
St. Peteröburg bei, der indeß nicht wieder befegt ward. 
Der Mann, der für die Freiheit feined.Baterlanded Gut 
und Blut geopfert hatte, war tiefbefümmert über bie 
Gegenwart. Wad er baute, war auf unerfcdütterliche 
Treue zu Gott und ben Menfhen gegründet. Was er 
jest fhaffen fab, erfchien ihm nicht fo! Er fehnte und 
erwartete mit Ungebuld die Stunde abzufcdeiden, um bei 
Chrifto zu feyn. Wer ibn auch noch im fpäten Alter ſah, 
ward durch die Ueberfülle feined Herzend von ihm gewon— 
nen; wer ihn näber kannte, liebte und verehrte ihn. 
Gewiß einer der edelften Männer aller Zeiten, flarb er 
freudig, nicht aber bauend auf fein Berbienft, fondern in 
der veſten Zuverficht auf Gotted Barmherzigkeit und Gnade, 


* 51. Adalbert Gyrowetz, 
Kapellmeifter am ?. k. Hoftheater zu Wien; 
geb. den 10. Februar 1763, geft. den 19. März 1850 *). 


In Böhmiſch-Budweis, wo G. dad Licht der Welt 
erblidte, war fein Bater Chordireftor an der Domkirche. 


*) Mir bemerken, Lab diejer WVerftorbene aus Irrthum ſchon im 
vorigen Jahrgange S. 962 Aufnahme gefunden hat. Die Rast 
e Redakt. 
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Bon ihm erhielt G., deffen mufitalifches Talent ſich ſchon 
in früber Jugend entwidelte, den erften Unterricht in der 
\Zonfunft. Seine wiflenfhaftliche Bildung verdankte er 

dem Piariftenfollegium in feiner Baterftadt. Ginen pbis 

loſophiſchen Kurfus abfolvirte er auf der Univerfität zu 

Prag. Nach dem Wunfche feines Vaters follte er ſich der 

Juriöprudenz widmen. Kränklichkeit nöthigte ihn jedoch, 

die Studium wieder aufzugeben. Günftig für die Aus» 

bildung feined mufifalifhen Talents wirkte fein Aufent: 
halt in dem Haufe deö Grafen Franz v. Fünffirchen, bei 
welchem er die Stelle eined Sefretärd befleidete. Die 
ganze Umgebung des Grafen, fogar das geiftliche Perfonal, 
beftand aus Mufitern. In dem Scloffe Chlumek, dem 
Sommeraufentbalte ded Grafen, fomponirte ©. feine er: 
ften Sympbonieen und andere Kammerftüde. Grmuntert 
durch den Beifall, den feine Verſuche fanden, entfchloß er 
fih auf Reifen zu geben. 1785 begab er ſich nach Neapel, 
wo er zwei Jahre verweilte und dieſe Zeit zu feiner hö— 
bern mufifalifchen Ausbildung reblich benugte. Der vor: 

züglichite unter feinen Lehrern war Sala, der ihn im 

Kontrapunft unterrichtete. In Neapel fchrieb G. mebere 

Quartette, auch auf den Wunfc des Königs einige Sere» 

naben für. die organifirte Leyer. Bon Neapel ging er 

nah Frankreich. Der Mufifverleger Imbault in Paris 
kaufte ibm feine fämmtliben Manuffripte ab und machte 
neue Beftellungen auf Symphonieen, Sonaten u. bergl. 

Nach Vollendung derfelben fchiffte fi G. nah England 

über. Er fand dort eine faft noch glänzendere Aufuahme 

ald in Franfreih. Bon den londoner Kunftfreunden ward 
er mit Auszeichnung behandelt und felbit der Hof inter: 
effirte fih lebhaft für ibn. Unter vielfeitiger Beſchäftigung 
vergingen ihm drei Jahre in London. Er rechnete feinen 
dortigen Aufenthalt für die glüdlichfte Zeit feined Lebens 
und würde noch länger in England verweilt haben, wenn 
bad Klima nicht einen böcyft nachtheiligen Einfluß auf 
feine Gefunbheit geäußert bätte. Der Rath feiner Aerzte 
beftimmte ihn, die Rüdkehr nah dem Kontinent zu bes 
fhleunigen. Nach actjähriger Abwefenheit fab er fein 
deutſches Baterland wieder. 1793 kam er in Wien an, 
wo er feitdem ald Tonfeger raſtlos thätig war und mit 
feinen Inftrumentalfompofitionen nicht nur mehere Noten: 
prefien in Deutfchland, fondern aud in London und Paris 
beſchäftigte. 1799 waren bereit mehr ald 50 Werfe von 
ihm geftochen und nicht wenige davon mehrmals nachge- 
ftochen worden. Für feinen Ruhm wäre eö vielleicht beffer 
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gewefen, wenn die Hälfte jener Kompofitionen ungedrudt 
geblieben wäre, Nach dem ziemlich einftimmigen Urtheile 
von Kunftfennern hatte ©. in feinen erften Symphonieen 
den: berühmten Haydn nicht blos nachgeahmt, fondern in 
meheren Sägen kopirt. Erſt in feinen fpätern Kompofi- 
tionen, namentlich in feinen mit großem Beifall aufge: 
nommenen Opern zeigte er mehr Originalität. Seit bem 
J. 1804 bekleidete er die Stelle eined Kaprllmeifterd am 
P. £. Hoftheater zu Wien. Ald diefe Bühne fpäterhin ver: 
pachtet ward, erhielt er eine Penfion, die aber für feine 
mäßigen Bedürfniffe nicht binreichte. Seiner raftlofen 
Ehätigkeit ungeachtet entging er in höherem Alter nicht 
dem trüben Zoofe, mit Mangel und Dürftigkeit zu käm— 
pfen. Er befaß Stärke genug, fi über dieß Schickſal 
hinwegzuſetzen. Immer blieb er rüſtig, munter und heiter 
gelaunt. Durch feinen unverwüſtlichen Humor erheiterte 
er oft feine Umgebungen. Dabei war er höchſt gefällig, 
wohlmwollend und zuvorfommend, befonderd gegen fremde, 
ihm empfohlene Kunftgenofien. In feiner Blüthezeit war 
er ein eben fo fertiger Klavier- ald Biolinfpieler. Er 
fannte die Natur aller Bladinftrumente und verftand ba- 
ber auch zwedmäßig und effeftreich für diefelben zu fegen. 
Im Komponiren befaß er eine ungemeine Leichtigkeit, wie 
die nicht Pleine Zahl feiner mufitalifhen Werke beweit: 
Man bat von ihm gegen 30 Symphonieen, über 70 Bio: 
linquintette, Quartette, Divertiffementd und Notturno's; 
18 Duette und Trio's, über 60 Klavierwerke mit Beglei- 
tung, Koncerte, Sonaten, Terzette ıc.;5 6 Harmoniefere- 
naten, 24 Menuette, 24 Allemanden, mebere Märiche, 
viele italienifche und deutfcheXieder, Gefänge, Romanzen, 
Ariette e Canzonette, Kantaten, Meffen und andere Kir- 
henftüde; gegen 20 große Ballette und Pantomimen; 
einzelne Ouvertüren, Gefang» und Tanzftüde, Entreakts 
u. f. w. Befondern Beifall fand ©. ald dramatiſcher 
Komponift, Unter den 30 Opern und Singfpielen, bie er 
hinterließ, find die befannteften: „Selico und Beriffa*, 
„Agnes Sorel“, „ber man; „Helene“, „Federico- 
Adolfo”, „der Sammtrod*, „dad zugemauerte Fenſter“, 
„die Zunggefellenwirtbfchaft”, „der blinde Harfner“, „Mi- 
rina”, „der betrogene Betrüger“, „ber Gemahl von Un» 
gefähr”, „die Prüfung“, „das Winterquartier in Amerika“, 
„die Pagen des Herzogs von Vendome“, „bad Gefpenft“, 
„Alabdin”, „bad Ständchen“, „der dreizehnte Mantel“, 
„Felix und Adele” u. a. m, Aus meheren diefer Opern 
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ift Einzelned in Klavierauözügen und andern Arrange- 
mentd gedrudt worden. 
Jena. Dr. Heinrih Döring. 


92. Karl Gottfried Kretfchmann, 


Buchhändler zu Magdeburg ; 
geb. den 31. Mai 1784, geft. d. 19. März 1850 *). 


K. wurde zu Leipzig von unbemittelten eltern (fein 
Bater war Chorbeamteter in Zeipzig) geboren. Bid zum 
14. Lebensjahre bei Berwandten in Deligfch erzogen, kam 
er im 3. 1795 zu dem Buchhändler Schoeps **) in Bittau, 
einem ernften und firengen Mann ber alten Schule, in 
die Lehre und blieb bei demfelben bid zum J. 1804. Hier 
in Bittau lernte 8. einen Chorfnaben kennen, mit dem 
ihn die gemeinfame Kunftliebe bald zur innigften und bie 
an feinen Tod nie erfalteten Zreundfchaft verband: ber 
damalige zittauer Ehorfnabe und jugendliche Genoffe 8.8 
it — der jebige große Meifter Dr. Friedrich Schneider, 
Kapellmeifter zu Deffau. 1805 kam Kr. nach Magdeburg, 
wo er ald Gehilfe in die Buchhandlung von Johann 
Adam Creug trat, defien Schwiegerfohn er im 3. 1810 
durch feine Berheirathung mit Rofine Greug wurde, und 
defien Handlung er im 3. 1815 nad Creußz's Tode felbft 
erwarb. Bald verwittwet fchloß er im Jahr 1817 eine 
weite Ehe und ald auch diefed Band der Tod gelöft, ver: 

eirathete.er fib im 3. 1823 mit Julie Koch, der Tochter 
ded Konfiftorialratha Koch“““), die ihm fhon im Juli 1830 
wieder entriffen wurde. Vom 3. 1805. an hat K. unter 
und gelebt; wie er gelebt, was er feiner Familie und dem 
großen Kreife feiner Freunde, wad er ben Hilföbedürfti: 
gen, was er ber&tabt geweſen, wie er an allem Schönen 
und Guten, an allem Edlen und Gemeinnügigen mit 
regſter und aufopferndfter Hingebung thätigen und für: 
dernden Antheil genommen — wer weiß ed nicht? We— 
nige werden in unferer Stadt feyn, die den milden, 
freundlichen Greid und fein unermübdliched Wirken nicht 
efannt, noch Weniger, die ihn nicht geliebt und geſchätzt 
Dätten. Die ungefchminfte Darftellung feined thätigen 
Lebend und feiner geräufchlofen Wirkſamkeit ift fein fpre» 
chendſtes und befled Denfmal. — Human, im wahren 


*) Rrpän des deutfhen Buchhandels. Berl. 1850. Nr. 28. 
**) Bine kurze Notiz über ihn f. im 7, Sahrg. des Nekr. S. ME. 
er) Defien Biogr. fiche im 9. Jahrg. des N, Nekr. S. 200, ? 
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und ächten Sinne ded Worted, mild und gerecht gegen 
Jedermann, befaß er eine zugleich duldfame und werk— 
thätige Frömmigkeit; fchlichten und einfachen Herzens 
war er ein treuer, reblicher, durch und durch zuverläffiger 
Freund, ein mit Rath und That ſtets bereiter Helfer für 
Jeden, der feine Dienfte, feine Hilfe in Anfprudh nahm ; 
ein begeifterter Freund und Förderer alled Edlen und 
Schönen, was dad Leben vergeiftigt und verflärt. Stif— 
ter der Liedertafel (etwa im 3. 1818) bat er um bad im 
Jahr 1834 abgebaltene große Elb-Muſikfeſt und zahllofe 
andere Kunftgenüffe, die feinen Mitbürgern in einer lan: 
gen Reihe von Jahren zu Theil geworden find, die uns 
eftrittenften Berdienfte; fo ordnete er lange Jahre bin» 
durch die Koncerte der Loge und der Harmonie, und be> 
Sept wie er bid zu feinem Lebensende für Muſik und 

unft war, unterftügte er alle reifenden Künftler auf dad 
Bereitwilligfte und DAOACHTOROE: mit Rath und That. 
Aber auch die ernfteren Anfprücde, melde dad Leben an 
bie aufopfernde Thätigkeit des Menfchen und Bürgers 
ftelt, fanden ihn. unermüblih im Schaffen und Wirken, 
im Zeiten, Anordnen und Helfen. So war er mehere Jahre 
Stadtverordneter, er war Direktor ded Bürgerretiungds 
inftituts, älteſtes Mitglied der Armen » Holzverforgungd- 
— Stifter und Direktor des Sſchokkevereins zur 

erbreitung woblfeiler Bolfäfchriften (feit 1844); in den 
Jahren 1830 — 1831 war er Sefretär bed Frauenvereins 
für die Erziehung der durch die Cholera verwaiften Kinder; 
er war ferner ein thätiged Mitglied des Guſtav-Adolph⸗ 
Bereind, ded Gartenbauvereind ıc. — kurz, ed war faum 
ein Inftitut, ein Verein, eine Unternehmung zu wohl» 
tbätigen oder gemeinnügigen oder Fünftlerifhen Iweden, 
dem er nicht Feine Kräfte und feine Thätigkeit rathend, 
helfend, fördernd mit der anfpruchölofeften Aufopferung 
gewidmet hätte. „Erft Menfh, dann Gefhäftömann“! 
war fein Wahlſpruch und er bat ibn wahr gehalten fein 
Lebelang. In den kirchlichen Bewegungen der Neuzeit 
bielt er veft an dem einfadhen Jeſusworte, dem Evanger 
fium der allgemeinen. Menfchenliebe und wirkte mit Wort 
und That für Berbreitung von Licht und Aufklärung. 
Die Anfeindungen, die fein Streben für vernunftgemäßed 
GEhriftentbum ihm zuzog, fowie die Kränkungen, die in 
unferer verfolgungsfücdhtigen Zeit dem ehrwürdigen Greife 
felbft auf feinem legten Krankenbette nicht erfpart werben 
follten, ertrug er mit der Milde eines wahren Chriften, 
mit der ruhigen Würbe eined reinen Bewußtſeyns. 
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* 53. Georg Wilhelm Ghriftian Eduard 
Möller, 
erfter Kompaftor zu Altona ; 
geb, d. 18. Nov. 1797, geft. den 19. März 1850. 


Zu Altona geboren erhielt M. von feinem Vater, bem 
auch als pädagogiſcher Schriftfteller rühmlichft befannten 
erften Lehrer, Defonomen und Katecheten am bortigen 
Waifenhaufe, Johann Chriſtoph Möller*), eine forgfältige 
—— Nachdem er dad Gymnaſium feiner Vaterſtadt 
befucht , bezog er um Oſtern 1818, trefflidy vorbereitet, die 
Univerfität in Kiel, wo er bad rigorofe Oberkonfiftorial» 
eramen in Glückſtadt rühmlichft beftand. Aus inniger 
Liebe zu feiner Baterftadt getrieben, wandte er fi un 
mittelbar darauf wieder nach Altona, wo er zuerft ald 
Lehrer in bad vett’sche Lehrinftitut eintrat. ac dem 
Abfterben des Predigerd an der deutfcy » reformirten Kirche 
in Altona wanbte fi) dad Konfiftorium berfelben an ben 
Iuther’fhen Kandidaten M. mit dem Erſuchen, bid zur 
Wiederbefegung ber Stelle die Predigten in diefer Kirche 
zu. übernehmen. Diefen ebhrenvollen Antrag konnte M. 
nicht zurüdweifen, und fo predigte er unter dankbarer 
Anerkennung von Seiten biefer Gemeinde von Oftern 1822 
bid .1823 von 14 zu 14 Tagen vor einer zahlreichen und 
gebildeten Berfammlung. Endlich wurbe ihm die Freude, 
in feiner geliebten Baterftadt. ald Prediger angefiellt zu 
werben, indem er am 31. Oft. 1826 zum Adjunotus mi- 
nisterii in Altona und. Nacmittagdprediger in DOttenfen 
ernannt, in bad erftie Amt ben 8. April, in bad zweite 
den 16. April eingeführt wurbe, worauf er fich bald ber» 
nach) mit der Tochter ded ald Senior der fchleöwig -hol: 
ftein’fhen Geiftlichkeit vor einigen Jahren verftorbenen 
Konfiftorialrathed, Johann Sebaftian Stöhr, in Preeg 
verbeirathete. Durch dad geringe Einfommen, dad ihm 
feine Aemter gewährten, ſah er fi) gezwungen, dur 
Unterrichtgeben dad Fehlende zu ergänzen und erwarb fi 
nun einen folden Ruf ald Pädagog, daß die Regierung 
ihm im: 3. 1834 cin Stipendium zu einer Reife in’d Aud- 
land anwied, bamit er bie berühmteften Seminarien 
und Schulanftalten bed nördlichen Deutſchlands beſu— 
chen und feine gefammelten Erfahrungen für die beabſich⸗ 
tigte Reform des altonaer Schulmefend. nüglih maden 


*) Defien Biogr. ſiehe im 8, Jahrg. deö N. Rekr. ©. 528, 
N. Nekrolog. 28. Jahrg. 13 
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könnte. Seinen ausführlichen Reifeberiht ſandte er fpäter- 
bin an die Kanzlei in Kopenhagen ein. achdem er eis 
nige Jahre fpäter auch zum.2ehrer der franzöf. Sprache 
am altonaer Gomnafium, und am 27. Aug. 1839 zugleich 
zum OÖberfüfter an ber bafigen — beſtellt worden 
war, wurde er nach dem Abgange ſeines väterlichen 
Freundes, des emeritirten Dr. Funk“), am 4. Sept. 1840 
zum erften Kompaftor ernannt und am 11. Oft. deſſelhbi⸗ 
en Jahres von dem Oberkonfiftorialrath Paulfen in die— 
—* Amt eingeführt, wie er denn auch an Funk's Stelle 
Mitdirektor der von Funk im J. 1801 geſtifteten Sonn» 
tagsſchule wurde. Erſt jetzt war ſeine amtliche Stellung 
eine ſolche, daß er in die Verhältniſſe der Kirche und 
Schule Altona's erfolgreicher eingreifen und die Beſtre⸗ 
bungen feined Propfted, Paulfen, zu deren Berbeflerung 
Präftigft unterftügen konnte, und wenn die Refultate:feir 
ner angeftrengten Arbeiten auch nicht nad Bahlen 1: 
meſſen find und, der Sachlage nach, in Betreff ded Schul 
weſens nur mehr vorbereitend feyn konnte, jo waren fie 
darum doch nicht minder wichtig und ſegensreich, ſo daß 
fein gebildeter Geift und feine vielfeitigen: gründlichen 
Kenntniffe namentlih bei der immer näber tretenben 
völligen Umgeftaltung des dafigen Schulmwefend auch immer 
fhmerzliher werden vermißt werben. . Ie längerer fein 
mübfames Amt in bdiefer großen Gemeinde verwaltete, 
defto allgemeiner wurde aud erfannt, was Altonaan 
diefem Geiftliben hatte, und er. fand überall die Achtung, 
die er in: fo hohem Grade verdiente. Abgefehen vom fi 
nem reihen Wiffen, war er ein Mann, ber Charafter 
befaß, was in. unferer Zeit wahrlich! nicht gering anzu⸗ 
fhblagen ift. Wohl Pennend bie Künfte, ſich die Gunft der 
Hohen und den Beifall der Urtbeilölofen zu erwerben, 
verachtete ‚er doch biefe KRunftgriffe in. der Tiefe feiner 
Seele, verachtete er jede Unwahrheit und Gleißnerei, jebed 
eitle Frommthun und' leere Herr: Herr:-Sagen, und 'ging; 
unbefümmert um irdifchen Bortheil, den geraden Weg: ded 
Rechted und der Pflicht, ohne der Würbe feinea 43 
jemals auch nur das Mindeſte zu vergeben. mie 
daß die freiere Auffaffung des Proteſtantismus, wie. er: 
dur ein tiefed Studium gewonnen hatte,  bem. Gei 
Jeſu Chrifti und Seiner Lehre am volltommenften emt« 
fprehe und fie allein fähig fey, bie religiöfen und fittlis 
hen Bedürfniffe der höhern Menſchennatur zu befriedigen 


*) Deſſen Biogr, fiehe im 25. Jahrg. deö X. Nekr. S. 50. 
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und das wahre Heil der Menfchbeit zu fördern, verfocht 
er biefelbe auh in Wort und Schrift, ohne Menfchen- 
furht, und übte dabei gegen Anderögläubige die Milde 
und gerechte Anerkennung , welche überhaupt der theolo— 
gifhen Schule, der M. angehörte, fo natürlich if. — 
Sp rein, wie fein Lebenswandel, fo edel und uneigen- 
nützig waren feine Abfichten, fo treu und bieder fein Herz, 
fo wahr fein Mund und f9 begeiftert feine Liebe zu 
Wtona, wo einft feine Wiege ftand, und wo nun ein 
ſchmuckloſes Grab feine fterblihe Hülle umſchließt. Schon 
Jahre lang gegen die Schwächen eined fiechen Körpers 
anfämpfend, ſank er im Februar 1850 auf's Kranken: 
lager, raffte dann feine legte Kraft wieder zufammen, um 
feinen Konfirmanden noch einige Unterrichtäftunden zu 
geben, hoffend, fie noch jelbft einjegnen zu können. Wirk— 
lih hielt er mit ihnen am 8. März noch die öffentliche 
fung und führte fie am 10. zur Einfegnung in die 
irche; allein gegen den Schluß der Konfirmationshand- 
lung brach feine Kraft zufammen ; er mußte, nachdem er 
nur den EBeinften Theil feiner Konfirmanden eingefegnet 
hatte, aus der Kirche weggeführt werden und nun erftand 
er nicht wieder von feinem Lager. Welche Liebe und Ber: 
ebrung der Berftorbene genofjen, ſpricht fich auch aus in 
dem zahlreichen Gefolge, welches am 26. die entjeelte 
Hülle zu ihrer Rubeftätte begleitete. Seine Wittwe und 
feine einzige Tochter betrauern tief den Berluft deö liebes 
vollen Gatten und zärtlihen Vaters, und die Gemeinde 
in ibm: den amtstüchtigen, pflichttreuen und aufgeklärten 
Geiftlihen. — Seine vielfah in Anfpruch genommene 
Zeit ließ ihn feine große fchriftftelleriiche Thätigkeit ent— 
wideln. Im Drud find von ihm erfchienen: Predigten 
über die Beltimmung des Menfchen, nebft Anhang von 
zwei Antrittöpredigten. Altona 1832. — Sechözehn in 
Altona: gehaltene Bakanzpredigten. Nebft zwei Beilagen 
üb. db. Kirche u. dad Schulwelen daf. Ebdf. 1837. — Abe 
ſchiedspredigt in DOttenfen und Eintrittöpredigt in Altona. 
Ebdf. 1840. — Konfirmationsrede, geb. in Altona den 
20. März; 1842. — Predigt am Cbarfreitage d. J. 1848. 
Ebdf. 1848. u. a. Auch war er Mitbegründer und Mit- 
arbeiter an der norbdeutfchen Monatöfchrift zur Förderung 
des freien Proteftantiömus Für die vielen Verehrer des 
Berblichenen noch fchließlih die Bemerkung, daß befjen 
fprechend ähnliches Bildniß, gezeichnet und lithograpbhirt 
von unſerm Mitbürger Herrn Zeube, in der lehmkuhl'⸗ 
ihen Buchhandlung in Altona zu haben .? 
12% 
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54. Joſeph Traunfteiner, 


Apotheker zu Kisbühl in Tyrol; 
geb. den 18. Dec. 1798, geft. den 19. März 1850 *). 


T., Apothekersſohn von Kigbühl, von ſchlankem 
Wuchfe, etwas vorgeneigter Haltung, blond, blauäugig, 
länglichen mageren Gefichtö, ftarfer etwas gebogener Rafe, 
febhaft, fehr zuvorfommend , offen und bieder, von feltes 
ner Herzenögüte, verrieth ſchon in feiner Jugend nicht 
geringe eifteögaben und vorwiegende Neigung zu den 
MWiffenfbaften. Da die befhränkten Berhältniffe feines 
Baterd ihm nur den Beſuch der deutfchen Schule in feiner 
Baterftadt erlaubten, verlegte er fi) aud eigenem Antriebe 
auf das Studium der lateinifchen und griehifchen Sprade, 
Geographie und Geichichte. Seine angeborne Vorliebe zur 
Botanit, welcher fein den Wiffenfchaften nicht geneigter 
Bater fehr entgegen war, fand. während feiner zmweijähris 
ger. Apotheferlehrzeit in Briren einige Unterfügung. Im 
J. 1820 bezog er, mit für einen Autodidaften nidt ges 
wöhnlichen Kenntniffen auögerüftet, die wiener Hochſchule, 
wo er ſich mit allem Eifer der Botanit und Chemie wid« 
mete, ungeachtet er fehr fümmerlic, leben mußte. Nach 
einem Jahre zurüdgefehrt, führte er für feinen kränklichen 
und mürrifchen Bater dad Gefhäft. Die Botanif wurde 
nun fein Lieblingsftudium und er verwendete Allee, was 
er bei feinen wenigen Bedürfniffen von feinem geringen 
Monatgelde erübrigte, zur Anfchaffung botanifher und 
geichichtliber Werke, 3. B. von Sprengel’d® Synopsis. 
Ad Ref. im 3. 1828 ald Landgerichtsarzt nad Kitzbühl 
kam, fand er bei ihm ſchon einige gute botanifche Werke 
und ein größtentbeild felbft richtig beſtimmtes vaterlänbis 
fched Herbar. Die Liebe zur Botani? verband bald auch 
unfere verwandten Herzen und Ref. rechnet die in deſſen 
von wahrer Bildung des Geifted und Herzend zeugenden 
Gefellfehaft gemachten Erfurfionen zu den angenehmften 
Erinnerungen feines Lebens. Nach dem im J. 1829 er: 
folgten. Tode feined Baterd übernahm T. die Apotheke 
ſelbſt, ohne. feine frühere höchft einfache Lebensweiſe, größ— 
tentbeild auf den Genuß von Mildy befchräntt, zu ändern. 
Seine Muße benügte er, die reihe Flora der Umgebungen 
von Kigbühl aufzufchliegen, in weldyer er mehere fchöne 


*) Nach einem Auffage des Dr. Ant. Sauter in „Floxa“. Regensb. 
1960. Ir 2a. is ” e 
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Entdedungen felbft für die von Tyrol machte, z.B; Po- 
tentilla nivea, Carex Gaudiniana, Anagallis tenella, 
Salix cuspidata, Pontederana, Carlina nebrodensis (lon- 
gifolia, Rchb.), fowie folgende ganz neue: Draba Traun- 
steineri, Hoppe, Orchis Traunsteineri m., Saussurea 
macrophylla. m, (eine breitblätterige Abart der S, alpina), 
Carex tetrastachya, Traunst. Auch lieferte er viele Mas 
terialien zu Unger’s Werf über die Begetationsverhältniffe 
von Kigbühl. Bon dem DBereine des Ferdinandeum zu 
Innsbrück zu einer Abhandlung über die: Flora Tyrols 
aufgefordert, verfaßte er für deffen Jahresbericht die ges 
diegene in der Flora feiner Zeit durd den Ref. angezeigte 
Abhandlung über die Weiden Tyrold, mit emer treffenden 
natürlichen Eintheilung derſelben; fowie mebere, von kri— 
tifhem Blide und genauer Beobachtung zeugende, Auffäge 
zur deutfchen Flora in bdiefen Blättern erfchienen. Die 
Alpenpflanzen, vorzüglich die Draben, ſowie die Weiden 
und Riedgräfer waren feine Lieblinge. Sein Herbar um: 
faßte nur die deutfche Flora, zu deffen Bervollftändigung 
er mit meheren Botanifern in Taufchverbindung trat, bie 
ſämmtlich deſſen fchöne, mit größter Uneigennügigfeit ges 
machten Sendungen au rübmen wiffen werben. Die 
legten Jahre erlaubte öftere Kränklichkeit, als Gicht 2c., zu 
feinem nicht geringen Zeidwefen Feine größern Alpenerfur- 
fionen mehr. Die Kultur der vaterländifchen Flora blieb 
jedoch immer fein Hauptaugenmerk ; zu welchem Behufe 
er dad Herbar des Ferdinandeum mit der Flora von Kitz— 
bühl bereicherte. Die regensburger botan. Gefellfchaft er» 
nannte ihn im 3. 1830 zu ihrem forrefpondirenden Mit- 
gliede. Außer der Botanik betrieb er auch Bogelfunde 
und Bogelfang, fowie gefhichtlihe und politifche Studien 
mit Borliebe. Seine Mitbürger wählten ihn feiner Kennt: 
niffe, Uneigennügigfeit und ſeines Eiferd für dad allge: 
meine Befte halber im 3. 1840 zum Bürgermeifter, welche 
Stelle er, ungeachtet er bei feiner Beſcheidenheit nad) 
Kräften dagegen proteftirte, drei Jahre befleiden. mußte, 
worauf er noch 3 Jahre Magiftratsrath war; in welcher 
Stellung er die Rechte der Bürger Präftig vertrat, manche 
Berbefferungen einführte und das Loos der Armen, ſo 
viel er konnte, zu mildern fuchte. Auch wurde er wieder: 
bolt zum Abgeordneten feiner Baterftadt auf dem Land— 
tage gewählt. So eingefchränft er lebte und fo fehr er 
im Aeußern vernachläffigte, fo ſplendid war er bei 
jeder Gelegenheit und ed Hatte ihm dad Geld nur für die 
Biffenfhaft und für die Armen Werth. Seine früh ge: 
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mwonnene religiöfe Ueberzeugung machte ihn zum treuen 
Sohne der Kirche; diefe und fein frommer Lebendwanbel 
bewirkte, daß er in feinen legten Tagen durch Ergebung 
in den Willen ded Höcdften Alles erbaute. In feiner 
erften Liebe getäufcht , konnte er fi lange nicht entichlie- 
fen, ſich zu verheiratben, bis er erft vor 5 Jahren ſich 
mit feiner trefflihen Wirthfchafterin, der er feinen fpätern 
Wohlftand größtentheild zu danken hatte, verchelichte und 
mit ihr nody 4 Kinder zeugte. Bei feinem regen, freien 
Geifte wurde er von dem Freiheitörufe des I. 1848 heftig 
ergriffen, fo daß er dad Haupt der liberalen Partei feiner 
Baterftadt wurde. Er verfiel nun bei Bertbeidigung fei- 
ner, biöweilen fonderbaren, Anfichten, nicht felten im eine 
fonft ungewohnte Heftigfeit, was ihn, fowie die ifolirte 
Stellung, die er am Landtage mit feinen ultrabeutfchen 
Anſichten einnahm, bewog, fi ganz vonder Pplitif zu: 
rüdzuziehen und wieder der friedlichen Botanik zu leben, 
indem er im legten Herbfte noch mit allem Eifer Flechten 
u fammeln und zu beftimmen anfing. In Betreff feines 
Khönen wohlgeordneten Herbard und feiner Bibliothef 
wurde noch feine Beftimmung getroffen; fie dürften wohl 
für feine, obwohl noch kleinen, Söhne erhalten werben. 


55. Dr. Karl Sigismund Kunth, 


Profefior der Botanik und Bicedirektor des botan. Gartens zu Berlin; 
geb. den 18. Zuni 1788, geft. den 22. März 1850 *). 


Bu Leipzig, wo fein Vater Leftor ber. englifchen 
Sprache war, geboren, befuchte 8. vom 12. bis 16. Ze» 
bendalter bie dortige Rathöfchule, während er zugleich 
ae in den alten Sprachen erhielt. Er zeigte 
bon frühzeitig Vorliebe zu den Naturwiſſenſchaften und 
beichäftigte fi gern mit dem Zeichnen anatomifcher,, Ge 
genftände, indem ihm der damalige Profekror, Dr. Roſen— 
müller, Zutritt im anatomiſchen Theater — Im 
J. 1805 trat K. in die Thomasſchule zu Leipzig; allein 
ſchon nah anderthalb Jahren nötbigte ihn feıned Baters 
Tod zum Audtritt wegen Gelbmangel. Durch Berwen: 
bung eined Oheims erhielt K. im 3. 1806 eine Anftellung 
ald Regiftraturaffiftent bei der Seehandlung in Berlin. 
Die amtlihe, keineswegs wiſſenſchaftliche Beſchäftigung 
fagte feiner Neigung nicht zu; er beſchäftigte fich lieber 


*) Rad) Buchner's KRepertorium. 5, Bd, 1. Hft. S. 189. 
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mit naturwiſſenſchaftlichen Studien; bierin fand er an 
Freiherrn Alerander v. Humboldt einen mächtigen Gönner 
und Freund. Diefer verſchaffte ihm Mittel, um die Bor: 
träge von Klaproth *), Fiſcher, Bode **, Hermbftebt **), 
Karften+) und Willdenow zu befuchen. Chemie und Bor 
tanik zogen ihn am meiften an; die nähere Befanntfchaft 
mit Willdenow, Flörke ++), Konrad, Sprengel +++), ent: 
ſchied für Botanif. Im I: 1813 gab 8. fein erftes bota- 
nifched Werf heraus, feine Flora berolineusis in 2 Bän: 
ben. (Berlin. 2. Aufl. 1838.) Nah Willdenow’s Tod 
übernahm er ed, die großen Pflanzenfhäge zu ordnen und 
zu beichreiben,, welche von Humboldt und Bonpland auf 
bren Reifen gefammelt hatten. In diefer Abfiht und um 
Hrn. vo. Humboldt, welder damald nad Parid gezogen, 
an der Seite zu ſtehen, begab fih K. im Frühjahr 1814 
ebenfalld nad) Paris, wo er die Nova genera et species 
plantarum in 7 Foliobänden veröffentlichte (Yariö 1825); 
auch beendigte er dafelbft die von Bonpland angefangene 
M raphie der Melaftomen und Rhupien, ſowie bie 
zwei: Bände ber Plautes equinoxiales und bearbeitete 
die Monographieen ber Mimosae von Südamerifa (Paris 
1819) und ber Gräfer in 3 Fol.“Bon. (Paris 1829 — 33). 
Diefe Werke entbalten gegen 6000 Pflanzenbefchreibungen 
und über 1000 Kupfertafeln, welde 8. verfaßt und ge 
zeichnet hatte: Während feines 17jäbrigen Lebens ‚und 
Arbeitend in Parid knüpfte er mit den ausgezeichnetften 
franzöf. Botanifern nähere Bekanntihaft an und fam- 
melte ſich, vorzüglib von Desfontaines unterftügt, all 
mälig eines der reichften und vollftändigften Herbarien, 
welches etwa 30,000 Pflanzenfpecied enthält. Im J. 1816 
erbielt K. den Titel eines Eönigl. preuß. Profefford, auch 
trat er im denfelben Jahren in die Akademie der Wiffen- 
{haften zu Paris und 1818 wählte ihn die berliner Afa- 
demie der Wiffenichaften zu ihrem Porreipondirenden Mit: 
gliede. Endlich im 3. 1819 kehrte er nach Berlin zurüd, 
wo er neben Lind zum zweiten ordentlichen Profefjor ber 
Botanif an der Univerfität und zum BVicedireftor des bo- 
tanifhen Gartens ernannt wurde. In den Jahren 1816 


#*) Defien Biogr, fiche im 13. Jahrg. des N. Nekr. ©. 645. 
m) dl — — — 6.68. 
— — 6.70. 
I) .„.-. rn. >. > — — S. 201. 
Mm Eine kurze Notiz über ihn f. im 13. Jahrg. des Nekr S. 1293. 
) Deflen Diogr, ſiehe im 11. Sahrg. dev RM, Rekr. &, 200. 
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und 1817 machte er wifjenfcaftlihe Reifen nad) Eng: 
land und in die Schweiz, und 1830 reifte er zum * 
Male nad London, um im Auftrage des preuß. inifte- 
rium die Intereffen des fönigl. Herbarium von Berlin bei 
ber Pflanzenvertbeilung der oftindifchen Kompagnie zu 
vertreten. Im 3. 1829 wählte ibn die Fönigl, Akademie 
ber Wiffenfchaften in Berlin zu ihrem ordentlichen Mit: 
gliebe ; auc wurde er in demjelben Jahre zum Mitgliebe 
er mebicinifchen Obereraminationd- Rommilfion ernannt. 
Im Jahr 1831 gab er fein Handbuch der Botanik heraus 
und 1834 feine Anleitung zur Kenntniß fämmtlicher in 
ber Pharmacopoea borussica aufgeführten officinellen Ge: 
wächſe in natürliben Familien geordnet, Ferner befigen 
wir von ihm eine Enumeratio plantarum omnium hucus- 
que cegnitarum in 4 Bänden nebft Supplementen, welche 
in den Jahren 1833 bis 1843 erfhienen; aud ein Lehr» 
bud) ber Botanik (Berlin 1847). Außerdem find in deu 
fhen und franzöf. Beit- und Geſellſchaftsſchriften verfchies 
bene kleinere Abhandlungen von ibm. — K. war unftreitig 
einer ber gründlichften Syftematifer und zuverläffigften 
— 5———— —— und Zeichner, einer der unermüdiichſten 

elebrten im: Gebiete der Botanik, — Ep gehört au zu 
geiftigen Arbeiten ein gewifler Grad von aan ha, um 
die Gefundheit nicht zu Grunde zu richten. an kann 
leider! fagen, 8. fey in Folge geiftiger Unmäßigkeit ge» 
ftorben, denn in der legten Zeit wurde er bei feinen übri- 
gend glüdlichen äußern Berbältniffen ungemein ſchwer— 
mütbig und Iebenöfatt; — und in einem Anfalle von 
Gemüthöfrankheit durchſchnitt er fih am 22. März; Mor: 
gr bie Blutgefäße am Halfe und gab in Folge von 

erblutung wenige Stunden darnach feinen Geiſt auf. 
Er hatte mit feiner Gattin, die er, wenn wir nicht irren, 
aus Parid nah Berlin mitgebracht , in einer guten, aber 
Einderlofen Ehe gelebt. 


96. Dr. Julius Franz Lauer, 
‚ Privatdocent an der berliner Univerfität , zu Anklam; 
geb. d. 25, Suli 1819, geft. d. 22. März 1850 *). 
2. gehört zu den Naturen, die durch Kraft ded Wil: 


lens und Tiefe des fittliben Ernfted den Kampf mit einem 
von Natur Pränkelnden Körper zu überwinden wiſſen und 








ä — zu den berlin. Rachr. von Staatö- u, gelehrten Sachen. 
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die jedem andern Genuffe entfagen, um fi den Genuß 
wiſſenſchaftlicher Forſchung und Arbeit möglich zu machen. 
Geboren zu Anklam, wo fein Bater jet noch als ein 
eachteter Kaufmann lebt, war er ſchon während feiner 
gend, die er als Schüler auf dem Gymnafium zu Neu«- 
Ruppin zubradhte, zu längeren Verſäumniſſen, des Schul« 
beſuchs genöthigt. Ebenfo mußten feine Liniverfitätäftudien, 
bie er im Herbfi 1838 begann, mehrfach durch Reifen und 
längeren Aufenthalt im älterlichen Haufe und auf dem 
Lande unterbrochen werden, um neue Kräfte zur Fort: 
fegung der. wiflenfchaftlichen Laufbahn zu gewinnen. Die 
Erfaffung des klaſſiſchen Alterthums batte er fi zum Le— 
benöberufe beftimmt; in Berlin und Leipzig lag er dem 
Studium defjelben mit Ernft und Eifer ob; bier, während 
ded 3. 1840— 1841, vornämlich unter der Zeitung des 
ehbrwürbdigen G. Hermann) und des der Wiffenfchaft auch) 
u früh entriffenen W. A. Beder, fo. wie Moriz Haupt’e. 
Berlin fhloß er fich den pbilologifhen Meiitern Böckh 
und Lahmann an, trieb, aber neben den philologiſchen 
Studien auch gefhichtlihe und philoſophiſche; Stuhr's 
Borträge und der Umgang mit dem geiftreichen und ans 
regenden Lehrer gewann ihn zugleih für Erforfchung der 
Mythologie. Befonders war es die griechifche Sage, die 
den Mittelpunkt feiner wiſſenſchaftlichen Thätigkeit bildete, 
und im Zufammenhange damit ftand feine beftändige und 
eindringende Beichäftigung mit der bomerifchen Poeſie. 
Die Frucht diefer Studien war feine zu Berlin 1843 er» 
fchienene Abhandlung: ‚„„Questiones Homericae. Quaestio 
prima: de undecimi Odysseae libri forma germana et 
patria, die ihm mit ebrenvoller Auszeichnung. den Doktor⸗ 
grab erwarb. Sie legte Zeugniß ab von. der felbftändi- 
gen Forfhung und Auffaffung des Berfafferd, der darin 
ebenfo geiftreih, aldö mit grünblicher Gelehrfamkeit den 
Beweis zu führen verfuchte, daß die Nexvia, dad Todten⸗ 
opfer und die Geifterfchau des Obyffeus in der Unterwelt 
einft ein geiondertes Lied gemwefen, deſſen Heimath in 
Böotien u fudhen fey. Im April ded 3. 1846 habilitirte 
er fih als Privatdocent an der daſigen Univerfität. mit 
einer Antrittsvorlefung über die Bedeutung des mytholo— 
ifchen Studium, mit befonderem Bezuge auf die wiffen- 
haftlichen Sorderungen der Gegenwart. Griechiſche My- 
thologie und Einleitung in die epiſche Poefie der Griechen, 
und bier wieder namentlich Einführung in die homerifchen 


*) Defien Biogr, fiche im 26, Jahrg. des N. Nekr S,803. 
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Gefänge und Erläuterung bderfelben bildeten den Kreis 
feiner Vorträge; denfelben auf Borlefungen über griechi— 
ſche Privatalterthümer , über die Ethik der Griechen und 
über ihre dramatifche Poefte zu erweitern, beabfichtigte er 
und hätte reihe Sammlungen und Vorarbeiten dazu ge— 
macht. Aber ftete Kränklichkeit, auf einem unbeilbaren 
Herzleiden ‘berubend, hemmte diefe Ausdehnung feiner 
gakademiſchen Thätigkeit. Auch die forgfamfte Pflege, die 
ibm feine vor wenigen Monaten mit ihm verbundene 
Gattin in liebevoller Treue widmete, vermocte bier kei— 
nen Einhalt zu thun; feine Kraft ſchwand zufehende, Er 
fuchte Erholung und Stärfung in der Heimath; aber 
fhon wenige Tage nad feiner Ankunft rief ein ſanfter 
Tod ihn aud diefem Leben ab. — Seine edle und liebens- 
würdige Perfönlichkeit,, fein wahrhaft fittlicher Charakter, 
fein unabläffigee und ernſtes wiffenfchaftliches Streben 
fihern ihm ein ebrendes Andenken bei Allen, denen er 
näher getreten. Die Studirenden verlieren in ihm einen 
Zehter, deffen Vortrag nicht nur durch die Tiefe und Aus— 
dehnung ded Wiffend und durdy die gewählte Form des 
Dargebotenen feflelte, fondern der auch durch das Ein: 
geben auf die Studien und die Intereffen der Einzelnen 
außerhalb ded afabemifchen Verkehrs einen bildenden und 
anregenden Einfluß auf Diejenigen ausübte, die fich ibm 
enger anſchloſſen. Für ihren Gebraud zunächit Hatte er 
auch einen Grundriß zu einem Syſtem der griechiſchen 
Mythologie beftimmt, von dem im Laufe des Winterhalb: 
jahrd beinahe zwei Bogen ald Manuffript gedruckt find. 
Auf der legten Seite bed zweiten Bogens bricht der Satz 
ab; zunehmende Schwäche geftattete dem Hinwelkenden 
nicht, auch nur fo viel Manuffript in die Druderei zu 
liefern, ald zur Audfüllung der leeren halben Seite noth— 
wendig wat. Seine Borlefungen, die er mit aufopfernder 
Berufötreue noch den größten Theil des Winters bin- 
durch gehalten Hatte, mußte er gleichfallö zulegt aufgeben. 
Leider! ift aud ein größered Werf unvollendet geblieben, 
in bad er bie Refultate langjähriger, mit Liebe und fei- 
nem Sinne gepflegter, Unterfuhungen niederlegen wollte: 
eine Geſchichte der homerifchen Poeſte. Dirfelbe follte im 
reimer’fchen Verlage erfcheinen. Zwölf Bogen davon find 
bereitd im Drud vollendet. Außer einer ausfübrliden 
Einleitung, die Bedeutung, Umfang und Stand der Frage 
barlegt, umfaffen fie dad erftie Buch: „Die Ueberlieferung 
bed Alterthums von Homer“, und den Anfang des zwei: 
ten: „Der Urfprung der bomerifchen Gedichte.“ Ueberall 
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bieten fie neben ber reichſten Sammlung des Materiald 
felbftändige und belangreiche Ergebniffe eigener Forſchung. 
Mit tiefer Wehmuth nur mag man ben Blid auf das 
unvollendete Werk richten. Möchte ed gelingen, einen bes 
fähigten und finneöverwandten Mitforfcher zu gewinnen, 
ber ed mit Benugung der Hefte und Kolleftaneen 2.8 
fortfegte! 


57. Ludwig von Sonnenberg, 


Schweizergeneral zu Luzern; 
geb. im Jahre 1782, geft. den 25. März 1850 *). 


Derfelbe eröffnete feine militärifhe Laufbahn unter 
Napoleon. Er war Offlcier unter dem von der Schweiz 
dem franzöf. Kaifer zu ftellenden Korps und wurde ald 
folher mit der napoleon’fhen Armee nah Spanien ge: 
fandt. In der Schladht bei Baylen (19. Juli 1808) fiel 
er in Gefangenfhaft und wurde nah England abgeführt, 
wo er erft nad) einigen Jahren die Freiheit wieder erhielt. 
Im 3. 1812 nad der Schweiz zurüdgekehrt, wurde v. ©, 
von feinen Mitbürgern zu ben erfien Würden beförbert, 
und im Jahr 1815 ald Kommandant eined eidgenöffifchen 
Truppenkorps gegen bie franzöf. Grenze abgeordnet. Bei 
biefem Anlaß erwarb er fih die Hochachtung Genfö in 
einem folhen Grabe, daß Genf ihm dad Ebrenbürgerrecht 
ertheilte und fein Bildniß auf dem Rathhaus aufftellen 
lieg. Im 3. 1825 nahm v. ©. feine Entlaffung von fei: 
nen Civil» und Militärftelen in der Schweiz und trat in 
die Kriegädienfte ded Königs von Neapel, welcher ihm bad 
erfte Schweizerregiment übergab. Hier flieg vd. ©. durch 
feine militärifchen Kenntniffe und entfchloffene Haltung 
ſchnell im Vertrauen ded Königs; er wurde zum Divifionds 
general befördert, nahm bei der Unterdbrüdung bed in den 
30er Zahren in Sicilien audgebrodhenen Aufftanded eine 
bervorragende Stellung ein, und feiner enticloffenen 

brung verdankt der König vorzüglich dad Gelingen bie: 
er Erpedition. Im 3. 1845 zur Zeit der Freifchaarenzüge 
erließ die Regierung von Luzern einen Ruf an den Ge 
neral v. S., welcher mit Bereitwilligkeit der Stimme des 
Baterlandes folgte, dad Oberfommando der Truppen Zur 
zernd und feiner treuen Bundeögenofjen übernahm, und 
am 1. April 1845 einen glänzenden Sieg über die Frei» 
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fhaaren davon trug. Hierauf trat v. S. ald Mitglied in 
die Regierung Luzerns und behielt diefe Stelle bid zum 
befannten Audgange ded Sonderbundfrieged, in welchem 
v. S. eine mehr beobadhtende ald aktive Stellung hatte, 
v.©. war von den VBernünftigen beider Parteien geachtet 5 
auf feiner militärifhen Laufbahn wurde er von verfchies 
denen Regierungen mit Deforationen und Ehrendegen be: 
ebrt; feine edle menfchenfreundlibe Haltung machte ihn 
den Mitbürgern wert), Am 21. März fand unter zahl: 
reicher Theilnahme bed Publikum und in Anmwefenheit des 
von der Regierung dazu geladenen Officierforps fein Lei» 
chenbegängniß Statt. 


58. Wilhelm Beer, 


Eönigl. preuß. geh. Kommerzienrath zu Berlin; 
geb, den 4. San. 1797, geft, den 27. Mär; 1850 *). 


B., zweiter Sohn bed verft. bafigen Bankiers, I. 9. 
Beer, erbielt auf dem joachimsthal'ſchen Gymnaſium feine 
Schulbildung. Im Jahr 1813 folgte er dem Rufe. feined 
Königs, trat, nad faum zurüdgelegten 16. Jahre, in die 
Reihen der freiwilligen Baterlanbövertheidiger und avan— 
eirte im Dragonerregiment „Prinz Wilhelm“ zum Lieute- 
nant. Nach dem Einzuge der Verbündeten in Paris (1815) 
nahm er Urlaub, bielt fih einige Zeit bei feinem Brubder, 
Meyer Beer, auf und madte mit diefem Reifen durch 
England und Stalien. Zurückgekehrt nach Berlin fchied 
er, nad, dem auddrüdlihen Wunfche feined Vaters, aus 
dem Militärdienft, um fich den bedeutenden Fabrikgeſchäf— 
ten feined Vaters zu widmen, wobei er jedoch alle Muße— 
flunden zu feiner weitern wiffenfchaftliden Ausbildung 
benukte, wie er bis in die legte Zeit einen Theil feiner 
Muße der Lefung der römifhen Klaffiter widmete. Mit 
den Elementen der Aftronomie und der höheren Mathe: 
matif vorzugsweife vertraut, gelangte er zu dem Befig 
eined großen frauenhofer’fhen Fernrohrs, erbaute auf. dem 
Landfige feiner noch lebenden — allgemein hochgeachte— 
ten — Mutter, im Thiergarten, eine Sternwarte unb 
begann nun, im Berein mit dem ihm fchon frühzeitig 
durch gleiche Neigung für die Wiffenfchaft engbefreundeten 
Dr. Mädler (jegt Profeffor in Dorpat) die fleißigften Be— 
obachtungen und Forfhungen im Gebiete der Aftronomie. 


*) Nach Beil, 1, zu den „Berlin. Nachrichten“ 1850, Nr, 77. 
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Ihre „Phyſtologiſche Beobachtungen bed Mard in der Erd⸗ 
nähe” (1830) erregten, felbft in der Akademie der Wiffen- 
fchaften in Paris, ein fo bedeutendes Auffehen, daß Beide 
fich dadurch zu umfaffenderen Arbeiten ermuntert fühlten. 
Eine, auf tühtigen Meffungen beruhende, Karte der ficht« 
baren Monboberflähe war damals unter allen Aftronomen 
ein allgemein gefühlted Bedürfniß; B. und M. unters 
zogen ſich gemeinfchaftlich diefer ſchweren Aufgabe und 
nach ſechsjähriger Arbeit war ihre „Mappa selenogra- 
phica® (Berlin 1836) in höchſter Bollendung beendet. 
2. v. Humboldt, Beffel*) Gauß u. m. A., die Akademie 
der Wiffenfchaften in Parid und Münden, ſprachen ſich 
böchft günftig über diefe Leiftung aus. Der König von 
Dänemark, welchem die Karte gewidmet war, ernannte 
B. zum Ritter deö Danebrogordend und die franzdf. Afas 
demie Prönte diefe Arbeit mit dem lalande'ſchen Preiſe. 
Nächſt meheren erfchienenen Abhandlungen über einzelne 
Körper ded Sonnenfyftemd war die legte gemeinichaftliche 
Arbeit in größerm Umfange von B. und M, ein, mit ber 
Karte engverbundenes, ausführlihed Werk: „Der Mond 
nach feinen Eosmifchen und individuellen Berbältniffen, 
ober allgemeine vergleichende Selenographie“ (2 Bde. Ber: 
lin 1837 **). In Anerkennung feiner Berdienfte, wurde 
B. von dem Könige von Preußen zum geheimen Kommer: 
zienrath ernannt; die Könige von Dänemark, von Bel» 

ien und von Schweden aber zeichneten B. durch Verlei— 
a bed Komthurfreuzes deö dänifhen Danebrogs-, des 
Officierkreuzes des belgifchen Leopold « und bed Komthurs 
kreuzes des ſchwed. Wafaordend aus. Neben feinem wife 
fenfhaftlihen Streben fehlte ed B. aber auch nit an 
Gemeinfinn und. reger Theilnahme für dad Gemeinwohl. 
In ftädtifhen wie in ftaatlihen Angelegenheiten griff er 
rüftig und kühn ein. Er war Aelteſter der Kaufmannſchaft, 
Stadtrath, Mitglied der erften Kammer und Repräfentant 
der jüdifchen Gemeinde, der die Familie angehört. Die 
Märzrevolution führte ihn unter einen neuen Geſichts— 
punkt, und feine Thätigfeit und Haltung feit diefer Zeit 
mußte ihm die Achtung feiner politifchen Gegner gewin⸗ 
nen: Seine Wohnung lag ganz ifolirt im Thiergarten, 


*) Deffen Biogr, fiche im 24. Jahrg. des N. Netr. ©. 171, 

”*) Außerbem un. Beiträge zur ohpf. Kennen der himml, Körper 
Kelle *. Die Gefahren ber Differenzialzölle u. die Revifion des Boll- 
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die nächſten Häufer find die fogenannten „Zelte, von 
wo bie Revolution fich datirt und wo bie faft täglichen 
Bolköverfammlungen im rabdifalften Sinne Statt fanden, 
Und in diefer Wohnung wagte ed der reihe Mann, ber 
Aube,. während ded Früblinge und Sommerd 1848 die 
kühnſten Auffäge gegen die Demokratie zu ſchreiben und 
in den Blättern zu verbreiten. Eine Menge anderer Mit» 
glieder bed Preußenvereind,. die wegen ihrer ſchwarzweißen 
Sefinnung” dem Bolfe mißliebig und die nicht jo reidy 
waren, flohen fo weit fie konnten, oder magten wenig» 
ftend nicht, außerhalb der Stadt zu bleiben. DB. weilte am 
gefährlichften Orte und trug feine Meinung ohne Furdt 
in die DOeffentlichkeit. Dieß Benehmen zwang audy feine 
einde, ihn zu achten. Sein LZeihenbegängniß war ein 
ehr feierliched ; felbft die in Berlin anmwefenden Minifter 
befanden fi im Trauerzuge. " 


59. Joachim Friedrich Freiherr v. Otterftebt, 
tönigl. preuß. wirft. Geheimrath u. Gefandter an den baden’fden, großh. 
heſſiſchen und naffau’fhen Höfen, zu Baden-Baden; 


geb. d, 11. Dec. 1769, geft, d. 27. März 1850 *). 


Zu Rangdborf unweit Berlin aud einem altadeligen 
Geſchlechte der Mark Brandenburg geboren, trat v. D. 
ald 14jähriger Junker 1783 in preußifhe Militärbienfte, 
machte ald Premierlieutenant in den neunziger Jahren den 
Feldzug in Polen mit und erhielt im 3. 1801 die gefuchte 
Entlafjung mit dem Charakter ald Kapitän. Bon feinem 
Obeim, dem Grafen v. Schlabrendorf **), im Jahr 1803 
nad Parid gerufen, weilte er. dort bis zu Anfang: des 
3. 1806, wo ein Mißverfiändniß ihn wiederum von jenem 
merkwürdigen Manne trennte , beffen Umgang nicht ohne 
Einfluß auf die Bildung des Neffen geblieben war. Auf 
biefer Rüdreife wurde er dem Hofe zu Stuttgart vorge: 
ftelt und durch Ernennung zum SKabinetöfefretär und 
Legationsrath bier veftgehalten. Die Bekanntſchaft mit 
feiner nacdhmaligen heißgeliebten, vor ihm verftorbenen, 
in Lichtenthal beerbigten Gemahlin, an deren Seite er 





*) Nach dem „Konverfat.»Leriton ber Gegenwart.‘ Wb.3. S. 109. 
Auch I vn „Brankfurter Konverfationäblatte.”” (1850. Rt, 82 u. 83) 
ſich über ihn ein Auffag der Brau Helmine von Shézy, der aber 
einer Subjeltivität wegen eines Auszuges nicht wohl gang a1 A 
“r, Defien Biosr.t im 2, Jahrg. ded N. Nelr, ©. 
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nun ruht, einem Fräulein v. Beppelin, war bad erfreu- 
lihfte Ereigniß feined dortigen Zebend. Als Hofbame der 
Prinzeffin Katharina begleitete fie diefelbe nad deren Ber- 
mäblung mit dem Könige von Weftphalen nah Kaffel 
und die Folge davon war, daß auch v. D. ald General: 
infpeftor der Domainen und Forften in weſtphäl. Dienfte 
trat. Im Jahr 1812 fchied er aus und lebte ald Privat- 
mann mit feiner Familie in Frankfurt a. M. Der Mi- 
nifter v. Stein *) übertrug ihm zu Anfange des J. 1814 
die Verwaltung ded damaligen Departementd Donnerd- 
berg, die er zum größten Danfe der Bewohner und zur 
Zufriedenheit der Oberbehörben leitete, ſo daß ihn v. Stein 
imSpätjahr 1814 an feine Seite zum Kongreß nad Wien 
berief. Nach Auflöfung deffelben im Frühjahr 1815 über: 
trug: man ihm den Poften eined preuß. Geſchäftsöträgers 
zu Branffurt a. M., der, weil biefe Stadt während ber 
riegerifchen Bewegungen den Hauptdurchgangspunkt von 
Deutichland nach Frankreich bildete, eben ſo mühevoll ala 
voller Berantwortlichfeit war. Er füllte ihn nicht allein 
volltommen aus, fondern erwarb ſich auch durch feine 
Ihätiafeit in Bildung und Leitung eined Bereined zur 
Untertügung invalid geworbener Krieger, ber heute noch 
fegenöreich fortwirft, allfeitige dankbare Anerkennung. 
In den 3. 1816, 1817 und 1823 übertrug ihm Preußen 
die Gefandtichaftspoften zu Darmſtadt, Wiesbaden und 
Karlörube.. Bom 3. 1824 bis 1835 bekleidete er zugleich 
den Gejanbtichaftäpoften in der Schweiz. In Anerken— 
nung feiner Wirkſamkeit für den Anſchluß der Großherzog⸗ 
thümer Heffen und Baden an den Zollverein ernannte ihn 
ber König bon Preußen zum wirklichen Geheimrath und 
wohlverdiente Ordenözeihen ſchmückten feine Bruft. Mehr 
ald Alles lohnte ihn die mohlverdiente Achtung der Be— 
völkerung des ſüdweſtlichen Deutfchlands. — Frau dv. Chézy 
fagtıvon ihm: „Zovialität und Wig ließ er nur unter vier 
Augen fpielen, für Fremde hatte er eine Farbe heitern 
Ernſtes, die ihm wohlſtand und feiner Stellung angemef- 
fen war. Er ſprach veft und lebhaft und ließ fich dennoch 
nie geben, Bon Wenigen fann an werden, daß fie 
widrige Schidfale fo bebend und Fräftig zu bezwingen ge— 
mußt, ald Er. Seine Jugend war bewölft, fein Loos als 
Mann und Greis beneidenswürdig, feine Geifteölebhaftig- 
keit erftaunlich, feine Thätigkeit unermüdet, feine Güte 





*) Defien Biogr. fiehe im 9, Jahrg. de R. Nekr. ©. 92, 
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unerſchöpflich. — Seine —— Lebensſtunden verfloſ⸗ 
fen ihm auf feinem entzückend gelegenen Gute, die „Sees 
lach” genannt. Ä 


*“ "x 


+60. Dr. Ernft Friedrich Felir Rumpf, 


Befiser einer Apothefe, Mebdicinalafieffor und Profeffor der Chemie und 
Dharmacie zu Bamberg; 


geb. den 7. Nov. 1764, geft. den 27. März 1850. 


R. ward ald zweiter ehelicher Sohn bed zweiten evan- 
gelifch »Jutherifchen Pfarrers, Zoh. Georg Ludwig Rumpf, 
au Ober: Roßlah in Oberheſſen unter fehr beichränften 

ermögendverhältniffen der Aeltern geboren, befuchte früh— 
zeitig und mit ee Ir Fleiße die Iateinifche Schule 
und dad Gymnafium zu Gießen und betrat unter u 
zu Friedberg die pharmaceutifche Laufbahn, bie ihm na 
der inhumanen Weife damaliger 3eit fo fehr ald möglich 
erſchwert wurde, erwarb fich aber durch feine fich ange— 
eignete und fpäter immer mehr gefteigerte Fertigkeit, durch 
feinen unerfättlichen Trieb nad wiſſenſchaftlicher Ausbil- 
dung , ſowie durch feine niemald wanfende Redlichkeit bie 
unbeichränktefte Achtung der Vorſtände der Apotheken, in 
welchen er nad und nad zu Heräfeld, Mainz und Bam: 
berg als Gehilfe Fonditionirte. Nach dem im Jahr 1788 
erfolgten Tode ded Hofapotheferd Frey zu Bamberg wurde 
R. nach beftandener Prüfung und vorgenommener Ber: 
pflichtung (nad) dem Wortlaute der deshalb audgefertigten 
Urkunde) ald Provifor der Hofapothefe dafelbft angeftellt, 
wobei ihm. dad Beugniß „eines gründlich gelehrten, in 
feiner Kunft wohl erfahrenen, reifen und gut gefitteten 
Mannes” ertheilt wurde. Einige Jahre fpäter trat er ald 
Verweſer der durch gewiffenlofe Proviforen fehr berabges 
fommenen Apothefe der Stadtrathöwittwe Richter in die 
Apotheke ein, heirathete die Tochter berfelben, erzeugte 
mit derſelben fieben Kinder, von denen nur noch drei am 
Leben find, und brachte durch den angefirengteften Fleiß, 
durch feine Rechtlichkeit in Verbindung mit einem humas 
nen Benehmen, die Apotheke alöbald in den guten Ruf, 
welchen diefelbe noch gegenwärtig genießt. Im 3. 1795 
wurde R. ald ordentlicher Revifor aller Landesapotheken 
bei der damaligen fürftbifhöflihden Obereinnahme, im 
3. 1800 ald außerordentlicher Profeffor der Chemie und 
Pharmarie an der Univerfität zu Bamberg angeftellt 
und richtete fi ald folcher nicht nur fein eigened Zabo» 


\ 
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ratorium (da die Univerfität eined ſolchen entbehrte), fon- 
dern aud einen Hörfaal im eigenen Haufe mit zweck— 
mäßigen Inftrumenten und Apparaten — bei einer Be- 
foldung von 150 FI. (!) auf eigene Koften ein, Dabei 
fheute er feine Opfer, feine Privatbibliothef nach dem 
Bebürfniffe der Wiſſenſchaft allmälig zu bereichern und 
machte fi bis an fein Lebensende mit den Fortichritten 
derfelben befannt, wovon fein hinterlaffener Bücherſchatz 
ein ebrenvolles Beugniß gab. Bu einer Beit befuchte R., 
ohne feine Apotheke ober feinen Beruf ald Lehrer zu vers 
nachläffigen, mebere pbilofophifche und medicinifche Bor: 
lefungen und machte mit feinen Zuhörern häufig botanifcdhe 
Erkurfionen, wobei ihm in feiner Stellung ald Lehrer 
naturbiftorifch » medicinifcher Fächer fehr zu Statten kam, 
baß er fihb während feiner pharmaceutifchen Laufbahn 
eined fehr vertrauten und belehrenden Umgangs mit aus» 
gezeichneten Aerzten zu erfreuen hatte. Nach Aufhebung 
ber Univerfität fam R. im 3. 1803 als außerordentlicher 
a der Chemie und Pharmacie an dad für das Für— 
entbum Bamberg errichtete Lyceum und an bie Plinifche 
Schule und wurde in demfelben Jahre zum außerordent: 
lihen Beifiger bei dem Collegium medicum ernannt; im 
3. 1809 wurde ihm bie Profeffur der Chemie und Phar: 
macie an der Schule für Landärzte und die Stelle eined 
Affefford bei dem Medicinalfomitse ded Mainfreifes, im 
3. 1823 die Profeffur der Vorbereitungslehre an der neu 
errichteten chirurgifchen Schule übertragen. In Folge ein: 
etretener Kränklichkeit legte R. im 3. 1830 feine Pro- 
fur, im:3. 1833 wegen des ihn ein Jahr früher betrof: 
fene Schlaganfalled feıne Stelle ald Medicinalaffeffor unter 
Bezeugung der allerhöchiten Zufriedenheit bezüglich feiner 
dem Staate und der Wiffenjchaft geleifteten Dienſte nieder. 
Während feiner Wirffamfeit als Lehrer batte er nie eine 
feinen Bemühungen und Leiftungen entfpredyende Befol: 
dung erfirebt oder erwirkt; er war zufrieden in dem Bes 
wußtſeyn, feine Pflicht treu erfüllt und zur Förderung der 
Wiſſenſchaft, befonderd durdy gründliche Bildung feiner 
Zuhorer, beigetragen zu haben. Für die praftifhe Phar: 
macie wirkte er mit dem beiten Erfolge durch Heranbildun 
tüchtiger Pharmaceutenz; denn feine Apothefe follte un 
konnte ſtets ald Mufter gelten, und wiewohl er zur Er- 
reihung dieſes Zweckes feine Gehilfen, wie feine Lehrlinge 
mit allem Nachdruck anhielt, fo gaben ihm biefe oft nad 
weiter und mehrjähriger Entfernung doch die ungeheuchelt- 
fien Beweife von Achtung und Dankbarkeit. Zu bedauern 
N, Rekrolog. 28, Jahrg. 14 
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ift übrigend,, das R. feine reichhaltigen Erfahrungen auf 
den Gebieten der Chemie, Pharmacie und Arzneimittel» 
lehre nit durch den Drud befannt machte; ed fehlte ihm 
jedoch hierzu ſowohl der Drang nad literarifhem Nimbus, 
als die nöthige Muße. — Die Anerkennung feiner wiflen» 
fchaftliben Berdienfte durch Gelehrte vom Fach, bie ihm 
in Folge zahlreicher polizeilich- und gerichtlich-⸗, ſowie 
technifchschemifcher Unterfuchungen und Gutadten von Geis 
ten der Behörden bemwiefenen Achtung, bad unbefchräntte 
Bertrauen des Publitum zu feiner Officin und feiner Mit: 
bürger zu feinen Erfahrungen, die Dankbarkeit der Ars 
men und Notbleidenden in der Nähe und Ferne, fein 
Benehmen im gefelligen Leben, feine weife Sparſamkeit 
an ſich felbit bei der Sorge für feine Familie werben ihm 
“ für alle Zeit ein ebrended Denkmal fihern. Sein Tod 
war bie Folge des frühern, in feinen Wirkungen fort 
ſchreitenden Blutſchlages. 


61. Johann Konrad Appenzeller, 
erfter deutſcher Pfarrer zu Biel (Schweiz); 
geb. den 27. Nov. 1775, geft. den 28. März 1850 *). 


Geboren zu Bern, fiedelte der Berewigte ald Knabe 
von eilf Jahren mit feinen aus St. Gallen ftammenden 
Aeltern dorthin über ; konnte aber, da feinen Vater viel: 
faches häusliches Mißgeſchick verfolgte, feinen fehnlichen 
Wunſch, fih den wiffenfhaftlihen Studien zu widmen, 
damald nicht befriedigen. Als endlich die größten Hinder- 
niſſe befeitigt waren, lag er an ben höhern Schulen von 
St. Gallen mit verdoppelter Anftrengung der Ausbildung 
feined Geifted ob und verfäumte aud nicht, ſich im Seich⸗ 
nen und Malen immer mehr zu verpolllommnen. Sp 
verihaffte er fih in ber Berfertigung von Schattenrifien 
bedeutende Gewandtheit, welched Talent ihm während fei» 
ner Studienzeit nicht felten zur Erwerböquelle wurde. Die 
franzöfifhbe Staatsumwälzung ergriff den Züngling und 
er berfaßte fogar einige Lieder auf bie Siege der Revo—⸗ 
lutionsarmee; doch diefer politifche Paroxismus ging ſchnell 
vorüber. Ald 1798 auch die Schweiz in den verberblichen 
Strudel hineingezogen warb und Er befürchten ftanb, das 
Stubdienleben möchte auf längere Zeit gänzlich geftört feyn, 
nahm 9. eine Hauälehrerftelle in Winterthur an und warb 





*) Realeneyclopädie für das tath. Deutſchland, Soloth. Blatt u. X. 
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zugleich Sekretär bei einem bon Clais aud 2 
welchen im Salinenwefen tief bewanderten Mann er bald 
in dad damals fhon an Kunftfhägen reihe Münden be. 
leitete. Hier feffelte den feurigen jungen Mann vor Al: 
ber berühmte Edartöhaufen. Auf der Heimreife ver: 
nahmen Claid und fein Sefretär zu Innsbruck das fchred: 
liche 2008 der biedern Nidwaldner , die am 9. September 
1798 mit geringen Kräften, aber voll Muth und Gotts 
vertrauen ben Kampf mit den an Zahl weit überlegenen 
Sranzofen aufgenommen hatten, doch der Uebermacht erle- 
gen waren. Diefe Trauerfunde veranlaßte A, zu einem Ge» 
dichte an die Manen der Gefallenen, das in Poffelt’s Welt: 
tunde, wie in Wieland’s neuem deutfhen Merkur Aufnahme 
fand und auch vierftimmig fomponirt wurde. In Winterthur 
fanden fich hernach hiftorifch gewordene Männer zuſammen. 
Wir erwähnen nur zwei: den Erzherzog Karl”) und den 
greifen Schultheißen von Steiger von Bern, ber am letz⸗ 
ten Tage der alten Republit Bern ald Freiwilliger gegen 
die Franzoſen muthvoll mitgeftritten hatte. Mit hoher Be- 
wunderung erfüllte A. nicht nur bie Liebendwürbigfeit bed 
Erzherzog, ſondern auch deſſen Bertrautheit mit der Schwweiz, 
über deren Zuftände und Gefchichte er fich mit feltener 
Kenntniß verbreitete. In Winterthur wirkte nun A. von 
1800 an während faft eined Decennium ald Lehrer an den 
Stadtihulen auf eben fo anregende ald gründliche Weife 
und vollendete nebenbei unter Anleitung des Profefford Jo- 
hann Georg Müller, des Bruders des unfterblichen Ge- 
ſchichtſchreibers, Johannes von Müller, feine theologifchen 
Studien, fo daß ihm in Schaffhaufen, nad rühmlich be- 
ftandener Prüfung , der Eintritt in den geiftlihen Stand 
verwilligt wurde. Cine neue Welt erfchloß ſich dem Ber- 
eiwigten, als er 1809 feine angenehme Lage in Winter- 
thur mit der Pfarrftelle in dem nahe gelegenen Dorfe Brüt- 
ten vertauſchte, dad eine der reizendften Anfichten darbie—⸗ 
tet. Die Kollatur diefer Pfarrgemeinde —* ber be 
rühmten Benebiftinerabtei Einfiedeln, welcher damals ber 
eben fo gelebrte als fromme Abt Konrad Tanner vorftand, 
Beim Dankbeſuche dafelbft wurden dem Neugewählten 
Ueberrajhungen bereitet, die von dem feinen Takte der 
ſtlichen Herren ſprechendes Beugniß geben. Es öffneten 
nämlidy nad) den erften Begrüßungen zwei große Flüs 
gelthüren, aus welchen dem reformirten Paftor die Har- 
monieen des obenerwähnten Liedes auf bie Nidwaldner 


*) Defien Biogr, |. im 25, Jahrg. d, N. — * 302, 
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von etwa 30 Ordendmännern trefflich vorgetragen, ent- 
gegenwallten. Die neun Jahre, welde U. in feinem 
Dorfe, dad man ihn oft „Sternenfig“ nennen —*—— 
brachte, zählte er zu den ſchönſten ſeines Lebens. Der 
Beruf ward nie vernachläſſigt, paftoraler Eifer und Klug— 
beit vielfach bewährt ‚, Wiffenfchaften und Künfte treu ge 
pflegt, mit nahen und fernen geiftvollen Prieftern berfel- 
ben mündlich und ſchriftlich unabläffig verkehrt, daneben 
im Pfarrbofe Gaftfreundfchaft in der lieblichften Weife aus- 
geübt. In biefem Zeitraume begann A. vorzüglich feine 
Thätigkeit ald bellettriftifher Schriftfteller, ald Erzähler 
uud Gefhichtöfreund. Als 1814 dem Kanton Bern durch 
die wiener Kongreßakte der größere Theil des ehemaligen 
Fürſtbisthums Bafel zufiel, entftand im reformirten Theile 
befjelben der Wunſch, daß ihm, wie dem fatholifchen, eine 
Borbereitungsanftalt für ihre den Studien fi widmenden 
Söhne in Biel zu Theil werden möchte. Da dachte der 
eiftvolle bern’fche Schultheiß von Mülinen*) an ben viel- 
—* gebildeten und im Erziehungsfache wohlgeübten Pfar: 
rer U. und trug ibm bie Reftorftelle an, ihn zugleich ein- 
Jadend,, einen Zehrplan für dafjelbe: zu entwerfen. Nach 
reiflihem Weberlegen folgte der Berewigte dem Rufe und 
fiebelte 1817 nad) dem freundlichen Biel über. Das Gym- 
nafium wurde in den erften Jahren ſehr befucht, nmicht 
bloß von Landesfindern, fondern ſelbſt von Franzofen, 
Deutihen, Engländern und Italienern. Der: begeifterte 
Rektor erregte Begeifterung, befonderse wenn er mit ben 
Böglingen auf nahe Schladhtfelder oder andere Plaffifche 
Punkte 309. Schon im erften Jahre (20. April 1818) nad) 
feiner Ankunft in Biel, ward ihm auch die erfie dafige 
beutfche Pfarrftelle übertragen, und der Ruf — 
in's Grab, daß er mit feinen Kollegen — er hatte wäh- 
rend 32 Jahren nur zwei — im fhönften Einvernehmen 
geftanden. ‚Schwierig ward für A, die Stellung in Bid, 
ald dad revolutionäre Princip allmäblig in dad Gymna» 
fium einf&hlic und die Disciplin auflöftte, was —* 
dere ſeit 1830 der Fall war; da wollte er die Rekto 
nicht mehr behalten und erhielt eine ehrenvolle Entl M 
Auch noch fpäter erlebte A. mandesd Unangenehme, da 
Biel und der Umgegend die demokratifche Gefelfchaft des 
jungen Deutſchlands und der Radikalismus im A eis 
nen fein wüfted Spiel trieb. Nachdem fih X. vom . 
nafium zurüdgezogen, lebte er ganz dem Predigtamte, der 


*) Defien Blogr. ſ. im 11, Jahrg. des N. Nee. S. 28. 
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Kunft und Wiſſenſchaft, fomwie feinen Freunden und Bes 
kannten, deren er in Deutfchland,, Franfreih, Holland, 
England, Schweden und Italien eine Menge befaß. Wir 
nennen barunter nur Bonftetten*), Mattbiffon**), Sa« 
ia”), Weflenberg , den Gefchichtforfcher Dr, Sellweger, 
Münky+), Pugant+r), Hugi 2c , mit denen er in regem 
brieflihen und mündlichen Verkehr ftand. Viele biefer 
Bekanntſchaften hatte er im Molkenkurorte Gaid gemadht, 
welchen er faft ein halbes Jahrhundert lang jäbrlich befuchte, 
und wo er ftetö alö einer der liebenswürdigften Männer 
‚ denen man begegnen Eonnte. Biele feiner Freunde 
Hab. zu den Schatten der Bäter hinabfteigen; dad fchwerfte 
Opfer war für ihn, von zehn’ Kindern, die ihn bei zwei— 
maliger Berbeirathung Gott gegeben, nur eins ihn über» 
leben zu ſehen, einen des trefflihen Vaters würdigen 
Sohn, den fein Beruf ald Pfarrer von Gfteig am Fuße 
des Sanetfch fern hinweg vom alternden Vater führte. 
Mit feiner zweiten Gattin, die ſich auch ald Schriftftel» 
lerin verfuchte, und die er felbft unter dem Namen „Sel: 
ma“ in: bie literarifhe Welt einführte, war A. nicht glüd» 
lich; fie lebt, feit meheren Jahren von ihm getrennt, ih— 
ren literarifhen Befhäftigungen in Solothurn. Noch in 
ber letzten Zeit feined Lebens war der Verewigte thätig, 
er arbeitete, wiewohl von der porgerüdten Bruftwaffers 
ſucht beläftigt, vaftlod an einer umfangreidern Schrift 
„Erinnerungen“, die fehr viel Intereffantes enthält. Eben 
fo unverbroffen arbeitete er bis in feine legten Tage an 
feiner Selbftveredlung. Sein Abfchiedöwort war: „Im 
—— ſehen wir und wieder!“ — U. war ein edler 
enſch, ohne Falſch, vol Herzenögüte und gemüthlicher 
Gefälligkeit, ein: wahrer Vater aller Hilfädedürftigen. 
Dienfte zu erweifen war feine Freude, dutch Rath und 
That, dürch Empfehlung und Unterftügung Andern nütz— 
lich zu ſeyn, feine Luft; feine Uneigennügigfeit und fein 
Wohlthätigkeitsſinn waren aud nicht nur zu Biel, fon: 
dern felbft in weiten Kreifen bekannt, und er wurde des— 
halb, fo zu fagen, mandmal überftürmt. So fchrieb er 
einmal, als: ein landöfremder Handwerfaburfhe, der im 
Spital zu Solothurn krank lag, ihn zur Fortfegung feis 
ner Reife um Unterfiügung bat: „Ich glaube fall, es 
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heiße in ber Welt, zu Biel jey ein gutmüthiger Mann, 
und jeder ſuche an ihm zu rupfen“, und doch fandte er 
dem Bittfteller nicht weniger ald eben Schweizerfranten. 
Ein andermal machte er einem zu Solothurn erfludirten 
und dadurch beinahe zur Verzweiflung gebrachten Studen⸗ 
ten zu Liebe, weil er die über ihn verhängte Strafe für 
u fireng bielt, den Weg von vier ftarfen Stunden, und 
eute fi kindlich, ald er durch den damaligen Präfiden» 
ten bed Erziehungdrathes, den Rathöherrn Lüthi *), feinen 
Freund, die Wiederaufnahme defjelben bewirken fonnte. 
Seine Stimmung war heiter, fein Geſpräch, wenn gleich 
mit Sentimentalität durchwirkt, munter, belehrend, nicht 
felten wigig; daher ſah man’ ihn fo gern in Freundeskrei⸗ 
fen. Gr war fehr tolerant, obgleich er feft an feiner res 
ligiöfen Ueberzeugung bielt, und öfterd äußerte er: „Nur 
mein Kopf ift proteftantifh, mein Herz aber Latholifch.“ 
Die Kunft fand an ihm einen der finnigften und innigften 
Sreunde, und feine eigene fünftlerifhe Anlage und Fer- 
tigkeit festen ihn in Stand, ſowohl Mitglied der ſchweize⸗ 
riſchen Rünftlergefellfchaft zu werden, ald auch über Kunſt⸗ 
werke ein gediegeneö Urtheil abzugeben. Eine noch ber 
beutendere Stellung nahm er im Gebiete der Wiffenfchaft 
ein. U. war Mitglied der fchweizerifchen biftorifchen Ges 
ſellſchaft und ein tüchtiger Gefcyichtöforfcher. Im Vereine 
mit der Geſchichte pflegte er vorzüglich die. Bellettriftiß, 
Seine Gedichte, Erzählungen und übrigen Beiträge * 
ben Alpenroſen gehören zu den vorzüglichſten dieſes Als 
manadd. Einen Ehrenplak aber in der Gefchichte der 
ſchönen Literatur erwarben ibm vorzüglich die beiden hi⸗ 
forifhen Romane: „Gertrud von Wort oder Treue bis in 
ben Tod“ (Zürich 1813) und „Wendelgarde von Linzgau 
oder Glaube, Liebe und Hoffnung” (St. Gallen 1816). 
Der erftere fcyildert die auöharrende Treue einer geſchicht⸗ 
lid) merfwüdigen Frau, die bei ihrem Gatten, einem der 
Mörder Albrecht’ö I., bis zum dritten, feine Leiden en— 
benden Abende unter dem Rabe weilte, worauf der Kö— 
nigsmörder geflochten war, und dann, nad) Bafel wanfend, 
in einem Frauenklofter Ruhe für ihre übrigen Lebendta 
ſuchte. A. behandelte den gefhichtlihen Stoff wahrhaft 
ergreifend in Briefen und lieferte zugleich ein tremed Sit« 
tengemälde, fo daß diefer Roman nidt nur drei ſtarke 
Auflagen erlebte und zweimal in's Franzöfifbe übertragen 
wurde, fondern auch in holländiſcher und englifcher Sprache 





—— 
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erfchien. Auch „Wendelgarb von gr nk führt ben Le 
fer in’d Mittelalter und enthält eine Gallerie anziehenber, 
oft zu fentimental aufgefaßter Gemälde. Gbenfalld will 
tommene Aufnahme bei der Zefewelt fand die Novelle „das 
Berghaus” St. Gallen 1830, Anerfanntes Berdienft er: 
warb fih U. durd bie Ueberarbeitung und Herausgabe 
von „oh. Heinr. Mayr's*) Schickſale eined Schweizers 
während feiner Reife nach Serufalem und dem Libanon.” 
3 Bbe. St. Gallen 1815—16. 2, Aufl. 1820, einem 
Buche, dad um feiner Originalität und ſeines anziehenden 
Snbaltö willen viel Glück machte. Wir nennen unter feis 
nen übrigen Schriften: Die Schweizer mit ihren Vorzü—⸗ 
en und Mängeln, oder Helvetien, wie es ift, in kleinen 
emälden und Erinnerungen. Wint. 1809. — Potpourri 
von Reminidcenzen, Bleinen Gemälden und Gedichten über 
bie Schweiz. Ebend. 1810. — Auf Wiederfehen oder ein 
Tag an ber Linth. Aarau 1815. — Die Heimathlofen. 
Bern 1821. — Abfchiedöworte an meine zum h. Abend» 
mabl unterrichteten und entlaffenen Söhne und Töchter. 
Bern 1824. 2. Aufl. 1832. — Das Naben zum bh. Abenb- 
mahie Ebdf. 1824. 2, Aufl. 1840, 3, Aufl. 1841. — Der 
Sahrgänger. St. Gallen 1825. — Der Morbbrand zu 
Walperöwyl. Bern 1825. — Thomas Wyttenbach, ber 
Reformator von Biel. Bur Feier des Reformationsjubi- 
läum. Ebdſ. 1828. — Aufſätze und Gedichte in der „Bei: 
tung für bie elegante Welt“ und andern Beitfchriften. 


62. Chriſtian Auguft Heinrich Dommes, 
| herzogl. braunſchw. Sorftmeifter zu Harzburg; 
geb, den 15. Juni 1786, geft. im Marz 1850 *). 


D. erblidte dad Licht der Welt in Gittelde am Harze, 
wo fein Bater Revierförfter war. So gewann er früh 
bie Jagd und den Wald lieb, und ed muß daher wohl 
auch ganz natürlich erfcheinen, daß er gleichfalld dem Forft- 
mwefen fi widmete. Zuerſt unterrichtete ihn der Bater. 
Dann aber wurde er von biefem zu dem verftorbenen 
Oberförfter Rettftabt in Lautenthal, einem ganz vorzüg: 
lihen Forfimann, gefandt, bei welchem er faſt zwei Jahre 
blieb. Bald darauf trat die franzöfifche Invafion ein und 
dad Königreich Weftphalen wurde geboren. In bdiefem 


*) Eine kurze Notiz über ıhn f. im 16. Sahrg. d. N. Nekr. S. 1158, 
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ftellte man D. ald Brigadierförfter mit ber Revierverwal⸗ 
tung in der Nähe feined Geburtöorted, zu Seefen, gleidy» 
fald am Fuße ded Harzed liegend, an. —* war es, wo 
ich zu ihm in die forſtlich praktiſche Lehre trat und wo 
ich Augenzeuge war von der intelligenten Bewirthſchaftung, 
welche D. in ſeinem Reviere anwandte, um den frühern 
Schlendrian und dad Mangelhafte der Holzbeſtände bald» 
thunlichſt zu entfernen. Daneben übrigens zeichnete er ſich 
aus durch die firengfte Rechtlichkeit, wie durch freundlich 
gefälliges Wefen in und außer dem Dienfte. Im 3.1813, 
ald das franzöfifhe Joch abgefhüttelt war, trat D. in 
Militärdienfte, um Theil zu nehmen an dem noch nicht 
beendigten Kampfe gegen den großen Ufurpator. Der Her: 
309 Friedrich Wilhelm, welcher am 3. December 1813, nad 
langer Abmwefenheit im fremden Lande, zuerft fein Erbe 
wieder betrat, madıte ihn zum zweiten Lieutenant bei dem 
neu zu errichtenden Jägerforpe. So marſchirte er mit nad) 
Sranfreich, ohne jedoch in's Treffen zu kommen, weil das 
braunſchweig'ſche Korps, indem daffelbe erft ganz geſchaf— 
fen werden mußte, für dadömal zu fpät in's Feld gelangte. 
Nach der Rüdkehr in's Baterland währte ed nur kürze Beit, 
bis D. als Oberförfter angeftellt wurde, mithin wieder vom 
Militär abaing. Der Oberforft Harzburg, vier ziemlich 
bedeutende Forjireviere enthaltend , welcher feiner Sfpet: 
tion anvertraut wurde, geigte damald recht viele Mängel 
in den Beftänden und auc) recht viele Blößen, durch Wind: 
fturm und Borfenfäfer veranlaft. D. fand demnad ein 
weites Feld für feine Thätigfeit, welche er denn aud fo» 
fort recht zwedmäßig entfaltete. Einige Jahre fpäter, im 
3. 1817, traf den Oberforft Harzburg die Betrieböreguli- 
rung, und bierbei hatte D. recht Bieled audzufegen, ob: 
fhon er felbft fie wahrhaft wünfchte. Der bamalige Chef 
ber Zaration aber, der nachherige Oberlandforftmeifter von 
der Brinden zu Warſchau, ging, obgleich genial, doch zu 
einfeitig zu Werke, bielt viel zu viel auf reine Beftände 
von einerlei Holzart und war überall mehr Theoretifer ald 
Praktiker. Hinſichts der richtigen Forftbenugung, zumal 
im eigenen Oberforfte, überfah ihn D. jedenfall. Da er 
fofort die Fehler, welche Brinden beging, nicht abzumwen- 
den vermochte, fo war er doch einer der Thätigften in Er- 
wirfung ded Wiedervernichtend feiner Forfteinrihtung. Im 
3. 1819, ald.Brinden nah Warfbau berufen wurde und 
dad braunfchweig’fche Land verließ, gelang’d denn aud, 
fein ganzes Machwerk wieder über den Haufen zu werfen 
und die Forfidireftion, das damalige Kammer:-Kollegium, 
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zu dem Befchluffe zu vermögen, das ganze Geſchäft von 
vorn anzufangen, dießmal aber eine vollftändige neue Ber 
meflung ber Flähen und ein Berfahren anzuordnen, wobei 
die Zofalität und Beftände zum Grunde gelegt und überhaupt 
nur folhe Mafregeln getroffen wurden, weldye mit der 
Natur des Korfteö übereinftimmten. An folder Maßregel 
hatte, wie fhon gefagt, D. den meiften Antheil und er 
hatte denn auch im 3. 1822, wo fein Oberforft mit der 
Betrieböregulirung wieder an die Reihe Fam, die Freube, 
feine Wünfhe binfichts der Forftbenugung fämmtlidy in 
Erfüllung gehen zu fehen. Diefelben waren gut und ver: 
nünftig, und ich, ber ich zu jener Zeit dad Gefchäft fpe- 
eiell zu leiten hatte, willfahrte daher ihm gern. Nun 
gab’8 aber erft recht was zu wirthſchaften, und fo war's 
auch juft rechr für unfern D., der im jener Zeit feine 
größere Sorge hatte, als den Abfag der geringen Durdy- 
forftungsbölger. Diefe ließen leider! fi nicht nad) Braun» 
ſchweig flößen , wie das Tannenſcheitholz, was allerdings 
in großer Menge von Harzburg auf dem Wafferwege dort» 
bin geichafft wurde. Die Holzberechtigten aber brauchten, 
weil fie auf Scheitholz firirt waren, dad —— Mar 
terial nicht anzunehmen, und auf den Verkauf in ber 
Nähe ftand, gerade wegen ber Berechtigung, im Berhälts 
niß zum Bedürfniß ber Durdforftungen, eben nur fehr 
wenig zu rechnen, Es konnte daher nicht fehlen, daß die 
Beftände damit etwad, und mitunter fehr ſtark vernach— 
läffigt werden mußten. Dad aber gerade war ein wahrer 
Kummer für D. Im Jahre 1818 hatte D. dad Unglüdy 
auf der Saujagd Mittelö eined Prelfchuffes in den Kopf 
— zu werden, was ihm langjährige Leiden zuzog 

id endlih im 3. 1830 die Kugel foweit im Gaumen fh 

eſenkt hatte, daß fie herauögeholt werden konnte. Im 
Dienfte übrigens ließ er von den Schmerzen fih nicht ab» 
halten, fort und fort zu wirken und zu fchaffen. Die 
Blößen wurden mit Nadelholz, der Fichte, kultivirt und 
die aud dem frühern Kompofitionöbetriebe ftammenden 
Laubholzarten , obfhon fie mitunter ftark mit Fichten ge- 
mifcht waren, verwandelten fi unter feiner Zeitung, mit 
Hilfe tüchtiaer Nevierförfter, namentlich befonders des 
reitenden Förftere Werner, in reine Buchenhochwaldsar⸗ 
ten. Letzterer wirthſchaftete anfänglib im molföhager, 
fpäter im barzburger Forftreviere und war in den Forft- 
betrieböfacben , wie man zu fagen pflegt, die rechte Hand 
von D. Als ih das Glüd hatte, zu erforfhen, daß die 
Buche im Freien, obne Schug des Oberbaumes, ſich er: 
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ziehen laffe, waren D. und Werner bie Erften, welche 
damit Proben im Großen anftellten, fo baß bald ber Ge» 
genftand außer allem Zweifel fi befand und gemiſchte 
Orte, mo meiltend Fichten und Birken fich zeigten, mit 
im Freien erzogenen Zohden in reine Bucenbeftände um- 
gewandelt wurden. Ein folder Ort, der Mauferüden, 
im Reviere Wolföhagen, ift mehr ald 400 Morgen groß. 
Durchwandert man jest den ganzen Oberforft Harzburg, 
jo findet man, daß mit deflen Beftänden durchgehende eine 
gar gewaltige, äußerft vortheilhafte Veränderung vorge— 
gangen ift. Zufällig habe ich die Flächen fämmtlih genau 
gekannt bormald, vor und zur Zeit der Berietregulicung 
im 3. 1822, weil ich diefe felbft fpeciell leitete. Es i 

aber ein ganz Andered geworden und alle Mängel find 
fo ziemlich rein verfhwunden. Jeder Fled trägt die ibm 
angemefjene Holzart und liefert folchergeftalt ven höchſt⸗ 
möglichen Ertrag, was D.’d Grundfage durchaus entiprad, 
den er auch mir ſchon früber eıngeimpft hatte, Einen 
Berdruß jedoch hatte D. in forſtwirthſchaftlicher Hinficht, 
der ihn fchwer brüdte. Derſelbe wurde ihm burdy bad 
Wildpret bereitet, wad man in übergroßer Bahl begte im 
barzburger $orftreviere. Natürlich litten bier bie jungen 
Beitände fehr bedeutend. Im Winter biß das Wildpret 
die Spigen ber jungen Fichten ab, foweit ſolche über ben 
Schnee hervorragten, und überall ſchälte es die fhon mehr 
hberangewachfenen jungen Beftände auf unerhörte Weife. 
Jenes hatte dad Zurüdhalten des Höhenwuchſes an DR 
fo daß zwanzigjährige Fichten nody wie vier=, ge 
ausfahen , und Letzteres, dad Schälen, verbarb fpäter die 
jungen Orte gänzlich, fo daß mehere derfelben im dreißig. 
und vierzigjährigen Alter fhon wieder abgetrieben werben 
mußten. Solder für ben wahren Forftimann, wie ®. 
ohnftreitig ed war, höchſt unangenehme Zuftand währte 
länger als ein Jahrzehend, und er beunrubigte, wie ſchon 
bemerkt, ihn ſehr ſchwer. Obgleich felbft tüchtiger er, 
ftanden doc, dad Holz und das Nationalwohl ibm h 
im Werthe. Er wandte beöhalb auch alle möglichen 
tel an, ben Uebelftand zu entfernen, was ihm jedoch nicht 
gelingen wollte, vielmehr ibm mande Unannebmlichkeiten 
zuzog, wie man denn auch im Publikum annehmen zu 
wollen fcheint, daß deshalb feine Penfionirung im Decem- 
ber 1849 fo kurzweg erfolgte, ohne dabei ber frühern Ber- - 
bienfte deö braven Mannes nur im Geringiten zu geden- 
fen. — In dem verhängnißvollen Jahre 1848 wählten: bie 
mit ihrer Lage unzufriedenen jüngern Forftbeamteten des 
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braunfchweig’fhen Landes in einer Verfammlung zu Harz ⸗ 
burg unjern D. mit noch zwei Andern zw ihrer Spitze, 
um ihre Wünfdhe und die Befchwerden über die Forftvi- 
reftion an das Minifterium gelangen zu laffen. DD. über 
nahm bie ehrenvolle Wahl und beförderte bie Vorträge 
ber Unzufriedenen an den hödhjften Ort. Nur wenige Mo: 
nate nad der Penfionirung verließ der ftetd rege Geift 
bed Forjtmeifterd GChriftian Heinrih Auguft Dommes feine 
Hülle und ging in den ewigen Often ein. Ich aber fühlte 
mich berufen, ihm in unferm Taſchenbuche ein Monument 
u fegen, nicht bloß deßhalb, weil er mein Lehrer war, 
— weil er als Forſtmann viel gewirkt hat in ſeinem 
Kreiſe und auch noch darüber hinaus)! — Dazu auch war 
er fireng rechtlich, brav und bieder, leutfelig und verträg» 
lich im Umgange mit Menſchen, wie im eigenen Haufe, 
Der ihm angeborene und aud wohl durd) die Lebensver— 
bältniffe ihm angezogene Egoismus wurde burd feine 
Herzendgüte und überall durch Geift und Gemüth gemil:- 
dert. Er war braver Gatte und Familienvater in eben dem 
Maafe, ald er ausgezeichnet in dienftliher Hinficht, wie 
überhaupt ald Forfimann, erfchien. 
Stadt = Oldendorf. 3. €. 2. Schultze. 


* 63. M. Karl Gottlieb Vater, 


Licent, d. Theol., emerit. Pfarrer von Selfartshain, zu Zeipyig; 
geb. den 9. April 1762, geſt. den 2, Xpril 18650*), 


3. iſt in Tzſchecheln, einem Dorfe bei Sorau in ber 
Nieberlaufig geboren, wo fein Vater Prediger war, ein 
ge Ser würdiger, allgemein geachteter Mann, ber 
ein Alter von 82 Jahren erreihte. Er fam in feinem 
14. Zebensjahre auf das Gymnafium in Sorau und bezog 
1783 die Univerfität zu Leipzig, wo er, von feinem Ba- 
ter nur kärglich unterfiügt, durch Unterricht in angefehe- 
nen Familien die nöthigen Mittel fi) erwarb. Nach ei- 
nem Aufenthalte von 34 Jahren ging er ald Hauslehrer 
ber Kinder des Bicefanzlerd Hornemann nad Lübben, 
wo er aber fhon nad) 8 Wochen den Ruf zum Paftorate 
Seifartöhain von einem früheren Gönner, einem 9. v. 
Zudewig , ald Patron erhielt. Am 1. April 1787 wurde 
er bort eingeführt. Er fand hier eine neu erbaute, erſt 
wenige Wochen vorher eingemweibhte Kirche, auch ein ziem- 
lih neues, gutgebauted Pfarrhaus, deffen Inneres er, fo 


*) Rach einer bei ſ. fünfzigj. Zubelfefte verfaßten Selbftbiographie. 
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wie bie Umgebungen und Gärten fortwährend verfchös 
nerte. Während feiner Schulzeit und bei einem fpäteren 
Befuche in Sorau hatte er die Pflegetochter ded dortigen 
Superintendenten, Gonradi, Wilhelmine Fabel, fennen 
und lieben gelernt, mit der er ſich auch verehelichte. Bon 
feinen 4 Söhnen und 2 Töchtern ftarb ihm der jüngfte 
fünfjährige Knabe im 3.1814 zu feinem größten Schmerze. 
Bieled hat V. gewirkt und erfahren. Gleich in der erften 
Beit feiner Amtirung brachen durch Sadjfen hin die Bauern= 
unruben, den Gutöherren gegenüber, aus, die er in feis 
nen Gemeinden ftillte, wie er fib denn überhaupt eines 
großen Einfluffed auf die Gemüther feiner Seelenbefohle- 
nen zu erfreuen hatte. Die Kriegsjahre von 1809, 1812 
und 1813 bradten über fein Haus und Leben manchfache 
Drangfale; befonderd verhängnißvoll waren die Schlacht⸗ 
tage von Leipzig. Seifartöhain lag in ber Operations 
linie, wurbe mebhrmald mit Sturm genommen und wie 
der verloren; B. war einer ber Zegten, welcher Haus und 
Dorf verließ. Ald er nach zwei Tagen zurüdfehrte, fand 
er feine Wohnung mit Berwundeten und Todten ange— 
füllt; alle Borräthe aufgezehrt und überall die Greuel der 
Berwüftung. Krankheiten fuchten feine Familienglieder 
beim; Todesfälle raubten ibm mebere feiner nächſten Ber: 
wandten. — Beflere Tage kehrten wieder; die Freude an 
feinen beranwadfenden Kindern, bie Genüffe gefeligen 
Umganged und der Unterriht und die Bildung von Böge- 
lingen, die er in fein Haus aufgenommen hatte, füllten 
die amtöfreien Stunden. Muſik, Gefang und Dichtkunſt 
würzten fein Leben; er felbft hatte manches mwohlgelun: 
ene Gelegenheitögedicht gefertigt. Zu feinen: Lieblingäber 
häftigungen gehörten ferner Garten : und Obftbaur, jo: 
wie Bienenzucht; die meiften Obftbäume , welche jekt in 
den Pfarrgärten reiche Früchte tragen, find von — un 
veredelt und gepflanzt. Auch bereiteten ihm fürzere und 
weitere Reifen mandfachen Genuß, indem er die Freunde 
wiederjab, mit denen er ald Züngling ernfted Stubium 
und heitere Ergöglichkeiten getbheilt hatte. Stetö bat er 
fid) einer veften Gefundheit zu erfreuen gehabt und ift bie 
an feinen Tod ein rüftiger Greis geblieben. Zweimal war 
ibm Beranlafjung gegeben worden, feine Stelle mit ein» 
träglicheren und minder arbeitövollen zu vertauſchen; er 
hatte fih nie entichließen können, feine lieben Gemeinden 
zu verlaffen; erſt als er fühlte, daß er die Amtsgeſchäfte 
nicht mehr verrichten könne, legte er 1847 dad Amt nie: 
ber und zog nach Leipzig. In Anerkenntniß feiner Ber: 
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dienfte erhielt er bei Gelegenheit feines 5Ojährigen Amtd» 
jubelfefted im 3. 1837 dad Ritterkreuz bed ſächſ. Civilver⸗ 
dienft-Orbdens. 


64. Wenzel Johann Zomaczef, 
| Komponift und Mufillchrer zu Prag; 
geb. im 3. 1774, geft. ben 3. April 1860 *). 


T., ald ausgezeichneter Tonkünftler und fchägendmwer: 
ther Komponift befannt geworden, war in Böhmen, dem 
Baterlande fo mandes rühmlichft befannt gewordenen 
Meifterd in der Mufit, geboren. Sein Geburtdort war 
Skutſch beitm Städtchen Chrudim, in weldem ihm fein 
Bater mufitalifhen Unterricht auf der .‚Bioline und im 
Singen geben ließ; denn wie feine Zandöleute, die Böh- 
men, fo zeichnete auch er ſich aus durch feine Liebe zur 
Mufif, bie fi mit den Jahren immer mehr fteigerte und 
ihn endlich beſtimmte, fi ausſchließlich mit der Muſik 
zu befchäftigen.. Mit ihm zugleich genofien noch andere 
Knaben von gleihem Alter mufitalifhen Unterricht und 
dieß fpornte den talentvollen Knaben zu deſto größerm 
Fleiße an. Befonderd war ed einer unter feinen Kameras» 
den, der ihn zum Wetteifer anfpornte und mit diefem 
‚übte er fich zugleich im Geheimen auf dem Klavier. Wer 
gen feiner fhönen Stimme wurde er nachher ald Altift in 
dem Minvritenklofter zu Iglau aufgenommen, wo er feit 
1787 die Uebungen auf ber Violine und dem Klavier fort: 
fegte, während er bort zugleich die lateinifhe Schule bes 
fuchte, bis er 1790 nad Prag ging, um feine Studien wei- 
ter zu führen. Hier fludirte er nun mit Eifer die beften 
theoretifhen Werke über Mufif, während er zugleich lite: 
rariſchen Unterricht gab, um ſich durchzuhelfen, da er von 
feinem Bater wenig unterftügt werden konnte. Bald bef» 
ferten fich indeß feine Umftände, da ihn dad Glüd dem 
Grafen Buquoy zuführte. Diefer war ein gerne Ber: 
ehrer der Tonkunſt und wandte dem jungen Künftler feine 
ganze Gunft u. Dad munterte ihn auf und erhielt ihn 
ganz der Muſik, befonderd da feine Kompofition von Bürs 

er’d „Leonore“ ihm bald einen wohlverdienten Ruf ver: 
haffte. Er befaß die auögezeichnetften theoretifhen Kennt⸗ 
niffe, war aber auch zugleich ein tüchtiger Praktiker. Be: 


*) Unter Benupung gedbrudter Quellen. 
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fonberd vermochte er auf der Bioline und ald Sänger et- 
was Tüchtiged, hatte fi) aber aud zu einem fehr guten 
Pianofortefpieler gebildet und außerdem im Kontrapuntte 
eine wahre Meifterfchaft erlangt. Seine Kompofitionen 
für Pianoforte, Gefang und Orcefter find vortrefflich, be« 
fonderd feine Sonaten mit und ohne —— und 
einige Meſſen ausgezeichnet. Auch bat er gute Schüler 
ebildet, von denen wir nur Worczezek zu nennen 
Branchen, um fein Talent und feine Zeiftungen ald Mufit« 
lehrer zu beweifen. Er ftarb nad einem längeren Kran« 
kenlager in Folge eined organiichen Herzfehlerd im 76. Le» 
bensjahre mit dem Ruhme eined der größeren — 
röger. 


* 65. Paul Joſeph Kiederich, 
Hiftorienmaler zu Düffeldorf; | 
geb. den 15. Sept. 1809, geft. den 4, April 1860. 


K. war au Köln am Rhein geboren. Sein Water 
war ein wohlbabender Bürger, ber feinen Kindern eine 
gute Erziehung zu geben bemüht war und aus Paul we 
gen feiner geiftigen ang Hr und Aufgewedtbheit gern ei- 
nen Gelehrten gebildet hätte. Bufolge diefes väterlichen 
Wunſches befuchte der Sohn denn auch, nachdem er bie 
Stadtihulen durdlaufen, die höheren Zebranftalten der 
Baterftabt. Während er ſich mit Ernft den Wiffenſchaften 
bingab, traf ihn dad Unglüd, beide eltern rafcy hinter: 
einander zu verlieren, ein Unglüd, daß ihn auf lange 
Beit ernft und ahead, machte. Nachdem die Zeit der 
tiefften Eindrüde vorüber war, fühlte fich der Züngling 
inniger von der Natur und den Dichtern, namentlich von 
Homer, angezogen. Auf der höheren Lehranftalt, die 
Paul befuchte, ward unter andern Lehrfächern auch Zeich⸗ 
nenunterriht, und zwar durch dem kölner Maler Runge 
ertbeilt. Der alte Herr, ber felber nur nothdürftige Por- 
traitd zu malen verftand, bemerkte bald, baß der Jüng⸗ 
ling alle Andern durch feine Fertigkeiten, durch feine An- 
Sagen verdunkelte, fuchte ihn daher nad Kräften aufzu⸗ 
muntern und gab ihm, da er ſchon alle Muſter, die im 

Beſitz bed Meiſters waren, fertig nachzeichnete, auch An— 


) Sein liebſter und gewiß auch ausgezeichnetſter Schüler iſt Alex. 
orchidoc. = . — — 
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mweifung in der Behandlung ber Farben. Bald malte K. 
Miniaturbildchen, fchilderte feine Kameraden fo wohlge» 
troffen, fo eigentbümlid ab, daß fein Lehrer, darüber 
erftaunt, dem Jünglinge jegt im Ernft zurebete, fi ganz 
ber Malerkunft zu widmen. Die Berwandten und Bor- 
münbder Pauld wollten ihn jedod in eine ganz andere Le- 
benöbahn leiten und hätten auch vermuthlich ihren Zweck 
erreicht, wenn nicht von ber anderen ©eite ein Haus— 
freund, der felber Künftler und Kaufmann zugleih war, 
den Audfchlag gegeben hätte. Diefer Nachbar, der für 
rheinifche Alterpumd Funde hochverdiente De:Npel*’), der aus 
reinem Eifer für die Kunft die Zeit, weldhe er feinen Han» 
belögeichäften abmüßigen konnte, dazu benugte, bie von 
Wallraf** an die Stadt vererbten Sammlungen und Gal«- 
lerien zu ordnen, in der geordneten dann kunftfinnigen 
Zünglingen Borlefungen zu halten und Unterricht im Zeidh- 
nen zu ertbeilen, dieſer Kunftfreund beftimmte die Vor— 
münder und nahm den Jüngling darauf mit Freuden in 
feinen Schug und unterrichtete ihn, foweit feine Fähig— 
keiten reichten. Neben dem Zeichnen und Malen legte fi 
Paul jet auch auf Kunftgefhichte und lad, fchon mit 
dem Schriftentbum ber Gegenwart vertraut, Alled von 
alten ZSeitbüchern und Geſchichten von fchriftlichen wie ge» 
brudten Urkunden und Aufjeihnungrn, welde in ben 
Büchereien und Urkundenfchreinen der Baterftabt nur iu 
erlangen waren. Um biefe Beit war die Malerjchule in 
Düffeldorf zu ihrer erfien Blüthe emporgewachſen, erſchol⸗ 
len die Namen der dortigen Meifter am Rheine, wie im 
ganzen weiten Baterlande. De:Noel, ber einfah, daß er 
dem Sünglinge durch feinen Unterricht nicht länger för— 
derlich ſeyn Fonnte, bewog jest ebenfalld die Berwandten 
Dauld, den angehenden Künftler nach Düffeldorf zu fen- 
den. Im 3. 1832 bezog er die bortige Zehranftalt und 
begann unverdroffen alle Schulen derſelben mit größtem 
Giler zu durchlaufen. In der Malerei war Hildebrand 
fein Lehrer, ein Meifter,, der bald dad Gemüth, bald bie 
Anlagen des Jüngers fchägen lernte, der in kurzer Beit 
fein Freund wurde. Die düffeldorfer Schule hatte fih in 
diefen Tagen wenigftend großentheild durch einen glänzen» 
ben Schimmer, den man mit bem Worte Romantif zu 
benennen pflegte, von den bedeutenderen gefchichtlichen 
Darftellungen hinwegreißen lafjen, befchäftigte fi fpielend 
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mit ber mährchenhaften Sage , lieferte mehr Tafıhenbud: 
verzierungen, ald eigentlihe Bilder. Paul war einer ber 
Wenigen, welde fih von ber Geſchichte felber angezogen 
fühlten, welche großartige Auftritte bderfelben auf & 
würdige Weife zu ſchildern verfuchten und auch meift 
dabei ihren Iwed erreichten. Sein erſtes Bild, 
Auffehen erregte, war: Karl V. Die Bufammenfte 
war bier nicht groß, dad ganze Gemälde zeigte nur eit 
Geftalt, nur den befannten Kaifer, im deſſen Reich 
Sonne nie unterging, ber aber mit aller Macht feiner 
Stellung, mit aller Kraft feines Geiſtes, mit aller Rüb 
tigkeit Feined MWillend vergebend gegen ben Geift feiner 
Seit anfämpfte, ber gegen dad Ende ber Bahn erft abnen 
mochte, daß er dad Große nur dann geleiftet haben würde 
wenn er fich dem Geifte feiner Zeit zum Borkämpfer ge 
boten. Der Beihauer ded Bildes fühlte fi von biefem 
Gedanken 'angemweht. Biel größeres Auffehen erregte — 
mit feinem ungleicdy größeren und großartigeren Bilde „ber 
Tod des Malthefergroßmeifterd La=Balette.” Das 
Gemälde, gegenwärtig in der Gallerie des Hrn. 
Wagner in Berlin, das einen Reichthum von Geftalten 
entwidelt, zeichnete fich durch den Adel, durch die Manch 
faltigfeit ded Ausdrudedö, wie durch die Vollendung ded 
Ganzen aus, war in Farbe und Seichnung gleihmäßig 
durchdacht und begründete den Ruhm des jungen Künfs 
lerd. Ein Sinngedicht fagte damald mit Recht von ihm: 


Lang anſchau'n dürft ihr, was ich fhaffe, damit aus den Zügen 
Eud die Geſchichte erfaß' wie ein belebender raum! 


K. arbeitete von nun an im Stillen fort ‚ galt für einen 
ber tüchtigften Meifter der Malerfchule, der. beiten Künf- 
fer Deutfchlands.; Als um diefe Zeit 6 Streitigkeiten 
ausbrachen zwiſchen ben älteren und jüngeren Künſtlern, 
indem die Legteren den Erfteren vormwarfen, 20 fie in ber 
Kunftihule, wie in dem Kunftvereine zu ſehr beborrechtet 
ftänden, überrafhte K. alle Bekannten dur eine Kraft 
und Schärfe der Rede, welche Niemand früher in dem 
anfpruchlofen, gefügigen Manne geahnt hatte. . Kühn trat 
er ben Leber tifen aus beiden Heerlagern entgegen, ge— 
wann, ald Mann von Einfiht geachtet, für ſich alle billig 
Denkenden und trug. ſehr viel, dazu bei, einen leidl 
———n“ für feine Gefährten zu vermitteln. 
aufe ded Jahres 1841 verheirathete er fich mit einem 
ſchlichten, fchönen, pehilbeten Mädchen, einer einfachen 
Bürgertorhter, an welcher er auch eine wahrhaft häusliche, 
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theilnehmende Gattin gewann, in deren Liebe er fi ruhig 
und glüdlich fühlte. Zeider follte fein Glüd nur von kurzer 
Dauer feyn, denn die Gattin begann, nachdem fie ibm 
zwei Kinder gefchenft hatte, zu kränkeln und verfiel in 
ein auszehrendes Fieber, an welchem fie im J. 1845 ver» 
fhied. K. bedurfte geraume Beit, bis er fih von dem 
harten Schlage erholte und zu feiner früheren Thätigkeit 
gelangte. Durch die Sorge um die Franke Gattin, durch 
die tiefe Trauer war der Meifter felbft hinfällig geworben, 
war in ihm der Keim einer Krankheit gewedt, die feiner 
Wirkſamkeit nur zu bald ein Ende maden follte. Indeſ— 
fen begrüßte er mit ſchönen Zebendhoffnungen das denk: 
würdige Jahr 1848. Schon im $. 1847, ald die neue 
Stadtordnung eingeführt wurde, hatte ihn dad Bertrauen 
feiner Mitbürger in den ftäotifchen Gemeinderath berufen, 
in welchen er, für allee Gute firebfam und thätig, mit 
aller Kraft zu wirken fuchte. Bei allen Volksfeſten und 
Wahlen half er durd feinen Einfluß feine Mitbürger auf: 
weden und leiten, die ſich aud in dieſen Tagen durch 
Freifinn und Beharrlichkeit auszeichneten. Bald ſah aber 
der Maler ein, dab dad Baterland zu dem Neichötage die 
rechten Männer bed Heiled nicht gewählt hatte, und dieſe 
Erfahrung, fowie die blutigen Greigniffe in Baden, in 
ber weftphälifhen Mark und in Düffeldorf felbft wirkten 
fo niederfchlagend auf feine längft untergrabene Geſund— 
beit, daß er feinen größeren Unternehmungen im Kunfts 
felde entfagen und jeden Tag alö feinen legten anfehen 
mußte. Er erlebte indeß nody den Schluß ded Jahres 1849 
und die erften Monate des Zahred 1850, aber in einem 
äußerft traurigen Zuftande, an Leib und Seele herunter: 
geftimmt und geſchwächt. In dieſem Buftande gelang es 
denn auch den eifrigen Geiftliben der Düffelftabt, den 
früheren ungläubigen Spötter zu befehren, ihn, bevor er 
ftarb, nach tem Kirchengebrauche zu Ölen und zu falben. 
Der arme Maler ließ entweder Alles geduldig über ſich er- 
gehen, oder dachte dadurch noch Troft und Beiftand für 
feine Kinder zu erwerben, die er hilflos a da er 
fi die kurze Zeit feines Wirkens über feine Schäge ers 
worben hatte. Weber dem Sterben jedoch blieb er bei fei- 
ner alten guten Laune und äußerte noch unter dem Sterbe- 
röbeln zu einigen tiefbefümmerten Befannten lädelnd: 
ed fey eigen, daß ein Sterbender nun einmal dad Röcheln 
nicht laſſen fünne. K. war übrigend fein Ungläubiger 
nad dem wahren Wortfinne. Wenn er fpottete, galt der 
Spott nur dem Schlechten, dem Gemeinen, bad ſich in 
R, Netrolog. 28. Jahrg. 15 
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den Kirchen und deren Gläubigen geltend madyt, vor Allem 
der frömmelnden Maler, die da meinten, mit blindem 
Glauben an die fchroffiten Sagungen die Kunfthöhe ber 
alten Meifter erreichen zu können. In feiner Arbeit war 
er behutfam, langfam und gewiſſenhaft. Wenn er einen 
Gedanken erfaßt hatte, ging er oft Wochen, ja Monden— 
lang umber, bevor er ihn zu Papier brachte. Selbſt auf 
der Zeinwanb änderte er noch vielfach feine Entwürfe, 
durchgrübelte den Gefchichidabfchnitt, aud welchem fein 
Bild genommen war und fonnte fich felbft felten genügen. 
Seine Arbeiten gewannen zwar unter biefen Beftrebungen 
in vieler Hinficht, aber fie zogen ſich body auch fehr in bie 
Zänge, baß er, gegenüber dem Fleiße anderer Künftler, 
nur fehr Weniged auf ben Markt bradıte. Zu biefer Lang: 
famteit im Arbeiten und Entwerfen fam noch ber Um: 
fand, baß der Maler Mitglied von einer Menge wohl: 
thätiger Bereine war, und diefe Mitgliedſchaft von der 
erniteften Seite nahm, allen Sigungen eifrig beimohnte, 
außer ben Sigungen noch für die gute Sache zu wirken 
ſuchte und darunter viel von feiner Zeit einbüßte. In 
der legten Beit warb er durch feine Stellung ald Stabt 
rath wie durch bie flaatöbürgerlihen Wirren und Ereig: 
nifje im feinen Arbeiten noch bedeutender zurüdgebalten. 
Er vermochte nicht ruhig in feiner Berfflätte zu fiben, 
wenn er eine Beitung in irgend einem Kaffebaufe ange 
fommen wußte. Dann ging er noch burd die Werkzims 
mer feiner Genofjen, um diefen feine Nachrichten mitzu— 
theilen. So konnte er freilich, wie theuer auch feine Ar« 
beiten bezahlt wurden, fein großes Vermögen zurüdlaffen. 
Außer den oben angeführten Bildern malte er noch den 
durch Peter de Vineis gewagten Bergiftungsverfuh am 
Kaifer Friedridy II., König Philipp UI. von Spanien in 
feiner Gebetfapelle, bie Ritter bed goldnen DVliehed: Phi— 
lipp ben Guten, Karl den Kühnen, Kaifer Marimilian L, 
für einen weſtphäliſchen Standeöherrn und Kaifer Hein: 
rich V. für den frankfurter Kaiferfaal. Zudem malte er 
eine große Anzahl von Portraitd und zeichnete und ra« 
dirte für mehere Prachtwerke und Bilderbücher, Seine 
Bilder find alle mit faft ängſtlicher Gründlichkeit angelegt 
und durchgeführt, Sie find alle fo edel und ſchön in der 
Zeichnung , als kräftig und audgezeichnet in der Karben» 
gebung. In feiner Arbeit war er zart und fauber und 
konnte ſich nie mit der flüchtigen Arbeit, mit der Klererei 
gewiffer Künftler verföhnen. Im Allgemeinen ließ fi von 
ihm jagen, daß eben durch die zu ängftliche, zu langſame 
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Behandlung, ihm oft der letzte, belebende Funke ent: 
ing, ber dad Bild zur höchſten Vollendung gehoben 
aben würbe. Seine Abbilder (Portraits) find alle fpre: 
hend ähnlich, athmen Leben, Geift und Bewegung und 
werden, wie jene ber guten alten belgifhen ünd italieni» 
fhen Meifter, einen hoben Werth behalten. In feinem 
Leben, in feinem Umgange war K. fo liebenöwürdig wie 
in feiner Kunft. Er blieb ſtets gerad und rechtfchaffen, 
war keiner Berftellung, feiner Heuchelei fähig. Gemüth» 
lih und fanft, war er nichtö deftoweniger wigig und mit- 
unter beißend wigig, aber Jeder, der ihn Fannte, nahm 
feiner Gutmüthigkeit nichtd übel, ſtimmte in fein herz— 
liched Lachen mit ein. Wie er geiftig frei und freifinni 
baftand, duldete er auch die Feffel nicht, mit welchen fi 
die Menfchen felber fo gerne zu belaften pflegen. Der 
Bwang in der Kleidung, in dem Umgange war ihm ber: 
haßt und immer pflegte er fi fo zu tragen und zu hal: 
ten, wie ed ihm bequem war und gefiel. Bon Wuchs 
rägte er nicht über das Mittelmaad. Sein Gliederbau 
war zart und fein Geficht bager und blaß. Seine Büge 
verrietben keineswegs feine Gutmüthigkeit, feine Bieder— 
keit, im Gegentheile hatten fie, feinen beißenden Wi 
fpiegelnd, etwas Scharfe, Schneidended, etwas Unheim— 
liche, binter welchen der Fremde leicht etwas Lichtfeind- 
liches hätte fuchen fönnen. Da feine Züge einmal einen 
folhen Ausbrud athmeten, warb er nicht felten von fei- 
nen befreundeten Kunftgenoffen gebeten: ihnen ald Urbild 
u fiten, wenn fie in ihren Gemälden irgend Ränke— 
—1 oder Verbrecher darzuſtellen hatten. Dergeſtalt 
iſt denn ſein Bildniß in vielen Gemälden mehr oder 
weniger ähnlich aufbewahrt, unter andern in dem bes 
kannten Gemälde Bendemann’d, bad bie Erflidung der 
Kinder Eduard's von England vorftellt. Als Schadow) 
ihn einft erſuchte, ihm zu einem Chriftuöbilde zu figen, 
überfam ihn ein freudiger Schred, äußerte er gegen einen 
Freund: fein Gefichtdausdrud müßte doch nicht ſo gang 
algenartig ſeyn, da ein fo Fundiger Meifter mit demfel« 
Bent eine jo heilige Rolle auöfüllen wolle. Da fremde 
Künftler feine Züge benugten, um den Berbredier, oder 
Sünpder zu bezeihnen, fo een er eben auch zum Spiegel, 
benutzte —* eſicht zum Vorbilde, darnach das für den 
Kaiſerſaal zu Frankfurt beſtellte Bild Heinrich's V. zu 
ſchaffen, das eben dadurch eines der gewichtigſten, tüchtig— 
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ften und anfprechenbften Bilder. diefer berühmten Samm- 
fung geworben ift. Je geringer die Zahl der Bilder ift, 
die er malte, deſto größer wird ihr Werth in der Folge 
ſeyn, weil der Betrachter, dem der Kunftwerth gleich ein» 
leuchtet, fich des Adeld des frühbollendeten Meifterd er: 
innern wird, der im Leben für das Höchſte und Schönfte 
tbätig war, ‚der, fern von eigentlicher Heiligenmalerei, 
da8 Leben in einer heiligen Weife auffaßte und in einer 
Zeit, wo vielfah um ihn nur Ueppiged und Reizendes 
gefhaffen wurde, immer ernft, würdig und erhaben in 


feinen Kunftleiftungen blieb. 
Wilh. v. Waldbrühl. 


66. Dr. Johann Friedrich Wilhelm Bötticher, 
Profeſſor am Friedrich)» Wilhelms : Gymnafium zu Berlin; 
geb. d. 6. Suli 1798, geft. d. 6; April 1850 *). 


B. war zu Wormädorf im Magbeburg’ichen geboren, 
wo fein Bater, Chriftian Friedrih Gotthilf Bötticher, 
Prediger war. Bon vier Söhnen feiner Aeltern war er 
der ältefte, und gewährte durch fein eifriged Vorwärts— 
ftreben feinen Brüdern dad Slüd, ihn zu einem Borbild 
zu haben, welches ibnen in vielfacher Beziehung vorleuch— 
tete und zum Leitftern dienen konnte. Nur kurze Zeit 
lebte er in der Stille feined Geburtsortes. Er zeigte fi 
da als ein beiteres, bewegliche Kind, lernte früh reden 
und ward früh dazu geführt, in der Züge die erften Spu— 
ren der Sünde zu erkennen. Schon im fiebenten Zebend- 
jahr aber wurde er nad Berlin gebracht und unter den 
Augen feiner Großältern von mütterliher Seite Theils 
bier, Theild in Blumberg, einem Dorfe unweit Berlin, 
wo fein Großvater einen kleinen Landſitz befaß, erzogen 
Namentlich an den legtgenannten Ort Fnüpften fich feine 
liebften Erinnerungen aus der Kindheit. ae wie 
er_war, fleißig und gewiſſenhaft, wurbe er ftetd von Ael— 
tern und Grofältern mit großer Liebe und Nadhficht be- 
handelt. Den erften Schulunterricht empfing er in dem 
damald unlängft gegründeten plamann’fhen Inſtitut. 
Bon da Fam er in die Nähe der Heimath zurüd und 
wurde auf dad Päragogium zu Helmftedt gebradt, wo 
er über vier Jahre weilte, bei fchlichten Bürgerdleuten 
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wohnte und fehr früh zu völliger Selbftändigkeit gelangte. 
Mit mufterhaftem Fleiße widmete er fich dort den Stu— 
dien, weckte bei feinem Lehrern die größten Hoffnungen 
für feine Zukunft und war längere Zeit hindurch der Erfte 
in der erften Klaffe der Anſtalt. Als er fie verlaffen hatte, 
um in Berlin Theologie zu ftudiren , fand er die Univer- 
fität gefchloffen, weil die Freiheitöfriege die meiften Jüng— 
linge zu den Waffen gerufen hatten, ließ ſich durch die 
Schwädhlichkeit feines Körper von der Theilnahme an 
demfelben Werfe abhalten und entichloß fih, eine Beit- 
lang noch ein Gymnafium zu befuchen, was große Bor- 
theile für feine geikige Entwidelung zur Foige haben 
mußte. Andertbalb Jahre befuchte er jo noch das werder’- 
fche Gymnaſium, weldyed damals unter Bernhardi'd und 
Spillefe’s *) Leitung in hoher Blüthe ftand. Michaelis 
1816 begann er nun feine Studien in Berlin, welche fi 
zunächft der Philologie zumwendeten; aber ſchon Oſtern 
1817 ging er nah Halle und verband dort mit der Philo- 
logie die Theologie, und fegte dieß fpäter auch in Berlin 
fort, wo namentlich Schleiermacer **) den bedeutendften 
Einfluß auf feine Richtung ausübte. Schon am 1. Aug. 
1819 wurde er Gouverneuer im Ffönigl. Kadetenhaufe zu 
Berlin, und als diefe Anftalt eine andere Einrichtung er- 
bielt, ging er nach Halle zurüd und trat am 28. Mai 
1820 ald Lehrer am dortigen Pädagogium ein, mo er 
ſchon am 4. Oktbr. deffelben Jahres mit der Dissertation 
de Sapphus ingenio carminumque eius indole, adiecta 
Odae in Venerem interpretatione zum Dr. philos. promo- 
pirt wurde. Wenige Jahre darauf aber, im J. 1824 zu 
Michaelis, rief ihn Spilleke's Vertrauen als Oberlehrer 
an das Friedrich - Wilhelms : Gymnafium, wo er ſchon am 
28. Mai 1828 den Profeffortitel erhielt und in einem Zeit— 
raume von mehr ald einem Vierteljahrhundert mit raſt— 
fofem Fleiße und unanögefegter Thätigkeit Theild als 
Scriftfteller , Theild ald Lehrer in großem Segen wirkte. 
Zweimal war er verheirathet; feine erfte Gattin entriß 
ihm der Tod ſchon im J. 18275 die zweite beweint mit 
drei Söhnen, von denen der ältefte, Paul, ebenfalls ſchon 
als aelehrter Schriftiteller aufgetreten ift, das zu frühe 
Hinicheiden des theuren Manned. DB.’ Leben ift nicht 
durch außerordentliche Greigniffe äußerer Art, nicht durch 
große Wechfelfälle , durch intereffante Wendungen des (Se: 
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fchided ausgezeichnet, wohl aber birgt ed innere ätze, 
deren eigenthümliches Entſtehen unſere ganze Aufmerkſam— 
keit auf ſich zieht. Still iſt er die Bahn — welche 
Gott ihn geführt hat; ſtets iſt er dem Beſſeren, Edleren 
zugewendet geweſen, dem Gemeinen feindlich entgegen— 
getreten und mit angeſtrengter Kraft darauf ausgegangen, 
dad Böfe in fih und in Anderen zu überwinden. Früh 
in Berührung mit dem Altertbum gebracht, bat er ben 
Studien antifen Lebens durd eigene fhriftitellerifhe Ar- 
beiten und ald Lehrer fortwährend mit ganzer Seele an» 
gehört. Es gab rine Beit, wo alle feine Bellrebungen 
ihnen allein zugewendet waren. Aber früh ſchon war das 
Shriftentbum mit aller feiner Herrlichkeit alö bie größte 
Eriheinung der Menfchheit feiner Seele aufgegangen. 
Wie diefe früh angeregte Seite feined Weſens in Berlin 
ollmälig immer mehr emporwuchs, fam fie nicht mit den 
älteren Studien in Kampf und Gegenfas, „Ad Alter- 
thumsforſcher,“ fchrieb er am 4. Jan. 1836 für das biblio- 
graphiſche Lexikon der Alterthumsforſcher, „ſchließt er ſich 
ben Wenigen an, welche ohne die eigenthümliche Bedbdeu—⸗ 
tung des Alterthums zu verkennen, das antike Leben vom 
Standpunkte der chriſtlichen Weltanfhauung aufzufaſſen 
und darzuſtellen ſuchen, indem ſie nicht blos anerkennen, 
ſondern es ſich ſelbſt und Andern zum lebendigen Be— 
wußtſeyn zu bringen bemüht ſind, J wie Alles, ſo auch 
das klaſſiſche Alterthum und nicht minder ſein Studium 
u Chriſto geſchaffen und dazu beſtimmt ſey, in ein neues 
eben umgeſtaltet zu werden, nicht aber im Chriſtenthum 
und in der chriſtlichen modernen Bildung als einem burd- 
aus Fremdartigen früher oder ſpäter unterzugehen, 8 
—* als dem chriſtlichen Leben fremd, eine vom Geiſte 
bed Chriſten mehr oder minder ſich losſagende, alſo beid- 
nifche Abgeichloffenheit zu behaupten. Wie diefe Richtung 
feines wiſſenſchaftlichen Strebend nicht weniger in eigenem 
chriftlich religiöfem Sinne, als in früh erwachter Liet 
alten Elaffifhen Literatur, befonderd zu den Schriftftel- 
lern, in weldyen ſich eine der dhriftlichen verwandte Weh- 
muth in der Anſchauung des menſchlichen 2ebend und 
feiner Berhältniffe zu erfennen giebt, ihren Grund hatte, 
fo wurde fie dur Lehrer, welche, wie in Helmſtädt 
Wiedenburg und Bollmann, in Berlin Bernhardi und 
Spillefe, 5. U. Wolf*) und Scleiermadher, Beiden zu» 
gleich oder dem Einen und Anderen Anregung und Nab- 


*) Defien Biogr. ſ. inı 2. Sahra. des Nekr. ©. 813. 
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rung zu geben vermocdten, jo wie durch vielfach trübe 
Erfahrungen im eigenen Leben je länger je mehr beveftigt 
und fanden im Bereiche des Jugendunterrichts um fo mehr 
Befriedigung, je weniger man bdiefen in ber Regel von 
jenem Standpunfte aus zu behandeln und in demfelben 
wirkſam zu ſehen pflegt. In Beziehung auf feine litera- 
riſche Thätigkeit Scheint aus diefer Richtung der Nachtheil 
erwachien zu jeyn, daß ed ihm bei umfangreicheren und 
Verarbeitung eines bedeutenderen Stoffes erfordernden 
philologiſchen Studien, in welchen diefelbe weniger Be» 
jedigung finden Ponnte (z. B. bei dem Lex. Taecit.) an 
Ausdauer und Beharrlichkeit fehlt, während diejenigen 
feiner Schriften, in welchen fie fi auf eine unmittelbare 
Weife auöfpreden konnte, gelungener zu nennen find,“ 
Später bat er fi) daher den philologifchen Arbeiten ganz 
entzogen; doch blieb es ihm Lieblingsfadhe, die Spuren in 
den verſchiedenen Schriftftellern der Grieben und Römer 
verfolgen, welche mit den Hauptergebniffen feiner An— 
vom Ehriftentbum in irgend einem, ſey ed engeren 

oder weiteren Bufammenbange zu fteben fdienen. So 
blieben beide Richtungen feined Strebens in ihm ver- 
ihmolzen; dad Altertbum blieb bei ibm in Geltung, und 
—— Herodot, Tacitus und alle Erſcheinungen ähnli— 
rArt waren bis an fein Lebensende Quellen, aus denen 
er ſelbſt ſchöpfte und zu denen er feine Schüler gern bin- 
führte. Aber die eigentliche Grundlage, auf welche Alles 
bei ihm hingeht, ift das praßtifche Leben. Es ift nicht zu 
leugnen, daß Biele bei feiner fchriftftellerifchen Thätigkeit, 
wie fie fi) namentlich in ber legten Zeit entwidelt hatte, 
Anſtoß fanden und finden konnten, und fich durch biefelbe 
mehr zurüdgefchredt ald angezogen fühlten; fein Unter- 
richt wurde nicht felten durdy feinen chriftlichen Eifer zu 
weit von feinem eigentlichen Gegenftande abgeführt; bad 
Privatleben aber, welches er führte, war mufterhaft und 
gab dem fihtbarften Beweis, wie ernft ed ihm um dad zu 
tbun jey, was er in feinen Schriften, wie in feinem 
Unterrichte für nothwendig erklärte. Ed gab wohl Nie: 
mand, welcher einen Blid auf fein bäusliches Leben 
werfen Fonnte, Niemand, dem es gelang, feine ftillen 
Zugenben ber Treue, Ordnung und Pünktlichfeit wahrzu: 
nehmen , Niemand, welcher feine ftille, die ibm zu Gebote 
ftebenden Mittel überfteigende Wohlthätigfeit gegen Arme 
beobachten zu können die Freude hatte, welcher nicht darin 
lebendiges Chriſtenthum erkannt und in unferem B. dad 
fihtbare Streben gefunden hätte, feinem Herrn und Mei: 
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fter, wie fehr auch in menfclicher Schwachheit ‚im Zeben 
nachzufolgen. Hier im Leben bewährte fich feine Lehre; 
hier fanden alle feine Beftrebungen ihre Einheit. Ueber 
feine theologifhe Entwidelung hat er felbft namentlich in 
einer Schrift über Schleiermacher und. feine Schüler fid 
auögefprochen. Anfangs gehörte er diefem Lehrer ganz an, 
war ihm perfönlich befreundet, feierte in feinen Predigten 
und am Zifche des Herren in feiner Kirche Stunden der 
Weihe und verfuchte eö im 3. 1829 in einem Zehrbuche 
im Sinne deffelben, welches er für die Schulen ausarbeis 
tere, feinem Glauben einen beſtimmten Ausdrud zu geben, 
Aber zugleich damit trat au ein Wendepunkt ein, ber 
ihn zulegt ganz von Schleiermacher ablenkte. Irre id 
nicht, fo find auch die Erfahrungen des öffentlichen Lebens, 
welche dad Jahr 1830 brachte, einigermaaßen beftimmend 
ewejen und haben dazu beigetragen, ihn zur beiligen 
Schrift surüdzuführen und darin mit einem entfdiedenen 
Aufgeben fubjeftiver Forfhung die objektive Arbeit allein 
u ſuchen. Dur den Gegenfag gegen bie Erſchlaffung 
ttlicher und religiöſer Kräfte ward er auf dieſen neuen 
Standpunft geführt. Offenbar ift fpäter dad Jahr 1848 
mit feinen politifchen Bewegungen und bie vorhergehenden 
Jahre mit ihren firdlichen Streitigkeiten ihm ein wichti⸗ 
ger Antrieb geworden, überall im pofitiven Glauben die 
vefte Norm zu ergreifen, die den Berirrungen entgegen: 
gehalten werden müßte. Sein Kampf gegen alle anti- 
riftlihen Zeitrichtungen wurde immer entichiedener; er 
benugte jede ſich darbietende Gelegenheit, gegen fie zu 
Selde zu zichen und dem Worte Gottes Anerkennung zu 
verfchaffen. Sein glübender Eifer raftete und ruhte nicht. 
Wie er in feiner Familie den Hausgottesdienft mit Hin⸗ 
gebung und Inbrunft übte und da mitten im Heiligthume 
des Hauſes, wo eine geliebte Gattin und eine treue Kin« 
berfhaar feinem patriarchalifchen Worte liebend horchte, 
die Luſt und Freude ſeines Lebens fuchte und fand: fo 
ing er in die Schule, nur um das DBegonnene fortzu- 
egen. Chriſtus blieb fein Lebenselement. Ueberftrömend 
von dem Worte deö Herrn verfuchte er zur Zeit und Uns 
zeit dad in ihm aufgegangene höhere Leben in die jungen 
Gemüther hinüberzuleiten, fie zu Werkzeugen für das 
Reich Gottes zu machen und ihnen jeneö menfcliche Da— 
ſeyn an und in das Herz zu legen, in welchem die Ehre 
Gottes der einzige Gefichtöpunft ift, der Alles leitet. 
„Reden doc Andere nicht; fo muß ich reden“, war feine 
Antwort, wenn ihn wohlmeinende Stimmen von dem 
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Alzuviel abmahnen wollten. Gin Wort ded Schriftftel- 
lerö, den er lad, ein Ausdrud im Munde eines Schülers, 
ja eine Miene eines derſelben verſetzte ihn fofort wieder 
mitten in die Ideen hinein, die feine Scele erfüllten, 
Und aus ber Schule nady Haufe zurüdgekehrt, wenn die 
Arbeiten für die Schüler beendet waren, benugte er jeden 
freien Augenblid, um in weiteren Kreifen dur Schriften 
zu wirken. Nach der buchhändferifchen Seite feiner Un- 
ternehmungen warf er kaum einen Blick bin; fand fich 
Niemand, der ed verlegen wollte, was er geichrieben 
batte, jo fand fi doch ein Druder und freudig nahm 
er aus feinem wenigen, befhränften Mitteln die noth- 
wendigen Summen, mit denen der Drud beftritten 
werden konnte. So band ihn Peinerlei äußere Rück 
fiht, und bei der eigenthümlichen Art, die er in der 
legten Zeit anwendete, fann man faft in jedem Zeitfreife, 
namentlich den Ferien, auch den wenige Tage umfaffen- 
den Pfingſtferien nachweiſen, welche Schriften er verfaßt, 
welche Bewegungen feiner Seele ihn zu diefer Thätigkeit 
getrieben hatten. Alle diefe Arbeit wurde ihm ein Gottes— 
dienft, wobei ihm nichts weniger ald Beifall der Menſchen 
am Herzen lag. Daß Bieled gemifbilligt werden, dad Meifte 
von den Meiften nit einmal gelefen werden würde, 
mußte er voraus. Er kannte aber auch Herzen, die ihm 
entgegenfchlugen, feine Thätigkeit hochfchägten und ihren 
vollen Beifall ihm nicht verfagten. Ungleich wichtiger aber 
und einzig für ihn zwingend war dad freudige Bewußt— 
feyn, Gottes Werk zu treiben, für welches er auch obne 
Bedenken zum Märtyrer geworden wäre. Auch er hat 
manchfachen Theil an menihliher Schwäche; auch die 
beften und edelften Freunde feiner Richtung haben fich viel: 
fah von ihm abgewendet und ihm dad Uebertriebene in 
feiner Art zu lehren und zu fchreiben, die Schattenfeite ſei— 
ner Thätigkeit gezeigt. Aber deffenungeachtet ift die Rein— 
beit feines Willens über allen Zweifel erhaben und kann 
nicht genug gefchäst werden. Nach Genuß, Vortheil und 
Bequemlichkeit zu fireben, war feiner Seele unmöglidy; 
feine ganze Zebenäfraft dem Herrn zu widmen, that ihm 
allein Genüge. Wahrhaft bewundernswerth ift fein Fleiß; 
er hat feine Stunde verloren. Groß war feine Treue im 
Beruf; er bat nie und unter feinen Umftänden irgend 
etwas Nothwendiges verfäumt oder vernachläffigt; er war 
zu Allem bereit, was ihm übertragen wurde und wandte 
ihm ſtets feine ganze Seele zu. Und doch fand er immer 
Stunden genug, um Bieles für den Drud vorzubereiten. 
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Einer feiner legten Gedanken war, ſich penfioniren zu 
laffen, wozu eine immer vermehrte Schwerbörigkfeit bie 
äußere Beranlaffung wurde, und fi ganz den Arbeiten 
hinzugeben, welche er im Dienfte ber innern Miffton zu 
unternehmen im Sinne hatte. Borzüglihd wünfchte er für 
erbauliche Bibelerflärung, wozu er entichieden Beruf in 
fidy fühlte, arbeiten zu können; aucd für Schulen wollte 
er noch thätig ſeyn; durch einen lateinifchen Antibarbarus, 
burdy eine Bearbeitung ber Pfalmen, durch lateinifche 
Ueberfegung bed Neuen Teſtaments, dur Bemerkungen 
ur ethifch=religiöfen Erklärung Homer’d glaubte er bie 

uße, wenn fie ihm vergönnt werden follte, ganz in 
feinem Sinne zum Heile der Jugend zu verwenden. Aber 
Gott hatte ed anberd befchloffen. Eine Krankheit, welche 
bie Anftrengungen ded Winterd erzeugt hatte, führte zu 
feinem Tode. Er bewährte fih auch in ſchweren Leiden, 
welde ihn in ber Tiefe feined Glaubend nur beveftigten; 
auch bier war feine einzige Freude der Herr und bie letz⸗ 
ten Gefprädhe von ihm bleiben unvergeßlich. Zu einer 
großen Erquidung wurde ibm auf feinem Krantenlager 
eine Botfchaft aus Sübdauftralien, wo man eine jeiner 
Schriften „bad alleinige Panier der nad wahrer Einheit 
firebenden Kirche Deutſchlands“ nachgedbrudt hatte und 
durch feine Empfeblung für die dortigen Iutberifchen Chris 
fien einen Prediger und Seelforger zu erhalten wünjfchte. 
Ed war am 6. April d. 3. gegen Mittag, ald er das 
Herannahen feiner Todesſtunde empfindend, feinen Freund 
den Prediger Knak, beffen Anftellung an der böhmifchen 
Kirche er mit ber innigften Freude begrüßt hatte, rufen 
ließ, und aus feinen Händen dad heilige Abendmahl em: 
pfing. Umgeben von feiner Familie bezeichnete er ihr noch 
dad Lied Nr. 1459 ded geijtlichen Liederfchaged als fein 
Teftament und nahm felbft an dem Gefange des Liebes 
„Jeſus meine Zuverficht” Theil; ja ed machte auf alle 
Anmwefende den rührendften Eindrud, ald er nad Been- 
digung deffelben allein mit gebrochener Stimme im Tone 
ber Melodie zu fingen fortfuhr. Gr entfchlummerte nad 
2 Uhr; der Name Jefus war fein legte Wort. Eine 
Todtenfeier im Gymnafium und ein feierliched Begräbniß, 
an welden viele Freunde, auch mehere bafige Geiftliche 
Theil nahmen, bezeugten die mandyfacdye Liebe und Aner⸗ 
tennung, weldye der Hingefchiedene genoffen hatte. Sei— 
ner Schule aber hat er ein Lebensbild hinterlaffen, welches 
werth ift, dem Andenken aufbehalten zu werden. — 
Seine Schriften nad der Zeitfolge find: Geſchichte ber 
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Karthager. 1827. — Lexicon Taciteum. 1830. —  Taeiti 
Agricola, ald Berfuh u. Ankündigung einer neuen Ber: 
beutihung fämmtl. Werke d. Tacitus 1830. — Dad Reid 
Gottes od. zufammenhängende Darftelung d. chriftlichen 
Slaubend und Lebens. 1830 — De BEIRI Herodoteo. 
Programm. 1830, — Des Cajus C. Taecitus ſämmtliche 
Werke überfegt. 4 Bde. 1831. — Cornelii Taeiti Dialogus 
de oratoribus ab Imm. Bekkero ad codicem Farnesianum 
recognitus. 1832, — De vita, scriptis ac stilo Cornelii 
Taciti. 1834. — Historiae autiquae. epitome, 1836. — 
Greftomathie aus Cicero und Livius. 2 Hfte. 1833, — 
Oratio in tertiis sacris saecularibus recepta a Marchiis 
brandenburgicis reformatae per M. Lutherum religionis. 
1839. — Prophetiihe Stimmen aus Rom od. dad Chrift- 
liche in Tacitus. 2 Bde. 1840. — Eins ift Noth, den 
Fürften u. Bölfern, den Schulen u. Familien. 1841. — 
De linguae latinae Romanarumque litterarum studio ad 
augendam illustrandamque in juvenili institutione Chri- 
stianam fidem ac doctrinam aptissimo commentatio. 1841. 
— orte eined Laien üb, d. chriftlicde Sonntagöfeier an 
ihre Gegner u. Berächter. 1842. — Erinnerung an bie 
taufenbjährige Dauer d. Bertraged von Berdün in Bezie- 
bung auf die deutfche Kirche unferer Beit. 1843. — Die 
Freunde u. Br db. Kreuzes Chriſti. 1844. — Prophetis 
Ihe Zeugniffe Dr. M. Luther’ wider die Berächter des 
Öttl. Wortes in der evangel. u. kathol. Kirche Deutſch— 
ande. 1845. — Dad Wort der Schrift: Ed warb wieber 
urecht gemacht, daß er alles fcharf fehen fonnte. Send— 
Schreiben e. Gymnafiallehrerd an feinen geliebten Freund 
+ Kar Prediger Jonas in Berlin. 1845. — Guftav Adolph, 

önig von Schweden. 1845. — Guftav Adolph ala Chriſt. 
1845. — Glaubensftärfung wider d. Gift deö Beitgeiftes. 
Erfted Heft: Magnus Roos. 1846. — Grndtefegen für 
Kirche, Schule u. Haus aus dem Testen Jahreäbericht der 
preuß. Hauptbibelgefellichaft. 1846. — Lichtblide durch d. 
Helldunfel der evangel. Kirche ded 19. Jahrh. 1846. — 
Buruf Dr. M. Luther’ an d. Kirchenverfammlungen bed 
19. Jahrh. 1846. — Der königl. Ausſpruch: „daß d. Kirche 
fich durch fich felbft zu geftalten babe” und d. Bekenntniß- 
frage. 1846. — Leitfaden 3. Geſchichte d. Reiches Gottes. 
1847. — Loci memoriales für d. oberen Klaffen evangel. 
Symnaften. 1847. — Die innere Einheit d. chriftl. Lebens 
und der Naturwiflenfchaft, der Kirche u. der Realfchule. 
1847. — Stimmen der Schrift und der Kirche über bie 
dringende Nothwendigkeit e. baldigen Reform b. Katechis— 
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mus in d. Lehre von den 10 Geboten. 1847. — Luther’d 
Peiner Katehismud. 1847. — Die heil. Schrift, Funda— 
ment u. Richtſchnur aller zum Heile führenden Unionöbe- 
firebungen. Programm d. Bibelgefellichaft. 1847. — Die 
unter und miffionirenden engl. Apoftel. Blide in d. Zu: 
funft der Kirche. 1848. — Noch ein Wort d. Warnung 
vor irpingiftifchen Irrlehren. 1848. — Dad alleinige Pa: 
nier der nady wahrer Einheit ftrebenden Kirche Deutjch- 
lands. 1848. — Die chriftl. Freiheit u. Gleichheit. Traktat. 
1848. — Die Herrfchaft d. Juden. 1848. — Die Zukunft 
Jsrael's u. der Chriftenheit 1848. — Unfer Wohl u. Weh 
in Zeit u. Ewigkeit. 1849. — Unfere jegigen Zuſtände im 
Spiegel d. göttl. Worted. 1850. 


* 67. Dr. Karl Schneemann, 


Profeſſor der Polyklinit an der Univerfität Münden ; 
geb, zu Bamberg im Jahre 1812, geft. den 7. April 1850. 


Sh., Sohn eined Apotheferd, abfolvirte bad Gym: 
nafium in Bamberg, bezog die Univerfität München und 
ftudirte Medicin. Um —* allſeitig auszubilden, beſuchte 
er die mediciniſchen Anſtalten von Berlin, Wien, Paris 
und Rom und erhielt mit ausgezeichnetem Lobe das— 
Doftordiplom. Als praktiſcher Arzt habilitirte er ſich als 
HPrivatdocent zu Münden; auc wurde er im Jahr 1843 
Deofeiie: der Klinik, die er gründete. Sein vorzüglichftes 

erbienft ift daher auch die Gründung diefer Lehranſtalt, 
deren Mangel vor ihm von den jungen Aerzten, bie ihre 
Univerfitätäftudien vollendet hatten, er gefüblt worden 
war, und die er, wie ed bei jeder neuen Schöpfung zu 
geſchehen pflegt, erft nach mehrjährigen Mühen und nad) 
Ueberwindung von einer Maffe von Hinderniffen aud 
leinen Anfängen mit feltener Beharrlichkeit in’d eben 
rief und zur öffentlichen Geltung und allgemeinen Aner: 
fennung zu bringen wußte. Die zahlreihen Schüler, die 
an feiner Hand in die ärztliche Prarid eingeführt wurden, 
fowie die vielen Tauſende von Kranken, welde in biefer 
Anftalt während der fieben Jahre ihres Beſtehens Hilfe 
und Heilung fanden, werden dem ald Arzt wie ald Menfc 
gleich ausgezeichneten Manne jederzeit ein dankbares An- 
benten bewahren. Gr erlag den Folgen einer Zungen: 
entzündung. — Er fhrieb: De medorrhoea. Bg. 1836. -- 
Ueber Polyklinik, Rede bei d. Antritte feines Lehramts. 
Münden 1843, 

Kupferberg. G. 4. Thiem. 
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Kantor, Drganift und Lehrer zu Kirchhain in der Niederlaufig ; 
geb. im 3. 1790, geft. den 7. April 1850 *). 


Sch. ffarb an einem Sclagfluffe. Wegen feines 
mufifalifchen Strebens und Fleißes und feiner praftifchen 
Sicherheit im Dirigiren und Partiturlefen war er einer 
der bedeutendften Mufiter der ganzen Landfchaft. Da ſich 
feine Kirhe ſehr gut zu größeren geiftlihen Konzerten 
eignete, fo brachte er felbit die Schöpfung und bad Welt- 
gericht zur Aufführung, ohne dabei Mühe und Koften zu 
ſcheuen, die nicht unbedeutend waren; denn Ginüben und 
Notenichreiben verurfahten ihm nicht nur manche nächt— 
lie Strapage, fondern die Aufführung des Weltgerichtö 
allein koſtete ihm 100 Thlr. Dabei dirigirte. er ſehr veft 
und fiher, und wenn ihm auch mitunter die Einfäße der 
einzelnen Stimmen und deren genauer Verlauf entgangen 
war, jo fonnten doc, die Tempos nicht angemefjener und 
beftimmter ald von ihm angegeben werden. Selten möchte 
ed einen Kantor geben, an weldhem ein Sängerchor mit 
folcher Pietät hängt, als wie der Kantorei» Gefangverein 
in Kirchhain an dem Berftorbenen. Er war fanft, ruhig 
und gemütblich und fprady im Umgange nur wenig, we— 
nigftend nicht viel aufeinmal. Aber feine fehr beweglichen 
Geſichtsmuskeln verriethen ein reged Gefühlöleben in fei- 
ner Bruft. Lachen ſah und hörte man ihn nur fehr felten; 
dagegen offenbarte fi in feinem ganzen Wefen ein ge: 
wiſſes künſtleriſches Selbftgefühl , befondere Muſikern 
gegenüber. So nöthigte er dem ftillen Beobachter eine 
heimliche Achtung ab, ohne daß er felbft die Abficht zu 
imponiren zeigte, Der fünftlerifche Ehrtrieb, ohne wel» 
chen mweber die eigene Bildung, nod die a a eines 
größeren Unternehmens gedeiht, erloſch bei ihm bis zu 
ſeinem Tode für die Muſik nicht, trotzdem, daß er mit 
vielfachen Hinderniſſen kämpfend, längſt in eine ſtille Re— 
ſignation zu verſinken Urſache gehabt hätte. Aber gerade 
dieſes ehrliche, ausdauernde, muſikaliſche Streben unter 
mehrfach ungünſtigen Verhältniſſen ſichern ihm ein An— 
denken unter den Muſikfreunden jeder Art. Ein Riefen- 
wer? feines merkwürdigen Fleifed im Sammeln, und Ab- 
fohreiben von. Partituren, befonders kirchlicher Kompoft: 


*) Guterpe. 1850. Nr. 7. 
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tionen, ift feine bedeutende muſikaliſche Bibliothek, die er 
binterlaffen bat. Möchte er recht vielen feiner Amtöge- 
noflen ein Borbild feyn | 


* 69. Friedrich Wilhelm Rennebaum, 


koͤn igl. bayer. Rechtsanwalt zu Dinkelsbühl ; 
geb. den 31. März 1780, geft. den 10. April 1860. 


Ald der Sohn eined würdigen Geiftlihen zu Hof, 
feiner Baterfladt, und einer Mutter, die von einer dor— 
tigen Pfarrfamilie abftammte, genoß R. eine Herz und 
Geift bildende Erziehung und benuste von früh an bie 
Schulen der Heimath bid zur Bollendung feiner Gymna⸗ 
flalftudien dort. Bon ba an beftimmte er ſich mit älter» 
liher Genehmigung, nad dem Borbilde feiner zwei Oheime 
und Pathen, Baterd Brüdern auf anfehnlihen Poften zu 
Berlin, dem Studium der Rechtswiſſenſchaft und bezog 
am Ende bed Jahrhundert? die damald preuß. Univerfität 
Erlangen. Sein offener Kopf, wie fein gerader Sinn 
und fein reblihed Herz führte ihn zu dem Berufe, in 
welchem er ben Unrecht Leidenden wefentlih zu nügen 
hoffte. Eine rühmlich beftandene Prüfung in feinem Fache 
erwarb ihm bald darauf feine erfte Stelle ald Audfultator 
u Bayreuth, von wo er 1813 ald Rechtsanwalt nad 

euchtwangen abging. Um 1820 trat ihm eine achtbare 
Beamtetentodhter aud Pappenheim ald Ehefrau zur Seite. 
Die Ehe blieb kinderlos, und mit der Wittwe bedauern 
Freunde bed nun Verblichenen, baß ihr Fein Erbe feiner 
Tugenben — ———— ſey. Denn gut und edel war 
der Kern ſeines Gemüths, ehrenveſt fein Charakter. Ihm 
war ed ein Ernft um bad Recht, dad in Gotted Heiligkeit 
und Wahrheit ruht und dad in dem von Menichen fta- 
tuirten Rechte nur ſich abfpiegeln will, um biefem Dauer 
u gewähren. Ihm war ed wahrhaft Ernft, alle Kraft 
eined nach Wahrheit ringenden Geifted wie feinen Scharf: 
finn, feine wiffenfchaftlihe und praktiſche Gefepfunde 
aufzubieten, um durch alle Wirren und Winkelzüge des 
Sceinrehtd wie am untrügliden Faden einer Ariabrıe 
ben rei zu finden und —— von wo aus 
bie richterliche Entſcheidung unfehlbar angebahnt werben 
mochte. Fern von dem Sinne Derer ſeines Standes, 
welche durch unlautere Mittel und Wege Proceſſe lieber 
veranlaſſen, als abwenden, lieber verlängern als abkür— 
zen, um den Geldſtolz, die Ehr- und Habſucht fo Bieler 
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beftomehr audzubeuten, mahnte er vielmehr oft warnend 
ab, rietb voraus zu einem außergerichtlichen DBergleiche, 
oder wies eine Sache ganz von der Hand, deren Vertheidi— 
gung ihm nicht ehrenhaft erfchien. Diefer von R. befolgte 
Grundjag reinfter Rechtlichkeit, Unrecht abzumehren und 
den Gedrüdten in feinem Rechte zu ſchützen, vermehrte 
nur bad Butrauen zu ihm. 1832 nad Bamberg verfeht, 
jefiel ed ihm in dortiger, obwohl fo fhönen Gartenland» 
haft in mander Beziehung doch weniger, ald in unferer 
früber ihm heimiſch gewordenen Gegend. Deshalb freute 
er ſich, fhon nach zwei Jahren in unfere Stadt zu kom— 
men, wo er biö in fein Alter unverdroſſen feinem wichti— 
gen Berufe Zeit und Kraft widmete. Eingezogen, mäßig, 
einfach, wie er lebte, bewahrte er lange bin feine Gefund> 
beit und Rüftigkeit, obfhon auch ihm, wie jedem Erden— 
johne in und außer dem Haufe, manded Mißliebige nahe 
fam. Nur wenige Tage vor feinem Ableben wandelte ihn 
eine ungewohnte Schwäche an. Kein Gegenmittel hielt 
das nahende Ende auf. Er war darauf gefaßt; fein ein: 
faches Haus beftelt. War er auch ein Ehrift? Diefe 
Frage erlauben wir und noch über einen Mann, befien 
Unbefcholtenbeit vor der Welt außer Zweifel fteht. Eine 
Frage, bie dem Geifte des Taged gegenüber, wo nicht 
ungeeignet, doch wenigſtens —E erſcheinen möchte, 
ja die nach der Richtung einer in manchem Bezug unver— 
geßlichen Berfammlung ganz außer Gebrauch hätte kom— 
men follen. Der unferd Andentend würdige Mann ftammte 
aber von entſchieden chrifilichen Aeltern ber; feine Taufe 
und Konfirmation; feine Treue und Gewiffenhaftigkeit im 
häuslichen und öffentlichen Leben; feine Bereitwilligkeit zu 
Werfen ber Liebe, der Wohlthätigkeit, der Miffton, des 
Patriotismusd zeugen für feine giltige Mitgliedſchaft an 
dem gebeiligten Leibe, deſſen Haupt ber ewige Sohn ift, 
welcher felbit fagt: Wer nicht wider und ift, der ift für 
und! War er je tiber ihn, der feit bald 2000 Jahren bie 
Menſchheit auf ihre heiligften Grundrechte hinweift, die fie, 
noch immer zögernd, größten Theild verfennt? That er 
in feinen jüngern oder ältern Tagen je Borfhub dem 
licht freundlichen Auftauchen jener Brüder und Schweftern 
vom freien Geifte, melde vor 400 Jahren wie Stern—⸗ 
fhnuppen auffhoffen und wieder vergingen, und mwelde 
newlichit hie und da wieder auftreten wollen? Und wenn 
dem Gntfchlafenen nachgeredet werden will, ala babe er 
bie Formen feiner Kirche nicht immer gehörig eingehalten, 
wie viel muß da jener Beit auch zugewiefen werden, in 
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welcher er aufwuchs und wo ber ernfte Beobachter, von 
feinem VBorurtheil irgend woher eingenommen, aud) inner 
halb feiner Kirche wahrnehmen konnte, in welcher Gefahr 
dad Kind war, mit dem Bade auögefchüttet zu werden, 
und wie unfchwer, Danaos intra muros et extra zu er- 
kennen! Ein Mann, deffen Beruf um fo fchwerer erfchei- 
nen muß, je mehr bie feit Jahrzehnden wechielnden Theo» 
rieen und gefchichtlichen Influenzen die Aufgabe fchwieriger 
madten, dad da und bort beftehende Recht mit dem aud 
eingepflanzten unb im beiligften Pandektenbuch ausge— 
prägten Urrecht der Menfchheit zu Gutem, und Gedbrüdtem 
zur Rettung im Eintlange zu erhalten; ein Mann, bei 
dem neben ewig geltenden Grundrechten auch eben fo un— 
abweisbare Grundpflichten Geltung fanden, wovon fein 
unbefcholtener Wandel thatſächlichen Beweis gab, fpricht 
zu feiner Würdigung einen Maaßſtab an, der die Schaale 
vom Kerne genau unterfcheiden beißt. R. binterließ ber 
Wittwe hinreichende Mittel zu forgenfreiem 2eben. “ 
t. 


* 70. Dr. Friedrich Auguſt Nöffelt, 


Profeſſor am Gymnaf. Magbalen. zu Breölau; 
geb. den 18. Mai 1781, geft. den 11. April 1850. 


N. war ber dritte und jüngfte Sohn bed allgemein 
bochgeacdhteten Profefjord der Theologie, Johann Auguft 
Nöffelt, zu Halle. Seine älteren Brüder verlor er früh; 
der um drei Jahre jüngere, ein hoffnungdvoller Knabe 
von 13 Jahren, ertran? beiim Baden in der Saale. Der 
vereinfamte Bater wurde dadurch veranlaßt, ben noch 
einzigen Sohn von dem Pädagogium zu Halle, wo er feit 
dem Zahr 1793 wohnte, wieder in fein Haus zurüdzu- 
nehmen und ihn bid zum Abgange zur Univerfität, im 
5%. 1801, durd einen befondern Hauölehrer (den jegt noch 
zu Halle lebenden emeritirten Prediger Zeifte), feinen nach— 
berigen Schwager, unterrichten zu laffen. Diefe Beit be- 
nugte der Knabe indbefondere durch bie Anwendung der 
frübeften Morgenftunden,, da fein abgehärteter Körper 
bis in fein. fpätes Alter wenig Schlaf bedurfte. In den 
Wunſch ded Baterd, ihn als gelehrten Theologen und 
akademiſchen Lehrer dereinft zu jehen und feine mit großer 
Sorgfalt und Koften gefammelte anfehnlide Bibliothek 
auf ihn zu vererben, konnte der heitere und lebenäfrohe 
Sohn nicht einftimmen, obgleidy er, des Baterd Wunfch 
berüdfichtigend ,„ Anfangs Theologie ftubirte. Seine Stu- 
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dien wandten fidh jedoch bald mehr und mehr der Gefchichte 
zu und jede Erholungsftunde benugte er zu einer Lieblings: 
beihäftigung, dem Zeichnen, was ihm fpäter bei feinen 
erſten fchriftftellerifchen Arbeiten, 3. B. der Gefchichte des 
Feldzugs im J. 1813, durch Anfertigung der dazu nöthi— 
gen Karten und Pläne, fehr zu Statten fam. Im Herbft 
804 verlied er mit dem Zeugniß der Reife die Univerfität 
Halle, wo er fi bereitö mit dem Stiftöfräufein, Luife 
vd. Miltig, verlobt hatte, und wurde nun am Friedrich: 
Wilhelms» Gymnafium zu Berlin als Kollaborator ange: 
ftellt, verließ jedoch diefe Anftalt fhon im Sommer 1806 
wegen Miöhelligkeit mit dem damaligen Infpektor Herz⸗ 
berg, wobei er nachzugeben, nach ſeiner eignen Ausſage, 
für Schande hielt und ergriff gern das Anerbieten des 
Direktors Bellermann, ihm eine Stelle am grauen Klofter 
u verſchaffen. Ald man ihn aber zu gleicher Zeit zum 
onreftor und Schloßprediger nach Küftrin berief, zog er 
diefe Stelle vor und ging im September defjelben Jahres 
dorthin, und die zur Annahme der Stelle nöthigen zwei 
Prüfungen beftand er leicht, da er, nad) feiner eigenen 
Audfage, fih auf Meheres vorbereitet hatte. Der aus: 
brehende Krieg, wobei Küftrin in Belagerungszuftand 
verfegt wurde, brachte feine Berufsgefchäfte in's Stoden 
und er benugte die amtliche Muße, noch einmal zu feinem 
dabinfterbenden Bater zu reifen, den er dabei zum legten 
Male ſah. Im Mai des 3. 1807 verheirathete er fich in 
alle mit feiner fchon erwähnten Braut. Sein froher 
utb und der auf Grundfäge berubende Sinn, den 
Geinigen Alled möglichit leicht zu machen und überall die 
beſte Seite ber Dinge aufzuſuchen, fam ihm bei den da— 
maligen Bedrängniffen feines Hauöftandes fehr zu Statten. 
Und diefer Sinn begleitete ihn auch durch fein, oft müh— 
feliged, Zeben bis in die leidvollen Tage der legten, über 
zwei Sahre dauernden, Krankheit. In Küftrin wurde 
feine kleine Einnahme durch unverhältnißmäßige Einquar: 
tierung aufgezehrt, ja felbit ein großer Theil feined mäßi- 
gen Bermögens bid zum April 1809 zugefegt. So faßte 
er den Entjchluß, feine Stellung, die ihm fein Brot mehr 
bot, zu verlaffen und der Aufforderung feiner beiden, ihn 
fo innig liebenden, Schweitern zu folgen, in deren Wohne 
ort Breslau zu geben, mo die jüngere, an den da— 
maligen D.:2.:6.:Rath Gerhard *) verheirathet, in ihrem 
Kreife bereitd für ihn gewirkt hatte. Hier bot fich feiner 
*) Eine kurze Notiz über ihn f. im 7, Sahrg, des Nekr. S. 930, 

N, Rekrolog. 38, Jahrg. 16 
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Thätigkeit ein neucd Feld dar. Den Ruf feines verftor- 
benen Baterd unterjtügte feine eigne empfehlende Perfön- 
lichkeit, Man fam ihm über Erwartung entgegen. Eine 
Stelle an der dortigen Wilhelmsſchule ficherte ihm eine 
Feine Einnahme und durch Penfionäre, welche ibm viel: 
fach angetragen wurden, vergrößerte und verbeflerte fich 
fein Hausftand immer mehr. In der Folge, alö die von 
ihm gleih Anfangs begründete Privatlehranftalt für Kna— 
ben fich erweiterte, noch mehr, alö feine eigenen Söhne 
beranwuchfen, ſah er ſich genöthigt, die Penfionäre nad 
und nach zu entlaffen, um bie wenigen Mußeftunden, bie 
ihm feine amtlichen Geſchäfte übrig ließen, der Erziehung 
feiner Söhne zu widmen. Die Lehrerftelle an der Wil- 
helmöſchule hatte er im 3. 1812 oder 1813 mit einer An- 
ftellung ald Lehrer der Gefchichte am Magbdalenen = Gym: 
nafium vertaufcht , wozu er im Jahr 1819 den Titel ald 
Profeffpr erhielt. Sein Plan, Profeffor der Gefhichte an 
der Univerfität zu werden, zu welcdem Ende er bereitö 
feine Disputation über „Karl den Kühnen“ fertig gefchrie- 
ben hatte, fam nicht zur Ausführung. Bielmehr ge 
er immer mehr die Ueberzeugung; der ihm von Gott be- 
ftimmte Beruf fey Unterricht und Ausbildung, befonders 
des weiblichen Gefchlehtd. Seit dem Jahr 1809 hatte er 
eine befondere Töchterſchule gegründet, die ſich immer mehr 
erweiterte, Anfangs aus vier Schülerinnen beſtehend ſtieg 
fie bid auf die Zahl von 200. Mit ihr verband er feit 
bem 3.1836 ein anfänglich Eleines, doch fich immer mehr 
erweiternded Seminar für fünftige Erzieherinnen. Es 
gedieh und wohl mögen 60— 70 weibliche Zögfinge, bon 
denen Einige felbft Inftitute gründeten, bier gebildet wor- 
ben feyn. Die glüdlihe Gabe, durch Liebe und Ernft ; 
regieren, führte ibn über fo viele, damit unvermei 
verbundene, Anftöße glüdlich hinweg. Im J. 1834, bei 
der geräufchlofen 25jährigen Feier des Beftandes feiner 
Säule, fchrieb er einen kleinen Bericht, inwiefern ib 
feine Beftrebungen bid dahin gelungen waren, und 
mit ireuem Gifer fort für diefelbe zu wirfen. Nur 3 
Mal war er durch bedeutende Erkrankungen, im 3. 183 
und 1845, auf Monate in feiner Thätigkeit unterbrochen 
worden. Am 1. Mai, während feine ihm mit fo groß 
Liebe ergebenen Schülerinnen das 40. Jahresfeſt der An: 
ftalt durch einen Feftgefang feierten, faß er mit gro 
Anfirengung zum legten Mal: auf feinem Lehrſtuhl u 
empfing aus liebenden Händen einen Lorbeerfrang und fil- 
bernen Pokal, als Borgabe des 50. Jubeltages, da fehr 
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augenscheinlich zu erwarten war, daß er biefen Tag nicht 
erleben werde. Seine erfte Ehe, in ber ihm Gott fieben 
Söhne und eine Tochter gefchentt, Löfte ber Tod im 
3. 1827 den 30. Juli, nach zweijährigem Siechthum fei- 
ner Gattin. Im folgenden Jahre verheirathete er ſich zu 
Baer Male mit der Tochter eines damals ſchon verft. 
ehr geachteten Predigerd, Namend Knots, die feinen Ber- 
Iuft nad Jahren einer glüdlichen Ehe tief betrauert. Auch 
fie ſchenkte ihm einen Sohn. Die für den Berewigten freund» 
licheren Xags blieben aber auch nicht ohne große, ſchwere Prür 
ngen. Im 3.1831 wurde feine zärtlich geliebte 114jährige 
ochter ihm entriffen und zwei Jahre darauf raubte ihm ber 
Zub feinen Älteften Sohn in einem Alter von 25 Jahren, 
ber eben bemüht war, fein zweites Examen ald Referene 
dar zu beftehen und ihn zu großen Freuden für die Zur 
kunft berechtigte. Bmwei Söhne waren ald Kinder ſchon 
früher geftorben. Diefem legten tiefen Schmerze * er 
alle feine geiſtige Kraft auch wie früher entgegen, ſuchte 
ſich auch durch fepriftftellerifche Arbeiten. zu zerſtreuen. 
Allein er verfiel in die fhon erwähnte fchwere Krankheit, 
der er zu unterliegen fürchtete. Er genad jedoch und feine 
Gefundheit ſchien durdy wiederholten Gebrauch von Karlö- 
bad mehr und mehr beveftigt, da nur leichte Gichtanfälle 
diefelbe einige Male unterbrachen. 3u Ende des J. 1844 
legte er feine Lehrſtelle am Gymnaftum nieder, um ſich 
nur der Töchterſchule und ber weiteren Bearbeitung feiner 
Schriften zu widmen, Eine zunehmende Herzverknöche— 
ung bereitete ihm bie zwei legten Jahre feines Leben 
große jchwere Leiden, die er mutbig und gottergeben er: 
trug. — Sein perfönlicher Umgang war ſehr angenehm, 
Der beitern Gefelligkeit ergab er fh nad angeftrengter 
Arbeit gern, fand aber dabei ftetd bad rechte Maaf der 
Zeit, fich dadurch geiftig wieder zu erquiden nnd zu neuer 
Thätigkeit zu Märken, Strenge Rechtlichkeit gegen Jeder⸗ 
mann war ein. Hauptzug feines Charakters, Seine Res 
ligiofität trug er tief in feinem Innern, liebte nicht, viel 
darüber zu ſprechen, ſondern zeigte fie in feiner Deut⸗ 
und Handelöweife, Seine Woblthätigkeit fteigerte ſich 
mit. feinem. vermehrten Ginfommen; feine Beſcheiden— 
heit mit dem Ruhme, dem er durch feine en gewann, 
Mehrere große und faft alljährlihen Reifen ftärkten feine 
Kraft, der er fich fletö zu erfreuen hatte. Den Seinigen 
war er nad allen Kräften ein treuer, forgenber Gatte 
und Bater und ihr fegnendes Andenken folgt dem Ber: 
ewigten nad. — Seine vornehmſten Schriften find: An» 
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Isitung 3. Ueberſez. a. d. Deutfchen in’d Latein. 1808. — 
Abriß d. allgem. Weltgefchichte. 1814. — Kriegdgefchichte 
a.d. 3. 1813 u. 14. 1815. — Lehrbuch d. Weltgefchichte 
für Töchterfchulen. 3 Thle. 1822. 9. Aufl. 1847. (aud 
in’d Franzöf. u. Hol. überfegt). — Kleine Weltgefch. für 
Töchterfchulen. 1823. 10. Aufl. 1843. — Bredlau u. feine 
Umgebungen. 1825. 2. Aufl. 1833. — Lehrbud db. Welt: 
gefhichte für Bürger» u. Gelehrtenfchulen. 2 Thle. 1827, 
3. Aufl. 4 Thle, 1850. — Kleine Weltgeſch. f. Bürger: 
fchulen u. f. w. 1827. 4. Aufl. 1846. — Lehrbuch ber 
griech. u. röm. Mythologie f. höhere Töchterſchulen. 1828. 
3. Aufl. 1845. — Kleine Mythologie u. f. w. 1828, 2. 9. 
1843. — Handb. der Gefchichte d. Deutfchen f. Töchter: 
fhulen. 2 Thle. 1829. — Handb. d. Geographie f. Töch— 
terfchulen. 3 Thle. 1830. 3. Aufl. 1841. — Kleine 
Geographie u. f. w. 1831. 6. Aufl. 1846. — Lehrb. der 
deutich. Literatur f. d. weibl. Gefchleht. 3 Thle. 1833. 
4. Aufl. 1849. — Bibl. Geſchichten. 1835. — Die Geſch. 
Zefu f. das gebild. weibl. Geſchlecht. 1838 u. a. m. 


71. Georg Gottlob Kramfta, 


tönigl. preuß. geh. Kommerzienrath zu Freiburg in Schlefien; 
geb. den 20. Juli 1782, geſt. den 15. April 1850 *). 


K. war zu Freyburg in Schlefien geboren, wo fein 
Bater, der Stadtgefchworene, Kürfchnermeifter und Rauch— 
mwaarenhändler Chriftian Gotttreu Kramfta (ebenfalld ger 
boren in Freiburg am 15. Oft. 1744), vier Söhne befaß, 
von denen Georg Gottlob der Dritte in der Alteröfolge 
war. Manche der älteren Mitbürger werben fich ded Ba: 
terd und feiner betriebfamen Thätigfeit noch zu erinnern 
vermögen. Er und feine Sattin, Marie Rofine, geborne 
Klein, unterliefen Nichte, was bei ftrenger Zucht nad 
den damaligen Anfichten und 3eitverhältniffen zur Förde: 
rung der bedeutenden Anlagen ihrer Kinder beitragen 
fonnte; die vier Söhne: Gottlieb, Friedrich, Gottlob und 
Ernſt widmeten fi) ſämmtlich dem Gefchäfte ded Vaters 
und unterzogen fih mit nützlichem Erfolge den ſehr ver: 
fhiedenartigen Berrichtungen deffelben, wozu auch neben: 
bei der Betrieb eines kleinen Handeld mit Materialmaaren 
gehörten. Alles dieß gefchah in dem Haufe, dad noch heut 
an der Oftfeite ded Marktplatzes, Troß feiner Schlichtbeit, 


") Nach einer gedrudten Monographie, 
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die Aufmerkfamkeit, und den Beſuch fo Bieler von Nah' 
und Fern an ſich zieht. Georg Gottlob begab fi, nady- 
dem er als gelernter Kürfchner freigefprochen. worden, zu 
feiner —— Ausbildung auf Reiſen und beſuchte na— 
mentli ——J— Kopenhagen, Memel, Riga u. f. w., 
was nicht wenig beitragen mußte, feinen Gefichtöfreid zu 
erweitern und fein fhon damals fi entwidelndes befon- 
dered Talent für großartige Auffaffung des Handels zu 
nn. Bei feiner Ruͤckkehr in die Heimath Fonnten 
ch um fo mehr die durch Anfchauung belebten Ideen zur 
fer erheben, als die Buftände im väterlichen Haufe 
fih immer günftiger geftalteten und die Aufmerkſamkeit fich 
auch bald auf einen Ermwerbözweig richtete, der damals 
befanntlidy einen hauptſächlichen Theil der Ichlefiihen In— 
uſtrie ausmachte. Sein älterer Bruder, Gottlieb, näm— 
lic) heirathete indeß die Tochter des Gerichtöiholzen von 
Konradäthal bei Salzbrunn und befchäftigte fich für feine 
Perſon von da ab mit dem Einfaufe von roher Leinwand, 
die er dann an .die größeren Leinenfaufleute der lm: 
gegend wieder abſetzte. Später, nach dem Tode feines 
Schwiegervaterö, wurde er an beffen Stelle jelbft Gerichts- 
ſcholz, welchen Poften er jedoch bald wieder aufgab und 
Kontadäthal wieder mit Freiburg vertaufchte. Am Beginne 
unfers Jahrhunderts faßte die nun wieder verfammelte 
Familie, auf diefed ältern Bruder, Gottlieb, Borfchlag, 
den Entihluß, durch ein fürmlich Baufmännifches Kom: 
pagniegeibäft in Leinen und Materialwaaren dem biö- 
berigen eine größere Ausdehnung zu verleiben. Ihm ges 
bührt alfo wohl das eigentliche Berdienft der Begründung 
des großen Geſchäfts, während der Vater durd Fluges 
Bufammenbhalten der gemeinfamen Kräfte feinen Haupt: 
grundſatz: „Kinder, bleibt zufammen!“ um fo glängender 
durchführte, ald er ſich auch nach feinem Tode unter den 
Nachkommen feltenerweife erhalten bat. Es wurde ihnen 
indeß nicht leicht, nach den damaligen ſtrengen Begriffen, 
als eigentlich nicht gelernten Kaufleuten, die Rechte ders 
ſelben alöbald zu erlangen; exit nad manderlei Anfech- 
tungen gelang ed ihnen durch große Beharrlichfeit. _ Die 
Geſchäfte wurden nun fo vertbeilt, wie es die perjönli- 
ben Eigenfhaften der Theilnehmer am Räthlichiten er— 
ſcheinen ließen. Gottlieb übernabm den Leinen, Friedrich 
den Rauchwerk-, Gottlob den Materialienbetrieb und die 
Buchführung. Es ſcheint, daß jept ſchon feine Jdeen lei— 
tend gewefen für das Gedeihen ded Ganzen; feine befon- 
dere Befähigung, feine Reifen und fomit feine erweiterte 
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Anſchauung berechtigten wenigftend zu diefer Wermuthung. 
Der vierte Bruder, Ernft, erhielt fpäter die Beftimmung, 
in Bolkenhayn ein Filial zu errichten und bie Wirkfam- 
Peit weiterhin zu vermitteln; mamentlich bewirkte er bie 
Anlage meberer Bleichen in bortiger Gegend. Im 3. 1805 
vermäßlte ih auch Gottlob mit Chriftiane Dorothea En 
Krebs (geft. 1837), und wie glüdlid) diefe 32jährige Ehe 
gewefen, das ermweifen nächft feinem eigenen Ausfprude 
fieben Söhne und vier Töchter und von diefen wiederum 
15 Enkel am Leben. Die muthige Umficht unferer Han- 
belögejellfchaft Tieß fie jedoc) bei den erften glüdlichen Er: 
folgen nicht ftehen bleiben. Sehr bald wurde dem Rob: 
leinen: Einkaufgefhäft auch bie Selbftfabrifation weiß. 
garniger Leinen» und Baummollenartitel hinzugefügt und 
die dafür nöthigen Anlagen dehnten fih nah Maafgabe 
der fteigende Kräfte und geſchickt benupten Erfahrungen 
immer mehr aus. Kramfta, der Vater, flarb 1814, 70 
Jahre alt, und nad feinem Sceiden, befonder® vom 
Jahr 1820 — 1830, begann dad Gefchäft, namentlich durch 
Gottlob’3 Einfiht und fchöpferifche Kraft, feine Ge: 
vielgeftaltige Entwidelung. — Wer kennt nicht die in 
et emporfteigenden Weg ha Maſchinengebäude 

r die Bleih-, Mangel», Appretur-, Färberei= und 
Trodenapparate? — Ihre Errichtung gehört in den an- 
gegebenen Zeitraum, ebenfo, nächſt dem erften Filial- 
etabliffement in Boltenhayn, die Bermehrung der Bleichen 
in der Umgegend, die Anlage der erften Flachöfpinnerei in 
Merzdorf bei Landeöhut, der Jacquardweberei *) und das 
Leinen » Einfaufögefchäft in Rudelftadt. Selbft Unglüds: 
fälle vermochten nur, bdiefe nach vielen Seiten zugleich 
fi) äußernde, ſchwunghafte Betriebfamteit zu verboppeln. 
Nach Furzer Beit ihrer Entftebung brannte z. B. die Flachs⸗ 
fpinnerei in Merzdorf gänzlich darnieder, wurde aber ſo⸗ 
fort durch eine mit unglaublicher Schnelligkeit efchaffene 
Baummollenfpinnerei und zugleich in Sreiburg felbft durch 
zwei neue Flahsgarn : Mafchinenfpinnereien mit 12,600 
Spindeln wieder erfegt, wozu bald darauf eine bedeutende 
Stärkefabrik gehörte, welche 12,000 Centner jährlidy Kie- 
ferte. Ein folher Aufihwung berubte natürlich auf dem 
Streben nad Konkurrenz mit dem Auslande umd zeigte 
auf glänzende Weife, wie durch neue Zweige des Gewerb: 
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fleißeö der ſchleſiſchen Induftrie und den vertrodnenden 
Abfagquellen wieder Zufluß verfchafft werden könne und 
müſſe. Welche Anfiht Ks Beurtheiler hierüber auch im- 
mer haben mochten, wie vielfältigen Tadel der „Geheime 
Rath” auch oft auögefegt gewefen: feine Entſchlüſſe und 
Schritte fonnten fo leicht durch Nichts von dem vorgezeich— 
neten Wege —— werden; denn ſelten irrte der ſicher 
rechnende, vorſichtig prüfende, mit einem ſeltenen Ge— 
dächtniſſe begabte Menſchen- und Sachkenner in feiner 
praftiichen Auffaffungsweife. In Folge der immer aus— 
gedehnteren Berbindungen entftand ferner eine Komman: 
dire in Neiffe zum Ankaufe von Garnen in dafiger Ge: 
gend und zum Abjage von Kolonialwaaren im Großen; 
in Hamburg (1828) ein Gtabliffement zur Beforgung der 
überfeeiihen Geſchäfte, in Leipzig ein drittes ald Handels» 
warte für Deutichland, Auf K.'s Leitung rubte fchon jept 
beinabe die Gewerbthätigfeit der ganzen Umgegend und 
wie ſehr dieß auch von Seiten des Staates anerfannt 
worden, dad zeigte im 3. 1827 die Ertheilung bed Ehren: 
zeichens erfter Klaffe, fpäter des rothen Adlerordend und 
die Ernennung zum geb. Kommerzienrath. Diefe Zeichen 
des Berbienites wurden erneuert durch den rothen Adler: 
orben dritter Klafje mit der Schleife und durch perſönliches 
Bekanntwerden und öfteres Zuratbeziehen Seitend des 
hochfeligen Königs *). Aber Alles dieß, felbft der wachfende 
Wohlitand des Haufes, Eonnten ihn weder übermütbig 
machen, noch auöruben laffen von diefen außerordentlichen 
Sribaffungsanfirengungen; immer auf's Neue wufte er 
fachverftändige und tüchtige Perfonen und geeignete Orte 
für zeitgemäße Etabliffements aufzufinden und errichtete 
er aüch noch in Ottmachau bei Neiffe eine Dampfmebl:, 
Graupen-, Bretfchneide- und Knochenmehlmühle. Hier: 
nach erinnerten ihn jedoch die allzu umfangreichen Ges 
fchäftöfreife und feine fat nah Minuten eingetheilte Beit 
an eine Beſchränkung feiner perſönlichen Wirkſamkeit nad 
außerhalb und er übertrug von 1834 ab beſonders die 
Mereifen auf andere zuverläffige Männer. Man hätte 
jest nach gewöhnlichen Begriffen glauben follen, daß bei 
vorrüdenden Lebensjahren und dem Grmüdenden eines 
folchen Wirkens die gewonnenen glänzenden NRefultate 
ibn beitimmen Eonnten zu einer forgenlofen genußreichen 
Ruhe; Aber im Gegentbeil: den Genuß fand ein ſolcher 
Geiſt in feiner Anipannung; Jeder, der ihn nur geſehen 


*) Defien Biogr, fiche im 18, Jahrg. des N. Nekr. ©, 647. 
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oder näher gekannt, wird bie heitere zufriedene Micne, 
die gemüthliche muntere Umgänglichkeit, das fihlichte, 
ftetö fcharf betrachtende, doch am allerwenigften zurüd: 
baltende Wefen des „Geheimenraths“ bewundert haben. 
Wohl möchte man einwerfen, daß ein Menſch auf ſolchem 
Standpunkte allerdings obne Beforgniß des Lebens Tage 
an fih vorüberziehen laffen könne; aber die Erfahrung 
lehrt auch, daß gerade unter folhen Umftänden die Mei 
ften der menſchlichen Schwäche unterliegen, ihr eigenes 
Selbft und bie Thatkraft verlieren, ſich in eingebildeten 
Genüffen verderblihen Leidenſchaften opfern und bas 
mühſam gefchaffene irdiihe Glück felbft wieder vernich— 
ten; — von alle Dem war Nichtd bei ihm zu finden. 
Eine fireng geordnete Lebensweiſe erhielt feinen Körper 
und Geift.in jugendlicher Kraft; fein frifched wohlgebilde— 
tes Antlis, fein lebhaftes Auge ließen ibn um Bieles 
jünger erfcheinen, ald die Wirklichkeit. Es war fein Grund: 
fat, „Nichts müßig liegen zu laffen”, außer den Körper, 
wenn er wirklich der Ruhe bedurfte; Alled wußte er fcharf- 
finnig in mwechfelfeitige balancirende Beziehung und Nup- 
barkeit zu verfegen und barin zu erhalten; niemald vergaß 
oder berachtete er dad Kleine über dem Großen. Nod 
läßt er und felbft aber die Zeit nicht zu folcher Ergehung 
in unvolltonmener Charakteriſtik. Kapitalien,  welde 
anderweit nicht fofort vortheilbaft verwendet werben konn—⸗ 
ten, wurden jet auch auf Ankauf der Güter Puſchkau, 
Grunau und Tfchehen gewandt; gleich darauf aber be— 
fhloß er den Kreid großartiger Unternehmungen no mit 
Erfhaffung einer Rübenzuderfiederei (mit jährl. 7000 Et. 
raff. 3uder) und Rübölfabrit (mit jäbrl. 4000 Etnr. Del); 
die Waarenhandlung felbft aber erreichte einen folchen 
Umfang, eine folcdhe originelle Bolftändigfeit, wie fie 
vielleicht nirgend auf einem Punkte Europa's fich Eon» 
eentrirt: — man befommt ba nämlicdy großentbeild alles 
für menſchliche Bedürfniffe nur Denkbare! — Wohl fprad 
er gern und mit Recht von dem Gelingen auch. biefer 
MWagniffe, und wie noch felten ein Stillftand im Betriebe 
feiner Schöpfungen eingetreten, verhrhlte aber auch nie 
die Mittheilung feiner dabei angewandten Maaßregeln 
und der Gründe, die ihn zu diefem oder jenem. bewogen 
hatten Freiburgd Bevölkerung (und die von ihm bort 
Beihäftigten machen feinen geringen Theil derfelben aus) 
wird am beiten felbft Hinzufügen, was an diefem Bilde 
noch fehlt; möchte ed jedoch einem beffer Unterrichteten 
gelingen, es volftändig fpäter der Oeffentlichkeit und der 
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Gefhichte zu übergeben. Die Gefunbheit feines fonft fo 
rüfligen Körpers murde endlich untergraben durch eine 
langfam ſich entwidelnde Bruftwafferfucht, und fein Tod 
verfehte Stadt und Umgegend in Trauer und Iheilnahme; 
denn 8. war nicht nur eineö der größten induftriellen und 
fommerciellen Zalente, fondern wie ein Kirchenredner fagt: 
er war auch ein treuer, biederer Freund, ein wohlwollen— 
der Beratber und Führer! — Seine Werke werden hof: 
fentlich noch viele Generationen überleben und den Nach— 
kommen anſchaulich maden, welcher Kraftäußerung menſch— 
liher Fleiß, Auödauer und a nn fäbig ift. 
Vi. R. 


* 72. Dr. phil. Wilhelm Richter, 
Privatgelebrter zu Dreiden ; 
geb. den 21. Sept. 1774, geft. den 16. April 1850 


Sein Bater, Georg Richter, kurfürſtl. fähf. Hofwag— 
ner zu Dreöden, ſchickte ihn nach damaliger Sitte in die 
Sarnifonfchule, in welcher er bis zu feiner Konfirmation 
im 3. 1788 verblieb. Dann kam er auf die Kreugficule, 
die er im J. 1794 mit der erften Eenfur verließ, um in 
Leipzig die Rechtswiſſenſchaft zu fludiren. Bon Jugend 
auf blöde und zur Einſamkeit geneigt, fand er fidh fehr 
wenig in dad damalige Studententreiben, defto beffer aber 
in feine Wiffenfchaft, fo daß er auch von Leipzig her nach 
Berlauf von drei Jahren wieder mit der eriten Cenfur 
nach Haufe zurüdfehrte. Seine Advofaten:specimina ge: 
langen ihm eben fo gut und erhielten dafjelbe Zeugniß. 
Fest begann er feine Laufbahn ald Rechtsanwalt mit zwei 
Proceffen, die er für arme Leute glüdlih, aber ohne alle 
Entihädigung durchführte. Diefe gutmüthige Uneigen: 
nüßigfeit fonnte ihn, dem nebft Mutter und Schweiter 
nur ein durch SKriegslaften verfchuldetede Haus als Erbe 
zugefallen war, nicht vorwärts bringen und fein für's 
wirkliche Zeben unpraktiſcher Rechtsſinn, dem die zur An— 
flage und 2ertheidigung nöthigen, aber oft zweideutigen 
Berfahrungdmweifen zumwider waren, verleiteten ihm ſchon 
nach einem Jahre fein ganzed Amt. Gntichloffen, blos 
den Wiffenfchaften zu leben, mußte er fi) dennod nad) 
einem dadurch zu erzielenden Erwerb umfehen. Er ließ 
fih daher von einem Freunde, dem feine innere Tüchtig— 
feit befannt war, dazu bereden, ald Hauslehrer zum Hrn. 
v. Brüggen auf Stenden in Kurland zu gehen. Dort 
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blieb ihm neben eifriger Erfüllung feiner Pflichten doc) 
Zeit genug übrig, fih in bie vier neuern Hauptſprachen 
ründlich bineinzuarbeiten und vorzüglich feine Lieblings: 

udien (Mathematik, Aftronomie und Phyſik) eifrigft zu 
betreiben. So hat er in einer langen Reihe von Jahren, 
abwechfelnd in meberen der erſten Häufer Kurlande, nicht 
blos durch feine umfaffenden Kennmiffe, fondern aud durch 
fein Beifpiel als ein durch und durch rechtlicher, rein mo: 
ralifcher und ſtets mild urtheilender Mann, eine gute An- 
zahl tüchtig auögebildeter Schüler erzogen, die ihm bei - 
jeder Gelegenheit bis an fein Lebensende ihre dankbare 
Verehrung bewiefen. Namentlich machte er im reinften 
Sinne ded Worts viel Glück bei den dortigen Damen, bie 
mit richtigem Takte hinter feiner großen Blödigkeit den 
reihen Schag feines Wiffend entdedten und in den langen 
traurigen Winterabenden ausbeuteten. Seine Kenntniffe 
in der Botanit und feine leidenfchaftliche Liebhaberei für 
Blumen waren ein Beziehungspunft mehr, den gerade 
die Damen am Meiften fuchten und benugten. Aud war 
er in folcher Gefellfhaft am erften lebendig zu maden 
und unermübdlih im Belehren und Anmeifen. So hat er 
felbft in der bortigen Frauenwelt einige tüchtige Mathe: 
matifer und Aftronomen meiblihen Geſchlechts berange: 
bildet. Erft im 3. 1825 Lehrte er nach Dreöden zurüd, um 
ein feit langer Zeit angefangened mathematıfches Lehrbuch 
zu vollenden. Das große Lob, dad ihm nad Durchſicht 
des Manuftripts der Profeffor Wagner’) in Würzburg 
ertbeilte, beftimmte endlich den beſcheidenen Mann zur 
ee Es erfhien im 3. 1826 in der arnold'ſchen 

uchhandlung zu Dreöden unter dem Titel: „Grundlehren 
der Geometrie und Arithmetif für Schulen und zum Selbft« 
unterrichte.* Schnell fand ed großen Beifall und gerechte 
Würdigung, wie mehere anerfennende Recenfionen und 
der Umftand beweifen, daß R. blos in Folge diefed Wer: 
kes am 27. Zuni 1827 von der pbilofophifchen Fakultät 
zu Sena zum. Dr. philos. honoris causa ernannt wurde, 
Der Profeffor Schubert an der technifhen Bildungsans 
ftalt zu Dresden fand diefed Lehrbuch fo zweckmäßig, daß 
er cd, mit einem Anhange vermehrt, 1832 neu erfheinen 
lich und in feine Schule einführte. Obgleich diefe zweite 
Auflage ohne Vorwiſſen bed Verfafferd beforgt worden war, 
fo war er doch viel zu befcheiden und uneigennüßig, als 
daß er dagegen irgend Etwas unternommen hätte. — Wähs 


*) Deſſen Biogr. fiehe im 19. Jahrg. des N, Netr, ©, 1120." 
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rend biefea Aufenthalts in feiner Heimath fand R. in 
übertriebener Aengſtlichkeit doch, daß er noch nicht genug 
gearbeitet und gefpart hätte, um mit feiner einzigen nod) 
gebliebenen Schweiter, die unterdeffen des Hauſes ſorgſam 
und fparfam gepflegt hatte, ohne Arbeit und Mühe leben 
zu können, Er entſchloß ſich alfo kurz, in einem Alter 
von 52 Jahren nody einmal nad Kurland, wo er mit of 
fenen Armen empfangen wurde, zurüdzugehen und fein 
mübevolles Amt von Neuem zu beginnen. Endlich im 
J. 1831 fühlte er die Beichwerden feines Berufes und, ge— 
fichert gegen Sorgen der Zufunft, eilte er zu feiner Schwe- 
fter zurüd, um mit ihr uud einigen wenigen Freunden, 
die ihm fein Wanderleben gelaffen, in befcheidener Ruhe 
den Derbit des Lebens zu genießen. Im 3. 1835 erſchien 
in Dreöden bei Grimmer eine höchſt intereffante Novelle 
(dad Alleinftehen, ein Stillleben, von W. Richter), ganz 
aus eigenen, tief empfundenen Lebenserfahrungen gefchöpft. 
Sie hat in Nr. 73 der jena’fchen allg. Literatursdeitung 
vom 3. 1835 eine fehr lobende, aber auch durchaus wahre 
und treffende Beurtheilung erfahren. Ludwig Tied fagt 
darüber in einem noch vorhandenen Briefe an Richter: 
„Die Lebendigkeit diefes geiſtreichen und fehr oft tiefinni- 
gen Buches würde fehr gewonnen haben, wenn nicht alled 
zu ftill und leblos, zu fehr Betrachtung wäre‘; — ein 
Borwurf, der ein wahres Stillleben, wie das bier gebo— 
tene nur feyn konnte, eben nicht treffen follte. Die Sehn- 
ſucht, außer dem kahlen Norden Europa’d auch die klaf- 
fiihen Gegenden des Südens kennen zu lernen, trieb ihn 
noch 1836 nad der Schweiz und Oberitalien und 1838 
nah Rom und Neapel. Ueber beide Reifen bat er unter— 
haltende und lehrreiche Tagebücher zurüdgelaffen. Außer 
diefen beiden großen Ausflügen kam er, ein unermüdlicher 
Spaziergänger, doch nur felten über die nächſten Umge— 
bungen feiner WBaterftadt hinaus. Seine liebften Gänge 
waren nad den öffentlihen Gärten, die mit feltenen Pflan- 
zen und Blumen zu befchenten und zu fhmüden ihm ein 

anz befondered Vergnügen machte. Bu feinen fpärlihen 
Befuchen bei Bekannten entfchloß er fih äußerft ungern, 
aber täglich fand man ihn im literarifheu Mufeum, wo 
er mit eifernem Fleiße Journale und Zeitungen durchſtu— 
dirte, um in Wiffenfhaft und Politik ftetd wohl unter: 
richtet zu bleiben. Als entfchieden freifinniger Mann nahm 
er den lebhafteften Antheil an den Freiheitöbeftrebungen 
der neuen Zeit, wurde aber bald mißmuthig und verftimmt, 
als die Umfturzpartei die Hoffnung zum Beffern verfüm: 


252 72. . Richter, 


merte und junge nafeweife. Leute und leere Köpfe, bie . 
Hauptredner im dresdner Mufeum mie überall, feine müh— 
fam erworbenen Kenntniffe und Erfahrungen veracdhteten 
und feine mabnende Stimme verhöhnten. Ald ſchwärme— 
rifcher Verehrer feines Pleinen Baterlandes, Sachſen, fämpfte 
er, der fonft fo file Mann, mit Heftigfeit gegen jeden 
Berfuch eines Aufgehend in Deutichland oder gar in Preußen, 
und fühlte ald alter dreödner Bürger tief den Schandfled, 
welder der treuen Refidenz aufgedrüdt wurde, als in ſei— 
ner nächſten Nähe am 4. Mai 1849 Kartätfchenfugeln die 
aufgewiegelte Menge zerfireuen und nad einigen Tagen 
ruchlofen Blutvergießend preußifche Truppen die Stadt 
befegen mußten. Ausführung feined wohlthätigen Planes, 
fein nun ganz unverfchuldeted Haus der Stadt zu Bes 
gründung eined Bürgerhofpitald zu vermachen, konnte der 
ungeduldige Mann nicht erwarten. Mit Bewilligung fei: 
ner gutmüthigen, ihm in Allem willfahrenden Schweiter 
übergab er noch bei Lebzeiten fein Haus zu diefem Zwecke 
und behielt ſich und feiner Schweiter nur die lebenslängs 
liche Rente vor. Er ftarb nah Furzem Krankenlager an 
Entfräftung eines fanften Todes und bat einen reichen 
Schus ded Wiffend mit in’d Grab genommen, der feinen 
Mitmenfhen weit mehr genügt haben würde, wenn R. 
mehr der Mann ber Welt und weniger ftreng gegen fich 
gewefen wäre. Er genügte fi nie, glaubte noch lange 
nicht genug zu wiffen, und reizte in feinem hoben Alter 
feine Bekannten oft zu freundfcaftlichen Nedereien, wenn 
er ihnen mit großer Angft geſtand, wie er merfe, daß er 
Manches wieder verlerne und vergeſſe. Gegen den Ber: 
luſt der griechifhen Sprache ſchützte er ſich dadurch, daß 
er noch im letzten Jahre Plutarch's Biographien im Ori— 
ginalterte durchlas. Sein wiſſenſchaftlicher Eifer erlitt 
noch fpät bie bitter empfundene Kränfung, daß ihm, dem 
eben nur der zünftige Name fehlte, in feinem phufikalifchen 
Sournale ein Plägchen eingeräumt wurde, um feine neue 
Theorie des Lichtd, auf langjährige Studien und Verſuche 
begründet, darlegen und vertheidigen und feine Beweife 
gegen die Haltbarkeit der alten Lehre aufzählen zu können. 
Uebrigend waren zulegt nur wiffenfchaftliche Reifebefchrei: 
bungen, die er, wie alled Andere, nur mit der Feder in 
der Hand lad, feine Hauptbefchäftigung und nebenbei ftetd 
irgend ein Werk von Goethe, den er für den erften Schrift: 
fteller der Welt erklärte, den er von Jugend auf ohne 
Unterbrechung gelefen, ftudirt und theilweife auswendig 
gelernt hatte und doch biö in feine Ichten Lebenstage im» 
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mer wieder zur Hand nahm. Sanft ruhe der befcheidene 
Mann, der ein treuer Freund der Wenigen, bie fich ihm 
anſchloſſen, mwohlmwollend gegen Ale und nah Kräften 
wohlthätig war, deſſen unermüdliche Gefälligfeit nur zu 
bäufig gemißbraucht wurde; dem cd, wie irgend Einem, 
Ernft um bie Fortfchritte der Menfchheit war und dem 
dad Schickſal eine Stellung verweigerte, in der er gezwun— 
gen worden wäre, bad zu leiften, was fein klarer Kopf 
und die große Maffe feiner Kenntniffe hätten leiften kön— 
nen und müffen, 


* 73. M. Johann Friedrich Wilhelm Döring, 


Direktor der Rathöfreifhule zu Leipzig; 
geb, den 17. Febr. 1773, geft. den 17. Xpril 1850, 


Wie die audgezeichneten leipziger Pädagogen Plato*) 
und Dolz*') Laufiger waren: fo auch Döring. Er war 
zu Zudau geboren, ftudirte in feiner Vaterſtadt und zu 
Zeipzig und ward 1794 Mitarbeiter an den leipziger Volks— 
fhulen. Am 9. Juli 1800 ward er ald ordentlicher Echrer 
fonfirmirt und 1843 Direftor. Von 1831 bid 38 war er 
auch Mitglied der königl. Prüfungstommiffion der Schule 
amtefandidaten. 56 Jahre lang wirkte er an ber Anitalt 
mit feltener Gewiffenhaftigfeit und wahrer chriſtlicher Fröm— 
migfeit. Drei Generationen von Schülern hatten feinen 
Unterriht genoffen und fein Begräbniß begeugte ihm Liebe 
und Dankbarkeit. Mit Plato und Dolz in Gemeinfcaft 
hatte er feine Schule zu einer Mufterfchule für ganz 
Deutfchland erhoben. 


* 74. Dr. Karl Philipp Kayfer, 
großh. heſſ. Stabsarzt zu Darmftadt; 
geb. den 29. Zan. 1790, geft, den 17. April 1860. 


Zu Beerfelden, einem Fabrikftädtchen im heſſ. Oben: 
walde geboren, befuchte K., nach einer guten Borbildung 
befonders durch feinen Bater, der ein fehr geadhteter Geift- 
licher war und ald .Hofprediger zu Beerfelden ftarb, bie 
Univerfitäten AG, Würzburg und Gießen, wobei 
dem -fleißigen Zünglinge die Unterftügung der Grafen Er: 


*) Deſſen Biogr, f. im 11. Jahrg. d. N. Nekr. ©. 320. 
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bach befonderd zu Statten kam. Die Kriegdunruben im 
J. 1812, inöbelondere der Mangel an Militärärzten, be- 
ftimmten ben ftrebfamen jungen Mann zur Annahme ei- 
ner Stelle ald Unterarzt in dem großh, heſſ. Truppenforps. 
Bei einem, zur ſchleſiſchen Armee beftimmten, Ergänzungs— 
bataillon von 800 Mann war K. der alleinige Arzt und 
zwar unter ®erhältniffen , wie die Geſchichte der Medicin 
aͤhnliche wohl kaum mehr aufzuweiſen hat. Während von 
der damaligen, 35,000 Mann ſtarken Beſatzung von Tor: 
gau über 30,000 dem, in feiner ganzen Scheußlichfeit wü— 
thenden Typhus zum Opfer fielen, trat dieſes furdtbare 
Mifverhältniß bei den 800 Heflen, deren Bertheidigung 
ber Brüdenkopf anvertraut war, in weit geringerem Grabe 
ein, und dieß mit in Folge der raftlofen Thätigkeit und 
Umficht des dabei Peine Gefahr und Aufopferung fcheuen- 
den 8. Die folgenden Feldzüge 1814 und 1815 in Frank⸗ 
reich boten demfelben zwar kein fol grauenhaftes Feld 
ber Wirkfamfeit mehr dar, wohl aber verfäumte er, ne 
ben der firengiten Erfüllung feiner Dienjtobliegenbeiten, 
feine Gelegenheit zur Erweiterung feiner Kenntniffe und 
bauptfächlich deren nüglicher Anwendung. Ueberzeugt von 
den Mängeln der alten fogenannten rationellen Mebiein 
fühlte fich derfelbe zur gründlichen Prüfung aud der an- 
dern Heilmethoden verpflichtet; Feine follte ihm fremd 
bleiben. Ihm war das Gute aller Methoden willkommen, 
infofern er es nur auch praktifch bewährt fand. Deöbalb 
wendete er denn auch mitunter, obne darum einfeitiger 
Enthufiaft dafür zu feyn, den Magnetiömus, in den meis 
ften Fällen mit gutem Erfolge, an. Inöbefondere aber 
mwar ed die Homöopathie, welche feine volle Aufmerkffam- 
Feit in Anſpruch nahm und fein Intereffe dafür ftetd mehr 
fteigerte. Er befiegte nicht nur bie Vorurtheile der im— 
menfen Mehrheit feiner Standeögenoffen gegen dieſes na— 
turgemäße und milde Heilverfahren, nein: er hatte — und 
wad in feiner untergeordneten Stellung, ald Militärarzt, 
um fo anerfennenöwerther erfcheinen muß — aud den 
Muth, daſſelbe in feiner Givil-Praris faft auöfchliegli 
und fhon zu einer Zeit auszuüben, zu welcher noch fein 
anderer ber vielen Aerzte in der Reſidenz und Umgegend 
bieran dachte. Die guten Heilerfolge, verbunden mit feis 
ner fanften Gemüthöweife, beren jeder Zug feine Hinges 
bung für das Wohl feiner Mitmenfchen Funbaph, gewan⸗ 
nen ihm nicht nur die Herzen feiner Kranken und bie 
Achtung ded unbefangenen Publikum, fondern fie machten 
endlich auch feine bünkelhaften Widerſacher und felbft feine 
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Neider verftummen. Seiner Thätigfeit mit verdanken die 
bomöopathifchen Aerzte des Großherzogthums, deſſen auf: 
geflärte Regierung bierin allen andern deutfchen Staaten 
mit gutem Beifpiele voranging, die Erlaubniß zum Selbft- 
biöpenfiren ihrer Heilmittel. Im J. 1830 verband fih K. 
mit der Tochter bed k. k. Kriegstommiffär Langer, wo— 
dur er denn auch in beffere äußere Berhältniffe kam. 
Diefe machten ed ihm möglich, nit nur feine literarischen 
Hilfsmittel bedeutend zu erweitern, fondern aud gegen 
feine Kranken noch uneigennügiger als biöher, ja felbit in 
der glüdlichen Lage zu feyn, (ei viele berfelben noch di— 
reft unterftügen zu können, Hierin ging feine Herzens 
güte fo weit, daß er felbft mitunter vorgefommened Miß— 
brauchen derfelben noch zu entſchuldigen, oder mit dem 
Mantel chriftlicher Liebe zu bededen ſuchte; fogar den 
ſchnödeſten Undank und die offenkundigfte VBerläumdung 
fonnten diefen feltenen Menfchenfreund nicht beftimmen, 
irgend Jemandem feinen Beiftand zu verfagen. K. kannte 
in folben Fällen nur dad Leiden und Elend, nie aber 
perfönliche Rüdfihten. Am 17. April, Bormittagd 10 Uhr, 
unterbrach K. feine Krankenbefuhe, um ſich durd cine 
kurze Rube von einem Bleinen, fehon vor feinem Aus: 
ange verfpürten Uebelbefinden erft nur etwas zu erholen. 

eider! aber ſchon eine Biertelftunde fpäter wurde er mit 
der an ihm ſtets gewohnten heiteren Miene, feinen Elei- 
nen Lieblingehund im Arme, entfchlafen gefunden. An: 
fpruchölos und befcheiden, wie er im Leben war, wurde 
— nur von engeren Freunden begleitet — feine Leiche am 
frühen Morgen nad) dem Friedhofe gebracht, um in aller 
Stille beigefegt zu werden. Indeſſen hatten fih bier, ohne 
jede andere Anregung , als die der Pietät und Dankbar— 
feit gegen einen Biedermann und ächten Menfhenfreund, 
fhon viele feiner Verehrer, inöbefondere auch der wadere 
Garnifonprediger, fowie dad Mufitchor ded Regiments, 
bei dem 8. vor feiner, in 1847 auf feinen Wunfd er 
folgten Penfionirung geftanden, eingefunden, um ihm in 
einer würdigen Rede und erhebenden Hymne die legten 
Beweiſe der Achtung und Liebe zu zollen. Was aber dies 
fer Feier noch die höchfte Weihe gab, waren die Thränen 
aus der Stadt und Umgegend ſehr zahlreich verfammelter 
Armen und Dürftigen, weldhen der Hingefchiedene fo oft 
Helfer und Zröfter in der Noth gewefen war. 
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* 75. Friedrich Alois von Schintling, 


königl. bayer, DOberftlieutenant zu Regensburg; 
geb. den 11. März 1791, geft. den 25. April 1850. 


v. Sch., Sohn bed Stephan Alois von Schintling, 
ehemalig furfürfli. bayer. Lieutenants, weldyer wegen ei» 
ned Sturzed vom Pferde ald militärdienftuntauglid in 
Givildienfte übertrat, und der Ereörentia, geb. von Wayd— 
mann, furf. bayer. Hauptmanned Tochter, murde zu 
Münden geboren. Seine Erziehung erhielt er in ber 
furf. bayer. Artilleriefhule und, nad deren Auflöfung, 
in dem damals neu organifirten Radetenforps zu München. 
Schon bei dem Auötritt aus demfelben wurde er durch 
allerhöchfted Patent ded Könige Marimilian Zofeph *) vom 
17. März 1809 zum Unterlieutenant im 6. fönigl. bayer. 
Infanterie-Regimente Herzog Wilhelm ernannt, dann im 
Jahre 1813 im nämlihen Regimente zum Oberlieutenant, 
1829 zum Hauptmann im 4. Linieninfanterie-Regiment, 
damals Herzog von Sachſen-Altenburg, 1844 zum Major 
im nämlichen Regimente, Gumppenberg, 1848 zum Oberft: 
lieutenant im nämlichen Regimente befördert. Während 
diefer Dienftzeit machte er die Feldzüge von 1809 gegen 
Defterreich, 1812 gegen Rußland, 1813 und 1815 gegen 
Frankreich mit, und wohnte einer großen Anzahl von Ge: 
fehten und Schlachten bei. Für diefe Feldzüge erhielt er 
bad bayer. Armeedenkzeichen aus den Jahren 1813, 1814 
und 1815 und dad fpäter geftiftete Veteranenkreuz für bie 
Jahre 1809 und 1812. Am 7. Januar 1834 vermäblte er 
fih mit Elife Eder, Tochter des königl. Landrichterd, Li» 
centiaten Eder, zu Hemmau und deſſen Gattin, Anna geb. 
Huber. Diefe glüdlihe Ehe dauerte nur bis zum 28. Mai 
1838, an welchem Tage feine geliebte Gattin an einem 
Kindbettfieber ihren Geift aushbaudhte und am 30. Mai 
in dem Zriedhofe der untern Pfarre zu Regenäburg beer— 
digt wurde. Bon den mit ihr erzeugten 4 Kindern find 
noch die erfigebornen, Michael Auguft und Otto Zulius, 
am Leben. Im Mai 1849 wurde er zum Kommandanten 
ded dritten Jägerbataillond ernannt, welches damals in 
Frankfurt a. M. garnifonirte, und bald darauf zur Be— 
fämpfung des baden’fchen Aufftandes 1849 beordert wurde. 
Während diefed Feldzuges machte er, den 13. Juni, bad 
Gefecht bei Hirfhhorn, den 29, Juni bei Gernsbach mit 





*) Defien Biogr, f, im 3, Zahrg. des N. Rekr. ©. 968, 
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und Fam mit dem Bataillon bid Waldshut an der Schwei- 
zergrenze. Bei ber Entlaffung des Bataillond aus dem 
Reichöfriegädienfte erhielt daffelbe höchſt ehrende Belobun— 
gen und Zeugniffe von den fommandirenden Generalen 
ber Reichötruppen, ald: vom großh. heſſ. General Bechtolbd, 
vom großh. medlenb. Oberft und Brigadefommandeur Weiß, 
bom k. preuß. Generallieutenant Peufer, vom großh. med: 
lenburg. Oberfi und Brigadefommandeur von Wisleben 
und der Kommandant defjelben empfing die baden’fche Feld» 
ober Gedächtnißmedaille, dad Kommanbeurfreuz 2. Klaffe 
bed Ordens vom zähringer Löwen, und das Ritterkreuz 
des großb. heſſ. Verdienſtordens Philipp’d des Großmüthie 
gen. Allein ed wurde ihm auch eine Auszeihnung ganz 
gegentbeiliger Art zu Theil. Am 19. Juli 1849 war ihm 
nämlich dur den Hauptmann des 12. bayer. Linien 
infanterieregimentsd, v. Sprunner, in Waldshut der münd— 
lie Auftrag deö Gen.-Lieutenant Fürften Taxis überbradht 
worden, mit bem Bataillon nah Mannheim aufzubrecden, 
um bort zu garnifoniren. Schon am 20. Juli marfcdirte 
er ab, und traf am 22. Juli in Friedrichöfeld ein, wo er 
von Seiten bed k. preuß. Oberften und Stadtkommandan⸗ 
ten von Mannheim, Hrn. v. Trotha, ein Schreiben des 
Inhalts erhielt, daß das Bataillon für heute und morgen 
nit in Mannheim, fondern in Sedenheim einquartirt 
werden würde. Da in Mannheim ſchon früher zwifchen 
Preußen und Bayern 8wiſtigkeiten — waren, 
und ein gewaltſamer Einmärſch und Einquartirung des 
Bataillond zu weit ernſtlicheren Konflikten hätte führen 
fönnen, fo entichloß fih v. Sch. um fo mehr, nad Seden- 
beim mit dem Bataillon zu geben, als er auf feinen une 
efäumt über diefen Borgang erftatteten Rapport läng: 

end bis zum folgenden Tage weitere Berhaltungäbefehle 
von Speyer aus hätte erhalten fünnen. Erft am 25. Juli 
erhielt er durch * Major Spieß des k. bayer. Gene: 
ralquartiermeifterfiabs den Befehl, fogleich auf der Eifen- 
bahn nad) Frankfurt zu geben, und zugleich eine ſchrift— 
lihe Ordre des Generallieutenants Fürften Taxis, fich zu 
verantworten, warum er nicht nach Mannheim gegangen 
wäre. Bald nad feiner Ankunft in Frankfurt, am 31. 
Juli, wurde er zur Abgabe des Kommando's und zur per: 
ſönlichen Stellung vor der fönigl. Beftungsfommandants 
ſchaft Germeröheim beauftragt, wohin er auh am 1. Aug. 
1849 abging. Dort wurde er wegen Verlegung der Sub- 
ordination in Unterfuhung gezogen, von der größeren 
Kriegskommiſſion aber unter dem 22, Auguft 1849 ein- 
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ftimmig erkannt, baß die fragliche Subordinationdverlegung 
Bein militärifched Vergeben fey; berfelbe alfo von Strafe 
freigefproden und die Sache zur weitern Aburtheilung an 
die Disciplinarbehörbe verwieſen. Diefed Erkenntniß än- 
derte aber auf eingeleitete Revifion dad Revifiondgericht 
von Würzburg unter dem 31. Aug. 1849 dahin ab, daß 
er des militärifchen Vergehens der Berlegung ber Subor: 
dination durch Nichtbefolgung eined gegebenen Befehles 
fhuldig und mit Kafernenarrefi in der Dauer von 4 
Wochen zu beftrafen fey, welchen er auch nebft 4wöchent⸗ 
lihem Unterfuhungsdarrefi in Germerdheim beftanden bat. 
Den 4. Dec. 1849 wurde er burd höchſtes Refkript ala 
Oberitlieutenant: Kommandant ded 4. Linieninfanterie-Res 
iments nach Nürnberg verfegt, wo er bald in Folge vies 
er früheren Strapagen, auch durch vorige tiefe Kränfung 
feines hohen Ehrgefühld fchmerzhaft angegriffen, zu krän—⸗ 
feln begann und endlich zur Herftellung feiner gänzlich 
jerrütteten Gefundheit am 25. März 1850 fi nad Re» 
endburg zu feinen Schwiegerältern begab, wo er in ber 
ohnung berfelben, mit den Tröftungen ber heil. Religion 
verfeben, an einem Behbrfieber fanft entfchlief. Seine Leiche 
wurde den 28. April 1850 unter den üblichen militärifchen 
Ehrenbezeugungen und allgemeiner Iheilnahme der Stadt« 
bewohner in dem Fathol. Friedhufe der untern Stadtpfarre 
St. Ulrih neben feiner Gattin und 2 Kindern beerdigt 
und feinem frommen Andenken von feinen 2 Söhnen ein 
Grabftein gewidmer. — v. Sch. war einer der größten, 
Präftigften und flattlihften Officiere der bayer’fchen Armee. 
Bon einem feltenen Ihätigkeitötriebe befeelt, widmete er 
bie ganze Zeit, welche ihm feine Beruföthätigfeit und ein 
Nachmittagöſchläfchen übrig ließen, der Zeftüre der neue: 
ften militärifhen Werke, fo wie dem Aufzeichnen jeded 
Merkwürdigen in feinem Tagebuche. Fern von allem Hoch» 
muth war er ein Officier hoben und ſtarken Muthes, rein- 
fer und vefter Anbhänglichkeit an König und Vaterland, 
gegen feine. Untergebenen zwar fireng im Dienfte, außer 
bemfelben mild und gütig und wie ein Vater für ihr Wohl 
beforgt, daher aud von ihnen hoch geachtet und geliebt. 
Wenn fhon in feinem Benehmen gewöhnlich ernft, war 
er ein munterer Gefellfchafter, und wer ihn näher zu fen- 
nen Gelegenheit hatte, wird auch feine Ghrenbafni Peit, 
QYumanität, Freimüthigfeit, Zuverläſſigkeit, Treue in Wort 
und That, und indbejondere feine Liebe und Anhänglich⸗ 
keit gegen feine Gattin und feine Kinder erkannt haben. 
| Lie, Eder, quiesc. k. Landrichter ald Schwier 
1 gervater bed Berewigten. 
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* 76. Konrad Wilhelm Leonhard, 


Paftor primar, zu Zauban; 
geb. den 22. Nov, 1763, geft. den 27. April 1850. 


2. war zu Lauban in der preuß. Oberlaufiß geboren. 
Sein Bater war Joh. Georg Leonhard, Bürger und Xel- 
tefter der bafigen Schneider-Innung; feine Mutter, Jo— 
hanne Dorothee, geb. Härtelt, würdige Aeltern, die durch 
Religiöfität, Fleiß, Redlichkeit und gute Sitte ibren Kin 
dern ein nachahmungswerthes Beifpiel gaben, Den erften 
Zugendunterricht erhielt der Berftorbene im väterlichen 
Haufe durch einen Gymnafiaften, welder den fähigen 
Knaben auch glüdlich fo weit vorwärtd brachte, baß der- 
felbe, obwohl erft 9 Jahre alt, doch vom damaligen Ref: 
tor ded Gymnafium, Göbel, fon für Sefunda reif be- 
funden und abermald nad) 2 Jahren nad Prima verfegt 
wurde. Sieben Jahre lang benupte er diefen Unterricht 
und bat fidy feiner Lehrer bid an fein Ende ftetd mit Dank 
und Berehrung erinnert. Er war auch ihr Liebling ges 
worden, und Göbel hatte nur dad Eine an ihm audzus 
fegen, daß er ſich außer feinen eifrig verfolgten klaſſiſchen 
Studien in feinen Nebenftunden doch auch mit „Quidquis 
lien” abgäbe, ald da wären, „deutfche Berfe zu machen”, 
ein Zehler, dem der fonft jo folgfame Schüler bid an fei« 
nen Tod nie ganz entfagt, und womit er mandyen Freun- 
beöfreid erfreut bat. Diefer ibm inmwohnende Sinn für 
alles Schöne wandte ihn aud ſchon frühzeitig der edeln 
Tonkunſt zu. Ein Knabe noch begann er bereitd damals 
den Grund zu feinen fpätern gediegenen mufifalifchen 
Kenntniffen du legen dadurch, baß er fih unter der An« 
leitung des Chorpräfefts Günther, der ihm auch nachher 
in Leipzig ald treuer Berather zur Seite ſtand, vorerft 
zu einem wadern Klavierfpieler und Generalbaffiften aus— 
bildete, und dazu noch eines ber eifrigften und thätigften 
Mitglieder ded zu der Zeit vortrefflihen Singehored am 
Gymnafium wurde. Die frübgewohnte Beihäftigung mit 
diefer Kunft bat ihn laut feinem eignen Geftändniß vor 
Bielem behütet, was förend auf feinen geiftigen Bildungd« 
gang hätte einwirken können, und er gab bis zum Grabe, 
eingeden? der Worte Luther's, „der edeln Musica neben 
der Theologie den allernächften locum und bie höchfte 
Ehre!" Daneben verfäumte er ed nicht, ſich die nöthige 
Kenntniß der franzöfifchen Sprache anzueignen, und be— 
509 demnach mit 100 Thaler, die er = ‚mühfam burch 
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Stundengeben und durch feine Zeiftungen ald enge 
zufammengefpart, im 3. 1780 die Univerfität Leipzig fröh— 
lihen Muthes und wohl vorbereitet. Noch im hohen Als» 
ter Ponnte er ed nicht genug rühmen, wie wohl ed ihm 
in jener Zeit ergangen fey, obgleich er von feiner Bater- 
ſtadt aud nur fehr wenig Unterfiügung genoß und fich 
meift durch Unterrichtgeben und mancherlei kleinere litera= 
rifhe Leiftungen felbft fortheifen mußte. Bon Lauban 
aus empfohlen, übernahm er eine Hauölehreritelle bei dem 
Hrn. v. Fromberg, Rittergutöbefiger von Ober-Ludwigs— 
dorf und Klingewalde in der Nähe von Görlig. Auch in 
diefer neuen Stellung befand er fih wohl. Die Folgſam— 
feit und Sittlichkeit der ihm anvertrauten Böglinge, bie 
achtungdvolle Buvorfommenbeit, womit man ihm im Haufe 
begegnete und der öftere Umgang mit meheren auswärti— 
gen Gliedern der weitläuftigen ebrenwerthen Familie, bes 
ren Gunft er fih gewonnen, madten ihm jeine Berbält- 
niffe fehr angenehm. Daber folgte er jeinem Patron nad 
Berlauf einiger Jahre aub nad Kieslingswalde, wohin 
diefer zur Uebernahme der väterlichen Güter gezogen war, 
und begleitete dem Wunfche defjelben entiprechend wieder 
nach meheren Jahren feine beiden Böglinge auch nad 
Lauban, wo fie fi unter dem abermaligen Beiftanb ihres 
bewährten Erzieherd 3 Jahre hindurch für die Univerfität 
vorbereiteten. Es fpricht für die Innigkeit ded Berhält— 
niffee, in welchem der Lehrer zu feinen Zöglingen und 
deren Familie ftand, daß daffelbe nun bereitö eine neun- 
jährige Dauer erlangt hatte; und leicht möglich, baß er 
fi hätte willig finden laffen, feinen lieben Pflegebefohle- 
nen auch nochmals in Leipzig ald treuer Berather zur 
Seite zu ftehen, wäre nicht endlich im 3. 1793 vom Ma: 
giftrat feiner Baterftadt der Ruf an ihn ergangen, feine 
Kräfte nunmehr einem größern Wirfungdfreife zu wibmen, 
und zwar ald zweiter Diakonus an der dortigen Kreuz— 
fire. Er folgte diefem Rufe gern und zwar um jo lie- 
ber, ald ihn im Laufe der Zeit fhon zweimal die wohl» 
begründete Hoffnung auf eine nabe fcheinende vortheil— 
hafte Verforgung getäufcht hatte. Im Jahre darauf ver» 
band er fich ehelich mit Julie Wilhelmine Lachmann, der 
jüngften Tochter dea Kaufmannd Joh. Ehriftoph Lachmann, 
ber er noch ald Gymnafiaft Unterribt ertbeilt und deren 
Werth und nahmalige Bedeutung für fein eigned Leben 
vielleiht damald ſchon dunfel geahnt hatte. Er fand in 
ihr eine fehr gebildete, fromme und treue Lebensgefährtin, 
bie der Segen ihres Haufed war. Sie gebar ihm 3 Töch—⸗ 
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ter und einen Sohn, und tbeilte mit ihm, obwohl von 
arter, fhwäkhlicher Körperbefhaffenheit, und daber häu— 
fa durch Nervenleiden und beren Folgen auf'd Kranken: 

er geworfen, beinahe 25 Jahre lang in chriftlicher Er— 
ebenbeit Freud und Leid. Da, nicht fern mebr der ge- 
offten Ehejubelfeier, rief fie der Herr nad langen, durch) 
eine unheilbare Bruftwaflerfuct veranlaßten Leiden zu 
feiner ewigen Ruhe und den Ihrigen blieb nur ihr tiefer 
und geredter Schmerz und die Hoffnung auf ein Wieder: 
feben im Haufe ded ewigen Baterd. Aber der Segen ber 
Dabingeichiedenen rubte auf dem verlaffenen Gatten und 
feinen Kindern, und fo war ed ihm ein Troft für die noch 
nicht vernarbte Wunde, daß er in Jabresfrift vorerft feine 
ältefte Tochter, und im Laufe der folgenden Jahre audy 
die beiden andern perfönlich zum Ghebündniß mit wadern 
Männern einfegnen durfte, und 5 Enkelfinder von ihnen 
erlebte, die die Freude und die Erbeiterung feines Grei- 
fenalters waren. Der Sohn, der auf das günftige Urtheil 
feiner Zebrer bin und mit Zuftimmung des Vaters ſich 
Anfangs mit Eifer dem Studium der Philologie zugewen« 
det hatte, ward fpäter bald inne, daß er fi felbit in 
diefem Berufe nie würde genügen fünnen, und betrat 
nach langem, fchweren Selbftfampf den dornigen Pfad ei— 
ner Künitlerlaufbahn ale Mufiker. Er hat eö feinem ver: 
ftändigen und wohlmwollenden Bater bid zu beffen Ende 
Dank gewußt, daß diefer, weit entfernt, ihn durch gutge— 
meinte Barnungen und Borftellungen davon abzufchreden, 
feinen Beftrebungen vielmehr auch auf diefem Gebiet volle 
Theilnahme ſchenkte. Im 3. 1801 wurde ber biöherige 
zweite Diafonus Leonhard zum erften, und da bad zweite 
Diafonat eingezogen wurde, alleinigen Diakonus einge: 
fegt. Die Amt trat er Sonntag nab Oftern an, und 
verwaltete ed, bis er im 3. 1818 zum Archidiakonus, und 
1826 im November zum Pastor Primarius befördert wurde. 
Gott hatte ihm zu dem Bielen, dad er ihm gegeben, auch 
dad Glück einer fehr dauerbaften Gefundheit verliehen, 
deren er fich biö in die fiebenziger Jahre dankbar erfreute. 
Bon biefer Zeit an hatte er faft alljährlich ein Schleim: 
fieber zu beftehen, das aber in ber Regel nad einigen 
Wochen der fundigen Behandlung feines Hausarztes wid). 
Unter diefen Umftänden ließ er die Gelegenheit nicht un: 
benugt, fi auch außerhalb feines amtlihen Wirfungs- 
freifes vielfach nüßlich zu machen, und mand) gutes Saat- 
korn auözuftreuen. So gab er bis in fein hohes Alter — 
und ed war ihm bieß von früher Jugend auf faft zum 
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Bedürfniß geworben — Unterricht im Klavierfpiel und im 
Franzöſiſchen. Deßgleichen gründete er auf vielfeitiges 
Berlangen und Eräftig unterftügt von vier Lehrern des 
Gymnafium, eine Mädchenfchule für Töchter gebildeter 
Familien, eine Anftalt, die fi) lange Zeit in erwünſchtem 
Gebeihen erhielt, zulept aber doch wegen Mangel an der 
nötbigen Unterftügung aufgegeben werben mußte. Auch 
fammelte er, da dad alte faubaner Kirchengeſangbuch ſehr 
viele gerechte und- wohlbegründete Wünfhe und Anforde» 
rungen nicht mehr befriedigte, ein neues, welches nad 
enauer Prüfung die Genehmigung bei'm königi. Konſi— 

orium für die Provinz Echlefien erhielt, und dem Ber: 
faffer noch eine befonderd belobende Anerkennung feiner 
- Arbeit Seitend der Behörde einbrachte. Es erfchien 1828 
zu Lauban im Drud, und murde zum Gebrauch .bei'm 
öffentlichen Gotteödienft und in allen Schulen der Parochie 
eingeführt. Einen längft gehegten Borfag , betreffend die 
Gründung einer Eleinen Volksbibliothek für feine-Lieben 
Gemeinden, führte er, bereitd in hohen Jahren ftebend, 
noh aus. Er übergab zu dem Behuf eine Sammlung 
von 100 und meheren Bänden Theils religiöfen, Theile 
ng N belehrenden Inhalts dem Stabtbibliothe: 
ar mit der Bitte, felbige an die Glieder der evangelifchen 
Gemeinde zu Lauban, Kerzdorf und Berthelsdorf unent- 
geltlich auszuleihen; welchem Geſuch auch bereitwilligft 
entſprochen wurde. Unter abmwechfelnden Genüſſen und 
Entbehrungen, Beſchwerden und Erleichterungen flohen 
nun die Jahre immer ſchneller dahin bis zum hohen Grei⸗ 
fenalter und der Mahnung an eine bald vollendete 50jäb- 
rige. Amtöführung in feiner geliebten Baterftadbt. Zwar 
batte er einigemal Gelegenheit gehabt, mit ganz ficherer 
Audfiht den heimathlichen Wirfungäfreid mit einem ein« 
träglichern außerhalb Zauban zu vertaufchen, fand ſich 
aber ſtets dringend veranlaft, Beit und Kräfte der Ge 
meinde feined Geburtäorted zu weihen, und ihr bis zum 
Tode treu zu verbleiben. Er bat diefen Entfhluß nie be» 
reut. Mit edlem Eifer und anerfennungswürdiger Uneis 
gennügigkeit hatten, ald fi die Abnahme der körperlichen 
und geiftigen Kräfte bei dem greifen Arbeiter im Wein: 
berge des Herrn immer fühlbarer machte, die Amtöbrübder 
deſſelben, ſoweit ald irgend zuläffig, feine Funktionen, 
namentlich die bed Predigtamts, obwohl zu großem Schmerze 
des Bertretenen übernommen, bid endlich der Tag feiner 
50jährigen Amtöjubelfeier herangenaht war. Der QJubilar 
war, eingeben? feiner leiblihen und geiftigen Schwäche, 
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und die Aufregungen eines ſolchen Tages fürchtend, Wil: 
lens geweſen, denjelben nur in möglichfter Stille und im 
engern Kreife feiner Familie zu begehen; auch lag es in 
der Eigenthümlichkeit feined Charakters, daß er fi nur 
höchſt ungern bei irgend welcher feftlichen Gelegenheit ale 
eine Hauptperfon gefeiert fab; dennoch mußte er dem ver: 
einten Bitten Aller nachgeben und in eine öffentliche 
Feier ſeines Ehrentaged willigen, die denn auch wirklich 
am 17. Dec. 1843 in der Kreuzkirche, jener Stätte bes 
Herrn, bie er immer fo lieb gehabt hatte, flatt fand. Sie 
bätte einer genauen Zeitrechnung nach eigentlich 8 Tage 
fpäter erfolgen ſollen; man batte fie jedoch mit Rücct 
auf die ftädtifhen und auswärtigen Amtöbrüder des Ju— 
bilard, die in Anbetracht der naben Weihnachtägeit amt: 
lih gehindert geweien wären, fich dabei zu betheiligen, 
zu dem gedachten Tage angelegt. Das Feſt felbft war 
wohl eins der erhebendften und rührendften, die vielleicht 
irgendwo. in diefer Beziehung gefeiert worden, und auch 
ber feste, glänzendite Lichtpunft im Leben des Berewig- 
ten. Noch am Borabende deffelben zwar fühlte er ſich jo 
matt und angegriffen, daß es bezweifelt werben mußte, 
ob er am andern Morgen der kirchlichen Feierlichkeit über- 
haupt in Perfon würde beimohnen fünnen, und er äußerte 
auch bitter Plagend gegen den Sohn feine Beforgniß, wie 
er, durchaus unfähig, ſich auf die erwartete Anſprache an 
feine Gemeinde vorzubereiten, zum erften Male feit 50 
Jahren beihämt und mutblos vor ihr ftehen würbe. Als 
die gefüchtete Stunde nun erfchienen war, fahen Alle, daß 
er ih, während er eingefegnet wurde, nur mit Mühe 
und Anftrengung aufrecht zu erhalten vermochte, und Biele 
befürdhteten eine Obnmadt. Da plöglih kam nod einmal 
ber Geift des Herrn über feinen greifen Diener. Wider 
Erwarten richtete er fich Präftig empor, fchritt feſten Fußes 
zum Altar, und ſprach wie in alten Zeiten wohl an eine 
reichliche halbe Stunde lang mit jugendlicher Begeifterung 
zu feiner Gemeinde in Worten, die aud glaubenövollem, 
dankerfülltem Herzen ftrömend tiefen und nachhaltigen Ein- 
druck bei derfelben binterließen. War ed ja doch das legte 
Mal, daß er zu ihr geredet hatte. Nie hat fi die Ach» 
tung und Liebe, die er in und außer derfelben genoß, 
lebbafter und fpredhender dargethan, ald an diefem, feinem 
Ehrentage; dennoch würde ed bier niht am Orte feyn, 
alle die Beweife von Zuneigung und Berehrung anzufüh- 
ren, bie er bei der Gelegenheit erhalten. Eines einzigen 
jedoch wollen wir gedenken, weil er von kirchlichem Ju: 
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tereffe ift, und charakteriftifch von dem zeugt, was dem 
Berewigten vor Allem am Herzen lag. Der Jubilar er: 
bielt nämlih vom Magiftrate feiner Baterftadt in bank: 
barer Anerkennung feiner treuen Dienfte eine ziemlich be— 
beutende Summe alödö Ebhrengefhen?, um darüber nad 
Belieben zu verfügen. Er verwandte diefelbe, ohne fich 
lange zu befinnen, ſogleich zur Stiftung eines alljährlichen 
Abendgotteödienftede am Sylveftertage. Seine dankbaren 
Mitbürger legten derfelben den Namen der Leonhard-Stif: 
tung bei. Nach diefem legten Auffladern eines feurigen und 
regen Geifteö forderte die Natur gebieterifch ihr Recht und 
dad Irdiſche an ihm neigte fi) immer mehr der fommenbden 
Auflöſung zu. Dennod trüg er, forglich gepflegt von 
treuen Händen, noch länger ald 6 Jahre die Beichwerden 
feines hoben Alterd mit chriftliher Gelaffenbeit und from: 
mem Danf gegen Gott, der ihn, obfhon dem Grabe nahe, 
immer noch fo mande Freubenblume auf. feinem Wege 
finden ließ. Auch feine legte Bitte hinieden, um einen 
fanften, fchmerzlofen Tod, ward ihm gewährt. In Folge 

änzlicher Entfräftung ſchlummerte er ruhig zu böberer 

erflärung ein. 


* 77. Dr. philos. Garlieb Helwig Merkel, 


Privatgelehrter auf einem Landgute bei Riga; 
geb, im 3. 1769, geft. den 28. April 1850. 


. Mit der Perfönlichkeit diefed Berftorbenen tritt und 
eine Mebergangdperiode der deutſchen Dichtfunft lebendig 
vor bie Seele; die füdliche Romantit fuchte ihre Klän 
burc die Schlegel, Tieck u. A. geltend zu maden, wäh: 
rend auf ber anderen Seite die Lyrik ſich emporzufämpfen 
firebte. Es war eine Beit geiftigen Ringend gegen die er- 
ſchlaffende Proſa des wirklichen Lebens. Naturen ohne 
eigene fchöpferifche Kraft faßen in der Zeit zu Gericht auf 
ben Stühlen ber Kritif und fpradhen um fo heftiger bie 
Berdbammungdurtheile gegen die eine oder die andere Rich: 
tung, je Feder und beraudfordernder die Dichter einher: 
fhhritten. Merkel war, wie Ti wa eine folhe Natur. — 
Ueber feinen Geburtdort und früheren Bildungdyang ver: 
mögen wir nicht Audfunft zu geben; nur fo viel wiffen 
wir, daß er ein geborner Libländer war, der auf deutfchem 
Boden niemald recht heimifch werden konnte. Buerft fin» 
ben wir ihn gegen bad Ende bed legten Jahrzehnts beö 
vorigen Jahrhundertd in Weimar, dann in Berlin mit 
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literarifhen Arbeiten befchäftigt; ein fpäterer Aufenthalt 
in den Städten Hamburg und Lübeck fann nur von fur: 
zer Dauer gewefen feyn. inige mißliebige Aeußerungen 
in den gedrudten Briefen über legtere Stadt zogen ihm bie 
polizeiliche Audmweifung- aus berfelben zu. Er kehrte (1800) 
nad Berlin zurüd, babilitirte fih im 3. 1801 alö Pri- 
' vatdocent bei der Univerfität zu Frankfurt a. d. O., pri- 

vatifirte jedoch ſchon ein Jahr darauf wieder in Berlin, 
Hier ſchrieb er die Fritifchen Blätter (Briefe an ein Frauen» 
zimmer 2c.; Scherz und Ernſt; mit Koßebue: der Frei» 
mütbige), woburd er mit der romantifchen Schule in jene 
literar. Fehden gerieth, welche auf beiden Seiten mit uns 
ziemlicher Schärfe, ja man fann fagen, mit „göttlicher“ 
Grobheit geführt wurden, Es ift nicht zu läugnen, daß 
jene Schule zu damaliger Zeit im höchſten Grade anmaaß— 
lich einhertrat und die poetifche Berechtigung für fi als 
lein in einer Weife in Anfprud nahm, daß fie geradezu 
Ale für Dummköpfe erklärte, welche zu ihrer Ueber: 
fhwenglichkeit fi nicht erheben Fonnten oder wollten. 
M. war in feiner Beziehung ein ihr ebenbürtiger Kämpfer ; 
eö fehlte ihm eben fo an allem und jedem poetifchen Ber: 
ſtändniß, als an Tiefe der Bildung, fiegreiche Geiftes- 
waffen zu führen. Wir haben bei unferer fpäteren per: 
fönlihen Befanntfchaft mit M. aus feinem eigenen We: 
fen alle die Erfcheinungen erflärlich gefunden, welche an 
feine Thätigfeit fih antnüpften. Gr war eine äußerft 
ehrgeizige, felbitfüchtige und biffige Natur, befaß eine 
ziemliche Belefenheit, and geiftige Gewandtheit, aber 
durchaus Fein Talent. Die Gleichheit der Tendenzen 
hatte ihn mit dem ungleich talentvolleren Kogebue zufam: 
mengeführt; allein der literarifche Bund, in der gemein: 
famen Herauögabe ded „Freimüthigen” geknüpft, erlitt 
bald harte Stöße und aus ben Berbündeten wurden bie 
beftigiten Gegner und M. erlitt nun aud von biefer 
Seite die fühlbarften Geißelbiebe.. Dad Alled hatte ihn 
nicht aus feiner Stellung vertrieben, denn er fonnte Et» 
mad vertragen. Einige fcharfe Bemerkungen aber über 
bad Treiben der Franzojen und ihres Kaiferdö, welche er 
in feinen Schriften gemacht hatte, ließen ihn fürdten, 
daß fein Aufenthalt in Berlin bei Annäherung der ſieg— 
reihen franzöfifhen Heere nicht ficher feyn dürfte. Des: 
halb verließ er im Herbft des 3. 1806 die preußifche Haupt: 
ſtadt, begab ficy zuerft nad Königäberg,, dann nad) Riga, 
in deſſen Nähe er durch Berheirathbung ein ländliched Be— 
fisthbum erwarb, Nah Bertreibung der Franzofen zog 
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auch er wieder nach Berlin und vereinigte fid) mit Gu- 
big*) zur Herausgabe eines bellettriftifchen Blattes. Che 
ed jedoch dazu Fam, zerfchlug fich dad Unternehmen durch 
M.’8 herrſchſüchtige und eigennügige Intriguen und diefer 
Fonnte fi) gegen einen bedroblichen Richterfpruch nur da— 
durch ſchützen, daß er in einer fchriftlichen Urkunde be» 
Fannte: „ledigli an feiner Unverträglichkeit fey das Un- 
ternehmen gefcheitert.” Der Unverträgliche fuchte nun für 
fih allein im 3. 1816 eine Zeitfchrift herauszugeben, ber 
er dadurch aufbelfen zu können meinte, daß er ihr den 
Titel: „der alte Freimüthige“ vorfegte. Nach einjähriger 
Dauer ftarb fie an innerer Gehbaltlofigkeit und an dem 
Miskredit ihres Leiterd. Da M. erfannte, daß feine Beit 
in Deutichland vorüber fey, zog er fih auf fein Landgut 
bei-Riga zurüd. Wie wenig nun fein literarifched Wir: 
fen im Allgemeinen bedeutete, fo dürfen wir doch nicht 
überfehen, daß ed nach einer Seite hin von wefentlichem 
Einfluffe war. Die Letten, Livlande Bewohner, feufzten 
ald Leibeigene unter dem fchweren Drude adelicher Ty— 
rannen; für ihr Elend fchien die ruffiihe Regierung, der 
fie feit dem eyſtädter Frieden (1721) angehörten, keine 
Augen, oder fein Herz zu haben. M war ber Erfte, 
welcher mit Freimütbigfeit jene Zuſtände enthüllte, und 
ed ift nicht in Abrede zu fiellen, daß die Abichaffung em— 
drender Mißbräuche, welche die Bevölkerung jener Oft» 
eepropinzen feit dem 3. 1804 erfahren hat, eine Frucht 
dieſer fchriftftellerifchen Thätigkeit gewefen ift; ein Ber- 
bienft, welches mit vielen Schwächen bed Mannes ver- 
fühnt. — Seine Schriften find: Verſuch über die Dicht- 
funft. Riga 1794. — Die Letten, vorzüglich in Liefland 
am Ende ded philof. Jahrhunderts; ein Beitrag zur Böl- 
fer: und Menſchenkunde. Leipz. 1797. 2. Aufl. Ebpf. 
1800. — Pope: Der Lodenraub, ein ſcherzhaftes Helden: 
edicht,, frei und metriſch überfegt. Kopenhagen 1797. — 
Sum und Rouffeau: Weber den Urvertrag, nebſt einem 

erfuch über die Leibeigenfchaft; den liefl. Erbherren ge: 
widmet. 2 Thle. Ebdf. 1797. — *Die Rüdkehr in's Ba: 
terland; ein Halbroman. Ebdſ. 1798. — Supplem. zu 
ben 2etten, oder Erklär. über die im 10. Stüde des In- 
telligenzblatted der ve Literaturzeit. erfchienene An» 
frage des Nitterd von Brafch; nebft einer Urkunde Wien 
1798. — Die Borzeit Lieflands, ein Denkmal des Pfaffen» 
und Rittergeiſtes. 2 Bde. Berlin 1798. — Eine Reife: 








) Deſſen Bioar. f. im 4. Zahrg. des N. Nekr. ©. 95. 
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geihinte: ein Halbroman. Ebdſ. 1799. — Sammlung 
von Bölfergemälden ; nebft e. Berfuche üb. die Gefch. der 
Menſchheit. Lüb. 1800. — Briefe über Hamburg u. Lü— 
bed (U. u. d. T.: Briefe über einige der merfwürdigften 
Städte im nördl. Deutfhland ꝛc.) Leipz. 1800. — Briefe 
an ein Frauenzimmer über die neuelten (mwichtigften) Pro- 
dukte ber ſchönen Literatur in Deutfchland. Berl. 12 Hfte, 
1800. Fortgef. in den 3. 1801 u. 1802. — Erzählungen. 
Ebdf. 1800. — Wannem Ymanta; eine lett. Sage. Mit 
1 fe Ebdf. 1802. — Randzeihnungen. 6. Aufl. (in 
Wirklichkeit war ed die erite und einzige). Ebdſ. 1802. — 
Ernſt und Scherz; ein Unterbaltungsbl. liter. u. artift, 
Inhaltes. Ebdf. 1803. — (Mit Aug. v. Kokebue) Der 
greimütbige, od, berliner Seit. f. gebildete u. unbefangene 
. Ebdf1803—1806 (der legte Jahrg. wurde durch 
den Krieg unterbrochen). — Der Tempel von Gnidod; von 
Montesquieu ıc. Ueberſ. Wien 1804. — Sämmtl. Schrif: 
ten. Berl. 1804. — Iſt dad ftete Fortichreiten der Menſch— 
beit ein Wahn? Sendſchr. an Prof. Dr. Heeren*). 2. Aufl. 
Riga 1811. — Charaktere u. Anfichten, in Deutichl. ger 
fammelt. Ebdſ. 1811. — Auffäge während bed Krieges 
—— 3 Hfte. Ebdſ. 1812 f. — Skizzen aud m. 
innerungöbuche. 4 Hfte. Ebdſ. 1812—16. — Europend 
Zage u. Auöfichten im Kruse 1813. Ebdſ. 1813. — Be 
weis, daß es halb fo viel Eofte, feine Ländereien von Tag— 
löhnern, ald von leibeigenen Bauern beftellen zu laffen. 
Ebdf. 1815. — Ueber Deutfchland, wie ih ed nad einer 
10jähr. Entfernung wiederfand. 2 Bde. Ebdſ. 1818. — 
Die freien Letten u. Eftben; eine Erinnerungsfchrift zu 
bem am 6. Zuni 1820 in Riga gefeierten Freiheitäfefte. 
Ebdf. 1820. — In verfchiedenen Zeitfchriften lad man von 
M.: Ueber Dichtergeift und Dichtung unter den Letten 
Bieland: N. t. Merkur, 1797. Std, 5. S. 29 ff.) — 
Briefe über dänische Literatur. (Ebdf. 1798. Std. 1. ©. 
62 ff.) — Ueber d. bän. Sprache u. Bibliothefen in Ko» 
penbagen. (Ebdſ. Std. 4. ©. 435 ff.) — Sitten Lieflandö 
a. d. 1. Hälfte des 16. Jahrh. (Ebdſ. Std, 11. ©. 223 ff.) 
— Dad Leben der Kön. Johanna I. v. Neapel (in der 
„Aglaja”). — Biographie der Kön, Chriftine v. Schweden 
(Ebdf.) — Was heißt Humanität? Cine Rede (in ber 
„Eunomia”“ 1801). — Ueber die wichtigften ruff. Reichöge- 
feße , die bis jegt von Alerander I. erlaffen worden (in 
Woltmann’d: Geſch. u. Politit 1801, Bd.1. S. 189 ff.) — 








*) Deſſen Biogr. fiche im 20, Zahrg. des N, Nekr, ©, 2IT, 
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Gerichtl. Berhör einiger liefl. Bauern gegen ihren Groß» 
herren (Ebdf. Bb. 2. ©. 306 ff.) 
B. Hain. 


. 78. Dr. Johann Abraham Küpper, 


evangel. Generalfuperintendent der Rheinprovinz, zu Koblenz; 
geb. den 3. Dkt. 1779, geft. den 1. Mai 1860 *). 


K. war zu Ullendahl in der reformirten Gemeinde 
Elberfeld geboren. Sein Bater, ein wenn auch nicht 
unbemittelter, doch keineswegs vermögender Bandwirkfer, 
ftand zu dem Pfarrer Eidel, der ald der Angefebenite 
unter den gläubigen Geiftlihen ted Wupperthaled allge: 
mein verehrt wurde, in einem freundlihen Berhältniß 
und dad Bedauern, dad diefer wohl gegen ihn darüber 
ausſprach, daß er nicht Theologie ftudirt habe, rief den 
Borfak in ihm hervor, biefen frinen älteften Sohn für 
bad Pfarramt zu erziehen. Der Knabe wurde nidyt nur 
bon Kindheit an zum Lernen angehalten, fondern bie 
anze Erziehung war nah apoftolifher Vorſchrift ein 
ne Wufziehen in der Furdht und Bermahnung zum 
errn. Frühe ſchon ward er in die Elementarfhule zu 
llendahl gefhidt und beſuchte dann die fogenannte la: 
teinifhe Schule zu Gemarke unter dem Rektor Grimm, 
die zu jener Beit in einigem Rufe ſtand. Mit welchem 
Eifer der junge K. die ihm auf biefe Weife gebotene Ge: 
legenbeit zu feiner Ausbildung benugt habe, gebt daraus 
hervor, daß er ſchon zu Oſtern 1796 — alfo erſt 164 Jahre 
alt — die Univerfität Duisburg zu beziehen von feinem 
würdigen Lehrer für reif erklärt wurde. Bon den Pros 
fefforen der Univerfität zog ihn, wie er felbft in fpäten 
Jahren nod äußerte, zuerft befonderd der Profeffor 3. P. 
Berg, fpäter weit ftärker der Profeffor Möller (geft. ald 
Oberfonfiftorialrath in Münfter) an, und gern ergriff er 
jede fih ihm darbietende Gelegenheit, diefer Männer, be— 
fonderd bed Lestern, in dankbarer Liebe und Berehrung 
u gedenken. Den Sohn das Triennium auf der Univer: 
tät abfolviren zu laffen, fiel den Aeltern, obgleich fie 
bon wohlwollenden Sönnern unterftügt wurden, zu fchwer 
und man glaubte damals auch Seitend der Pirdlichen Be— 


—“ 


— Ba — — —— * 33 Grashof zu wu > 
rift für die evangel. Kirde der Rheinprov. un eftphalens. 
9. Zahrg. 5. Heft. ©. 191 7. . : 
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hörden, bafjelbe unbedenklich abfürzen zu bürfen. Im 
Herbſt 1798 verließ daher K. die Univerfität und ward 
fofort an feinem 20ſten Geburtätage, am 3 Oftbr. 1798, 
von ben Predigern ber elberfelder Klaffe zu Gemarke ge: 
prüft und bewährte, wie dad Zeugniß befagt, in dieſer 
Prüfung ſolche Kenntniffe und Fähigkeiten, daß ihn feine 
Graminatoren mit Freuden unter die Kandidaten ded Mi- 
nifterium aufnahmen. Die nächſten drei Jahre verlebte 
der junge Kandidat meift in Gemarfe, wo er Privat: 
unterricht in verfchiedenen Häufern ertheilte und fait fonn- 
täglih Theils in feinem Wohnorte, Theils in der Um— 
gegend, beionderd in Schwelm, Ronsdorf, Kronenberg 
predigte. Einem ſchon früh an ihn ergangenen Rufe nad 
Wetter an der Ruhr fonnte er nicht folgen, weil die Dis— 
penfation vom fanonifchen Alter verfagt wurde. Als aber 
am 21. Oft. 1801 die reformirte Gemeinde zu Mettmann 
ibn an die Stelle des vermittelft eines gütlichen Vergleiche 
von feinem Amte abgetretenen Predigerd Wefthoff zu ihrem 
zweiten Prediger erwählte, verurfachte feine immer noch 
große Jugend Feine Schwierigkeit mehr; er durfte diefen 
Ruf annehmen. Wenngleich der ältere Kollege, Prediger 
Zaufs, den jungen Mitarbeiter Anfangs etwas kalt, we: 
nigftens nicht zuvorfommend behandelte, fo ließ fich diefer 
doch nicht ferlwetüregen ; er wußte Ienem durch feine ſich 
ſtets gleichbleibende Freundlichkeit, durch die unermübdliche 
Bereitwilligkeit, die fchwierigeren und mübevolleren Amts— 
geſchäfte auf fich zu nehmen, fowie durch die innere Tüch— 
tigkeit feiner Amtsführung aufrichtige Hochachtung und in 
gewiſſer Hinficht fogar Buneigung abzugewinnen, fo daß 
im Allgemeinen dad eollegialitche Berbältnig während ber 
ganzen Beit feined Wirkens in Mettmann ein, wenn au 
nit innigeö, doch freundliches und friedliches genannt 
werden darf. Deſto inniger verband fi) K. mit feiner 
großen Gemeinde, der er durch feine gediegenen Predigten, 
durch den gründlichen Religiondunterridt, durch die uns 
ermübdlich treue Seelforge, durch fleißige Pflege des Schuls 
weſens und ber äußeren Gemeindeangelegenheiten, fowie 
burch einen erbaulihen Wandel fehr bald, und je länger 
je mehr, ein wahrer Gehbilfe der Freude in Chrifto wurde, 
zu dem jeded Gemeindeglied, als zum. treueften Freunde 
und zuverläffigiten Rathgeber, gern feine Zufludt nahm, 
wenn irgend ein religiöfes oder Gewiſſensbedenken zu lö—⸗ 
fen oder auch eine wichtige Familienangelegenheit ꝛc. zu 
beratben war. Wie groß diefe Liebe der Gemeinde war, 
zeigte fich, als K., der einen zu Ende bed 3. 1806 an ihn 
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ergangenen Ruf am die durch Beckhaus' Abgang erledigte 
reformirte Pfarrftelle in Bergiſch-Gladbach abgelehnt hatte, 
im 3. 1815 ſich aus Rüdficht auf feine ziemlich zahlreiche 
Familie veranlaßt ſah, dem Rufe ald Pfarrer ber refor- 
mirten Gemeinde in Iſerlohn zu folgen. Nachdem näm: 
li der Verſuch, ihn durch ein auf dem Wege freiwilliger 
Subffription zugeficherted größeres Gehalt — das biöherige 
war fehr gering — an die Gemeinde Mettmann zu feffeln, 
efcheitert war, weil 8. den Iſerlohnern bereits bindende 
Biraach aegeben hatte, erklärten die Vorfteher der mett» 
manner Gemeinde dem Scheidenden, fie wollten dann 
jedenfalld mit der Wiederbefegung ihrer Pfarrftelle fo lange 
warten, bis er die Erfahrung gemacht habe, ob es ihm 
in Iſeriohn gefalle oder nicht: im legtern Falle möge er 
— und zwar unter den erwähnten günftigern Bebingun- 
gen — nad Mettmann zurüdkehren. Gemwiß dad befte 
Zeugniß für die Innigkeit ded Verhältniſſes, in welchem 
K. zu feiner erften Gemeinde geftanden! Er kehrte indep 
nicht zurüd, obgleich er in Iſerlohn ebenfalld nur kurze 
Beit bleiben follte. Schon im 3. 1804 war er zum Sfriba 
der büffeldorfer Klaffe für zwei Jahre gewählt worden; 
im 3. 1808 wählte ibn, ven noch fehr jungen Mann, die 
Klaffe auf zwei Jahre zum Infpeftor ; als diefe verfloffen 
waren, übertrug fie ihm diefed Amt wiederum auf zwei 
Sabre und nad deren Ablauf warb er auf's Neue als 
Affeffor im Moderamen belaffen. Bei der Aufhebung ber 
biöherigen kirchlichen Verfaſſung im 3.1814 ernannte ihn 
bad damalige Generalgouvernement zum Kreisinfpeftor 
Superintendenten) und Mitgliede der Kandidaten » Prü» 
ngöfommiffion in Düffeldorf. Außerdem war er bei der 
Organifation der fogenannten Wohlthätigfeitsanftalten im 
Jahr 1809 zum Präfidenten des Central: Wohlthätigfeitd- 
büreau’d für den Kanton Mettmann Seitend der franzdf. 
Behörden ernannt worden und ftand ald foldher bis zum 
Frühjahr 1813, wo ihn Gefundheitörüdfihten veranlaßten, 
dieſes Amt niederzulegen, in vielfachem amtlichen Verkehr 
mit vier Mairien und mit dem Departementöpräfeften 
Grafen v. Spee in Düffeldorf. Endlich wurde er bei der 
Befreiung des Baterlandes auch ale Schulinfpektor def 
felben Kantons angeftellt, da er fich bereits vielfache Ber: 
dienfte um dad Schulmefen jener Gegend erworben hatte, 
Bei feinem Scheiben aus den biöherigen Wirkungskreiſen 
tonnte ihm daher das berg’fche Oberkonfiftorium in Düffel- 
borf am 2. Dec. 1815 dad mwohlbegründete Beugniß ⸗ 
fen, „daß er fein Predigtamt und fein Inſpektorat mit 
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mufterhafter Treue und mit firenger ir neafigßeit 
verwaltet babe” und hinzufügen: „Seine feltenen Ta— 
lente, feine vielfältigen Kenntniffe und fein unermüdlicdyer 
Fleiß erwarben ihm dad Zutrauen und die Achtung der 
Behörden, mit welden ihn feine Amtöverrichtungen in 
Berbindung festen. Ungern ihn aus unferm Wirkungs— 
freife entlaffend, wünſchen wir ber Gemeinde Glüd, 
welche in ihm den würdigen Religiondlebrer verehren wirb 
u. f. w.“ Unter folben Umftänden ift eö nicht zu ver: 
wunbern, daß bie Aufmerkſamkeit der preuß. Behörden, 
weiche ſich die Regelung der kirchlichen Angelegenheiten in 
den neu_erworbenen Provinzen ernftlich angelegen feyn 
ließen, frübzeitig auf diefen ausgezeichneten Mann binger 
lenft wurde und fchon, ald er noch nicht in Iſerlohn ein: 
geaogen war, eröffnete fich ihm die Auöficht , daß er nicht 

nge dort werde zu mwirfen haben, — eine Ausfidht, von 
welcher feine neuen Gemeindeglieder gleich bei feinem Eins 
zuge in Kenntniß zu fegen, ihn feine Gewiffenhaftigkeit 
antrieb. Dieß aber bielt ihn nicht ab, fidh der Gemeinde 
mit ganzer Liebe hinzugeben und in ihr, wie lange oder 
wie kurze Zeit ed ihm vergönnt feyn mochte, mit treuer, 
gewiffenbafter Sorgfalt dad Amt eines evangelifchen Pre» 
—* und Hirten wahrzunehmen. Es gelang ihm dadurch 
ſehr bald, ſich die Gemüther, ſelbſt derer, die bei der Wahl 
nicht für ihn geftimmt hatten, zu gewinnen, und nament: 
lich hat eins der einflußreichften, ihm anfangs ungeneigten, 
Gemeindeglieder bis an fein Ende zu feinen vertrauteiten, 
treweften Freunden gehört und dieß neuerdings gleih nad 
Empfang ber Todeönachricht der trauernden Familie in 
fehr finniger Weife dadurch an den Tag gelegt, daß er ihr 
aus einem Briefe K.'s die erbebenden Troftworte mittheilt, 
mit welchen diefer ihn einft bei'm Tode feiner Gattin reich» 
lich getröftet hatte. Nach kaum anderthalbjähriger Wirf: 
famfeit in Sferlohn verließ 8. im Sommer 1817 diefe ihm 
lieb gewordene Gemeinde, einem Rufe nad) Trier folgend, 
wo er Mitteld Fönigl. KRabinetöordre vom 15. März ej. 
zum Konfiftorialrathe bei der k. Regierung und zum Pre» 
diger ber evangel. Gemeinde ernannt worden war. In 
biefer ganz Fatholifhen Stabt, wo fi bi dahin nur 
wenige Proteftanten vereinzelt niedergelaffen hatten, wo—⸗ 
bin aber bei der Erhebung derfelben zur Hauptftadt bed 
Regierungdbezirfö eine größere Anzahl von Beamteten 
evangeliichen Glaubenöbefenntniffed —* worden war, 
hatte vor K.'s Eintritt noch kein geregelter evangeliſcher 
Gottesdienſt Statt gefunden; feit etwa anderthalb Jahren 
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war zwar von ben Militärprebigern auf freiem Felde ober 
in einem fehr Pleinen und ungeeigneten Saale ein ſolcher 
gehalten worden; bie neu geftiftete Gemeinde aber ent—⸗ 
behrte deffelben nocd längere Zeit. Deshalb mußte 8. 
feine Eintrittöpredigt am 31. Oft. 1817 — bei ber dritten 
Säfularfeier der Reformation — in dem zu biefem Fefte 
mit rühmenswerther Gefälligfeit von dem bortigen Aps 
pellationöhofe eingeräumten, fchönen und geräumigen 
Situngdfaaled diefed Gerichtöhofed halten. Die Organi« 
fation der Pfarrgemeinde, der noch Alles fehlte: Schule, 
Lehrer, Kirche, Pfarrhaus, Küfter, Preöbyterium ; die 
Berwaltung des Pfarramtd, die Bearbeitung ber evangel. 
Kirchen- und Schulfahen, die in den Wirfungdfreid ber 
fönigl. Regierung fielen, nahmen ihn fo in Anfpruch, daß 
er die Vollendung einer, im erfiten Theil erfchienenen, 
Schrift vergeblich verfuchte. Mit weldher Treue, mit wels 
chem Eifer, mit welhem Aufwande von Geifted- und 
Körperfraft K. für dad Heil feiner Heerde forgte; welchen 
unermüblihen Fleiß er auf den Katehumenenunterridt 
verwandte, — er arbeitete in den Jahren 1826 und 1827 
zu diefem Zwede mit großer Sorgfalt ein —— zum 
Unterricht im Chriſtenthum“ aus —; wie liebreich und 
väterlich er ſich der Kleinen annahm durch treue Ueber⸗ 
wachung und Leitung der von ihm in's Leben gerufenen 
Elementarſchule; wie gewiſſenhaft er endlich die äußeren 
Angelegenheiten der Gemeinde, fo weit dieß ſeines Amted 
war, beforgt, dad bat die Gemeinde felbft, wenigftend in 
ihrer überwiegenden Mehrzahl und in denjenigen Slie—⸗ 
dern, auf bie ed in folchen Dingen allein anfommen kann, 
ftetd dankbar anerkannt, beſonders, ald ihr Pfarrer und 
Hirt, dem Rufe zu einer höheren kirchlichen Würbe fol- 
nend, im 3. 1836 fie verließ. Nachdem er am 24. Ay 

1836 zum legten Male von der ihm fo fehr lieb: geworde⸗ 
nen Kanzel herab mit Jakob (1 Mof. 32, 10) von ber 
großen Barmherzigkeit und Treue, die der Herr an ihm 
gethan und beren er in Demuth ſich zu gering achtete, 
Beugniß abgelegt; nachdem er dann von feiner theuern 
Gemeinde Abſchied genommen hatte, lud ihn dad Preds 
byterium ein, fih am Buß- und Bettage, am 27. April, 
am Tage vor feiner Abreife, nah) dem Bormittagdgotted« 
bienfte nochmals zu einer Berfammlung in der Safriftei 
einzufinden. Bon bier aud führten ihn die Berfammelten 
in die Kirche vor ben Altar. Da empfing ihn die größere 
Repräfentation ber Gemeinde, umgeben von vielen Ges 
meinbdegliedern,, und Einer aud ihrer Mitte bat ihn, mit 
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herzlichen und rührenden Worten, zum Andenken an die 
Gemeinde, der er 19 Jahre lang vorgeftanden babe und 
bie ihm fo hoch verpflichtet fey, einen filbernen, vergolde- 
ten Becher anzunehmen, auf welhem in einfachen Worten 
ber Scheidegruß der Gemeinde eingravirt ift. Abends ver: 
fammelten fih auch die Kinder der evangelifchen Elemen: 
tarfchule unter Leitung ihrer Lehrer in der Kirche, zogen 
von dort in dad Pfarrhaus und erfreuten den Scheidenden 
duch Abfingung eined eigens für diefe Gelegenheit ges 
dichteten Liedes, worauf der ältere Lehrer im Namen der 
Kinder dem verehrten Gründer der Schule den herzlichften 
Dank ausſprach. Hiermit endete K.'s Thätigkeit ald Pfars 
rer in Trier, ald Pfarrer überhaupt. Er hatte dafelbft 
aber auch noch einen andern, fehr wichtigen Wirkungs— 
kreis ald geiftlicher und Schul-Rath bei der k. Regierung 
gehabt und diefem nicht minder erfolgreich feine Kraft und 
feine Liebe zugewandt. Welchen raftlofen Eifer, welche 
flare und tiefe Einfiht in dad, was der evang. Kirche 
und Schule nicht blos in dem Regierungdbezirfe Trier, 
fondern überall in den Rheinlanden Noth that, welche 
Entfchiedenheit und Energie in Heberwindung von Schwie- 
rigkeiten 8. auch auf diefem Gebiete feiner Wirkſamkeit 
entwidelt hat, dafür liegen die aftenmäßigen Beweisitüde 
vor; bafür zeugen die älteren Geiftlichen und Lehrer bed 
Regierungsbezirkes, die ihn in feiner dortigen Thätigfeit 
beobachtet und die von feiner treuen Fürforge, von feiner 
gründliden und tiefen Geſetzkenntniß, von feiner unpar: 
teiifhen und gerechten Anerkennung alles Guten in Kirche 
und Schule, ebenfo, wie von feiner rückſichtsloſen Strenge 
gegen Berkehrtes und Schlechte die mandhfaltigften Bes 
weife in Händen und im Andenken bewahren; gleicherweife 
die noch lebenden ehemaligen Borgefegten, Kollegen und 
Untergebenen bei der Regierung. Eben dad haben denn 
auch die Bertreter der Kirche vielfach anerfannt. Als im 
Jahr 1830 die Provinzialfynode der obern Rheinproving 
(Reg.»-Bez. Koblenz und Trier) der Einführung der Agende 
wegen zufammengerufen wurde, erwäblte ihn diefelbe zu 
ihrem Präſes. Die erfte nach dem Erfcheinen der neuen 
Kirchenordnung vom 5. März 1835 im Auguft beffelben 
Jahres zu Neuwied verfammelte rheinifche Provinzial: 
fonode erwählte gleich in ihrer erften Sitzung ihn, der ale 
ftellvertretender Superintendent der Kreisfynode Wolf an— 
weſend war, zum Mitgliede ihred Moderamen für bie 
Dauer dieſer Berfammlung, ald welches er die Führung 
ded Protokolls übernahm; und demnächſt, als zu der de— 
N, Nekrolog. 28. Jahrg. 18 
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finitiven Wahl des Präfes der Provinzialfynode- für die 
nächte fechsjährige Periode gefchritten ward, fiel die Mehr: 
heit der Stimmen gleichfalsd auf ibn, — ein Beweis, daß 
R.'8 vorzügliche Tüchtigkeit zur Leitung der Kirchen : 
fegenbeiten und zur würdigen Vertretung der Intere 
der Provinzialkfirche eben fo von den Synodalen aus dem 
obern Theile der Provinz, wie von demen aus dem unten 
Theile derfelben erfannt worden war. Unterm 21. Sam, 
1836 erfolgte nun zwar die nachgefuchte höhere Beftäti- 
gung bed Moderamen und 8. begann auch fofert mit ber 
ihm eigenen Rührigkeit die Führung der Präſidialgeſchäfte; 
doch fonnte er diefed „ihm ſehr theure“ Amt nur w 
Monate verwalten, meil er, in Folge allerhöchſter Er- 
nennung (vom 7. Febr. 1836) zum Vice-Generalſuper⸗ 
ıntendenten der Rheinprovinz und zum Mitgliede des 

















Konfiftorium zu Koblenz, bereits im April 1836 diefe neue 
Stelle antrat, welche mit jenem Amte nit vereinbar war. 
Wie erfreulich ed auch für K. war, al& Stellvertreter jei- 
ned Zugendfreundes, des Biſchofs Dr. Roß, we | 
Wohnfis in Berlin behielt, die Generalfuperintendentur- 
geſchäfte wahrzunehmen ,. fo hatte dieſes Verhältniß doc 
auch mandes Beengende und Unangenehme. Man denke 
fih einen: Mann, der, wie &., im vollen 
Worted auf eignen Füßen ftand und in Allem, mas fi 
auf die Leitung der Kirchenangelegenheiten be Te 
jelbftändige, wohlerwogene und tiefdurchdachte Anficht 
ebildet hatte, in allen einigermaaßen wichtigen — 
Außreichen Amtöhandlungen und Entfchließungen a 
von einem Borgefegten, der weit entfernt wohnte, ber im 
der Regel alle Jahre mır einmal und zwar nur auf fehr 
kurze Beit in die Provinz Bam, der in Folge deſſen nai 
lich mit den laufenden Gefkhäften und den faftifchen Ber- 
bältniffen nicht dur und durch befannt war und ber 
überdieß in’ manden wejentlihen Punkten, namenil 
was die Kirchenverfafiung betrifft, abweichende Grumbfi 
hatte und befolgt wiffen wollte: — man: vergegenwärti; 
fich diefes Verhältniß des Stellvertreters zu dem wir li 
Generalfuperintendenten und man wird fich nicht wundern 
wenn KR. damit auf die Dauer nicht zufrieden war. Bmar 
verfah er die ihm in diefer Hinſicht obliegenden: Gefchäf 
nad beftem Wiffen und fo gut ed gehen wollte; 
mußte er eö aufrichtig beklagen, daß es ihm jo lar 
bindurdy nicht möglich geweien fey, das höchſt wichti 
Amt: fo wahrzunehmen, wie er fekbft gewünfcht hatte 
Defto: eifriger und nachbaltiger aber widmete: er feine volle 
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Kraft den Arbeiten im fönigl. Konfiftorium; ja man kann 
behaupten, daß er mebere Jahre hindurch, während 
einzige ihm zur Seite ftehende Mitglied diefed Kolleg 
durch langwierige Krankheit von einer eingreifenden Theil 
nahme an den Gefhäften abgehalten wurbe, faft gang 
allein die volle Laſt der Arbeiten getragen und fpäter, ald - 
ber Kollege wieder hergeftelt war, nur ungern einen 
Theil der Geſchäfte, in die er fih mit ganzer, ungetheil» 
ter Liebe hineingearbeitet hatte, an jenen zurüdgegeben 
bat. Auch an den Prüfungen der Kandidaten betheiligte 
fih 8. ſehr tätig, indem er ftetö in der praßtifchen Theo» 
logie, befonders in Katechetit und Liturgit, fo wie im 
Kirchenrecht eraminirte und dabei auf genaue Kenniniß der 
Agende und der Kirhenorbnung von 1835 drang. Bor: 
zugäweife fireng und genau und dadurch fehr lehrreich für 
die Eraminirenden beurtheilte er die von denfelben ſchrift⸗ 
lich auögearbeiteten und die im Termin mündlich gehaltes 
nen Katecheien, worin er felbft Meifter war. Bisweilen 
und gern übernahm er auch die Prüfung in der Dogmatiß, 
wobei er jedoch mehr auf den kritiſchen und fpefulativen, 
ald auf dem pofitiv »Pirchlichen Theil derfelben Rüdficht 
nahm und mehr auf ein gefundes Urtheil der Eraminarts 
ben, als auf blos aus Kompendien erlerntes Wiſſen fab. 
Dagegen legte er, befonderd im zweiten Gramen, grofßed 
Gewicht darauf, daß die Kandidaten ſich mit der Bibel 
vertraut zeigten und eine möglichit große Anzahl von Kern: 
fprüchen wörtlich getreu nach ber firchlichen Weberfegung 
ihrem Gedächtniffe eingeprägt hatten, — ein Berlangen, 
bad bei fünftigen Predigern des göttlihen Worted gewiß 
burchaus an feiner Stelle war. Diefe feltene Tüchtigkeit 
8.8 erfannten der König und die höheren Behörden eh— 
rend und dankbar an. Im 3. 1834 ward ihm bei Gele: 
enheit des Ordensfeſtes der rothe Abdlerorden 4; Klaffe, 
äter derjelbe Orden 3. Klaffe mit der Schleife, und bei 
Gelegenheit der Anwefenheit des jegt regierenden Königs 
in der Rheinprovinz, Mitteldö Ordre d. d. Trier dem 
20. Sept. 1842 der rothe Adlerorden 2. Klaffe mit Eichen: 
laub verliehen. Wenige Wochen darauf wurde ihm eine 
neue Ehre und Würde zu Theil. Die evangeliſch-theolo⸗ 
iſche Fakultät der Univerfität zu Bonn ertheilte ihm näms 
ich am Geburtätage des Könige 1842 honoris causa bie 
theologifche Doktorwürde, in dem Diplome ihn bezeichnend 
als virum post complura ministeria sacra fideliter gesta 
procurandis regia auctoritate ecclesiis praeclare meritum 
editisque ad theoriam regiminis — scriptis at- 
1 * 
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que egregiis homiliis-publice spectatum. ı. Dazu kam end⸗ 
lich, nachdem K. im Sommer 1846. der — leider! faft 
erfolglos gebliebenen — Generalſynode in Berlin beige- 
wohnt und der damalige Minifter der geiftl. Angelegen« 
beiten ihn bier perfünlicy näher kennen gelernt hatte, daß 
er-gleich nah dem Schluffe: diefer Synode Mitteld Kabir 
netdordre vom 15. Septbr. 1846 in Stelle des auf feinen 
Wunfh von diefem Amte entbundenen Biſchofs Dr. Roß 
zum wirflihen Generalfuperintendenten: der Rheinprovinz 
ernannt und in diefed Amt am 12, Oft. ei. feierlich ein— 
geführt wurde. Den von ihm gebegten Erwartungen 
entſprach KR. im vollften Maaße. Er fonnte, was ihm 
bis dahin: nur theilweife möglich geweſen, fich jegt: dem 
einflußreihen Amte ganz bingeben; er. fonnte nun das 
Ideal eined Generalfuperintendenten, . des Pfarrerö der 
Provinzialgemeinde, der befonderd durd) die Macht der Per: 
ſönlichkeit, nicht durch Refkripte 2. zu wirken babe, bie: 
fed Speal, welches ihm eg An der Seele fchwebte, 
ungebindert durch perfönliche Beſchränkungen, zw ver— 
wirklichen fid) angelegen ſeyn laffen; und er legte auch 
wirklich rüftig und energifh, ald wäre er nocb nicht den 
Siebenzigen nahe, Hand an dad Werk: Da brach die Re— 
volution des Jahres 1848 aus und in Folge oder doch auf 
Beranlaffung derfelben: traten auch in Bezug auf die Bird: 
lihen Berbältniffe Schwankungen und Berwirrungen aller 
Art hervor, die ihn auf'd Neue in der rubigen, killen und 
wahrhaft gedeihlichen Wirkſamkeit, wie er fie ſich gedacht 
hatte, binderten. Die in ihren Folgen nod gar nicht zu 
überfehbende, manchen befonderd vernehmlich herborgetrete= 
nen Wortführern fchwerlih gang Elar gewordene Forderung 
einer Trennung der Kirdhe vom Staate brachte plötzlich, 
wenn auch nur für kurze Beit, eine fait fieberbafte Auf— 
regung in die Gemüther, auch der rheinifchen Geiftlichkeit; 
der Fortbeftand' der kirchlichen Behörden ſchien eine Zeit: 
lang in Frage geftellt, die Auftorität: des Konfiftorium 
und der Generalfuperintendenten warb von oben her und 
von unten berauf in einer Weife verfaunt, daß K. in 
diefer Zeit ded Hin= und Herwogend der Meinungen über 
dad, wad noch zu Recht beftehe und was weiter gefibeben 
müfjfe, um die emancipirte Kirche zu verfaffen une in ſich 
zu fonfoidiren u. f. w., wahrlich nicht auf Rofen gebet- 
tet war. Er ließ ſich indeß durch das Alles nicht beirren; 
er achtete forgfam auf alle-Zeichen der Zeit, mochten fie 
ihm gefallen oder nicht, mochten fie von Berlin ber kom: 
men ober: aud der Provinzialkirche heraus; er prüfte- mik 
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klarem Blide die verfchiedenartigen Wege, die zur Neu— 
geftaltung der kirchlichen Verfaſſung in Vorſchlag gebracht 
wurden und — hielt nach wie vor veft an dem, was er 
nach beftem Wiffen und Gemiffen für recht und beilfam 
erfannt hatte; er fchloß ſich keinesweges ab gegen: die For: 
derungen der neuen 3eitz im Gegentbeile war er es, der 
im Namen ded Konfiltorium einen Grundriß zu einem 
neuen Pirchlihen Berfaffungsgebäude entwarf und daffelbe 
der Provinzialiynode von 1849 zur Prüfung und Berüd: 
ſichtizung vorlegte; aber, fo lange dad Nene noch nicht 
rechtöfräftig in's Leben ‚getreten war, fo lange hielt er 
mit aller Kraft darauf, daß der bie und da ſich fund ge: 
bende Independentismus in die nöthigen Schranken zurüd- 
gewiefen wurde. Und das ift ihm und dem Konftftorium, 
defien "Mitglieder mit ihm im Ganzen Eines Sinne 
waren, zum Seile der rheinischen Kirche gelungen. Als 
Skhhriftiteller bat ſich K. im Laufe der Jahre auf fehe ver: 
ſchiedenen Gebieten literar. Thätigfeit bewegt. — Es er: 
fhienen von ibm: Predigten bei auferord. Gelegenheiten 
od. über ungewöhnliche Gegenitände. Elberfeld 1805. — 
Berſuche, eine zweckmäßige Berfaffung für den proteft. 
Prediger: u. Scyullehrerftand zu entwerfen; mit Rüdficht 
auf das Herzogthum Berg. 2 Thle. Düffeldorf 1807. — 
"Alles mit Gott! Lieder, Betrachtungen und Gebete für 
chriſtliche Soldaten ‚ die für Wahrheit, Recht u. Freibeit 
fämpfen. Elberfeld 1814. — Die Geftaltung d. evangel. 
Kirdye. 1. Thl. Düffeldorf 1818. — "Sammlung rifll. 
Kirchenlieder. Zunächſt für d. evang. Gemeinde zu Trier, 
1821. (2. Aufl. 1830.) — *Peter Anton Fond. Eine 
getreue u. vollftänd. Darftellung feines Proceſſes. 12 
auögeg. ır. ic. von E. v. 5. Braunfchw. 1823. — Das 
Gebet d. Herren in Predigten. Berlin 1829. — Feftpredig: 
ten. Erier 1841. — Außerdem erfchienen von Beit zu Zeit 
in Seitfchriften (3. B. in der Quartalfchrift für Religions» 
febrer, herausgeg. von B. E. 2, Natorp) und befonders 
gedruckt einzeltie (jedoch nur wenige) Predigten, nicht zu 
gedenken der amtlichen Reden, welche z. B. in den Pro— 
pinzial- Synodalverhandlungen mit abgedrudt find. Die 
Liederfammlung für chriftl. Soldaten im 3: 1814 ift „in 
dem herrlichen, doch zerftreuenden Priegerifchen Leben dieſer 
Beit, zum Theil unter Truppen aller Waffenarten” ent: 
worfen worden und mußte in großer Eile audgeführt 
werden. Ginige ungenannte Freunde Gotted und des 
Baterlandes ließen 2000 Gremplare dieſes Büchleins für 
das großh. berg’fche Armeeforps abdruden und einbinden; 
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aber — die Kifte, in der die Bücher der Armee nachge- 
fandt wurden, foll unterwegö verloren gegangen und da— 
durch alfo der edle Zweck des Herausgebers und: jener 
Freunde vereitelt worden feyn. — Obgleich K. die Theils 
von Natur ibm eigene, Theils durch viele Hebung und 
langjährige forgfältige Vorbereitung auögebildete und vor 
Abwegen geficherte Fertigkeit befaß, frei zu reden, jo hatte 
er ed fih doch zur Regel gemacht, für gewöhnlich und 
wenn nicht ganz unvorbergefehene Umftände ihn nötbigten, 
feine Predigten, meiftend auf einfamen Spaziergängen, 
genau zu meditiren, dann die durchdachte Diöpofition fo: 
wohl in fprachlicher, ald in oratorifcher Beziehung forg- 
fältig auszuarbeiten und demnächſt ftreng , wenn 
nicht ſtlaviſch, zu memoriren. Dadurch gefhah ed, daß 
er dad zu bebandelnde Thema ſtets fehr gründlich und er: 
fhöpfend verarbeitete und nie ein oberflächliches Gerede, 
wie es beitm Ertemporiren fo leicht fi zeigt, nie bloße 
Redensarten, nie den Gebrauch gewiffer ftereotyper Stich: 
wörter und Flosfeln fib zu Schulden fommen ließ; das 
durch aber gefchah ed auch, daß feine den Gegenſtand nad 
allen Seiten bin erfchöpfenden, die wahre Erbauung vor: 
zugöweife auf dem Wege gründliher Belehrung erfireben- 
den Predigten den Bubörer, der nur oberflächlich angeregt, 
oder von der Gefühlsjeite angefaßt, der zu Thränen ge: 
rührt oder heftig erſchüttert zu werden liebt, nicht felten 
unbefriedigt und kalt ließen, ibm mehr ald Abhandlungen, 
denn ald Predigten erfchienen, denen, wie er 
hörte, das rechte erbauliche Element fehle. Dazu Fam, 
daß 8.3 Stimme, obgleich er ftets fehr richtig und be> 
flimmt accentuirte, doch, die Fälle ausgenommen, wo 
ihn die Begeifterung ergriff und er mit Elarer, -Eräfti 

ja gewaltiger Stimme die Zuhörer zu ergreifen wußte, 
für gewöhnlich etwas Eintöniges, fait Klagendes und ba: 
burdy für den nicht auf den innern Gehalt, ſondern auf 
den äußern Vortrag achtenden Zuhörer etwas Ermübendes 
hatte. Am umfangreihftien und in gewiffer Hinficht auch 
am bedeutenditen ind diejenigen Schriften 8.6, w 
fi auf die Berfafung der evangelifchen Kirche bezie 
Aus denfelben gebt hervor, dak ibm dad Nachdenken üb 
dad, was der Kirche noth thue, von Jugend auf bie in 
fein hohes Greifenalter Zebenöbedürfniß und Lebensauf: 
gabe geweien it. Denn während er fbon ale j 
Mann von 27 Jahren die erſte bezügliche Schrift verfaßt, 
nach 10 Jahren eine zweite noch umfaffendere ei 
tete, veranlaßte ihm feine fpätere amtliche Stellung und 
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eigene Neigung, ſich fortwährend mit dieſem Gegenftande 
zu befchäftigen und noch ala 6Yjähriger Greis Fonecipirte 
er den im Namen bed rheinifhen Konfiftorium unter'm 
26. Febr. 1849 veröffentlichten Entwurf einer neuen Kir: 
henverfaffung. Was K.'s wiſſenſchaftliches Streben über: 
pt angebt, ſo zeigen Theils feine Schriften und 
Predigten, Theils wiffen es diejenigen, welche ihn näher 
gefannt haben, aus eigener Erfahrung, daß er ein ſehr 
viekfeitig gebildeter Mann war, der jedoch auf theologi— 
ſchem Gebiete ſchon frühzeitig aus überwiegender Neigung 
zu fpefulativen Studien ſich zu beſchränken wußte, um 
nicht überall ein Wenig, nirgendwo aber etwas Tüchtiges 
zu wiffen und zu leiften. Gr befcäftigte fich daher mit 
Eregeje des Alten und Neuen XTeftaments, fo wie mit 
Kirchengeſchichte nur foweit, als dieß für den wiffenichaft- 
lihen Theologen ein unerläßliches Bedürfniß iſt und er 
bat vielfache Beweife geliefert, daß er auch in diefen Dis— 
eiplinen wohlbewandert war. Gineätheild aber führte ihn 
iR Stellung zu dem genauen und gründlichen 
ium der fogenannten praftiichen Theologie im weiter 

ftien Sinne deö Wortes, wie dad bereitd im Vorſtehenden 
nachgewieſen worden iftz anderntheils zog ihn fein Herz 
bis im fein fpätes Alter zu philoſophiſchen Forſchungen 
bin, weldye natürlich auf feine dogmatifchen Anfichten von 
entichiedenem Einfluffe feyn mußten. Es leidet: feinen 
Bweifel, daß 8. ein gläubiger Chrift geweſen ift, aber, 
wie er jelbit eö bezeichnet, ein denfgläubiger Chrift, und 
zwar im beften Sinne des Wortes; ein Ehrift, der durch 
dad Denken und Forfchen wohl zu Zeiten namentlich in 
feiner kant'ſchen Periode, etwas weit von der kirchlichen 
Rechtgläubigkeit ſich entfernt, auch fpäter fich niemals 
ganz dem Syſtem der Bekenntnißſchriften gefügt hat, der 
aber bei allen etwaigen Heterodoxien in einzelnen Punk: 
ten doch im Innerſten feined Herzens feinem Herrn und 
Erlöfer treu geblieben ift. Gr war eine vorwiegend ethifche 
Natur; weshalb er auch die Dogmatik immer von dieſer 
Seite aufjufaffen pflegte und allem bloßen Dogmatismus 
ind war, ber nicht unmittelbar und lebendig auf bie 
Sittlichkeit, auf das Leben einwirfte. Diefe ethiſche Rich: 
tung zeigte fih denn auch in feinem. ganzen Weſen und 
Charakter. Wie er den Werth der Nebenmenfchen nicht 
nach Dem zu bemefjen liebte, was fie dachten und glaub- 
ten, fondern nach dem, wie fie lebten; wie er nur den: 
jenigen für einen wahren Chriften hielt, der, wenn auch 
mit nod) irrendem Berftande, ſich innerlich „an Ehriftum 
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bingegeben hatte und fein Leben zu leben” firebte: fo.war 
er J——— bemüht, fich ſelbſt zu beſſern und dem 
Bilde, das ihm von ſeinem Erlöſer lebendig und klar vor 
der Seele ſtand, mehr und mehr zu nähern, und zu dem 
Ende gewiſſe Fehler, die ihm von Natur eigen waren, 
— zu bekämpfen. Zu dieſen Fehlern gehörte nament: 
li eine Neigung zur Heftigkeit, zum Born, die in früs 
bern Jahren oft im einer Weife hervortrat, daß er ba» 
durch die Gemüther erbitterte und für lange Zeit, viels 
leicht für immer fich entiremdete. In fpäteren Jahren 
batte er fich meiftend fehr in ber Gewalt und fonnte bei 
amtlihen Berhandlungen mit Perfonen des verjchiedenften 
Standes und Bildungdgraded mit großer Langmuth ftun- 
denlange Kämpfe gegen divergirende Anfichten und Be: 
firebungen führen; wenn aber alle ruhigen Borftellungen, 
alle vernünftigen Gründe erfböpft waren und bie ganze 
mübfame Verhandlung dennoh ohne Erfolg blieb, dann 
riß ihm wohl mit einem Male der Faden der Gedulb und 
er braufte auf mit einer Heftigfeit, die bei dem fonft fo 
milden, höflichen, befonnenen Manne fehr unangenehm 
auffiel, die ihn felbft aber hinterher, und zwar fehr bald, 
am meiften fchmerzte. Uebrigens ift bier Zweierlei nicht 
zu überfehen. Einmal lag bie Leidenfchaftlichfeit meiſtens 
nur in dem Zone und ın der lebhaften Geftifulation, 
oder fie war blos eine augenblidlihe Aufmwallung eines 
reigbaren Temperament, niemals aber beabfi'ytigte er eine 
Kränfung und dann war ed ihm ftetd nur um die Sache, 
nie um die Perfonen zu thun, weshalb er denn aud 
immer, felbft wenn er durch ein beftiged Wort Jemand 
verlegt hatte, dieß nachher durch deſto größere Freundlich» 
feit wieder gut zu machen ſuchte. Dieſes Trennen der 
Perfon von der Sade ift ein Grundzug in K.'s Charakter 
und wer legtern richtig würdigen will, der muß darauf 
befonderd Acht haben. Wer den edeln Mann nur einiger: 
maaßen näher beobadhtet bat, wird, audy wenn er deſſen 
Anfihten nict theilen kann, fo gerecht feyn, feine Liebend: 
würdigkeit im Umgange, feine Milde im Urtheil über An- 
dere, feine aufopfernde, thatfräftige Liebe, feine Lieber: 
jeugungötreue, feinen Pflichteifer, feine Demuth und 
Beicheidenheit, die ed nie, auch den niedrigit Geftellten 
nicht fühlen ließ, daß er ein hochgeltellter Mann war, 
rübmend anzuerkennen. Daß er feine Fehler, Mängel 


und Schwächen hatte, wußte Niemand beffer und beklagte 


Niemand tiefer, als er felbit; daß er nicht Allen eine 
persona grata war, that ihm von Herzen wehe, konnte 
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ibn, den fireng fittliben Mann , aber nicht bewegen, um 
die Gunft der Gegner durch Aufgeben feiner Grundfäge 
zu bublen. Feinde hat er indeß bei feinem Tode gewiß 
nicht zurüdgelaffen; dagegen eine aroße, große Zahl treuer, 
inniger Freunde, die um feinen Berluft trauern. No 
ein paar Worte über 8.5 Familienverhältniffe. Kurze 
Zeit nach dem Antritte feiner erften Stelle in Mettmann 
bat er fi, am 20. Sept. 1802, mit der Tochter des Kauf: 
manned Markus in Kronenberg verheirathet, welde er 
während feiner Kandidatenjahre, wo er, wie bereitö be- 
merkt worden, oft für den dortigen Prediger Brebed pre— 
en mußte, fennen gelernt hatte. Die treue Lebensge- 
fährtin, die ibm beinahe 48 Jahre lang liebend zur Seite 
geitanden, Freude und Leid, Glück und Sorgen treulich 
mit ibm getheilt und feine innige, herzliche, dankbare Liebe 
jeder Zeit reichlich erfahren bat, trauert jeßt, tief ge— 
ugt durch den jo unerwartet und fo fchleunig ihr berei— 
teten. Berluft, dem Geliebten ihrer Jugend nach, mit dem 
int fie die goldene Hochzeit noch feiern zu können ge- 
hofft hatte. Beiden Gatten madte ed, ın den legten 
Sahren namentlich, große Freude, ſich liebliche Bilder von 
behaglicher Ruhe nad Niederlegung des befchwerlichen 
Amtes, mit welchem Gedanken K. fih ernitlich und oft 
beichäftigte, und von einer ftilen Zurüdgezogenheit, in 
der fie ganz und ungetheilt ſich und der Familie leben und 
ſich, ungeltört durch die Welt und deren Gefchäfte, auf 
den Himmel vorbereiten fünnten, auszumalen, und oft 
dachten fie an die Verwirklichung diefer Bilder, die jeden» 
falls gleih nach dem nabe bevorftehenden Dienftjubiläum 
eintreten follte. - Gott aber hatte es anders befchloffen. 
Sie hatte ihrem Manne im Ganzen fechd Kinder geboren, 
von denen eins ſchon früh geitorben ift. Drei Söhne und 
ws Töchter hat K. mit großer Sorgfalt und unter be- 
tenden Opfern erzogen; die erfteren, von denen der 
ältefte und jüngfte dem mebdicinifchen, der mittlere dem 
eiftlihen Stande fi gewidmet haben, hat der Vater im 
te und in fegendreicher Wirkſamkeit zu ſehen die Freude 
gehabt, aber auch den herben Schmerz erlebt, den älteften - 
Sohn, der fi in Elberfeld niedergelaffen und dort ver» 
beirathet hatte, ſchon nach wenigen Jahren einer vielver- 
ſprechenden Thätigfeit zu. verlieren. Denfelben Schmerz 
verurſachte ibm der Tod des liebenswürdigen, fehr tüchti— 
gen und allgemein geachteten Gatten feiner jüngften 
Zochter, des Garnifonpredigerd Preuße in Saarlouis, der 
nah nur achtjährigem ſegensreichem Wırfen im 3. 1837 
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ftarb und bie Wittwe mit drei noch ganz Bleinen KRindlein 
hinterließ. Auf einem feiner gewöhnlichen Spaziergänge, 
den er am 22. März d. 3. zu fpäter Stunde ohne Be- 
gleitung madte und, mebitirend über die zu baltenden 
Feitpredigten, — ausdehnte, holte ſich der körper— 
lich noch ſehr rüſtige Mann, der ſeit 40 Jahren keine 
ernſtliche Krankheit beſtanden hatte, den Tod. Eine Er— 
kältung rief ſchon am folgenden Tage heftiges Fieber her— 
vor und hatte alsdann eine Bruſtentzündung zur Folge, 
die zwar anſcheinend gehoben wurde; aber die Gewalt des 
Fiebers wollte allen ärztlichen Mitteln nicht weichen und 
verzehrte daher überraſchend ſchnell das kräftige Leben. 
—3 glaubte der Kranke, das Uebel werde fhnell ge: 
hoben feyn; bald fühlte er jedoch, daß ed ernftlicherer Art 
fey umd feine Lebenskraft gebrochen babe. Er ſprach da- 
ber, wenngleih den Top noch nicht ahnend, fon in den 
erftien Tagen der Krankheit die entichiedene Abfiht aus, 
leib nad der Genefung um feine Amtsentlaffung einzu— 
ommen und ben Reft feiner Tage in Rube zu verleben. 
Als aber am Nachmittage des erften Oftertages die Seinen 
weinend um fein Bett jtanden, ald der Sohn aus Köln 
überwältigt von feinem Gefühle, in die Kmee fant und 
in ein inbrünftiges Gebet feine tiefbewegte Seele eraof, 
da trat auch dem Kranken ber nahe Tod klar vor das in- 
nere Auge und, das Gebet ded Sohnes mit einem herzli— 
den Amen befräftigend, die Fieberphantafie mit der vollen 
Kraft feined Geifted zurückdrängend, fprab er darauf klar 
und zufammenhängend, in begeiftertem Tone, fogar in 
oratorifcher Form, faft eine halbe Stunde lang zu feinen 
Lieben, indem er dem Herrn und ibnen für alles Gute, 
alle Liebe , die ihm im Leben zu Theil geworden, dankte, 
in rührender Weife von Allen Abichied nahm und fie der 
Gnade feined Gottes und Heilandes befahl, Alsdann be— 
ebrte er, daß ihm das bohepriefterliche Gebet — 
Goh. 17), der 90. Pſalm und fein Lieblingslied („Liebe, 
die du mich zum Bilde 10.” von Angelus Silefius) vorge- 
lefen werde; — er wollte felbft noch lefen, füblte ſich aber 
dazu zu ſchwach und fein Auge bereits dunkel geworden. 
Darauf legte er fich zur Ruhe. 8war hatte der Körper 
nun noch einen mehrftündigen fchweren Kampf zu beite: , 
ben; endlich aber — in der Nacht auf den 1. April gegen 
4 Uhr — bauchte er fanft und friedlich feine Seele aus, 
um einzugehen zu feines Herrn Freude. Die Beerdigung 
fand, feinem ausdrücklich erflärten Willen gemäß, am 
4. April früb Morgens in möglichfter Stille und ohne 
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äußered Gepränge Statt. Bu der trogdem ziemlich zahl: 
reich auf dem Kicchhofe verfammelten Menge feiner Freunde 
aus der Nähe und Ferne — felbft von Mettmann war ein 
alter JZugendfreund berbeigeeilt — ſprach der Ortögeiftliche, 
Pfarrer Schütte, am Grabe, nachdem bie Leiche unter 
Choralgefang eingefenft worden war, ein ſehr erbauliches 
Wort über Joh. 12, 26: „Wer mir dienen will, der folge 
mir nabz; und wo ich bin, da fol mein Diener au 
feyn“; worauf der langjährige Kollege des Seligen, Kon: 
fiftorialratb Dr. Groos, mit einem aus der Tiefe eines 
bewegten Herzens ſich hervorringenden, ergreifenden Ge: 
bete die ernſte Feier jchloß. 


*79. Dr. phil. Plathner, 


königl. niederländ. Domänendirektor zu Göttingen ; 
geb, im Zahre 1790, Heft. ben 3. Mai 1850. 


Ueber die erfien Lebensverhältniſſe wiffen wir leider} 
Nichts anzugeben, Wahrfcheinlich ift derfelbe in Gronau, 
bei Göttingen, geboren. In den Jahren 1816 bid 1820 
hatte derfelbe dad adelige Gut Ellerburg, im Kreife Lüb— 
bede (Prov. Weſtphalen) gepadhtet und war zugleich Ber: 
waltungsbeamteter des Kirchipield Alswede. Als dieß Gut 
verfauft wurde, 309 P, nad dem Rheine und ‚fpäter nad 
Göttingen. Gr lebte in guten Bermögensverhältniffen, 
war ein braver, uneigennügiger Mann, dem die Stadt in 
Folge feiner vielfeitigen praktiſchen Kenntniffe und raft» 
Iofen Thätigkeit, namentlidy ald Bürgerpvorfteher, die Auf— 
dedung und Abftellung mander alten Misbräuche und die 
nah allen Richtungen bin beharrlich angeftrebte Verbeſſe- 
rung der innern Kommunalangelegenbeiten zu. verdanken 
bat. Deshalb trauerte die ganze Bürgerfchaft um feinen 
Berluft;z denn jene Berdienite geftanden ihm felbft feine 
politifhen Feinde zu. Er war angeklagt wegen verfuchten 
Staatöverratbd, auf Denunciation ded Bürgermeifterd 
Wurhmann zu Harbdegfen. Seine Verhaftung war wegen 
feiner notorifhen Vermögens» und fonftigen Berhältniffe 
weder vom Amte, noch von der Juſtizkanzlei alö erforder: 
licy erachtet. Das Oberappellationögericht verwies die Sache 
an's Schwurgeriht und ordnete feine Verhaftung an. 
Wegen eines Falles ded Dr. P. fonnte die Verhaftung nicht 
ausgeführt werden; daher mußte mehere Wochen bindurd 
ein Genöd'arm in feinem Zimmer Wade halten. Obgleich 
er mit Ruhe dem Ausgange bed Proceffed entgegenfah, fo 
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Scheint die fortwährende Sicherheitswache ihm doch großen 
Kummer verurfadht und feinen Tod herbeigeführt zu haben. 
Er ftarb an der Gehirnentzündung. 8 war bie crfte 
Leiche eined Volksmannes in der Stadt Göttingen, wo 
bid dahin nur die Profefforenbegräbniffe mit ihrem ſorgli— 
en Gepränge Epoche zu machen pflegten. Ueber 1000 
Bürger folgten der Leiche.  Superintendent Seidel bielt 
eine angemefjene Rede am Grabe. 9. hat im kandmwirtb- 
fchaftlihen Fache viel geleiftet. Ob er ald Schriftfteller 
aufgetreten, wiſſen wir nicht *). 


80. Dr. Niels Nikolaus Falck, 


Profeſſor des Rechtes zu Kiel; 
geb. den 25. Nov. 1784, geft. den 5. Mai 1850 **), 


5. war ber einzige Sohn eined Landmannes zu Em: 
merlev im Amte Tondern, weldyer früher Schiffer gewefen 
war, aber feiner Frau zu Liebe die Schifffahrt aufgegeben 
hatte; feine Geburtögegend gehörte zu dem ehemals ber- 
zoglichen oder fürftl. Antheile Schleöwigs, der 1721 mit 
dem Theile, den der König von Dänemark ald Herzog an 
Schleswig hatte, vereinigt wurde. Diefe Offupation des 
fürftl. Antheild wurde von den Untertanen um fo ſchwe— 
rer empfunden, da der Herzog von Gottorf auf feine 
el nicht verzichtet hatte. Schon in no früherer 

eit, 1676 und 1684, war bdiefer herzogl. Antheil von 
Seiten Dänemarks offupirt, aber beidemal wieder zurück— 
egeben worden; die damals geforderte neue Beeidigung 
—*— manche Gewiſſen bedrängt und auch 1721 fehlte es 
nicht an ſolchen Bedrängniſſen. Trotz der Unordnung, 
Verſchwendung und Unredlichkeit, die unter Görtzen's Mi— 
niſterium an dem vormundſchaftlichen Hofe des jungen 
Herzogs Karl Friedrich Statt fanden, hingen doch die 
herzogl. Unterthanen mit ſeltener Treue an ihrem ange: 
flaınmten, lange landflüchtigen Landesherrn, wovon der 
Krieg der Zeit, namentlic die Belagerung Tönnings 1712 


*) Diefer Verewigte darf nidyt mit Georg PI.,” Pönigl. niederlind. 
Kammerrath ii Kamenz, früher zu Pofen, welder allerdings Schriftfteller 
war, verwechlelt werden. 

Die Redaktion. 


“*) Rad) einer Monographie: Zur Erinnerung an Nik. Falck Kiel 
1851. aus der atadem. Monatöfcrift 1850. Hit. 2. — Hiernach find die 
irrigen Angaben der „Illuſtrirten Zeitg. (25. Mai 1850)” über Schurts: 
Jahr und Todestag zu berichtigen, 
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und 1713 manche Beifpiele aufweilt. In feiner Jugend 
hörte F. häufig von den gottorf'ichen Herzogen, von deren 
Berlufte des ſchleswig'ſchen Antheild im 3. 1721 und von 
den: Drangfalen, die der damalige Krieg mit fih gebracht 
batte, fowie von der Treue, welche die Untertbanen für ihren 
Herzog bewahrten. Er hat und von diefen Jugenderinne- 
rungen ‚einige Nachricht gegeben in Biernatzkiſs Volksbuch 
1844 und in feinem Schlesw.-Holſt Wochenblatt Nr. 24, 
25. Bug 1848. „Das Brunnenhäudlein bei Hoyer”, beißt 
diefer Bleine Aufias von 5. Als nämlich 1713 bei dem 
Eindringen der Dänen in diefe Gegend die Wohnung des 
berzogl. Zandfchreibere in Flammen aufging, blieb nur 
dad. Brunnenbäuslein ftehen und ftand noch 1803 ald Er: 
innerungözeiben ded 3. 1713 und der zunächſt folgenden 
Zeit. Diefe Jugendeindrüde laffen ih wohl aud in.’ 
Schriften wieder erfennen. F. warb ſchon in früher Ju— 
gend von dem Vater zu einem Prediger auf ber nahen 
Inſel Sylt gegeben, um dort unterrichtet zu werben; 
etwas fpäter genoß #. den Unterricht deö —* Ba 
in Heldevad, einem. durd den vaterlänbdijchen Hiſtoriker, 
Heldvader,, befannten Kirchdorfe bei Apenrade, und be— 
fuchte nachher die gelehrte Schule zu Hadersleben, wo 
damals Ad. Heinrich Edermann, ein Sohn ded Theologen 
3. Chr. Rudolph Edermann, Rektor war, ür diefen 
Lehrer bewahrte 5. eine große Anhänglichkeit, fo verfcie- 
den auch ihre, namentlich religiöfe, Denfweife war. Auf 
der Zandeduniverfität fiudirte er Philologie und Theologie 
und gewann 1806, nachdem Profeffor Heinrich *) zwei 
Sabre vorher feine philologifhe Wirkſamkeit an der kieler 
Univerfität begonnen hatte, den erſten Preis, welchen der 
Holländer, Samuel Schad, aus Liebe zu feinem Lehrer, 
Marauard Gude, 1675 in feinem Zeftamente zur Förde: 
rung der Studien geftiftet hatte. Nach vollendeten Stu: 
dien ging er ald Hauslehrer zu dem Grafen Adam Moltke, 
dem Freunde Niebuhr's **), nah Nütſchau, wo er ſich 
mit dem Studium der Rechte befchäftigte. Er bewarb 
fich 1808 um die Promotion in der pbilofophifchen Fakul— 
tät und ſchrieb die in diefem Jahre in Kiel gedrudte Ab- 
bandlung: „De historiae inter Graecos origine et na- 
iura“; 1809 beftand er ein glänzendes: juriftifched Examen, 
worauf, er, wie bie * ausgezeichneten Juriſten, 
denen ed nicht ganz an Geldmitteln fehlte, nad Kopens 


*) Defien Biogr, fiehe im 16. Jahrg. des N. Nefr, ©, 210. 
“*) fen ns jede g, iR - — &.1, 
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bagen ging, um in der fchleamwig « holftein’fchen Kanzlei 
— bie bid zum 20. Sept. 1806 deutſche Kanzlei hieß — 
die praftifche juriftifche Laufbahn zu beginnen. Die mei- 
ften Zuriften, melde aus den Herzogthümern bid zum 
3. 1848 zur praßtifchen Ausbildung und zum fchnelleren 
Fortfommen wenigitend eine Reihe von Jahren nad Ko— 
penhagen gingen, kamen wenig mit den däniſchen Ber: 
bältniffen in Berührung und befümmerten fidy felten ge: 
nauer um die dänifchen Buftände, die Einrihtungen, die 
Sprache und Literatur der Dänenz fie fahen ihren dorti» 
gen Aufenthalt ald durchaus tranfitorifh an, als Borbes 
reitung für eine Anftellung in den Herzogthümern. Nicht 
fo $.; er war von Jugend an mit der dbänifhen Sprache 
befannt, weil fie, wenn aud in fchlechtem Dialekte, im 
feiner Heimath gefprochen wurde; fein Blid war fchon 
durch fein doppeltes Fachſtudium mehr erweitert, ald dieß 
von den meiften jungen Männern, die nad vollendetem 
Studium nad Kopenhagen gingen, angenommen werden 
darf. F. fludirte die dänifche Literatur, drang in die bä- 
nifhen Buftände und Verhältniſſe ein und ward mit 
den auögezeihnetfien Männern in Kopenhagen bekannt. 
Unter den deutfhen Familien ſchloß fih 5. am Meiften 
an die des ven ar Brandis anz er hatte den gelehrten 
Arzt fhon in Kiel, wo dieſer von 1803 bid 1809 Profef- 
for war, fennen gelernt und unterrichtete eine Zeitlang 
in Kopenhagen einen der jüngern Söhne feined Freundes. 
Bor dem Berlufte Norwegens wollte Dänemark auf den 
Wunſch ded Landes in iftiania eine Univerfität grün— 
den, damit nicht die entfernten Norweger zur Vollendung 
ihrer Studien genötbigt wären, fich mehere Jahre in der 
theuern Refidenz Dänemarks aufzuhalten. F. war zum 
Profeffor der neuen Univerfität ernannt, ging aber, da 
mittlerweile Norwegen abgetreten wurde, nicht dahin, 
fondern wurde nad) bergeftelltem Frieden zum orbentliden 
feffor des Rechts in Kiel berufen, wo er 1815 feine 
tigkeit begann. Eine in der Zwiſchenzeit beabſichti 
Reife kam wegen deö Kriegs und anderer Berhäimife 
nicht zur Ausführung; er überfchritt erft viel fpäter d 
Elbe, lernte erit 1 das weitere Dewtfchland aus eiges 
ner Anſchauung Pennen. Gin Jahr vor F. war I: 
mann, den er in Kopenhagen fernen gelernt und 
uſe von Dahlmann's Oheim, Fr. Ehrift. Jenſen *), 
dem Deputirten der deutfhen Kanzlei, oft gefehen hatte, 
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als außerordentlicher Profeffor der Geſchichte nach Kiel 
getommen und blieb in diefer Stellung bis zu feinem 
Weggange nah Göttingen. In der juriftifchen Fakultät 
waren damald Schrader, der das einheimifche Recht der 
Herzogtbümer lehrte, und der auch im Auslande allbe: 
kannte A. ©. Cramer biö 1815 bie beiden einzigen ors 
dentlichen Profefforen ; Olivarius, der feit 1781 alö außer- 
ordentlicher Profeffor für das dänische Recht angeftellt war, 
lebte felten in Kiel; Albr. Schweppe, der mebere Jahre 
ala außerorbentlicher Profeſſor des römiſchen Rectö bier 
gewirkt hatte, trat mit Fald und Welder zugleich ala 
ordentlicher Profeffor ein. Für die Univerfität geſchah da— 
‚im Berhältniß zu den früheren Jahren, viel; auch 
Zweiten wurde 1815 ald außerorbentlicher Profeffor beru— 
fen. #5. las deutſches Recht, Handelöreht, Encyklopäbdie, 
Kirchenrecht, ſchleswig-holſtein'ſches Recht und Proceß 
und öffentlich mehrmal über Tacitus Germania. Seine 
Anficht über diefe merkwürdige Schrift bat er in den 
„Kieler. Beiträgen“ Bd. 2. Schledwig 1821. ©. 466 u. ff. 
dargelegt ; er hält die „Germania wegen der mangelnden 
Einleitung und anderer Gründe für die Epifode eined 
—— Werkes und glaubt, daß ſie ein Fragment der 
sten verlorenen Bücher von Tacitus Hiſtorien ſey. Für 
das einheimiſche Recht trat Ende 1816 M. Tönſen, ein 
älterer Freund F.'s, ald ordentlicher Profeffor ein und F., 
der nach Welder'd Weggang in demfelben Jahre das Kris 
minalrecht und den Kriminalproceß übernahm, überließ bie 
Borlefungen des vaterländifhen Rechts und Procefjed dem 
praktiſch erfahrenen Kollegen Zönfen, der einen ähnlichen 
Studiengang wie 5. von der Theologie zur Jurisprudenz 
gemabt hatte; er war eine Reihe von Jahren Hardesdogt 
in der Hoyerharde des Amts Tondern geweien, mit F. 
von deſſen Heimath ber bekannt, und hatte ihn auch bei 
deffen Privatitudium des Nechts gefördert. Die Vorleſun— 
gen über die Geihichte des einheimifhen Rechts fegte F. 
fort und fie wurden fehr viel gehört; er bat buch fie 
hauptſächlich Einfluß auf die Univerfität gehabt und hier- 
durch zum eifrigen Studium des Rechtö und der Gefcichte 
des Landes aungefeuert, Als 1836 Profeffor Emil Herr: 
mann nach Kiel kam, übernahm diefer dad Strafrecht, 
den Strafproceß und das Kirchenrecht, obgleih F. wenig: 
ſtens die erftere. Diöciplin mit großer Liebe lad und fi 
wohl weniger für den Civilproceß, über den er von nun 
an wieder Borlefungen hielt, zu eignen ſchien. Die weis 
tere Thätigkeit 5.5 läßt ih am Bellen an feine Haupt: 
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fchriften anfnüpfen. Die jüngeren Kräfte der kieler Uni- 
verfität vereinigten ſich 1815 mit meberen älteren zur 
erauögabe der kieler Blätter, ald deren Heraudgeber 
ahlmann, Fald, Tweſten und Welder nannten, an der 
aber namentlich Franz Hegewiſch, A. Niemann ), Chr. 
Pfaff, Kleufer **) und andere Profefforen Theil nabmen. 
Die Zeitfhrift war aud dem neuen Geifte der Zeit ber- 
vorgegangen, der damals alle Deutichen belebte, deutſche 
Sitte, deutſches Recht und deutfche Freiheit durch allge 
mein verftändliche miffenfchhaftlihde Unterfuhungen und 
Darftellungen zu fördern. Der König von Dänemark 
war ald Herzog von Holitein und Lauenburg dem deut: 
fhen Bunde beigetreten und Holftein hatte dadurch und 
durch fein altes Recht gegründete Anfprüde an eine ſtän— 
diſche Verfaffung, wollte aber diefe nur in Gemeinfchaft 
mit dem ihm verbundenen, oder, wie bie königl. däni- 
fhen Reichsräthe 1580 fagten, incorporirten Schleswig 
haben. Zu diefer Verwirklichung wirkten die kieler Blät- 
ter mit; ed kommt außerdem in ihnen Manches über dad 
Verhältniß der Herzogthümer zu Dänemark zur Sprade, 
wie ed notbwendig nach den vorangegangenen Jahren fi 
zeigen mußte. Daß nad der Verdrängung der Fr n 
aus Deutfhland gegen die Anmaaßungen, wie fie von 
einzelnen Dänen, namentlich von Profeffor Högb »Gulb- 
berg, in Bezug auf Einführung der däniſchen Sprade 
durdy ganz Schleswig , vorgebradyt waren, Entgegnungen 
folgten, war fehr erflärlih. 5. fannte die —— ache 
und Literatur und wußte ſich geläufig in ihr auszudrücken; 
aber er vn den —* —— hi 2, indem er einen 
von dem milden und umftchtigen Hiftorifer D. 9. Hege- 
wifch 1809 gegen Guldberge erfchienenen —— — 
tirte, dieſen Anforderungen kühn und offen entgegen, die 
gegenſeitige Anerkennung eines gleichen Rechts ſey notb- 
wendig zu einem guten Verhältniſſe, man dürfe | 


Sprade, einem der beiligften Güter ded Menſchen, dad 
auf Gleichheit ruhende Recht entziehen. Die derzoothümer 





Schleswig und Holftein, fagte F. 1816, find 
vinzen von Dänemark in dem Sinne, wie Jütland ı 
genannt werden fann und Fe bilden feine Unterabthei 

des dänifchen Reiches. Ebenfowenig fann das Reich ] 
mark im Gegenfag der Herzogthümer ein Hauptland 
nannt werden, fo daß die Herzogthümer im hoch 
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römifchen Sinne des Worted ga ju nennen und 
ald jenem unterworfen anzufehen wären: war verknüpft 
ein heiliged und unauflöslichese Band, die Einheit des 
Regenten, beide Länder auf's Engſte mit einander; auch 
müffen wir Alle den Wunſch begen, daß biefe Berbindun 

nicht eine blos ftaatörechtliche Form bleibe, fondern da 

fie in den Einwohnern diefer Länder die Gefinnungen der 
gegenfeitigen Achtung, des Wohlmwollend und der Gerech— 
tigfeit immer mehr beveftige. Auf die Rechte und Berbind» 
lichkeiten der Länder und ihrer Bewohner aber kann diefe 
Art der Berbindung feinen rechtlichen Einfluß baben. 
In allem Uebrigen ftehen die Herzogthüümer mit Dänemarf 
in feiner weiteren Berbindung ald Polen und Sadyfen, 
Pommern und Schweden ehedem, jegt noch England und 
Hannover, Defterreih und Ungarn. Daß die Sache ſich 
fo verhalte, daß der Regent zu jedem feiner Länder in 
einem eigentbümliben Berhältniffe fiche und daß dieſes 
Berhältniß durch feine Inkorporation geändert fey, noch 
rechtlich ohne Einwilligung der Untertbanen geändert wer: 
den könne, brauche man feinem en zu fagen. Aud) 
ift, fagt 5: , dad Verhältniß Dänemarfd und der Herzogs» 
thümer gegen einander felbft von däniſchen Schriftitellern 
auf die eben angegebene Weife ausdrücklich anerfannt 
worden. Bilden aber beide Theile der dänifchen Monar: 
hie, fährt F. fort, beſondere für fich beftehende und in 
ihren inneren Angelegenheiten völlig getrennte Staaten, 
fo ift nicht abzufehen, warum der einen Sprache Borrang 
und Wichtigkeit vor der anderen beizulegen wäre. F. er: 
kennt an, daß eine Beranftaltung,, die Verordnungen für 
bie dänifch redenden Bewohner Schleöwigd in dänifcher 
Sprade zu publiciren, nötbig gewefen, wozu aber nicht 
die 1807 erlaffene Beftimmung, die Verordnungen für alle 
Diftrikte in beiden Sprachen befannt zu maden, noth— 
wendig geweſen fey, zumal da es in dieſem Erlaſſe zu- 
gleich heißt, daß diefe Beranftaltung getroffen fey, um die 
Kenntniß der dänifhen Sprade in den Herzogthümern 
mebr auszubreiten. #. mißbilligt die Berordnung von 
1807 , daß alle Beftallungen in dänifcher Sprache zu er— 
laffen, die Anordnung von 1814, daß in dem gelehrten 
Schulen, wie aud in den höheren Knaben» und Mädchen- 
Blaffen in den Bürgerfchulen Unterricht in der dänifchen 
Sprache ertheilt werde; aber er fah die Einführung der 
Landessprache bei allen öffentlihen Angelegenheiten als 
eine gerechte Forderung ded Bolfed an; man müſſe ber 
Landesſprache in den nördlichen Aemtern ihr altes Recht 
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unb ihre alte Ehre angebeiben laſſen; daß die däniſche 
Sprade in Gegenden, mo fie bei dem Volke üblih, all- 
mälig aucd zum öffentlihen Gebraud eingeführt würde, 
fey billig; die Kirchenſprache zu verändern, fey aber nirs 
gends nöthig. Diefe 1816 von F. dargelegte Anficht ver- 
theidigte er in der Provinzialftändeverfammlung und es 
wurde am 14. Mai 1840 eine dieſer Anſicht entſprechende 
Berfügung erlaffen, daß in benjenigen Diftriften Schles— 
wigs, wo die dänifche Sprache Kirchen- und Schulſprache 
it, Pünftig in allen Regierungd» und Rechtsſachen bie 
dänifhe Sprade ftatt der deutichen gebraucht werde, So 
billig auch diefe Verfügung fcheint und ihr Inhalt. dem 
Wefentlihen nach, wie gefagt, von F. in einer fhon 1816 
gebdrudten, gegen übertriebene dänifhe Anforderungen ges 
richteten Abhandlung empfohlen wurde: fo hat doch gerade 
diefe Sprachverfügung fehr dazu beigetragen, bie Diffe 
renzen zwifchen den Herzogthümern und Dänemark e 
fteigern, indem man bie Sprache zum politifhen Vehikel 

ebrauhte Man bat F.'s Streben, daß in benjenigen 
Diftrikten, wo die Kirchen» und Schulſprache bänifch iſt, 
aud die Gerichtöfprade allmälig die dänifche werde, viele 
fach hart getadelt. Die Spradverfügung von. 1840 iſt 
fehr gemißbraudyt worden, man bat mit ihr Unfrieden ges 
fäet, aber. der Mißbrauch trifft F. nicht und ed läßt ſich 
wohl nicht fo feicht über dad, was in den berfchiebenen 
nördlihen Diſtrikten Schleöwigd dad Rechte und Ange 
mefjene ift, aburtheilen. — Mit dem Streitpunkte der 
Sprache wurde die Frage über dad Verhältniß Schleswigs 
u Dänemark un) Holfteind zu Scleewig verflodtem. 

m 17. Aug. 1816 wurden von Friedrich VI. die Landes« 
privilegien beftätigt, am 19. Aug. eine Kommiſſion nach 
Kopenhagen berufen, welche Borfchläge zu einer zweck⸗ 
mäßigen Organifation der zukünftigen Berfaffung Hol- 
fteind vorlegen ſolle. Schleswigs war babei nicht gebadht 
worden, auch fein Schleswiger zu der Kommiſſion berufen, 
Schon vor diefen Verfügungen war bad Gerücht verbreis 
tet, daß eine Trennung Schleswigs von Holftein: bezwedt 
werde, daß Schleöwig mit Dänemark zu verbinden ey: 
Gegen eine wohlgemeinte aber ſchwache Schrift: „Yatrio- 
tiihe ‚Gedanken über Landftände in den. Herzogtbiimern 
Schleöwig und Holftein yon 2 - r“ waren 1815 „Patrio: 
tifhe Gedanken über Landftände in ben Herzogthümern 
Schleswig und Holftein umgearbeitet und umgeändert von 
R— I" erfbienen, worin audgeführt wurde, baß eine 
Berfaffung überhaupt nicht noth noch nützlich ſey, inäbe: 
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fondere die Herzogtbümer feinen rechtlihen Anſpruch dar— 
auf hätten. Gegen einen Auffag Dahlmann's im erften 
Bande der kieler Blätter war eine anonyme Schrift: 
„Dad wahre Berhältniß des HerzogthHums Schleswig zum 
Königreich Dänemark“ s. 1. 1815 erfchienen, in welcher 
ber ungenannte Berfaffer bebauptete, Schleöwig fey feit 
1721 dem däniſchen Königögefege unterworfen; die Feder 
diefed anonymen Schriftftellerd ift dabei voll Ingrimm 
gegen die ſchleswig-holſtein'ſche Ritterſchaft, melde auf 
bie Beibehaltung der Berbindung der Herzogtbümer ge: 
drungen hatte und nach gemeinfamer Verfaſſung beider 
Hetzogthümer firebte. F. Ichrieb zu Anfang des J. 1816 
mit Berüdfihtigung der legteren Broſchüre und ähnlicher 
Schriften feine Schrift: „Das Herzogthum Schleswig in 
feinem gegenwärtigen Berbältniß zu dem Königreich Däne— 
marf und —* dem Herzogthum Holſtein. Nebſt Anbang 
über bad Verhältniß der Sprachen im Herzogthum Schles— 
wig.” Er weiſt nach, daß das Herzogthum Schleswig 
weder vor noch nach 1721 dem däniſchen Königsgeſetz 
unterworfen worden, daß es gerechte Anſprüche auf die 
unzertreunliche Verbindung mit Holſtein und auf eine ge 
meinjchaftliche Berfaffung mit Holftein habe. #., befien 
Wahrheitsſinn und Reblichkeit felbft die bitterften Geaner 
faum zu bezweifeln wagten, fagt in ber Borrede: Bei 
allem Interefje, welches er (der Verfaſſer Fald) an dem 
Schickſale ded Herzogthbums Schleöwig nimmt und bei der 
veſten Meberzeugung, daß, was biöher die unparteiifche 
Prüfung ihm ald richtig zeigte, auch im der Folge nicht 
wird wanfend gemacht werden können, mill er offen be— 
kennen, daß er vor einem entgegengefegten Refultate ber 
Forſchung auc nicht erfchreden würde. Ließe fih darthun, 
dab Schleöwig feine alten Berfaffungdrechte auf eine legale 
Weiſe eingebüßt habe, daß dad Grundgeſetz des Reiche 
Dänemarf und die unbefchränfte Regierungsgewalt bed 
Königs in Schleöwig anerfannt wären, fo dürfte ed na= 
türlich Niemandem einfallen, mit Uebergehung des legten 
Aktes, die frühere Verfaſſung ald rechtlich beſtehend dar— 
zuftellen. Man könnte die Uebertragung aller Gewalt an 
den Regenten mißbilligen, aber wie man: im Privatleben 
auch einen nicht vortheilhaften Kontrakt zu erfüllen ver— 
pflichtet ift, fo muß auch jeder Zuftand, den dad Volk oder 
eine bafjelbe repräfentirende Berfammlung gewollt bat, 
3. B. die in Dänemark eingeführte Unumfchränftheit der 
Regierung, als ein durch den Willen des Volkso begründes 
ter und regelmäßiger gelten. In Fes Schrift ift S. 85 
19* 
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und 86 dad fpäter fo viel befprodyene Patent bed ie 2 
Friedrih IV. vom 22. Auguſt 1721. ungenau abgedrudt, 
indem die Worte „und zu inforporiren“ nah den Worten 
„felbigen Antheil mit dem unfrigen zu vereinigen“, aud« 
gelaffen worden, wad im J. 1848 und 1849 von Manchen 
getadelt wurde; ed beruht diefe Auslaffung, die feinen 
wefentlihen Einfluß bat, offenbar auf nadjläffiger Kor» 
reftur bei'm Drude. In den Pieler Blättern Bd. 3 gab 
F. Nachträge zu feiner Schrift über Schleöwig ; er reducirt 
die auch von Friedrich VI. und den folgenden Königen 
beftätigten Privilegien ber Herzogthümer auf folgende 
Punkte: 1) die Bereinigung der beiden Herzogthümer; 
2) die Beforgung aller öffentlihen Geſchäfte durch Ein— 
geborne ber Herzogtbümer; 3) Haltung der Landtages 
4) dad Recht der Steuerbemwilligung. Er fieht mit Recht 
die Privilegien nicht ald Borrechte der Ritterfchaft, ſon⸗ 
dern ald Freiheiten bed Landed an, die eben fo gut den 
übrigen Untertbanen Rechte geben, als der Ritterfchaft 
und den Befigern adeliger Güter, und zeigt, baß bie 
Amtöpdiftrifte nicht ald Domänen anzufehen ſeyen (Bd. 3. 
©. 163, 506; Bd. 4. ©. 94). Auf die Berechtigung ber 
Bleinen freien Grundbefiger gegen willführliche Beſteuerung 
fommt F. öfter zurüd und vertheidigte nach Michelfen’d 
Schrift: „Die vormalige Landeövertrerung. Hamb. 1831” 
die Rechte ded Bauernftandes wieder 1846 in Biernagki'd 
Volksbuch gegen demokratiſche Angriffe, welche einzelne 
Aeußerungen — benutzten, um die het un 
oder Landesrechte ald ariftofratifche Vorrechte darzuftellen. 
Ald einen weiteren Nachtrag zu F.'s Schrift: „Dad Her- 
zogthum Schleöwig“ find, auger ben erwähnten Auff 
in den Pieler Blättern auch die Anmerfungen anzufeben, 
welde F. zu der Ueberfegung des däniſchen Staatörechtö« 
lehrers Schlegel Schrift: „Ueber die ftaatörechtliche: Ber: 
bindung der Herzogthümer Schleswig und Holftein. Aus 
bem Zranzöfifchen. Kiel 1816“ hinzufügte. Auch Schlegel 
räumte ein, daß 1721 bad dänifche Königägefeg nicht in 
Schleswig eingeführt, daß die alte Berfaffung nicht de jure, 
fondern nur de facto aufgehoben ſey; er berichtiate $.8 
Darftellung über die Aufhebung der Lehnäverbindung mit 
Dänemark. F. gebt in feinen Anmerkungen und in ſei— 
nem Nactrage nicht näher auf Scylegel’d Behauptung 
ein, daß, in Schleswig die Erbfolge ded Königsgeſetzes 
— in Holſtein aber die agnatiſche und deshalb beide 
erzogthümer verſchieden ſeyen. Die Erbfrage ſchien ba- 
mald nod nicht von praßtifcher Wichtigkeit zu ſeyn und 
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unfer Freund war offenbar 1816 über biefe Frage nicht 
mit fich felbft im Reinen; er fagte bamald, man könne 
höchftend für den nad Kriegörecht 1721 erworbenen ehe— 
mals penjoen Antheil Schleswigẽ die Erbfolge des Königs— 
geſetzes als geltend anſehen, die Zuſtimmung ber Agnaten 
und Stände ſey ſo gut für Schleswig wie für Holſtein 
zur Aenderung der Erbfolge nothwendig. F.'s Theilnahme 
an dem nieder-elbiſchen Merkur, der 1815 und 1816 in 
Hamburg erjchien, ift wohl gering gewefen. Dad Schrei: 
ben vom 10. Juni 1815 in N. VII, in weldbem aud von 
der am 8/9. Jan. 1814 projektirten fchwed. Proflamation 
zur Deklaration eines felbftändigen cimbriſchen Reicheö die 
Rede ift, dürfte nicht von ihm feyn. Im 3. 1816 ver: 
tbeidigte F. dad Recht ber nicht : ritterfchaftlihen Gutöbe: 
fiser auf gemeinfhaftlide Berfammlungen und zeigte, daf 
bie Güter für die 1802 angeordnete Landfteuer übertrieben, 
eilig und unzuverläffig geihägt worden. F.'s Schrift: 
„Dad Herzogthbum Schleswig” mit den Nachträgen iſt 
unter feinen vielen Büchern diejenige, welde von feinen 
Zandöleuten am meiften gelefen und beachtet wurde. Bei 
ihrem Erfcheinen freili war die politifche Theilnahme in 
ben Herzogtbümern feine allgemeine; die meilten Einwoh— 
ner hielten fit an dem bolftein’fhen Sprihwort: „ed hat 
wohl feine Noth“z von den oberen Beamteten waren 
manche zu forglos und unbefümmert, fie mochten fidh nicht 
in die biftorifchen Verhältniffe verfegen und man vertraute 
bem wohlwollenden, geredhten Sinne Friedrich’d VI , der 
die Erbfolgefrage dur den Weg der Verhandlung abge: 
macht zu ſehen wünfchte. Auch F. hat in feiner Gedächt— 
nißrede, bie er bei der Todtenfeier König Friedrich's VI. 
am 16. Jan. 1840 hielt, feine Anhänglichkeit, feine Dank: 
barkeit für benfelben ausgeſprochen und Friedrid'd VI. 
Menichenfreundlichkeit, Humanität und Güte des Herzens 
gelobt; aber dennoch wollte er dad Recht des Landes ge» 
wahrt wiffen und glaubte dadurch dem Rechte bes ihm 
gnädigen Monarden nicht zu nahe zu treten. Als im 
%. 1830 durch Lornſen's Auftreten dad politifche Bewußt⸗ 
feyn allgemeiner wurde, fand Fes Schrift eine größere 
Beachtung. Scabe ift es, daß fein Plan in den legteren 
Jahren, fein „Herzogth. Schleöwig” in einer neuen verb. A. 
ericheinen zu laffen, nicht zur Ausführung gefommen ift. — 
In dem J. 1821 begann Fald in Verbindung mit dem 
Advokaten Garftend rine neue Beitfchrift: „Staatöbürger- 
lihed Magazin mit befonderer Rüdfiht auf Schleöwig, 
Holftein und Lauenburg“, die er fpäter allein fortfeste. 
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Mit den erften zehn Bänden wurde eine Reihe biefer Zeit 
Schrift geichloffen und bazu 1834 von Echröber ein Regi— 
fter geliefert. Eine zweite Reihe von zehn Bänden er- 
fhien in den 3. 1833—41 und darnach noch ald Fort- 
fegung unter dem Titel Archiv Bd. 1—4. Kiel 1842— 
1845. Die Beitfchrift bezieht fich größtentheild auf innere 
Angelegenheiten, namentlich enthält fie Beiträge zur Kennt- 
niß ded Kommunalmwefend, der Berwaltung und der Ju— 
ſtiz der Herzogthümer. Zur Jubelfeier der Reformation 
ließ Harmö fünf und neunzig Theſen druden und wurde 
deöhalb von Vielen angegriffen. Falck vertheidigte Harms 
egen die -Angriffe, welche in den Thefen bed Propft Boy: 
en erfolgten, in feinem „Schreiben an Boyfen über feine 
neulich erſchienenen Theſen, Kiel 1818”. Einige Auffäge 
von Fald wurden in den fchleswig-bolftein’schen Provin⸗ 
zialberichten ded 3 1818 u. 1819 gedrudt, fo wie er 1820 
in Niemann’d Waldberichten zur Gefchichte der Waldungen 
und Moore, zur Forfigefchichte der Herzogtbümer und zur 
Kenntniß der Bauart der Bauernhäufer in Schleöwig umb 
Holftein Beiträge lieferte. Im füdlichen Theil des Her— 
zogthums Scleöwig ift nah F. die Bauart der Häufer 
auf dem Lande fehr verfchieden von der. im nördlichen 
Theile üblichen, die erftere entipricht im Ganzen der ſäch— 
fiihen in Holſtein gebräuchlichen Bauweiſe; im Norden 
dagegen" haben die Bauernhäufer Schornfteine, der Wohns 
raum ift gefondert von der Tenne und von dem Stall⸗ 
raum, der Haupteingang ift zur Seite und die holftein’s 
fhen Giebel, mit Pferbeföpfen verziert, fehlen.) Im 3. 
1819 gab er dad im Herzogthbum Schleswig geltende Jüts 
fhe Lov nad Blaſius Eckenberger's plattdeutfcher Ueber: 
fegung mit einer hochdeutſchen Weberfegung heraus und 
beforgte eine neue Auögabe von Anton Heimreich's nord» 
friefifcher Chroni? mit Zufägen, in 2 Boͤn. zu Tondern 
1819 gedrudt. Durch die Herauögabe der Sammlungen 
zur näheren Kunde des Baterlandes in hiftorifcheftatiftifcher 
und ſtaatswirthſchaftlicher Hinfiht, die 1819 bis 1825 in 
3 Bon. erfhienen, machte F. mehere zur Geſchichte ber 
Berwaltung ded Landes wichtige Schriften zuerſt befannt 
und begleitete fie mit feinen Erläuterungen. Die Ber: 
waltung des ehemald herzogl. Antheild der Herzogthümer 
wurde durd diefe Sammlungen befonderd aufgeklärt; des 
allwaltenden Miniſter's Görg und feines Kollegen unb 
nachherigen Gegners Baſſewitz's Adminiftration waren ſchon 
ohnehin verrufen; F. hat gleichzeitige Schriften über ihre 
Berwaltung abdruden lafien und auch nachgewieſen, daß 
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ber im fiebenzehnten Jahrhundert viel geltende herzogl. Mi: 
niftee Kielmanndegge nicht die nöthige Strenge gegen Bes 
ftehungen zeigte. Das Material zur Gefchichte und na» 
mentlih der innern Staats» und Rectögefchichte der Her: 
zogthümer wurde dur diefe Sammlungen zugänglicher 
emacht. Noch während diefe 3 Bände in Altona er» 
chienen, ließ 5. von 1821 an aus den fchledwig-holftein’« 
ſchen Anzeigen, die feit 1750 erihienen waren, eine Samm— 
lung der wichtigiten Abhandlungen zur Erläuterung ber 
vaterländifchen Gefchichte und des vaterländifchen Rechts 
mit Anmerkungen in Tondern druden; der fechöte und 
iegte Band diefer Sammlung erſchien 1840. F. batte, 
wie man ſchon nach diefen wenigen Worten über jeine 
Studien fehen fann, vor Allen die Befähigung, das Recht 
der Herzogthümer darzuftellen; er hatte eine Detailkennt— 
miß der Berhältniffe der Herzogthümer, wie fie fib nicht 
leicht Jemand wieder verfchaffen kann, und beberrichte dad 
Material: vollflommen ; ed drüdte ihn nicht, fondern er 
überfhaute ed mit befonnenem Blide. - Im 3. 1825 be- 
gann er feine größere, leider nicht ganz vollendete Ar: 
beit: „Handbuch des fchleäwig-holftein’fhen Privatrechts.* 
Der Zitel entfprict nicht ganz dem Inhalt des Werks; 
in ben erfien drei Bänden giebt 5. nach einer ftatiftifchen 
Ueberficht der Herzogthümer eine Staats- und Nechtöges 
fchichte dieſer Länder, und enthält die erfte Abtheilung des 
dritten Bandes die Gerichtöverfaffung nad ihrer geichicht- 
lihen Bildung und jegigen Geftalt. In dem zweiten 
Bande biefed Werks erörtert F. $. 42 und 43 dad Erbrecht 
an ben Herzogtbümern und. behauptete die männliche Erb» 
folge für beide Herzogthümer, aber nicht mit der Entſchie— 
denbeit, Beftimmtbeit und Ausführlichfeit, wie dieß fpäter 
in dem Borwort der kleinen Schrift: „Die biftorifchen 
Zandedrechte. Kiel 1842” und mehr uoch in der 1846 er- 
fbienenen Schrift: „Staatd = u. Grbredt des Herzogthums 
Schleswig“, die F. mit acht feiner Kollegen herausgab, 
geſchehen ift. Mit dem vierten Bande ded Handbuchs be- 
ginnt die eigentliche Darftellung des Privatrechtö. Dieſer 
Band made das Perfonenrecht,, deffen legte Abichnitte 
in der eriten Abtheilung des 1848 erfhienenen. fünften 
Bandes ſtehen, der außerdem noch die Lehre vom Eigen: 
tbum enthält, Es Fann nicht fehlen, daß &. für die Fort- 
fegung feines Handbuchs viele Vorarbeiten gefammelt bat, 
und ed wäre fehr zu wünfchen, daß dad Werk fortgeführt 
würde. Die drei erjten Bände bilden freilich für fich ein 
Ganzes. Ad Nachtrag zu den obengenannten Sammlun- 
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gen F.'s find die „Iandrechtlichen Erörterungen“ anzufehen, 
welche ältere Diöputationen und andere kleine Schriften 
zur Grläuterung ber. ſchleswig-holſtein'ſchen Landesrecte 
enthalten ; eö ift nur ein Band erfcienen, Zondern 1836. 
5. bielt, wie erwähnt, Borlefungen über die juriftifche 
Encyklopädie; im 3. 1821 ließ er für diefe die „Juriſtiſche 
Encyklopädie“ drucken, die auf meheren Univerfitäten 
Deutſchlands als Lehrbuch gebraucht wird und auch in's 
Franzöfiſche überſetzt wurde. Die zweite Ausgabe erſchien 
1825, die dritte 1830, die vierte 1839 in Leipzig; noch 
in den legten Tagen vor feinem Tode arbeitete der Ber: 
faffer an der fünften‘ Ausgabe, die nun Prof. Ihering 
vollendet. Dad trefflihe Buch wurde fehr viel auch von 
Studirenden in den legten Jahren ihres Studium auf 
der Univerfität benugt, um fib den Inhalt und Zufam« 
menbang ber juriftifchen Disciplinen zu vergegenwärtigen. 
Bei dem zwifchen Tbibaut *) und Savigny geführten Streit - 
über die Abjchaffung des römifchen Rechts über die Ab- 
faffung neuer allumfaffender Gefegbücher ftimmte F. dem 
legtern bei, fo fehr er auch Reformen der Juſtiz und des 
Rechtö erfirebte. Die von Dalwigk angefangenen Eranien 
um beutjchen Rechte fegte F. feit der zweiten Lieferung 

rt. Sein lateinifches Programm bei Burchardis Pro« 
motion im 5. 1819 „über den Haß der alten Deu den 
gegen bad römische Recht“ können wir hier wohl über: 
gehen. An der Stiftung der Gefelfchaft für Sammlung 
und Erhaltung vaterländifcher Alterthümer, deren Sta- 
tuten 1834 beftätigt wurden, bat F. mit dem Oberland» 
weginfpeftor von Warnftedt”*) mweientlichen Antbeil; er 
ward 1836 zum beftändigen Direktor diefer Gefellſchaft 
gewählt und war für diefen Verein fowie für die 1833 
durch Profeffor Michelſen's thätige Anregung geftiftete Ger 
ſellſchaft für die Gefchichte der Her ogthümer Schleswig, 
Holftein und Lauenburg von großer Wichtigkeit; er wurde 
gleich Anfangs zum Präfidenten diefer biftorifchen Gefell: _ 
ſchaft gewählt und trat ſtets nad Ablauf der vierjährigen 
Funktionszeit von Neuem ein; er trug durch feine Kennt: 
niß, durd feine Umficht, durch feine Humanität und durch 
die allgemeine Achtung, die er genoß, wefentlich zum: Be: 
ftehen dieſer Gefellihaft bei. Zu der Ueberfegung von 
Gifford's zu. des englifhen Rechts, die fein Freund 
Colditz bejorgt hatte, fchrieb F. 1822 eine empfeblende 
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Borrebe; er gab 1827 einige Aktenftüde über bie neue 
preußifche Agende heraus, fchrieb 1828 eine Vorrede zu 
Schirach's Handbuch des ſchleswig-holſt. Kriminalrechts, 
ſo wie zu den 1831 u. 1833 erſchienenen deutſchen Ueber— 
ſezungen von David's und Tſcherning's Schriften über 
die preußiſchen Provinzialſtände, und von den Schriften 
des Grafen Holſtein und Profeſſor David über Weſen und 
Werth berathender Provinzialſtände in Dänemark. In der 
letztern Borrede dringt F. auf gemeinſame Stände für 
beide Herzogthümer, und empfiehlt für kirchliche Angele— 
genheiten die Berufung von Synoden. Die Ueberfegung 
von Allend Gefhichte deö Königreichs Dänemark, welde 
1841 und wieder 1846 erfhien, verfab er mit einer Vor— 
rede, und rechtfertigte fih bei der zweiten Auflage wegen 
der im Zerte vorgenommenen, von dem Rechte der Her: 
zogthümer geforderten Veränderungen. In dem VBorworte 
zu der Ueberfegung von David’d Schrift „Ueber die neue» 
ren Berſuche zur Berbefferung der Gefängniffe, Kiel 1842“ 
gab 5. einige ftatiftifche Notizen über das Gefängnißweſen 
n den Herzogthümern. Auf Beranlaffung der Berfamm: 
lung der deutſchen Land » und Forftwirthe in Kiel ließ F. 
1847 einige frübere landwirtbichaftliche Schriften ald „Bei« 
träge zur Gedichte der ſchleswig-holſtein'ſchen Landwirth— 
ſchaft“ drucken und fchrieb in demfelben Jahre eine lehr— 
reihe Borrede zu der Sammlung der wichtigften Urfunvden, 
weldhe auf dad Staatörecht der Herzogtbümer Schleöwi 
und Holftein Bezug baben. — Aus vorftehender Darftelr 
lung über F. und feine literarifche Thätigkeit ergiebt fich 
beutlich , daß F. bei feiner umfaffenden Kenntniß dod ein 
vollkommener Schleöwig:Holfteiner war; dad engere Hei— 
matbhöland war das Centrum feines Thuns, deöhalb wurde 
er auch ven Herzogtbümern fo lange erhalten; er lehnte 
mebere vortheilhafte Anträge, nach preußifchen Univerfi- 
täten zu geben, in bad Oberappellationögeridht der vier 
freien Städte zu treten, ab. Es fey und erlaubt, am 
Schluſſe einige Worte du wiederholen, die hier gleich nad) 
5.0 Tode in dem kieler Korrefpondenzblatte erfchienen : 
ir haben ihn nidyt mehr, wir trauern um ibn, ber 
beute um 2 Uhr Nachmittags fanft entfchlief! Haben wir 
denn nicht Grund, zu trauern über Falck's Tod? Auch 
wer über unfer verfanntes, gefchmäbhtes, friedlofed Vater— 
land und über das uneinige Deutfchland kümmert, wird 
bie Trauer um biefen Entichlafenen mit und tbeilen, er 
war einer ber beften Söhne ded Landed; er ftrebte für 
Recht, für Frieden und Einigkeit. Es ziemt ſich wohl, 
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um ihn zu trauern und dad warme Gefühl nicht zurück 
zu halten, felbft in dieſer ——— und räfonnirluftigen 
Beit. Wer von unferen Zandöleuten Pennt unferen ent- 
ſchlafenen Freund nicht, der fo lange für und, für unfer 
Land gewirkt hat? Unter unferen jekigen Juriften, rn 
ftorifern und Theologen giebt ed gewiß Wenige, die ihn 
nicht gehört, noch Wenigere — welcher Wiſſenſchaft fie 
auch angehören — die nit von ihm, die nicht aus fei- 
nen Schriften gelernt haben. Doch nicht blos Gelehrte 
und Studirte lernten von ihm und fannten ibn; feine 
Schriften drangen über biefen Krei® binaus, fein Name 
war im engern wie im weitern Baterlande und im Aus— 
lande befannt. Sehen wir zuerft auf unfer Land. So 
lange die Provinzialftände beftanden, hat er ald Mitglied 
derfelben für die Rechte und Intereſſen des Landes eifrig 
geftrebt. Nach ven allgemeinen Gefegen wegen Anordnung 
von Provinzialftänden, welde, drei Tage vor Lornjen’s 
Berurtbeilung, am 28. Mai 1831 für jedes Herzogthum, 
für Schleswig und für Holftein, gefondert erlaflen 'wurs 
ben, berief die Regierung 1832 zur nähern Regulirung 
der ftändifchen Verhältniſſe 28 erfahrene Männer aud den 
Seesen nah Kopenhagen. In den allgemeinen 

efegen war nämlich weder über bad Wahlrecht noch über 
die Wählbarkeit Etwas beflimmt worden. Unter biefen 
erfahrnen Männern war au F.; über die Thätigfeit der: 
felben in Kopenhagen ift bis jest nichts veröffentlicht wor: 
den, aber man darf annehmen, daß mehere von ihnen 
das Recht beider Herzogthbümer auf Beibehaltung der Ge: 
meinfchaft trog aller Gegenbemühungen geltend zu: machen 
nicht unterlaffen haben. An den Provinzialftändeverfamm: 
lungen für dad Herzogthum Schleöwig, die, von 1836 an, 
alle zwei Jahre gehalten wurden, nahm F. ald von der 
Regierung berufened Mitglied der Univerfität Kiel Antheil, 
und er wurde von 1838 an bie 1844, alſo 1838, 1840, 
1842 u. 1844, von den Berfammlungen - Präfidenten 
ewählt. Schon 1836 Fam die Frage, ob ed angemeffen 
ey, die dänifhe Sprache ald Gerichtöfprache in diejenigen 
Diftrifte Schledwigd einzuführen, in welchen bie Kirchen» 
und Schulſprache däniſch ſey, zur Erörterung und warb 
1838 ausführlich verhandelt. F. erklärte fi für diefen 
Antrag, der den Volkswünſchen entfpredye, er berief fich 
dabei, ohne auf die eingegangenen Petitionen Werth zu 
legen, auf feine vieljäbrige Erfahrung, auf feine Kunde 
der lokalen Berhältniffe; nur fey die fofortige Einführung 
der dänifhen Sprache unthunlich, wenn die Beamteten 


30. Fald. 299 


ſich micht gleich zur Ausführung biefer Maafregel bereit 
erklärten, es möge nad) einem Zeitraum von 10 Jahren 
zur Ausführung gefchritten werden. Dad fihon erwähnte 
Refkript vom 14. Mai 1840 entiprabh im Ganzen dem 
Antrage, den eine Majorirät der Ständeverfammlung von 
drei Stimmen (von 21 gegen 18) im Jahr 1838 gemadht 
hatte. Ald im Jahr 1842 von einem Deputirten auf die 
Aufhebung bed Sprachrefkripts, welches freilich die Eins» 
führung der dänifchen Gerichtöfprahe mehr ald F. ge— 
wünſcht, beichleunigt hatte, angetragen wurde, enthielt 
er ſich, nad Burger Darlegung feiner Gründe, der Theil» 
nahme an der Debatte; 33 Stimmen erklärten fi für die 
. Rüdnahme oder doch einftweilige Suspenſion diefed Sprach. 
rejfripteö, nur 9 für die Beibehaltung defjelben. Wie ber 
Sprachſtreit weiter fortging, können wir bier nicht näher 
erwähnen; in der Landeöverfammlung hatte, wenn ein 
Mitglied derjelben fich nicht getraute, deutfch zu fpredhen, 
ber Präfident durch Ueberfegung bed däniſch Gefprodenen 
auögeholfen, dad Protofol war immer in deutfcher Sprache 
geführt worden, In der Berfammlung von 1842 bielt 
der Abgeordnete für Sonderburg, wo Kirchen » und Schul— 
ſprache deutſch ift, Borträge in dänifcher Sprache, ob» 
gleich derfelbe Abgeordnete in ben frübern Berfammlungen 
deutſch geiprochen hatte und fi gut und geläufig deutich 
auszudrüden wußte; berfelbe verlangte auch, daß feine 
däniſchen Borträge in dänifcher Sprache protofollirt wür— 
ben, wozu eine zwiefadhe Geſchäftsſprache nöthig gewefen 
wäre. Den Anordnungen ded Präfidenten der Verſamm— 
lung verweigerte diefer Abgeordnete den Gehorfam; er 
wurde nad) der Berfammlung, troß oder wegen biejed 
feined unparlamentarifhen Benehmend, in Kopenhagen 
befobt und gefeiert. In der Berfammlung des 3. 1844 
ging der Spradjtreit fort und wurde durch das Patent 
vom 29. März 1844 nicht geſchlichtet. Die Ständever— 
fammlung bed 3.1846 für Schleöwig übergab die Leitung, 
welche biöher — mit Ausnahme der erjten Zufammenkunft 
von 1836 — F. gehabt hatte, einer jüngern, rafcyern Hand ; 
ed wurden nach Erlafjung des offenen DBriefed, um beffen 
Rüdnahme man bat, fehr wichtige Anträge auf Einfüh— 
rung einer gemeinfamen Berfaffung, auf den Cintritt 
Schleswigs in den deutfchen Bund u. f. w. gemadt. 8. 
bielt diefen Eintritt allerdingd für wünſchenswerth, aber 
die ihm entgegenitehenden Schwierigkeiten für zu groß und 
zu bedenflih. Die Streitigkeiten diefer Berfammlung mit 
dem Regierungstommiflar, der die Annahme meherer Pe: 
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titionen ber Berfammlung verweigerte und ihre Kompe; 
tenz beftritt, führten zur Trennung berfelben. Zu dem 
Entwurfe ded neuen Staatögrundgefeged warb F. von ber 
— an nicht zugezogen, obgleih Mandye feine Theil: 
nahme wünfdten, Biele fie erwarteten; ſchon zu der ver: 
einigten Ständeverfammlung war er, ein fo vieljähriges 
Mitglied der frübern Berfammlungen, nicht berufen wor: 
den; aber die Wahlen zu der Lonftituirenden Berfamm: 
lung fielen dennoch an meheren Orten auf ihn. Dad Bolt 
kannte ihn, ed vergaß ihn nicht, obgleich er nicht- dem 
buldigte, was vorlaut, unüberlegt gepriefen wurde und 
als volksmäßig gelten follte. Auch im weitern Baterlande 
und im Auslande war fein Name, waren feine Schriften 
befannt;z er war mit ben ebelften Männern, mit den 
ftrebfamften Pflegern der Wiffenfchaft befreundet und ftand 
mit Bielen in Briefwechlel ; wir erinnern nur an A. Molke, 
Niebuhr, Dahlmann, Tweſten, Savigny, Eihhorn, Der: 
ſted, Rofenvinge, Pardeſſus. Der Umfang feiner fprady: 
lien und ſachlichen Kenntniffe war fehr groß; er hatte 
uerft Theologie und darauf Jurisprudenz ftudirt, dieß mußte 
don ben Kreis feined Wiffend fehr erweitern; dazu kam 
feine perfönliche Neigung, fein Gefühl der Kraft, dad von 
Schwierigkeiten fi nicht zurüdichreden ließ; ihn ſchreckte 
nit der Talmud, nicht die ägyptifchen Hieroglyphen, er 
wußte die Schwierigkeiten zu überwältigen. Obgleidy er 
nur zweimal die Elbe überfchritten — dad lektemal 1849, 
um feine Kräfte in einem deutſchen Bade zu flärfen —, 
fanden die geographiſchen und biftorifchen Berhältniffe der 
nahen und fernen Länder Bar vor feinem Geiftedauge. 
Sein Wiſſen drüdte ibn nicht, er beberrfchte ed, er hatte 
es in feiner Gewalt. Dad Centrum beffelben war aller: 
bingd dad engere Baterland; aber cr erbellte dieß durch 
fein Eindringen in die deutfhen, durch fein Antnüpfen 
an allgemeine Berhältniffe ꝛc. %- liebte die Freiheit, er 
erfitrebte eine vefte Begrenzung der Rechte der Regierung 
und des Bold und ünfchte eine vertragsmäßige Befl- 
fegung diefer Grenzen; aber er war bei feinem hiſtoriſch⸗ 
rationalen Sinn fern von allgemeiner Sleihmaderei und 
immte in Manches, was 1848 und 1849 ald voltemäßig, 
ald zeitgemäße neue Weiöheit hingeftellt, in Manches, was 
befhloffen und verordnet wurde, nicht ein; er ſcheuie fich 
nicht, „dem Modeton gegenüber“ feine durch Studium 
und Erfahrung gewonnene Ueberzeugung auszufprecyen. 
Aber er wurde hierin fchledht unterftügt und fchrieb: „es 
fehlt dem Einen an Muth, dem andern an Selbftändig« 
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keit.” Er fagte in feinem fchleöw.sholft. Wochenblatte 1848, 
„ed fey in bewegten Beiten Pflicht eined Jeden, fich offen 
und entfchieden gegen Alles ausdzufprehen, was er für 
falfh und irrig halte.” Wenn man ihm bierin auch beie 
ſtimme, fo rührte und regte man ſich doch nidt, um ber 
dbamald auch von der Regierung unterflügten und nicht 
beachteten Prefie und anderm Thun entgegenzumirken. 
Aud er, ber Bielumfaffende, fichtete nun nicht firenge 
genug und ließ die Sache geben. Er ſprach fic) gegen die 
breite Wabhlbafid aud, und wenn man fiebt, w: mehr 
ald der vierte Theil der gezwungenen Anleihe, von vier 
Millionen Mark mehr ald eine Million, von den Gütern 
ber Hergogthümer aufgebracht wird, fo dürfte man wenig— 
ftens für Steuerverhältniffe eine andere Baſis gerechtfer« 
tigt halten. F. erflärte ſich entjchieden gegen die Gentra- 
lifation der freien Affociationen, die Regierung und Lans 
beöverjammlung überwachen und ergänzen zu wollen fchies 
nen. Er fand dad in Rendöburg befchloffene, von Mans 
den gepriefene re nit blod unvollftändig und 
ungenügend, fondern auf einem Princip berubend, deffen 
konjequente Durchführung zur Ungerechtigkeit führe F. 
bielt die Berufung einer fonftituirenden Berfammlung zur 
Beſtſtellung der ſchleswig-holſt. Berfaffung für nicht ers 
forderlih, er nahm fogar an, daß, ohne dad Burüdtreten 
der ——— Mitglieder der Ständeverſammlung und ohne 
ein Aufgeben ihrer Berechtigung, die Berufung einer neuen 
Ständeverſammlung nicht zuläſſig ſey. Unſer Freund hoffte 
nicht viel von dem Bundesſtage. Er erklärte ſchon 1819, 
was der Bund biöher geleiftet habe, laſſe fih ohne Kunft- 
ftüd auf der Fläche eined Schillings niederfchreiben; aber 
die rafche Befeitigung deflelben durch die franffurter Na— 
tionalverfammlung , ald er fo bildfam und fo heilfam zur 
Erhaltung ded gemeinen Deutfchlandd fhien und man 
nichts Beffered an die Stelle jegen konnte, mißbilligte er. 
Bei allen Reformen bielt er ed für nöthbig, fi an das 
Beftehende anzufcließen, weil nur dann fi auf Verwirk⸗ 
lihung und Beſtand der neuen Einrihtung rechnen laffe. 
Diefe Anfiht ift durch die frankfurter Beſchlüſſe beftätigt 
worden und wird fih wohl in manden Ländern. beftäti« 
gen. Die von dem jenaer Parlamente vorgeichhlagenen 
Univerfitätöreformen fchienen ihm ebenfalld dad Vorhan—⸗ 
dene nicht genug zu berüdfichtigen und er hoffte wenig 
von ihnen. Seine Anfihten über Gefhwornengerichte, 
über neue Landedeintheilungen, über SKataftrirung bed 
Landes, wie über andere Beitfragen übergeben wir; fie 
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ſtimmten nicht zu dem, wad nun einmal Ton und Mode ift. 
Ueber bie erftern bat er fich zulegt 1843 in den von Carftend 
herauögegebenen Neuen Pieler Blätern ausgeſprochen. Es 
ſey des Politifchen genug. Grwähnen wir mit einem 
Worte noch feine Findlihe Gutmüthigfeit und Gemüth— 
lichkeit, die feinen Stolz. fein VBornehmthun fannte. Es 
war daher dad ärgfte Unrecht, wenn ihm politifche Blätter 
vorhalten wollten , daß er fich nicht unter dad Volk bege» 
ben wolle, fih vom Volke fern halte. Ed kann faum 
etwad Unmwahrered gefagt werben und läßt fih nur aus 
einer Zeit erklären, die mit dem Worte Volk zu fpielen 
liebt. Seinen religiöfen Sinn, fein Intereffe für kirch— 
lihed Leben hat er vielfach bethätigt und mit feinem 
Freunde Harmd in biefer Beziehung für unfere Herzog: 
thümer thätigft- gewirkt; er war ja lange unfer Kirchen» 
rechtölehrer. Um ihn, der nad fo kurzem Krankenlager 
durch einen Schlaganfall fcheiden mußte, weinen mit der 
Gattin zwei Söhne — einen nahm ihm die Schlacht bei 
Fridericia — fünf Töchter — eine war vor meheren Jab» 
ren aud dem innigen Familienfreife gefchieden — und 
zwei Enkel. Wir ſchweigen von feinem bäuslihen Sinn, 
von feiner Anhänglichfeit an die Familie und von deren 
Liebe für ihn. Es gehört dies nicht vor die Deffentlichkeit. 
Wir werden ihn vermiffen auf unſerer Univerfität als 
Lehrer nicht blos, auch ald Kenner und Schüger der Rechte 
diefer Anftalt, die er vor jeder Willführ zu wahren ftrebte; 
wir werden ihn vermiffen in unferem bürgerlichen und öf 
fentlihen Zeben, wo feine Kunde, feine Ueberzeugung, 
feine Toleranz gegen Andersdenkende wohlthätig wirkte. 
Möge fein befonnener Geift unter und walten und zum 
baldigen dauernden Frieden führen! Seine legte (freilich 
ohne feinen Namen erfhienene) Schrift fprah für den 
Frieden: wie der Friede mit Dänemarf herbeizuführen und 
unter welden Bedingungen er abzuschließen ift. Hambur 
1849; er erklärt fih gegen die Theilung Schleswigß: Diele 
fleine, vor dem berliner Waffenftilftande vom 10. Juli 
1849 geichriebene Schrift hofft, daß der König von Preußen 
fein Föniglihed Wort einlöfen werde. Seitdem find be: 
trübende Greigniffe einander gefolgt, die Schlacht bei Fri- 
bericia, ber berliner Waffenftillftand, der berliner Friede, 
bie Schlacht bei Idſtedt, die Flut und Bertreibung fo 
vieler Schleöwiger. Es ift ded Blutes fchon zu viel ge— 
flofien, es find dem Haſſe fhon zu viele Opfer gebracht 
worden! Es ift zur Ausgleichung und Ausfühnung. die 
höchſte Zeit. | : Yırn 
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* 81. Karl Heinrich Ebmeier, 


Bice-Präfident des Appellationdgerichts zu Paderborn, Ritter deö rothen 
Adler:Drdens x.; 


geb. im 3. 1793, geft. den 7. Mai 1860. 


Sein Bater war Pächter der königl. Domaine Schlüfs 
felberg, im Reg.:Bez. Minden. Nach erhaltener Bildung 
im älterlichen Haufe befuchte er dad Gymnaflum in Min» 
ben und ftudirte dann die Rechtägelehrfamkeit. Nach be: 
ftandenem Examen war er während ber franzöf. Zeit Frie- 
dendrichter in Oldendorf. In den öftlichen Provinzen mebere 
Jahre befchäftigt, verfegte ihn der König ald Bice-Präfls 
dent an dad Oberlandögericht zu Paderborn. Das Kollegium 
fagt: „wir verlieren in ihm einen eben fo fireng rechtlichen, 
ald von wahrer Qumanität durchdrungenen Freund, Kol— 
legen und Borgefegten”. Die Juftizverwaltung verliert 
einen mit der Geſetzgebung auf bad Genauefte vertrauten, 
vom lebendigen Rechtögefühle erfüllten Richter, der König 
und dad Baterland einen in den Bewegungen ber lektern 
Zahre treu bewährten Diener und Bürger. Unerfeglich 
ift fein Berluft der Gattin und den beiden Kindern, Er 
war ein fehr einfacher, anfpruchlofer Mann, in dem man 
den tüchtigen Juriften nicht erfannte. Der Kreis Lübbede 
erwäblte ihn zum Abgeordneten für die Reichöverfammlung 
in Frankfurt. Er gehörte dort zu der gemäßigten Partei. 
Seinen Wählern gab er wöchentlid Rechenſchaft ın dem 
zu Lübbede erfcheinenden Kreiöblatte. Er faßte die Ber: 
bandlungen klar auf und fiellte fie populär bar. 

| Dr. Arendt, 


* 82, Dr. Friedrich Chriftian Nonweiler, 


quiescirter Superintendent für die Provinz Rheinhefien und evangelifdyer 
Pfarrer zu Mainz; 


geb. den 1. Zuni 1778, geft. den 7, Mai 1850, 


Geboren zu Gerolöheim bei Wormd, wo fein Bater 
Iutherifcher Pfarrer geweſen war, bildete fih N. auf dem 
Gymnaſium zu Darmftadt und in den Jahren 1797 unb 
1798 auf der Univerfität Halle, ward fodann Pfarrvikar 
zu Lauteröheim in der Pfalz, 1802 evangelifcher Pfarrer zu 
Mainz, 1817 Ritter der 3. Klaffe des preuß. rothen Ad: 
lerordend,, 1822 Mitglied und Rath des evangel, Kirchen« 
rathed für die Provinz Rheinhefien, 1830 Doktor der Theo: 
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logie, 1833 Superintendent der Provinz Rheinheflen, Des 
fan bed evang. Dekanat? Mainz und Mitglied der Be- 
zirks ⸗Schulkommiſſion für den Kanton — ſowie auch 
im December 1836 Ritter 1. Klaſſe des großh. heſſ. Zub: 
wigordens. Dieſes der äußere Lebensgang N.'s. Er war 
bedeutend und doch ließ ſich noch viel Bedeutenderes über 
N. ſelbſt ſagen. Denn — wie man bald nach ſeinem Hin— 
ſcheiden in geachteten deutſchen Blättern lad — er war 
ein Mann von einfachem, gediegenem, edlem Charafter, 
großen Geifteögaben,, gründlicher Bilduug, vielfeitigen 
Kenntniffen und hoben Eigenihaften des Herzend. Die 
evangelifhe Gemeinde in Mainz, die er aleichfam gefchaf: 
fen, verdankt feiner Hingebung, feiner Gewandtheit und 
feinem unermübeten Eifer fehr viel. Durch binreißende 
Berebfamteit leitete er ald Kanzelredner, zumal in frübes 
ren Jahren, Audgezeichnetedö; ald Superintendent verei» 
nigte er in ben Amtögeichäften mit feinen Untergebenen 
Ernft und Gerechtigkeit mit Milde und Humanität. Er 
war rationeller Offenbarungdgläubiger, der feine For: 
fhungen und Studien, fo lange feine Kräfte andauerten, 
fortfegte und in feinem Wirkungskreiſe unter Predigern 
und Lehrern den Fortſchtitt zu fürdern fuchte. Groß, felbft 
aufopfernd und edel, war er im Unglüd. Er verlor acht 
ee Kinder, theilweife ſchon erwadfen, und 
eine Gattin durch den Tod und ertrug diefe herben Schläge 
mit einer Ergebung, wie fie nur wahrhaft frommen Men 
fhen eigen ift. Seine Berbienfte wurden durch die Liebe 
und Anbänglichkeit feiner Gemeinde, die Ehrerbietung fei- 
ner Mitbürger und bie Achtung feiner Borgefegten be» 
lohnt. In den legten Jahren feines Lebend fchwanten 
N.'s Förperliche Kräfte und mit diefen fein Gedächtniß und 
feine Geifteöthätigkeit fichtlich, weshalb er genöthigt war, 
im 3. 1849 um feine Berfegung in den Rubeftand einzu⸗ 
fommen, welder Wunſch ibm in den anertennendften 
Ausdrüden gewährt wurde. — N. fchrieb: Hauptfäge der 
chriſtlichen Religiond: und Tugendlehre. Mainz 1811. — 
Wiedererinnerung an Dr. Martın Luther und die Refor- 
mation, bei Gelegenheit des 300jährigen Gedächtniffes, 
da biefer Glaubenöheld am 17. April 1521 vor Kaifer und 
Reich fand. Zugleih ein Wort zum Frieden in der evan- 
gelifhen Kirche. Ebdf. 1821. — Bekenntniß und Gelübde 
meiner Konfirmanden. Ebdſ. 
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* 83. Oskar Brehm, 


Pharmaceut und NRaturforfcher zu Neudongola (in Nubien) ; 
geb. den 12. Dec. 1823, geft. den 8. Mai 1850. 


Diefer Berewigte würde viel in ber Wiffenfchaft ge- 
leiftet haben, wenn ihm der Herr über Leben und Tod 
ein fernered Biel geftedt hätte. Er ift der Sohn von Chri— 
flian Ludwig Brehm, Pfarrer zu Unterrentbendorf bei 
Roda im Herzogthum Altenburg, der fid), von Zugend 
auf viel mit Naturgefchichte beſchäftigte und ald Natur: 
forfcher nicht unbekannt it. Seine Mutter, welde er 
frühzeitig verlor, — fie ftarb am 24. April 1826 — war 
Amalie Wilhelmine, geb. Wachter, die ältefte Tochter von 
Ferdinand Auguft Wachter, Rittergutöbefiper von Unter: 
und Oberrentbenborf. Im Herbſte ded 3. 1827 erbielt er 
eine wahre Mutter wieder in Bertha Reiz, der 3. Tochter 
ded Mattbiad Reiz, Pfarrerd zu Brinnis bei Delipfh. Er 
wurde in länblicher Stille auferzogen, frübzeitig. zur Thä- 
tigkeit und Arbeit gewöhnt und genn? den eriten linter- 
richt in der Dorffchule feined Geburtsortes. Als er her— 
anwuchs unterrichtete ihn fein Vater und brachte ihn fo 
weit, daß er, 15 Jahre alt, der Pharmacie fih widmen 
fonnte. Er fam ald Lehrling in die Officin zu Münden» 
berndborf und vollendete feine Lehrzeit in Auma, machte 
ein guted Eramen und fam, nachdem er abermals eine 
Are mit Ehren überftanden hatte, ald Apothekerge— 

ilfe in die Offiein nad Wolkenftein im Erzgebirge. Hier 
blieb er nur ein Jahr und trat dann in gleicher Eigen» 
Schaft in die Officin des Apotheferd Reinhard zu Limbach 
bei Chemnig. Hier ging ed ihm fehr wohl und er würde 
länger bort geblieben feyn, wenn diefe Apotheke nit an 
einen andern ie vr übergegangen wäre. Gr fam nun 
nah Sanderöleben bei Bernburg und blieb dort 2 Jahre, 
verließ aber zu Oftern 1848 dieſe Stelle, um in Jena zu 
ſtudiren. Hier trat er in dad pharmaceutifche Inftitut bed 
Hofraths und Profefford Dr. Wadenroder ein und machte 
in Jahr und Tag ſolche Fortichritte in der Pharmacie, 
daß er zu Oftern 1849 vom Profeffor Dr. Artus zu Jena 
zum Affiftenten für fein pharmaceutifched Inftitut erwählt 
wurde und biefer Stelle bis zum 15. Oft. defjelben Jahres 
mit Ehre vorftand. Schon in der früheften Jugend hatte 
er große Freude. an der Naturgefchichte gefunden. Die 
außerordentlicy reiche Bögelfammlung feined Vaters zog 
ihn ſehr an; allein, da er glaubte, nad den Arbeiten 
Rt, Rekrolog. 28. Jahrg. 20 
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feines Baterd nur Wenig in der vaterländifhen Ornitho: 
logie thun zu können, legte er fib auf die Infekten und 
fammelte zuerft Schmetterlinge (Lepidoptera), von denen 
er die meiften vaterländifchen befaß.. Allein bie ungemein 
große Zerbrechlichkeit der Pleinen Arten derfelben, der Mi- 
crolepidoptern, das Berfchießen und die Bergänglichkeit 
ihrer Farben und der Umftand, daß nad den berrlichen 
Arbeiten eined Ochfenheimer und feiner Nachfolger ihm 
wenig Arbeit für die vaterländifchen Schmetterlinge übrig 
zu bleiben ſchien, wendete er fih zu den Käfern (Coleo- 
ptera) , und fammelte fie mit einem zur Leidenſchaft ge- 
mworbenen Eifer, welder auch ſehr fhöne Früchte trug. 
Er wurde Mitglied der entomologifchen Gefelichaft zu 
Stettin; früher batte ihn fon die Iſisgeſellſchaft in Dred— 
den mit einem Diplome erfreut und fpäter wurde er Mit« 
glied der naturforfchenden Gefelfchaft des Ofterlandes zu 
Altenburg und Ehrenmitglied ded landwirthſchaftlichen Ber: 
eind für den neuftädter Kreis zu Triptis. Der audgezeich« 
nete Entomolog, Rektor Lübben zu Afcheröfeben u. A. 
unterftügten ihn bei feinen Forſchungen und fo gelang es 
feinem brennenden Eifer und eifernen Fleiße, 1,500 genau 
beftimmte und fehr forgfältig geordnete Arten europäifcher 
Käfer zuſammen zu bringen. Es verftebt fidh von felbft, 
daß er als Pharmaceut die Pflanzenkunde nicht bei Seite 
fiegen ließ, und da ein wiflenfhaftlider Sinn bei ihm 
rege war, fammelte er nicht nur die in fein Fach ein» 
ſchlagenden, fondern alle ihm zugängliben Pflanzen unb 
legte fih ein fchöned Herbarium an. Auch die Mineras 
logie war ihm nicht fremd, und eine Pleine Mineralien 
fammlung zeigt auch in diefer Beziehung feinen Zleiß. 
Ebenfo wenbete er feine Aufmerkſamkeit auf alle feltenen 
oder doc intereffanten Thiere und fammelte fie, befonderd 
aber Bögel, um feinen Water damit zu erfreuen. So 
fhidte er diefem allein von -Sanderöleben über 100 gut 
präparirte Bögelbälge, unter denen fi viele Gepaarte 
befinden. Als er fo in jeder Beziehung gut vorbereitet 
war, eröffnete fich ihm eine Auöficht, welche ihm Großes 
u leiften verfprah. Sein jüngerer Bruder, Alfred, war 
m 3. 1847 mit dem Baron von Müller aus Stuttgart 
nah Afrika gereift und befand ſich noch dafelbft, um eine 
zweite Erpedition zur Erforfchung von Gentralafrifa vor: 
ubereiten, an welcher Müller, da er k. £. öfterreich’icher 

onful für diefen Xheil Afrifa’d geworden war, felbft 
Theil nehmen wollte. Der Baron von Müller ging im 
Dftober 1849 nach Trieft, um ein Paar herrliche arabifche 


83. Brehm. 307 


Pferde, welche ihm der Bicefönig von Aegypten, Mebe: 
med Ali, gefchentt hatte, in Empfang zu nehmen. Unſer 
eifriger Naturforfcher, Oskar, beſchloß, den Baron von 
Müller in Wien aufzufudhen, mit ihm nach Trieft zu reis 
fen und von da mit bem erften Dampfſchiffe nach Aleran: 
brien gu fegeln. Er nahm alfo Abfchied in Jena, brachte 
bie ehrenvoliften Zeugniffe über feine Fortfchritte und fein 
fittliched Verhalten von daher mit, und reifte am 15. Oft, 
von Renthendorf ab. Seine Mutter war ganz gegen 
biefe Reiſe; fie hatte eine Ahnung, daß er von ihr nicht 
zurückkehren werde. Allein er ſelbſt war ſo für ſie be— 
eiſtert und knüpfte an ihre glückliche Vollendung ſo 
ſann und ſo ſichere Hoffnungen für die Zukunft, daß 
auch fie endlich wie der Vater, welcher fie ſehr begünftigte, 
ihre Einwilligung zu berfelben mit fchwerem Herzen gab. 
Er wollte auf ihr nicht nur Thiere und Pflanzen aller Art 
fammeln, fondern von den lestern auch die Sämereien 
mitbringen, um fie in Mift- und Xreibbeeten, Gewächs— 
und Treibhäufern zu erziehen. Ebenfo hatte er befchloffen, 
alle die Argneien der Araber und Neger genau zu unter: 
fuchen und fie felbft und ihre Recepte zur Erweiterung 
der Pharmacie zu benutzen. Er reiſte heitern Muthes von 
Renthendorf ab, hatte in Dredden bei'm öſterreich'ſchen 
Geſandten, um nach Wien gehen zu dürfen, eine ſtrenge 
Prüfung über fein biöheriged Verhalten ald Student zu 
eftiehen, fand in Wien ben Baron von Müller, ftudirte 
bort in dem k. k. Naturalienkabinete eifrigft die afrifani- 
fhen Inſekten, reifte mit dem Baron von Müller und 
defien vortreffliher Mutter nady Trieſt, begleitete Beide 
auf einem Ausfluge nad Venedig, ging nad Trieſt zu— 
rüd, mufterte und beftimmte bort eine von Schimper ein- 
gefandte Sammlung abyffinifher Vögel und ſchiffte ſich 
auf dem- indiretten Dampfichiffe — dieſes gebt nicht gera— 
bezu nach Aleranbrien, fondern erft nah Smyrna — mit 
dem Dr. Bierthaler aud Köthen ein und kam glüdlih an 
dem lektern Orte an, beflen Lage und limgebungen er 
audgezeichnet fand. Er benugte feinen zweitägigen Aufent⸗ 
balt dort zum Sammeln von Inſekten; allein feine Aus: 
beute fiel, da die Mitte bed Novemberd fchon vorüber war, 
nicht glänzend aus. Am 3. Tage gingen die Reifenben 
wieder an Borb und erreichten, nachdem fie einen Sturm 
glücklich üÜberftanden hatten, am 24. November Alerandrien, 
wo ihm fein Bruder , ohne feine Ankunft zu mwiffen, ent- 
ge enkam. Die Freude des Wiederfehend beider ſich innig 
iebender Brüder in einem fernen N war fo groß, 
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daß feine Feder fie fchildern Fann. Im December. fchiffte 
die Reifegefellfchaft, welche aus 9 NPerfonen beftand, ben 
Nil hinauf. Beide Brüder fammelten fehr eifrig und un» 
- fern Oskar hielt auch die Furcht vor Sforpionen micht ab, 
überall Steine aufzuheben, um die unter ihnen verborge- 
nen Käfer aufzufuhen. So kamen fie nah Tajum, in 
eine von den 7 mahomedanifchen Städten, weldye Allah 
lieb hat, und wurden bort, wohin feit vielen Jahren Fein 
Europäer gefommen war, ald Wunderthiere angeftaunt. 
Hier fahen fie au) die Rosa moschata, von welder bad 
foftbare Rofenöl gewonnen wird, unb wurden von ben 
dort wohnenden Chriften fehr gaftfrei aufgenommen. Bon 
Kairo aus reiften fie nach den Pyramiden, und Oskar 
war unter der Gefellfihaft der Erfte, welcher, von zwei 
Beduinen unterftügt, den Gipfel der Cheops, befanntlic 
ber größten von allen, in 15 Minuten erreichte. So ka— 
men fie immer fammelnd nad Neudongola, wo ein frübhs 
zeitiger dort und in Deutfchland allgemeine Theilnahme er: 
regender Tod ihn ereilte. Ueber diefen und über die trau- 
rigen Umftände, unter denen er erfolgte, laſſen wir jeinen 
Bruder fprehen, welcher am 28. Juni 1850 Folgenbed an 
feine Aeltern fchrieb: „Wenn ich über 14 Monate vergeben 
ließ, ehe ih Euch eine Begebenheit mittheile, deren trau: 
rige Schilderung den Inhalt diefer Zeilen ausfüllen wird, 
fo rechnet dieß meinem Schmerze zu, welcher mich bis 
jegt unfähig madte, ein Ereigniß zu fchildern, bad mich 
fehr, fehr unglüdlich machte. Auch wünfchte ich, daß Euch 
der bittere Kelch zuerft von fremder Hand gereiht würde 
‘und boffe fo, daß jene Trauerfunde meinen Worten ſchon 
porauögeeilt feyn wird. Unfer theurer Oskar wird nicht 
‘mit mir zur Heimath zurüdfehren, wird bie Freuden des 
Wiederfchend der Theuern im Baterlande nicht mit empfins 
den, — er ift nicht mehr! Dad unerbittlihe Gefchid 
raubte mir den treueften, beften Bruber, raubte mir ei» 
nen unerfeglihen Freund! Ad! dad Unglüd fchreitet 
ſchnell, fo ſchnell, daß dad arme Herz feine harten Schläge 
noch immer nicht zu faffen, nicht zu glauben vermag, 
nachdem ber erfte herbe Schmerz ſchon audgetobt. Es ge= 
bört ein felfenvefter Glaube an das heilige, ewige Walten 
ded Herrn der Natur dazu, um bei fo großem Unglüde 
‚nicht. zerfchmettert zu Boden zu finfen und noch Kraft 
‚genug zu behalten, fi) muthig ben tobenden Wogen des 
Zebend entgegen zu flämmen. Noc heute ift mir ber 

roße Berluft, den ih, den wir Alle erlitten, wie ein 
acer. ſchwerer Traum; mir ift, als ob der theure 
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Todte nur eine Eleine, nicht jene große Reife unternom: 
men bätte, bei ber bed Grabes eherne Pforten jede Rüd: 
Behr verfchließen. — Doc nein! — ed ift nur zu wahr! - 
Wir haben ihn ja begraben! — wir haben ein treued Herz 
gebettet. in den glühenden Sand ber Wüfte; — er wird 
nimmer, nimmer wiederfehren! — nimmer, nimmermehr 
die theure Heimath fchauen! — Ed war am 8. Mai, Mitt: 
wochs vor dem Himmelfahrtöfefte, ald wir Beide, Oskar 
und id, nad recht ermüdender Arbeit, bei ber mir ber 
liebe Bruder immer treulich half, nad einem Bade im 
Nile verlangten. Möchte der Menſch doch nie eine war: 
nende prophetiihe Stimme in feinem Innern verachten, 
die dem harten Spruche des Gefhides entgegenwirft! 
Möchte er nie im folgen Wahne feiner eignen Untrüglich— 
keit den Träumer belächeln, der aufmerffam die Stimme 
ber forgenden, mütterlihen Natur beadytet und an Ahnun— 
gen glaubt, die ein guter Genius, ein Gott in dieBruft 
gelegt! So Fam mir. heute ganz ohne Beranlaffung aus 
dem Liede: „Morgenroth, Morgenroth! leuchteft mir zum 
frühen Tod“ ı1c. die Stelle in den Sinn: „Prahlft du 
gleich mit deinen Wangen, die wie Gold und Purpur 
prangen; ac! die Rofen welten bald!” Und ald wir 
bann frobgemuth zum Babe gingen und eine Stelle fan, 
den, wo Oskar früher nicht gebadet hatte, wurde er plöß “ 
lich leichenblaß und fagte: „Mein Gott! ich werde doch 
nicht ertrinfen., ich habe eine fchredliche Angft.” Ich be; 
rubigte ihn jedoch, da ich nicht die geringfie Unruhe hatte, 
weil wir an einer Stelle badeten, die von oben feinen 
Bufluß und fo gar feine Strömung hatte und wir bier 
auch feine Furt vor Krofodilen zu haben braudıten. 
Ich hatte mich audgefleidet und unterfuchte die Tiefe des 
Fluſſes, und ihm zurufend: „Gehe nicht weiter, ala bis 
bierher , und bleibe hart am Ufer; denn wo ich jegt bin, 
findeft Du ſchon feinen Grund mehr!” verließ ich. ihn 
und ſchwamm ber Mitte ded Fluffed zu. Ich ſah Oskarn 
auch noch lange zu, wie er am Ufer ftand und ſich wuſch 
und ich wollte eben zurüdkehren, ald ich einen Taubftum- 
men, dem wir öfterd Efjen gereicht hatten, einen Schrei 
ausſtoßen hörte und mit Angftgeberden auf dad Waffer 
deuten ſah. Ich eilte fo ſchnell, wie nur immer möglich, 
dem Ufer zu. — „Oskar! Oskar!” — Peine Antwort. 
Sollte er ſchon herausgeſtiegen ſeyn? Unmöglich; da ftan- 
den ja ſogar feine Schuhe noch, und wie ein Blikftrahl 
durchzuckte mid die Ahnung eines gefchehenen Unglüde, 
deſſen fchauderpolle Wahrheit ınein Geift noch nicht zu er- 
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faffen vermochte. Ich fandte Aly Aga, der gerabe herzu—⸗ 
fam, nach Leuten, und verfuchte felbft in die Tiefe zu 
tauchen, Allein nidht den Grund Ponnte ich erreichen; 
wie einen Luftball fchleuderte mich das tüdifche Element 
in die Höhe. Ic fekte mich verzweifelnd an dad Ufer 
und mußte den Arabern dad Suchen überlafien, von de» 
nen 15—20 berbeigefommen waren; biefe tauchten unauf« 
börlidy in die Tiefe. Minute auf Minute verftrich, meine 
Angft verwandelte fi in eine gräßliche Wuth; ich hätte 
die Araber umbringen können, die nicht mehr tauchen 
wollten, weil fie nicht mehr konnten. — Wie gelähmt faß 
id) am Ufer, ed waren Minuten, bie feine Feder befchrei- 
ben fann, die feine Worte audzudrüden im Stande find. 
Ich machte mir die bitterften Borwürfe, baß ich den allein 
—— hatte, den ich jetzt nicht einmal retten konnte. 
war mir zu Muthe, wie einem Verzweifelten, wie 
Einem, ber eine Mordthat begangen bat. Mittlerweile 
war eine Barke berbeigefhafft worden und endlidy nad) 
einer qualvollen halben Stunde bradte man den Berun: 
lüdten gum Vorſchein. — Wir trugen ihn nad unferm 
immer ; 4—6 Menſchen rieben-und arbeiteten; alle Ber 
lebungäverfuche wurden gemacht; der Doktor öffnete zus 
erfi am rechten Arme eine Ader — fein Blut! — dann 
am linken, wo wenig dides und ſchwarzes Blut heraus⸗ 
tropfte. Mir riefelte der Angſtſchweiß eiöfalt von ber 
Gtirne; fo lange ich konnte, rieb ich mit — zulegt fiel 
ich wie ohbnmächtig zufammen, während der Doktor noch 
bie Luftröhre öffnete, um Luft in die Lungen zu blafen. 
Es war zu fpät, — dad Leben war entflohben; er hatte 
fein Schickſal erfüllt und wir beweinten einen Todten. — 
Nie werde ich dad verklärte, ruhige, ſtille Antlig bes 
Theuern vergeffen, der jegt regungslod auf feinem Lager 
rubte. Er war tobt! todt! — O! ed ift ein gräßliched 
Wort „todt!“ Für mich vereinigte ed in jenem qualvollen 
Augenblide alled, alled unnennbar Schreckliche; ed gab 
für mi auch feinen andern Gedanfen mehr, ald ben: 
„Dein Bruder ift tobt! Man bradte mid weg, man 
verfuchte mich zu tröften; ed war Alled umfonfl. Die 
ganze Nacht Fam kein Schlaf in meine Augen und wenn 
ih den Schein der Lichter fah, bie man dem theuern Tod: 
ten angezündet hatte, kam die ſchreckliche Wahrheit mir 
wieder in ihrer ganzen furdtbaren Größe vor die Seele, 
und Thränen flürzten unaufhaltfam aus den Augen, wie 
fie jegt noch auf dieſe Zeilen fallen. — Was ich in jener 
Nacht gedacht, empfunden und gelitten babe, dad wird 
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Der beurtbeilen, welcher bedenkt, daß ich in ihr Alles ver- 
for, Alles, worin fih meine Gedanken vereinigten, — 
meinen Bruder. — Unier Hauöwirth, der Herr Marpurger 
und die beiden Adjutanten des Gouverneurs, zwei brave 
Türken Abd:el Wahal Efendi und Halil-Efendi beforgten 
dad Nötbige zum Begräbniffe deö theuern Todten. an 
fertigte aus 2 Kiften einen rohen Sarg, der bie Ueberreſte 
des edeln Mannes bergen ſollte, deſſen Verluſt wir ber 
weinten. Der Gouverneur batte auf meine Bitte ein 
Fähnlein Soldaten zur Begleitung des Leichenzuged ger 
fchiet und die Einwohner der Stadt gaben und von allen 
Seiten ihr Beileid zu erkennen. Der Doktor ließ die Leiche 
wafchen und ihr ein weißed Gewand anlegen und gegen 
Mittag legten wir fie in den Sarg auf eine öſterreich'ſche 
Flagge und dedten fie mit einem weißen Tuche zu, nach— 
dem wir die Hände auf der Bruft gefaltet hatten. — Da 
lag denn der Todte ftill und ruhig, und der, welcher ge 
ftern noch mit feinem Bruder gearbeitet und. Pläne für 
die Zukunft entworfen hatte, lag beute im Sarge kalt 
und leblos und mit jener Seelenrube im Geſichte, die 
und vom Antlige der edeln Todten fo wunderbar ergreifend 
entgegenftrält. Er war über die Leiden der Erde hinaus 
und eingegangen in jenen ewigen Frieden, den fein Sturm 
ded Lebens mehr ftört, Fein Weinen mehr trübt, — Es 
war ein barter Berluft; er raubte mir den beiten treueiten 
Bruder und Freund, mit dem. id in 6 Monaten eines 
glüdliben und fröhlichen Bufammenfeynsd fein Wort des 
Streited oder Zwiftes gewechfelt hatte, Er war immer fo 
froh, einer Welt entfloben zu feyn, in der man ihm viel 
Böfes getban hatte. Wie fühlte er ſich glücklich, bier für 
die Wiffenfhaft zu arbeiten und Liebe zu ernten, wo er 
Liebe auögefäet! Möchten Diejenigen, welde ibm Böſes 
gethan, einfehen lernen, wie der Menſch an feinem Bru- 
der frevelt, der ihm ein böfes Wort nur giebt, ihn nur 
eine Stunde traurig-madbt! Es ift ein großer Troſt für 
mich, daß ich mir dad Zeugniß geben kann, ihm feinen 
Aufenthalt bier in Afrika fo angenehm als möglich ge- 
macht zu haben, fo daß er immer fehr zufrieden war. 
Zu Mittage bededten wir den gefhloffenen Sarg mit un- 
ferer größten Flagge und ich legte 2 Zweige von ben Pal- 
men, bei welden wir oft zufammen geitanden hatten, 
gefreuzt darauf. Wir verliefen unter Begleitung ber. Sol- 
daten, 4 Sabaflen des Divand und den beiden wadern 
Adjutanten die Stadt und wandten und dem chrililich- 
Poptifchen Zriedhofe zu. Dem Sarge folgten unjer Haus— 
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wirth, der Hawadjo Hanna Sabuaeh, der Doktor, ich, Aug. 
Tifchendorf, Aly:Aga, und die Diener bed zn Der 
Bug verließ die Stadt und ging in weftlider Richtung 
dem Friedhofe zu, wo man noch am Grabe arbeitete, um’ 
einen Felfen zu durchbrechen, der den Sarg aufnehmen 
follte. Nachdem dad Grab fertig war, die Kopten ihre 
Gebete verrichtet und die Geiftlihen den Todten geweiht 
hatten, fenfte man den Sarg in die Gruft und wir 
Deutfche warfen dem theuern Berblihenen nach vaterlän- 
difhem Gebraude 3 Hände voll Erde hinab, die dumpf auf 
den Sarg ſchlagend auf jeder Seite bed Herzend ſchmerz— 
voll wiedertönten. Es ift ein eigner XTrauerflang, wenn 
bie erften Schollen auf einen Sarg rollen; ald Kind bat 
ed mich ftetd tief gerührt, heute preßte ed mir Thränen 
aud. Jene ſtumme Trauerſprache der legten ig voll 
Erde, die wir einem theuern Freunde nachwerfen, ver: 
ſteht nur Der in ihrer ganzen Xiefe, der fie geworfen hat. 
Sie bringt ihm den ganzen Berluft, ven er erlitten, nod) 
ein Mal vor die Seele und fpridt fo ergreifend zum In: 
nern, daß dad arme Herz nur in Thränen Erleichterung 
— Man umlegte den Sarg mit Siegelſteinen und 

rtigte aud demfelben Material einen einfachen Grabhü— 
gel. Zu Dreien waren wir in die Wüfte hinaudgegangen, 
nur 3wei fehrten wieder. Ihn, ber fih fo fehr auf bie 
Rückkehr nach dem Baterlande gefreut hatte, umſchloß 
jest dad Grab; er wird nie wieberfehren. In der Wüſte, 
weftlid von Neudongola, 1000 Schritte. von der Stadt, 
deckt ein einfacher Grabhügel die Afche unfered theuern 
Oskar! Sein Blil ift dem Morgen zugefebrt, und feine 
Füße ftoßen an das einzige Gebäude des Friedhofed ber 
Toptifhen Chriften. Am 13. Mai, Montagd, madıten 
wir noch einen Bejuh am Grabe Oskars, ed war gegen 
Abend, die Sonne fandte und ihre legten Stralen zu, 
und die Wüfte war ftill und ruhig, wie der theure Leidh- 
nam, ben fie in ihrem Schooße barg ꝛxc.“ So weit fein 
Bruder. Wir bemerken nur noch, daß er mebere Auffäge 
naturbiftorifhen Inhalts für die naturbiftorifche Zeitung 
der Zfiögefelfhaft in Dreöden gefchrieben und in Afrika 
manche neue Inſekten und Pflanzen aufgefunden hat, de» 
ren Befanntmahung redlich beforgt werden. wird. 
war von mittlerer Größe, ſchlank gewachfen mit läng» 
lihem Geſichte, blauen Augen, einer Habidhtönafe und 
batte troß feinem blonden weihen Haupthaare einen jo 
ftarfen Bart, daß er wegen bed lektern in Afrika für ei— 
nen großen Arzt und Sterndeuter gehalten wurde. 
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Privatdocent der Philofophie zu Leipzig; 
geb. den 4. Sanuar 1818, geft. den 9. Mai 1850*) 


D., zu Hamburg geboren, war ber älteftle Sohn eis 
ned bortigen Arztes. Außer einem Bruder, der jetzt dort 
ald Arzt lebt, hatte er Peine‘ Gefchwifter, und vielleicht 
trug ber Mangel an Schweitern, den er biöweilen fchmerz: 
lich empfand, mit bei zu dem blöden, edigen Weſen bes 
Knaben Danzel, bad freilich jedenfalls feinen Hauptgrund 
hatte in feiner Kränklichkeit — er litt in feiner Jugend 
an einem Knochenſchaden — und weſentlich befördert wurde 
durch den einfamen Privatunterricht, den er bis zu feiner 
Aufnahme in die Tertia der Gelehrtenichule genoß. Dieſe 
Kränklichkeit aber, die ihn linfifh machte, die ihm feine 
Jugend raubte, gab ihm zum Erfak eine befto größere 
gei ige Regfamkeit; indem ie ihn ausſchloß von der Un» 
mittelbarkeit bed Lebens, machte fie ibn um fo geneigter 
und um fo fähiger, die Dinge objeftiv zu nehmen und 
bad Gedanktenmäßige, bad Bleibende in ihnen zu erfaflen. 
Schon in Tertia gab fich diefe refleftirende philoſophiſche 
Tendenz in ihm fund, und während feine Mitfchüler Ans 
fangs über den Bleinen Mann, der ihnen mit feinem ftei- 
fen Rödlein und feiner gefrümmten Haltung ſchon leib- 
baftig wie ein kleiner Profeffor erſchien, zumweilen fidy ei: 
nen Scherz erlaubten, empfanden fie bald vor ihm eine 
gewiffe achtungsvolle Scheu. In Sekunda und Prima 
vollends wurde D. von Lehrern und von Schülern body 
geachtet, und feine Superiorität von den lektern um fo 
mehr ohne Neid und Eıferfuht anerkannt, da er fie nie» 
mald geltend machte und nicht nur Talent, foridern aud) 
Charakter zeigte. Sein Talent bewies ſich namentlid in 
feinen beutfchen Auffägen, die zugleih Zeugniß gaben 
von feltener Belefenheit. Bor Allen erfüllten ii Wieland 
und Zean Paul’). Die moralphilofophiihen Reflerionen 
des erftern beflimmten damals fein Denken nah Form 
und Inhalt und führten ihn unvermerkft über die fpeci- 
fiſch chriſtliche Glaubensweiſe hinaus; Jean Paul influen- 
zirte nicht nur auf lange Beit feinen Styl (noch in feinen 
legten Schriften finden fid) leichte Spuren), fondern auch 
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fein Gemüth und feine Phantafie in dem Maaße, daß es 
ihm fpäter einige Mühe machte, feine Borliebe für den 

umor zu überwinden und biefen in bie Borfchule zur 

unft zu vermeifen. Und felbftverftändlich verhielt er Hi 
nicht blo8 receptiv zur Poefiez wie Jeder in feinem Alter 
bichtete er in Berfen und Profa. Bom Johanneum, der 
hamburger Gelehrtenfchule, ging D. auf bad afademifche 
Symnafum über, und lieferte bier eine größere Abhand- 
lung über die in Platon’d Phaidon und Phaidros enthal: 
tene Lehre vom Leben ber Seele, bie einft der jegige ro- 
ftoder Profeffior Krabbe ald eine Arbeit bezeichnete, welche 
an Intenfität ded Denkens alle derartigen Leiſtungen 
weit übertreffe.. Es lag in der Natur der Sade, daß er 
feinem großen Biel gegenüber ‚etwas kleinmüthig wurbe. 
Dennoch war er weit entfernt, ſich aufzugeben, oder viel: 
mehr er giebt fih nur auf im Sinn der wahren Refigna- 
tion. Diefe Refignation trägt nie einen unwilligen oder 
elegifchen Charakter, und fo. aucd nicht bei D.; bad „vi- 
vere memento“ war fo gut fein Wahlſpruch wie der des 
Spinoza, an ben er auch fonft in mander Beziehung 
erinnert. Er war dieſem ähnlich in feiner Frugalität und 
dem zurüdgezogenen Leben, und wenngleich er keine Ber: 
folgung zu dulden hatte, fo waren doch auch feine Tage 
trübe genug und nie von einem Sonnenblid des Glücks 
beglänzt. Waöd fie erhellte, war ber ftille Schein, der des 
Denkers Stirn fo gut wie die ded Heiligen umzieht; die 
einzige Freude, die D. koſtete, war bie intelleftuale Freude 
bes Spinoza. Wie feine Kränklichkeit ihn um die Freuden 
der Knabenzeit betrogen hatte, fo verfagte fie auch dem 
Jünglinge, was dad Jünglingdalter Glüdliched hat, und 
die Fahre, die man als die fchönften des Lebens anſieht, 
bie Studentenjahre, verfloffen für D. auf trübfelige und 
abnorme Weife. Gleich in feinem erften Univerfitätdjahre 
in Leipzig, wohin er 1837 abging, Pränkfelte er nicht nur 
fortwährend, fondern erkrankte an einer Herzentzündung 
(oder wahrſcheinlicher an demfelben Zungenübel, das fei: 
nem Leben ein Ende gemadt hat) fo gefährlih, daß er, 
haib genefen, einem hamburger Freunde fchreibt: „Ich 
babe zwar nicht den Tod gekoſtet, aber das Sterben.“ 
Er fügt hinzu: „Ic geftehe, ich war in gewiſſer Bezie- 
bung ärgerlich darüber, daß dad Leben nun. body wieder 
von vorn angehen follte”, und wenn dies auch nicht ernft 
gemeint ift, ein biähen Wahrheit lag dody darin; denn 
er krankte nicht nur phyſiſch, fondern auch pſychiſch, und 
dad Gefühl der Einfamkeit drüdte ihn nieder. Im Begriff, 
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von Leipzig nach Halle überzufiedeln, wie ihm Weiße ge: 
rathen hatte, richtete er um DOftern 1838 an Drofeflot 
Wurm die Bitte, ihm zu Bekanntfchaften an feinem neuen 
Aufenthaltäorte zu verhelfen — eine Bitte, die er damit 
motivirt, daß er nicht Gelehrfamkeit fondern Ausbildung 
fuche. In Halle verkehrte er mit Wilda und Erdmann, 
und bie Borftellung bed Legtern, daß bie Neigung, zu 
äfthetifchen Dingen Jeden, der nicht wenigftend in einer 
der fhönen Künfte ausübender Liebhaber von Talent: jey, 
auf völlig unwiffenfchaftliche Wege zu führen drohe, bradys 
ten ihn zu dem Entichluß, den er Wurm mittheilt, von 
dem äfthetifchen Studium zu den Naturwiffenfchaften über- 
zugeben. Bon diefem Entfhluß kam er jedoch bald zu- 
rüß, vielleiht mit durch Ruge, dem er wenigftend in 
Halle ziemlich nahe ftand, und deffen Jahrbücher damald 
noch eine Richtung trugen, die D.'s Wejen homogen war, 
Ald dritte Univerfität befuchte D. Berlin, wo er faft nur 
mit einigen hamburger Freunden verkehrte; feine Doktor- 
würde erwarb er in Jena mit einer Differtation: „Plato 
quid de philosophandi methodo senserit,“ in welcer er 
nachzuweifen fucht, nicht nur. welche Methode Plato ge: 
habt babe, fondern daß er überhaupt zuerſt unter ben 
Griehen eine Methode hatte und zuerft der Philofopbie 
ein eigened Gebiet erwarb. Bon ber Univerfität kehrte D. 
1841 nad) Hamburg zurüd. Ueber dad äußere Leben bad 
er bier führte, ift wenig zu fagen. Ed war nad) gewohn- 
ter Weife ftil und zurüdgezogen; außer mit Profeſſor 
—— und mit Wurm, deſſen geiſtreiche Frau er ber 
onders f&häste, hatte er nur mit einigen Jugendfreunden 
und wenigen Verwandten Umgang. Um fo eifriger ver- 
kehrte er mit ſich felbft und mit den Büchern, um mög» 
fihft bald ein Specimen feines Fleißed zu geben. Im 
Winterhalbjahr 1841 bid 1842 hielt er am Gymnafium Bor» 
lefungen über Aefthetit und gleichzeitig in der „Unipn“, 
einem Berein von jungen Leuten, der zugleich Gefellig- 
feit und Ausbildung bezwedte, Vorträge über Schiller 
und Goetbe*), welche fhon darum wichtiger waren, als 
jene Borlefungen am Gymnafium, weil aus ihnen feine 
Grfilingafchrift: „Ueber Goethe's Spinoziömus“ hervorging. 
Es verträgt ſich nit mit dem 8wecke des Nefrologd, bie 
Anfhauungen D.’3 über Kunft zu entwideln; nur foviel 
fey bemerft, daß in ihnen die Gmancipation von ber be» 
gel'ſchen Aeſthetik Liegt, die D. mit feinem Büchlein; 
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„Ueber die Aeſthetik der hegel'ſchen Philoſophie“ (1844) 
vollzog. Wenn bier indbefondere zur Geltung gebradt 
werden foll, daß der Künftler nichtö fey, als dad Kunft: 
wert, daß nothwendig die allerwefentlichite Beſtimmun 
darin beftehe, durchaus Kunftwerf zu feyn: fo findet fi 
in diefen und den fonftigen Ausftellungen jene Auffaſſung, 
obgleich in präciferer Form, gerade fo darin, ale fie in 
einer ferneren Abhandlung fid erkennen läßt, die ©. in 
dbemjelben Jahr, aus welchem feine Schrift über bie 
Aeſthetik Hegel's datirt, begann und fpäter im Zeipzig fort: 
fegte und vollendete. Sie erſchien in der fichte'fhen Zeit: 
fchrift für Philofophie und fpefulative Theologie (Bd. 12, 
14, 15), und führt den Titel: „Ueber den a 
Buftand der Philofopbie der Kunft und ihre nädhfte Auf 
gabe.” Schon in dem Büchlein über Hegel’8 Aeftbetif 
wird bemerkt, daß Kant in einer Beziehung viel weiter 
war ald Hegel, und ed wird als eines feiner größten Ber: 
bienfte hervorgehoben, daß er, um die beftimmt und ein: 
jr vorliegende Einheit ded Kunſtwerks wiffenfchaftlid 
egreiflic zu machen, die Annahme einer dritten Sphäre 
(der Anſchauung) ald nothwendig erfannt habe. Die An: 
beutung erhält ihr volles Licht in dem erften Artikel der 
legtgenannten Abhandlung, denn berfelbe erörtert Kant’ 
und Schillers äfthetifhe Theorie, und zeigt, wie Kant 
bermöge feines fondernden Scarffinns, den D. im Ge: 
genfak zu der hegel'ſchen Bermifhung von Kunft und Re: 
igion ſcharf betont, die Anſchauung ald totale Sphäre 
erfaßte und den eigenthbümlihen Charakter der Mefibeti f 
in der refleftirenden Urtheilöfraft, d. h. in der Ergreifung 
ber Erkenntnißkräfte ald folcher beftehen laſſen wollte. 
Aber allerdingd irrte er ab von diefer urfprünglichen Iu- 
tention; er —* in die Erkenntnißkräfte den Inhalt auf, 
und indem er fomit ben Akt des Schönen überfah, lie 
darin gerade Schiller's Fortſchritt, daß diefer von ber voll 
ften Grfahrung der That ausging. Auch Schiller's Phil: 
fopbiren war jedoch ein praftifches, das die eigene Kunft: 
übung firirte und reinigte; es bleibt daher die Frage, was 
das Fünjtlerifche Schaffen denn an und für fih jey? und 
an biefe Frage knüpft D. im zweiten Artifel die Erörte- 
rung deffen, was Fichte, Schelling und Hegel für bie 
Aeſthetik geleiftet; worauf er im dritten Artikel eine Dar: 
ftellung Solger’8 folgen läßt. Man fieht aus den weni» 
gen Anführungen, daß die genannten drei Schriften (über 
Goethe, Hegel und die zulegt gewählte Abhandlung) in 
gewiffer Weife ein Ganzed bilden, wobei freilich ein in» 
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nerer Fortfchritt fich keineswegs verfennen läßt; und 
nimmt man hierzu noch dasjenige, was D. anderweit 
über frühere äfthetifche Theorien vorgebradht hat, jo wird 
man zugeben müffen, daß er eine ziemlich zufammenhän- 
gende Entwidelung der Kunftphilofophie, die überhaupt 
diefen Namen führen kann, gegeben babe, eine Entwides 
lung, die zwar nicht umfangreich, aber deſto intenfiver 
ift, und mehr Beachtung verdienen möchte, als fie bisher 
gefunden zu haben jcheint. Ohne Zweifel würde D. feine 
Punfpbilotopbifchen Anfichten bei längerem und — forgens 
freierem Leben erweitert haben bis zum Syftem? Aller: 
dings in men fonnte er Felbft ein geringeres Biel 
nicht erreihen, und ed war hohe Zeit, daß er fih im 
Februar 1845 auf der leipziger Univerfität habilitirte. Doc 
war andererfeitö fein Aufenthalt in Hamburg nichtö we— 
niger als, verloren. Die genannten Arbeiten zählen nicht 
nur unter feinen Schriften, fondern in der Literatur voll» 
giftig mit; außerdem fchrieb er noch) manche fleinere Ar: 
titel, 3. B. einen Artikel über 2 in die „Blätter für lite 
rarifche Unterhaltung” ; auch beabfichtigte er eine Zeit lang 
über Shaffpeare zu fchreiben, und feine Borftudien find 
nicht unbedeutend. So erwarb er gerade in Hamburg 
jenes philofophifche Kunftbewußtfegn, deſſen der Literar— 
biftorifer nimmer entbehren darf, und feine Bemerkung, 
daß Gottfched Das, was die Grundlage feiner Thätigkeit 
ausmadte, ſchon nad Leipzig mitbradhte, läßt fih um 
fo vollftändiger auf ihn felbft anwenden, als er ſchon in 
Hamburg den Entfhluß. gefaßt hatte, eine Biographie 
Lefſing's zu fchreiben. Auf diefe Biographie Foncentrirte 
fih von vornherein feine leipsiger Thätigfeit, und ber 
vefte Blick auf diefes nächfte Biel hob ihn hinaus über bie 
Schwierigkeiten feiner äußern Stellung und dad Einſame 
feiner -2ebenöweife. Er war — ‚ja er nahm 
felbft fo weit Theil am Leben, daß er 1848 dem „deutichen 
Berein“ beitrat. In diefen Hoffnungen aber fieht er fi 

etäuſcht, ald er fein Biel zum guten Theil mit dem er» 

en Bande des Leffing erreicht hat. Zwar hatte er feine 
Stellung durch feinen außerorbentlihen Fleiß in einer 
Beziehung fehr verbeflert; er fand außerdem von manden 
Seiten für feinen Leſſing die gebührende Anerkennung; 
er war mit Mommfen und mehr noch mit Jahn befreun- 
det; er traf bei Dr. Härtel einen gefelligen Kreis, ben 
die freundliche Wirthin, eine Schweiter des Dr. Baumei- 
fter zu Hamburg, auf die liebenswürdigfte Weife belebte 
und in dem ex ſich fehr wohl fühlte. Aber anbererfeitd 
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hatte er Troß feined Leffing und Troß der Borftellung ber 
Fakultät an das Minifterium,, ihm in Anbetradt, daß er 
an der Univerfität die Literaturgefchichte in gründlicher 
und ihm eigenthümlicher Weiſe lehre, eine Profeffur zu 
ertbeilen, Feine wirflide Stellung gefunden; er war Pri- 
vatdocent wie zuvor, und damit, meinte er einmal, babe 
man’d doch gar zu wenig weit gebradt. Dazu verlor er, 
nachdem 1847 fein Bater geftorben war, im Auguft 1849 
feine Mutter, die er ungemein liebte und achtete, und 
felbft der kleine Wunfh war ihm nicht erfüllt worden, 
daß fie wenigftend noch das Erfcheinen feines 2effing er- 
leben möchte. Und endlich noch machte er bald nach bem 
Tode feiner Mutter die fchmerzliche Erfahrung, daß es 
ihm nicht vergönnt ſeyn follte, dieſen Berluft in einer 
Weife zu erfegen, die allein Erfag bieten konnte. So 
erklärt ed fih, wenn ein Brief, den er Weihnacht 1849 
an feinen Bruder ſchrieb, recht trübfelig Tautet. „Es ift 
eine fchwere Zeit“, fehreibt er, „die mich feit dem Tode 
unferer Mutter getroffen bat, und ich weiß manchmal 
nicht, was daraus werben fol.” Gr fürdter, er ſey in 
Gefahr zu ermatten, und glaubt, dies laffe fih nur da— 
durch verhindern, daß er fih neue a Ye 
wenn fie fich nicht von felbft darböten. nnert fich, 
daß er ald Knabe, als Jüngling doch fo gar feine Freu- 
ben hatte, mit einem Worte, er fühlt fih unglüdlich, 
oder wenigftend nicht befriedigt, nicht glüdlich, lid) 
fühlt man in bdiefem Briefe fhon die nicht ferne ne: 
beit einigermaßen heraus, trogdem daß er fchreibt, feine 
Gefundheit fey verbältnigmäßig fehr gut. Aud noch am 
26. Febr. d. 3. fchreibt er: „Mein Befinden ift wieber 
ganz vortrefflich” und am Schluffe des Briefe, der dieſes 
Datum trägt, fagt er: „So wäre auch der Winter wieder 


überflanden, und wenn mein Leben in diefer Bezieb 
/ ee 
freilich 






aus lauter Wundern zufammengefegt ift, fo ift 
wahrlich nicht dad kleinſte geweſen.“ Der Winter 

war überftanden, aber dad Frühjahr bracte ihm den Bob. 
In den legten Tagen feiner Krankheit reifte fein Bruder 
von Hamburg zu ihm hinüber. Er fand ihn tod 

und völlig Elar. Daß feine alte Mutter ihn nicht üben 
lebt hatte, gereichte dem Sterbenden zur größten Berubi- 
gung. Kurz vor feinem Ende ward er hoffnungsvoll und 
erwartete feine Genefung. Aber fie war unmöglid — er 
ftarb am 9, Mai. Sein „Leſſing“ bildete, wie | 4 
den Mittelpuntt und die Spitze feiner literarifchen 
tigkeit in Leipzig; außer diefem Werke verdient jedoch auch 
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feine Differtation, mit der er fi dort habilitirte, einige 
Berüdfihtigung,, und fein „Gottfcheb‘’ recht viele, Was 
er nebenher für mande Journale fchrieb, hat ſchon darum 
geringere Bedeutung, weil ed meift nicht aus innerm An 
trieb, fondern aus feiner Stellung hervorging, die ihm 
nicht erlaubte, blos zu leben, um zu fchreiben, ſondern 
ihn nöthigte,, zu fchreiben, um zu leben. Er ging dabei 
fo weit, daß er fich zu der Ueberfegung eines befannten 
franzöfifhen Romans verftand, die er in der Weile ans 
fertigte, daß er feinen gewöhnlichen und unerläßlichen 
Spaziergang nad) Tifch nicht im Freien, fondern im Zim— 
mer bielt und auf- und abgehend einem Schreiber bif- 
tirte. Wenige wiffen hiervon, denn ber Berfiorbene bielt 
ed geheim; wir glauben jedoch feinen Grund zu haben, 
diefen feinen Fleiß und feine Selbftverläugnung zu ver» 
fhweigen. Die erwähnte Differtation trägt den Titel: 
„Plato philosophiae in disciplinae formam redactae pa- 
rens et auctor,* und ftügt fih auf D.’8 frühere Differ- 
tation über Platen’d Methode; aber fie geht weiter und 
tiefer ald diefe und enthält in der That eine völlige Re- 
volution innerhalb der Gefhichte der griehifhen Philofo> 
pbie, indem fie diefe mit Platon, ald Demjenigen, der 
zuerii ein Bewußtſeyn der Wiffenfchaft hatte, begonnen 
wiffen will und Die, welche vor ihm philofopbirten, in 
die Kulturgefchichte verweilt. Dad Bud, über Gottfched 
wurbe, fo zu fagen, auf bem Wege zu dem über „Leſ—⸗ 
fing‘ gefcbrieben ; ed fteht mit diefem legtern in genauem 
Bufammenbang, und ift wie diefed eine Oppofition gegen 
die Literaturgefchichte von Gervinus, die infofern eine 
Aebnlichkeit hat mit derjenigen Oppofition, welche gegen 
Hegel auftrat, ald au dad Werk von Gerpinud einiger» 
maaßen Anfpruch madt, feinen Gegenſtand ausreichend 
behandelt zu haben und fortan ald Auftorität zu gelten. 
Wie wenig bied wirklich der Fal ift, bat gerade D. be- 
wiefen; er bat im vollften Gegenfag zu jenem bargetban, 
daß ſowohl an Gottfched, dem Verachteten, ald an feiner 
Umgebung Bieled anzuerkennen fey. Dieſes ächt leffing'- 
fche Verfahren lag überhaupt in D.’d Weſen, und hing, 
wenn auch nicht fo ganz wie bei Goethe, body einiger- 
maaßen mit feiner äfthetifchen Richtung zufammen. So— 
wie er ed dem Kunſtwerk ——— für die nächſte Auf: 
gabe hielt, ſich in daffelbe ftill- zu verfenfen und ben 
Spuren des Fünftlerifchen Schaffens nachzugehen, jo trat 
er auch überhaupt an die menfchlihe Individualität nicht 
ohne Weitered mit der Kritik heran, und gerade durch 
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diefe Objektivität, die keineswegs alle Kritik und Berglei: 
hung ausſchließt, war er befähigt zum Hiſtoriker, fofern 
diefer unftreitig die Pflicht hat, die biftorifchen Erſchei— 
nungen in ihrer an Entwidlung, nad ihrer 
Beit und Umgebung aufzufafien. Noch fey bemerkt, daß 
Profeffor Jahn gemeinfam mit. dem Berleger eine Ber: 
anftaltung getroffen hat, um Mitteld ded von Danzel 
nachgelaffenen Materiald dem Publitum den zweiten Band 


des „Leffing zu verfchaffen. 


* 85. Johann Anton Wachenhufen, 
großherzogl. mecklenb. Kanzleidireftor zu Schwerin; 
geb. den 4. Zuli 1791, geft. den 9. Mai 1850, 


W. war zu Schwerin geboren, wo fein Bater ben 
sone eined Bicedireftord bei der Zuftizfanzlei bekleidete. 
a biefer bereitö im 3. 1793 verftarb und eine große Fa— 
milie, aber fein Bermögen binterließ, fo nahm ein befon» 
derer Freund deffelben, der gebeime Hofrath Frande 
Schwerin, bad damald zweijährige verwaifte Kind zu fidh 
und forgte mit väterliher Theilnahme für deſſen Erzie- 
bung und mwiflenfchaftlihe Ausbildung, bis er zum Ab» 
gange nach der Univerfität gereift war. W. mwibmete ſich 
der Rechtöwiffenihaft und ftudirte von Oftern bis Michae- 
lis 1809 zu Göttingen, wanderte aber bei den damaligen 
dortigen Studentenunruhen. mit den übrigen Medlenburs 
ern aud und gin nah Sena, wo er zwei Jahr bis 
ichaelid 1811 blieb, dann aber nad) Heidelberg bid Mi- 
chaelis 1812. Nachdem er bald nad feiner Rüdkehr nach 
Schwerin bad vorfhhriftömäßige Eramen gemacht, ward er 
Advofat und Notariud, arbeitete Anfangd, bid er fidh hin« 
längliche eigne Prarid erworben, viel für ältere Advokaten 
und gewann fi fhon damald den Ruf eined ebenfo ein- 
ſichtsbollen, als gefchidten und tüchtigen Juriften. Auf 
feine Bewerbung ward er von der auf dem medlenburg’: 
fchen Landtag im Herbft 1819 verfammelten Zandfchaft zur 
—2* ber erledigten dritten Rathsſtelle bei der Juſtiz⸗ 
Fanzlei zu Schwerin mit präfentirt, unter'm 19. Decbr. 
1819 von dem damaligen Großherzoge Friedrich Franz J.“) 
bei der Wahl unter den Präfentirten dazu erwählt und, 
nachdem er bad vorfchriftömäßige Juftizrathderamen_ bei 
dem Oberappellationsgericht zu Parchim rühmlichft beftan- 


*) Deſſen Biogr. fiehe im 15. Jahrg, ded N, Nekr. ©, 553, 
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den, unter'm 30ften März 1820 zum Juſtizrath ernannt, 
noch am 10. April d. 3. ald folcher bei der Juſtizkanzlei 
zu Schwerin eingeführt. Bereitd im Jahr 1821 rüdte er 
zum zweiten, im J. 1833 zum erften Zuftizrath auf und 
ward unter'm 25. Juni 1836 zum SKanzleidireftor biefed 
Obergerihtd ernannt. Auch diefem Poften ftand er mit 
Audzeichnung vor und betrieb die Pflichten feined Berufs 
fortdauernd mit Eifer, Luft und Liebe, bid das verhäng- 
nißvolle Revolutiondjahr 1848 hereinbrach. Diefed Jahr, 
welches fo manche Berhältniffe umſchuf, bradte aud in 
der fchweriner ZJuftizkanzlei mefentlihe Beränderungen 
hervor. Es traten naͤmlich mehere Mitglieder derfelben in 
andere fchnell gefchaffene Aemter, oder in die neue Kam: 
mer der Abgeordneten. Hierdurch bäufte fidh die Arbeit 
für die verminderte Zahl der Zurüdbleibenden , inöbefon- 
bere aber für ben Direftor, da biefer, um dad Anfehen 
bed feiner Direktion anvertrauten Gerichtd aufrecht zu er- 
halten, über feine Kräfte arbeiten mußte, fih auch dann 
noc feine Ruhe gönnen wollte, ald fchon ber Arzt ihm 
dad Schlimmfte vorherfagte, wenn er biefe Lebensweiſe 
nicht ändere. Endlich fchwanden feine Kräfte gänzlich, 
ein älteres Gichtübel trat hinzu und er ftarb im noch nicht 
vollendeten 59. Lebensjahre, den Ruf eined allgemein an— 
‚erfannten verdienftvollen und braven Mannes binterlaf: 
fend. Im Jahr 1818 verbeiratbete er fi mit Mariane, 
älteiten Tochter ded vormaligen Kammerdirektord Brünin 

zu Schwerin und ift die aud diefer Ehe am 30. April 181 

gebornen einzige Tochter, Dttilie, an den Bomänenrath 
H. Satow auf Hägerfelde im Mecklenburg verheirathet. — 


* 86. Ludwig Joſeph Auguft, Reichögraf 
von Waderbarth, 
Johanniterritter, auf feinem Weinberge zu Bipfchewig bei Dreöden ; 
geb. den 7. März 1770, geſt. den 10. Mai 1850, 


Geboren zu Kafchendorf in der Nied.:Laufig, empfing 
diefer Berewigte ſchon früh, zuerft auf dem Gymnafium zu 
Kamenz, dann auf den Univerfitäten zu Wittenberg und 
‚Göttingen eine een: Bildung und eine F 
Empfänglichkeit für Werke der Wiſſenſchaft und Kunſt. 
Seine Familie ſtammte aus Niederdeutſchland und er ſelbſt 
war ein Großneffe des berühmten Feldmarſchall⸗Lieutenant 
und Beſitzers der Herrſchaft Kogel bei Ratzeburg, Freiherrn 
v. W. Aus dieſem Beſitzthume feiner Familie erwuchſen 

N, Rekrolog. 28, Jahrg. 21 
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ihm Anfprübe an Hannover, bie er fehon früher beirm 
Reichöfammergerichte zu Weplar vergeblich verfolgt hatte und 
bei Napoleon immer auf's Neue geltend zu machen fuchte. 
Der Proceß gli der Schraube ohne Ende und ift bis auf 
den heutigen Tag unerledigt geblieben. Dem Grafen W. 
ermuchfen aber daraus unfäglihe Mühen und Berlufte 
an Beit und Geld. Nad feinem Abgange von Göttingen 
hatte er noch ziemlich ein Jahr in Leipzig zugebradt, war 
dann über England nad Amerifa, dann nah Oftindien 
gereift und über London nah Deutſchland zurüdgekehrt. 
Nach einem kurzen Aufenthalte, bald zu Wien, und zwar 
als kurf. ſächſ. Legationöfekretär, bald zu Dreöden ergriff 
ihn auf'd Neue bie Reifeluft und er durchzog namentlich 
Stalien und die Zürfei. Im Jahr 1801 kehrte er zurüd 
und mohnte feitdem abmwechjelnd zu Hamburg und zu 
Rapeburg. Später erfaufte er ein reizend gelegened 
Weinbergägrundftüd bei Zigfchewig in der meiß'ner Elb— 
gegend und blieb, wie immer, bid in fein hohes Alter 
literarifch thätig und ein Wohlthäter feiner Umgebung. 
Bei mancher Sonderbarkeit feines Äußeren Lebens befaß 
er eine fo feine Bildung, eine fo edle Sitte, eine fo reine 
Herzendgüte, baß ihm überall die innigite Verehrung ent: 
gegenfam. — Bon feinen Schriften fennen wir: Parallele 
zw. Peter d. Gr. u. Karl d. Gr. Gött. 1792. — Parall. 
zwifchen Leopold I. u. Albrecht II. Leipz. 1793. — Schil— 
derung d. Kaiferd Aurengzeb. Ebdſ. 1793. — Bergleich. 
% Hafem u. Nero. Gött. 1793. — Morgenblide in bie 
eipziger Allee; meinen $reunden u. Freundinnen: gew. 
am 9. Juni 1793.. Berl. — Borlefungen üb. fchriftl. u. 
mündl. Vortrag von Dr. Joh. Prieftley; n. db. neueiten 
l. Audg. deutfch m. Anmerkk. Ebdf. 1793. — Rhein» 
reife. Halberft. 1794. — Vergleich. Büge zw. Ant. Raph. 
Mengs u. Joſ. Reynoidd, Lond. 1794 — Ein Blid auf 
bad Leben des 3. E. 5. Freib. v. Waderbarth in Kogell. 
1794. — Denfmal der Gräfin Lina v. Dergen. Lpz. 1794. 
— Drei Königinnen. Ebdf. 1795. — Die Erober. v. Si— 
birien. Wien 1796. — Reklamationen. Hamb. 1815. — 
‚Buruf an den zu Wien fih bildenden Kongreß. Ebdf. 1815. 
— Der erftie Feldzug: der oöman. Türken auf europ. Bo: 
den. Ebdf. 1819. — Flüchtige Schilderung d. Grafen von 
Waderbarth. Ebdf. 1820. — Merfwürd. Geſch. des mwelt- 
berühmten Gog und Magog. Ebdſ. 1820. — Die frübefte 
Geh. d. Türken bis zur Bernicht. des byzantin. Kaifers 
thums im 3. 1453; dann fortgeführt bid 3. Tode Kaiferd 
Muhamed H. im J. 1481. Ebbf. 1821, — Die Gef. der 
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großen Teutonen. M. d. Bildn. d. Berfafl. Ebdſ. 1821. 
— Die Gef. der legten großen Revolution in China im 
%. 1644. Ebdf. 1821. — Walbhalla od. wunderb. Begeben: 
beiten außerorbentl. Menſchen. Ebbf. 1829. — Außerdem 
einige unbedeutende Auffäße in ber „Zeutihen Monatd 
ſchrift“ 1793 u. 1794. — 


* ” * 


87. Dr. Juſtus Friedrich Karl Hecker, 
geh. Medicinalrath und ordentl. Profeſſor der Meditin zu Berlin; 
geb, d, 5. San. 1785, geft. d. 11. Mai 1850 *). 


H. ift mit vollem Rechte zu den hochbegabten Denkern 

u zählen, weldye, vom Geifte ber ächten Wiflenfchaft er« 
ült, an ihrer lebendigen Fortbildung den tbätigften An- 
tbeil nehmen und fi dadurch in — Annalen einen 
unvergänglichen Namen erringen. Durch ſeinen Beruf 
zunächſt der Heilkunde angehörig, empfing er aus ſeiner 
ausgebreiteten klaſſiſchen Gelehrſamkeit die Weihe zu jener 
freien und allſeitigen Lebensanſchauung, welche als bie 
Grundlage ſeiner Forſchung ihr eine tiefere philoſophiſche 
Bedeutung verlieh und ihn dadurch befähigte, mit ber 
Fackel der Kritif bad noch fo wenig entwirrte Geheimniß 
au beleudten, welches dad Band bed Geiftes mit dem 
Öörper verhüllt. Frübzeitig erfannte er daher, daß von 
der Löſung dieſes Räthſels nit nur die wifjenichaftliche 
Begründung der Heiltunde, ſondern auch bad Gedeihen 
aller menſchlichen Angelegenheiten —— jene 
weil Geiſt und Körper an Geſundheit und antheit faft 
den gleichen Antheil nehmen, dieſe, weil jebe einfeitige 
Kultur des Geifted auf Koften des Körperd den Keim der 
Selbftzerftörung in fih zur Reife bringt. Durddrungen 
von der Meberzeugung, daß alle wahre Erkenntniß nur 
auf dem Boden hiſtoriſch begründeter Thatſachen fußen 
könne, bat er der Geſchichtsforſchung einen raftlod ange» 
firengten Eifer zugewandt und ihr die reichften Ergebniffe 
abgewonnen, welde um fo fchmerzlicher den großen Ber- 
uf empfinden laffen, ben die Wiſſenſchaft dur feinen 
Tod in dem Präftigften Mannedalter erlitten hat. Außer 
feinen größeren Werfen über die Gefchichte der Heiltunde 
müffen bier vornämlicd feine Schriften über die Tanzwuth, 
ben fhwarzen Tod, den englifhen Schweiß, feine Ab- 


*) Erfte Beil, zu den Werl. Nachrichten v. Staats ıc. 1850, Nr. 187. 
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nblungen über bie Kinderfahrten, die Sympathie unb 
ber die Bifionen genannt werden, welde zum größten 
Theil in mebere fremde Sprachen überfegt, ihm eine weit 
verbreitete Anerkennung feiner Berbienfte erwarben und 
dad lebendigfte Interefje in allen Kreifen der Gebildeten 
erregten. Denn ein Meifter der Rede, entrollte er in 
jenen Schriften ein geiftreiched und feelenvollede Gemälde 
der furchtbaren Scidfale, von denen die Völker heimge: 
fuht werden, wenn Leidenfchaften, namentlih die Dä— 
monen des Aberglaubend mit Drangfalen und Leiblicher 
Noth aller Art zufammentreffen, um bad Leben in feinen 
innerften Tiefen bergeftalt zu erfchüttern, baß ein ver: 
beerender Sturm mit gleicher Gewalt den Geift wie den 
Körper durchtobt und mit der Berwüftung beider endet. 
Gr felbft faßte diefe Korfhungen, bei welden ber Philo- 
foph, der Geſchäftskundige, der Arzt gleich fehr betbeiligt 
find, in. dem Begriffe der biftorifhen Pathologie zuſam— 
men und brach damit die Bahn zu einer ganz neuen Wiſ— 
fenfcbaft, durch welche er wefentlich zur Umgeftaltung ber 
Heilkunde beitrug und viele Räthſel der Weltgeſchichte 
richtig deutete. Denn er batte fidh feine Aufgabe fo hoch 
geftellt, daß er, mit feiner Forfchung den ganzen Menſchen 
umfaffend, den freien Ueberblid über alle Richtungen und 
Wechfelwirkungen bed geiftigen und Förperlihen 2ebend 
gewann und in ben inneren Zufammenbang feiner Er- 
fcheinungen eindringend, die vielfachen Fäden auffand, in 
deren Gewebe dad Schidial der einzelnen Menſchen und 
der Völker verflodhten ifl, wie ed in ihren wechſelnden 
Buftänden von Geſundheit und Krankheit, von Kraft und 
Shwädhe, von Gedeihen und Berfall in die Wirklichkeit 
tritt. Werben in diefem Sinne der Geift und die Bedeu: 
tung feiner verbienftvollen Zeiftungen gedacht, jo greifen 
fie weit hinaus über die Grenzen ber Heilfunde, um im 
innigen Bunde mit jeglihem andern. geiftigen Streben 
jene allgemeine Wiſſenſchaft zu gründen, welche den Streit 
der Fakultäten fchlihten, die gefpaltenen Intereffen aller 
Art mit einander verfühnen und badurd erſt die höchſte 
Kultur in der Harmonie des geiftigen und körperlichen 
Lebens ermöglihen fol. Es iſt bier eben fo wenig der 
Ort, diefen Grundgedanken durch alle feine Schriften zu 
verfolgen, ald eine ausführliche Schilderung feined wiſſen— 
ſchaftlichen Bildungdganged zu geben. In Erfurt geboren, 
ber Dritte von fünf Gefchwiftern, folgte er feinem Bater, 
welder im 3. 1805 als Profeffor an dad Collegium me- 
dico - chirurgicum nad) Berlin berufen wurbe, bortbin- 
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Zebterer, welcher fich durch zahlreiche audgezeichnete Werke 
einen bleibenden Namen in der medicinifchen Literatur ers 
worben hat und alö Gelehrter hochgeachtet im Jahr 1811 
ftarb, weckte dadurch unftreitig feine Nacheiferung und 
flößte ihm eine entſchiedene Borliebe für dad Studium ber 
Heilkunde ein, welches er gleichzeitig mit feinem in Bergen 
auf Rügen ald Kreisphyfifus verft. Bruder auf der berli: 
ner Univerfität im 3 1812 begann. Aber fhon im näch— 
ften Jahre geiff ev, dem Rufe des Baterlandes folgend, 
zu den Waffen, trat ald Freiwilliger in dad Garde: Jäger: 
bataillon ein, focht in den Schladhten von Zügen, Baugen, 
Leipzig und Parid und begeifterte fih auf diefem Sieges— 
uge zu dem patriotifchen Hochgefühl , welches ftetö einen 
hart ausgeprägten Bug ſeines Charakters bildete und na= 
mentlich während der politifchen Unruben ber legten Jahre 
ihm im Kampfe der Parteien eine Achtung gebietende Per: 
fönlichkeit verlieh, mit welcher er für die gefegliche Ord⸗ 
nung gegen die Umfturzmänner auftrat. Aus dem Kriege 
nad) Berlin zurüdgekehrt , fegte er fein akademiſches Stu- 
dium mit folhem Gifer und fo glänzendem Erfolge fort, 
daß er nad abgelegten Staatöprüfungen nit nur am 
12. Zuli 1817 die medicinifhe Doktorwürde erlangte, fon» 
dern fhon am 15. Nov. deffelben Jahres ſich ald Privat: 
docent bei der medicinifhen Fakultät habilitirte. Bereits 
im 3. 1822 erfolgte feine Ernennung zum außerordentli- 
chen Profeffor, auf welche er fih durch den gleichzeitig ers 
fchienenen erften Theil feiner Gefhichte ber Heilfunde den 
gerechten Anfprucy erworben hatte. Bwei Jahre fpäter 
ſchloß er mit feiner ihn betrauernden Gattin, der Tochter 
des geheimen Oberfinanzrathed Paalzow, den Bund der 
Ehe, welde, in reiner, gegenfeitiger Neigung begründet, 
durch alle häuslichen Tugenden und durch höhere Bildung 
geadelt, ihm ein reiches Gemüthöleben eröffnete und bie 
fhönften Hoffnungen feines Herzens durch zwei Kinder, 
einen Sohn und eine Tochter, befriedigte, von denen er— 
fterer vor zwei Jahren die mebicinifche Doftorwürbe ſich 
erwarb. Einen auögebreiteten Wirkungöfreis für feine 
biftorifch = Eritifche Gelehrfamkeit fand er in ben von ihm 
feit dem 3. 1825 herauögegebenen und mit vielen eigenen 
Abhandlungen bereiherten Annalen der gefammten Heil: 
Funde, welche ein Jahrzehend hindurch fortgefegt einen 
bedeutenden Einfluß auf den Entwidelungsgang der me- 
dieinifchen Literatur ausübten. Zum Mitgliede der mebi- 
einifchen DObereraminationd :Kommiffion im Jahr 1827 
ernannt, machte er mit ernftem Eifer die Forderungen ber 
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Wiſſenſchaften an die Prüfungskandidaten geltend, damit 
nicht der ärztliche Beruf durch unmiffende und gedanken: 
loſe Routinierö herabgewürdigt werde. Seine atademifchen 
Borträge vereinigten in hohem Grade die Vorzüge einer 
geiftuollen,, lebendigen, Plaren, ächt philofophifchen,, praf- 
tifch gediegenen, mit hiftorifcher Gelehrſamkeit auögeftatte: 
ten Darftellung und erwarben ihm die wohlverdiente An: 
erfennung, daß er, im Jahr 1834 zum ordentlichen und 
Öffentlihen Profeffor ernannt, zweimal das Dekanat der 
mebdicinifchen Fakultät verwaltete und im 3. 1844 zum 
Rektor der Univerfität erwählt wurde, An der medicinifch 
chirurgiſchen Militärakademie hatte er bereitd feit einer 
Reihe von Jahren gelehrt, bis er 1840 ald aufßerorbentli- 
her Profeffor in diefelbe eintrat. Ein nad fo vielen 
Richtungen ausgebreiteted, rühmliched und erfolgreiches 
Wirfen wurde denn auch durd die mancdfachlten Aus— 
zeichnungen belohnt; eine Menge gelehrter Akademieen 
und Geſellſchaften des In = und Auslandes überfandte ihm 
ihre Diplome, der rothe Abdlerorden dritter Klaffe mit der 
Schleife, der ruffifhe Wladimir: und Stanislausorden, 
fowie der belgiſche Leopolddorden ſchmückten feine Bruft 
und feine im I. 1846 erfolgte Ernennung zum geheimen 
Mebdicinaltath erhob ihn zu dem Range: ber vorne 
Aerzte des Landes. Leichter läßt fich einigen Zügen die 
großartige Bedeutung feines wiffenfchaftliden Strebens, 
wenn auch nur ganz allgemein bezeichnen, ald ein treues 
Bild feines von rein fittlichen Grundfägen -beberrfchten 
Charakter entwerfen, welchen er zu einer ganz entfchie: 
denen Geftalt ausgeprägt hatte und in den verwidelten 
Berhältniffen ded Lebens und Berufs bebarrlich geltend zu 
machen wußte. Diejenigen, welche ihm näber ftanden und 
die eigentlichen Motive feines Handelns richtig zu würbi- 
gen vermochten, werden ftetö die Erinnerung an ihn mit 
dem Gefühle der Hochachtung und Anerkennung feines 
Berbienfted paaren, welches zu der Hoffnung” fernerer 
vorzüglicher Leiftungen berechtigte, wenn ihm eine längere 
Dauer feines Wirkend gegönnt gewefen wäre *). | 


*) m. einige Schriften H.’5 find: Antiquitates h drocephali, 
1817. — Sphygmologiae galenicae specim, 1817, — eſchichte der 
eiltunde, 2 ;Bpe, 1822— 29. — Hippocratis aphorismi ad optimor, 
ibror. fidem ed- 1822. — De peste Antoniniana, 1835. — Geſch. der 
neueren Heilkunde. 1839. — Ueber Sympathie, 1846, 
Die Redaktion, 
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+88. Dr. med. Karl Auguft Ferdinand 
Rumpelt, 
Arzt zu Dresden; 
geb. den 22. Nov, 1768, geſt. den 11. Mai 1850. 


Ohne das R. gerade zu den fogenannten Mobdeärzten 
gehört, oder eine hervorragend bedeutende Stellung in 
der medicinifchen Welt eingenommen hätte, war cr dod) 
nicht allein in Dreöden ala ein äußerft erfahrener, forg- 
fältiger Arzt angefehen und gefucht, fondern auch im Aus- 
lande durch feine fchriftftelleriiche Thätigkeit im Fache der 
Medicin und Naturwiſſenſchaften, fowie durch feine viel: 
jährige Theilnahme an den Gefellfbaften der Naturforfcher 
und Werzte ziemlich gefannt. Was ihn aber am Meiften 
audzeichnete und ihm in feiner nähern und weitern Um— 
gebung eine Achtung und Ehrfurcht gebietende Stellung 
gab, dad war die feltene Konfequenz, die zwifchen feiner 
Zebenäweife und feinem Charakter obmwaltete und ber fel- 
tene Einklang, in dem wieder fein ganzer Charakter mit 
feinem wiſſenſchaftlichen Berufe ftand; und in diefer Be- 
ziehung verdient der Name diefed Mannes wohl eine ge- 
nauere Würdigung in den Annalen der Gefcdichte der 
Deutſchen. R. wurde zu Pirna bei Dreöden, wo fein 
Bater Wunbdarzt war, geboren. Gr war ber ältefte von 
‚drei Brüdern, von denen der nächftfolgende noch gegen 
wärtig in Dreöden ald Arzt lebt, der jüngfte aber, der fich 
der Mathematit gewidmet hatte, bereitö in jüngern Jah— 
ren in Folge eines Herzfchlaged ftarb. Ueber bie Art, wie 
er feine frühere Jugendzeit verlebte, ift wenig ober nichts 
zu ermitteln geweſen, da er felbft fich nie über feine $u« 
genberinnerungen audfprady ; es ift möglich, daß fie nicht 
eben fehr erfreulich gewefen find, da fein Vater frühzeitig 
fiarb und feine Mutter fi) naher zweimal weiter ver— 
heirathete; doch ſprach er ftetd mit großer Achtung und 
Dankbarkeit von feinen Aeltern und der Strenge, mit 
welcher er erzogen worden fey. _ R. erhielt feine Schul: 
bildung auf der Kreuzfchule zu Dresden unter dem Rektor 
Olpe und begann dann an der damaligen chirurgifchen 
Lehranſtalt daſelbſt feine medicinifhen Studien, bie 
er von 1789 an auf der Univerfität zu Leipzig fort: 
fegte. Hier waren ed vorzüglid die Borlefungen bed 
berühmten Phyſiologen und Philoſophen Platner, bie _ 
feine Aufmerkfamteit in Anſpruch nahmen und die einen 
enticheidenden Einfluß auf feine weitere wifjenfchaftliche 
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Entwidelung hatten. Bid in fein hohes Alter begleitete 
ihn die begeifterte Anbänglichkeit an die Lehren dieſes 
Manned. Leider! wurden feine Univerfitätsjahre durch 
Krankheit und andere Unfälle fehr getrübt und machten 
ed ebenfo, wie feine Kinderjahre unmöglich, daß fein Ges 
müth die heitere und freudige Färbung befommen fonnte, 
die auch feine wärmften Freunde in feinen fpätern Jahren 
fchmerzlich bei ihm vermißten; allein gerade dieſe fo fehr 
verbitterte Jugend mag auf der andern Seite auch wohl 
fehr viel zur Entwidelung feines fo überaus energifchen 
und veften Charafterd beigetragen haben, der ihn fpäter 
auszeichnete. Durch einen traurigen Zufall hatte er als 
Student dad Unglüd, fihh auf der Jagd durch eine frei- 
willige Entladung des Gewehrd durch das Gelenk der 
rechten Hand zu fchießen, fo daß diefelbe für feine Lebens— 
zeit unbrauchbar und fteif wurde. Diefer Berluft ließ ihn 
jedoch nicht verzweifeln; er gewöhnte fi mit der linken 
Die zu fchreiben und erlangte überhaupt mit diefer eine 
olche Geſchicklichkeit, daß er ſich über den Berluft der 
rechten zu tröften wußte. Auch ein Faulfieber warf ihn 
in biefer Zeit lange auf's Krankenbett, aber trogdem voll⸗ 
endete er bis 1793 feine Studien, fchrieb feine Differtation 
Pathologia epilepsiae und erlangte darauf unter Platner's 
Präfidvium die afademifhe Doktorwürde. Nach Dreöden 
zurüdgefehrt widmete er fi) ganz der ärztlichen Praris 
und gehörte dafelbft bald zu den geachtetften und gejuchte- 
fien Aerzten; doch befchäftigte er fich nebenbei: vielfady mit 
dem Studium ber franzöfifcben und italienifhen Sprade 
und der Mathematik, die er ftetd ald die Grundlage aller 
Wiffenfchaften anfahb. Seine Neigung für Myſiologie 
und Naturwiffenfchaften fteigerte fi) dabei immer mehr und 
wahrfcheinlich würde er fidy diefem Studium ganz unein⸗ 
eihränft hingegeben haben, wenn nicht feine Privatver- 
Bältniffe ihn genöthigt hätten, den einmal betretenen Weg 
ber ärztlichen Prarid in Dreöden nicht zu verlaffen. Die 
unglüdlichen Kriegsjahre famen dann hinzu und er mußte 
fi) begnügen, die Naturwiffenfchaften nur ald Hilfsmittel 
für feinen ärztlihen Beruf zu betradhten. Dieß bat er 
benn auch im vollen Sinne ded Worted gethan; davon 
zeugen nicht allein feine Schriften, die er in ben 56 Jah» 
ren feiner ärztlichen Praxis in Dreöden veröffentlichte, 
fondern auch die Art und Weife, wie er feinem Berufe 
oblag und ald Arzt am Krankenbette verfuhr. Ohne ſich 
von irgend einer der verfchiedenen in diefer Zeit nach und 
nach auftauchenden fogenannten Heilmethoben irre leiten 
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zu laffen, folgte er ftreng feiner rationellen aud der em» 
pirifchen Wiffenfchaft gefhöpften Ueberzeugung und bielt 
den Grundfag veft: Alles zu prüfen und dad Gute & 
behalten. Dadurch erlangte er denn auch eine ſolche Si— 
cherheit und Ruhe, daß feine Patienten größtentheild mit 
blindem Bertrauen an ihm hingen; aber er war zugleich 
auch ein fehr firenger und gefürchteter Arzt, da er rück— 
fihtölos die pünftlichite Befolgung feiner ärztlichen Ber: 
ordnungen verlangte und von feinen Patienten aud in 
gefunden Tagen eine fo peinlich ftreng geregelte Lebens— 
weife forderte, wie er felbft fie zu führen gewohnt war. 
Hahnemann*) felbft, gegen deffen Lehre der Homöopathie 
er als entichiedener Widerfacher auftrat, konnte nicht 
ftrengere diätetifche Grundfäge aufftellen, ald er fie ſowohl 
für feine eigne Perfon befolgte, als auch bei feinen Pa: 
tienten befolgt wiffen wollte. Er felbft verhehlte nie feine 
Ueberzeugung von der Unzulänglichkeit der ärztlihen Wil: 
fenfchaft und ftellte ed immer ald einen Hauptgrundfag 
bin, daß man Krankheiten durch feine Lebensweiſe zu ver: 
meiden ftreben müffe, indem der Patient meiftens felbft 
die Schuld feined Erkrankens trüge. So beftand denn 
aud in feinen legten Lebensjahren feine Prarid meiftend 
aus foldhen alten Leuten, denen er durch einen langen 
Seitraum von Jahren als ärztlicher Berather zur Seite 
eftanden hatte und an denen ſich feine diätetifchen Grund: 
äse der Mafrobiotif auf dad Sichtbarfte, wie an ihm 
felbft bewährten. Gleichwohl ift nicht zu verfennen, daß 
eine fo ftreng geregelte, jede Freude des Genuffed aus— 
fchließende Lebensweiſe nur einem Charakter möglich war, 
deffen ganzed Streben fich lediglich auf den einzigen Punkt 
foncentrirt hatte, in dem er feinen wahren menſchlichen 
Beruf erfannte. Dr. R. war durchweg Arzt und Naturs 
philofoph; in Allem was ihn umgab, was andere Men: 
fhen zu Luft und Freude, oder Leid und Kummer flimmt, 
ſah er nur das Objeft feiner wiſſenſchaftlichen Forſchung. 
Der abnorme Lebenözuftand des Geſchöpfes war dad, was 
ibn am meiften intereffirte, mochten ed nun franfe Men: 
fen oder kranke Thiere feyn. Für die bildenden Künfte 
hatte er nur geringe Vorliebe und nahm nur oberflächli— 
chen Antheil daranz doch hörte er gern Muſik, namentlich 
die italienifche, aber auch fie vermied erin fpätern Jahren 
gänzlich, weil fie ihn von feinem Beruf abzöge. Da— 
gegen war die Befchäftigung mit Poeſie und ſchöner Lite: 


*) Deflen Biogr. fiehe im 21, Zahrg. des N, Nekr. ©. 6%, 
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ratur in feinen Augen ein arger Beitvertreib; er meinte 
dazu immer: „Was find alle Poeten gegen bad große 
Dichterwerk der Natur!” — Nur Shakefpeare erfreute fich 
aus einer frühern Periode her nod feiner hochachtungs— 
vollen Erinnerung. Bid zu dem Tage vor feinem Tode 
begann er jeden Morgen fein Tagewerk bamit, ein Kapis 
tel aus Seneka's philofophifhen Werken laut in ber Ur: 
fprache zu lefen. Dad war fein Morgengejang und die 
Erhebung feiner Seele! Die Werke diejes freudlojen fin— 
ſtern Moraliften waren und blieben fein ganzed eben, 
hindurch feine treuen Begleiter, er lad fie wieder und 
immer wieder. Geſellſchaftliche Zerftreuungen, wenn fie 
nicht wiffenfchaftlide Zwecke verfolgten, vermied er ganz: 
lich; außer feinen nächſten Angehörigen und feinen Pas 
tienten fah er Niemand in feinem Haufe und bie Stunden, 
wo er feiner Prarid nachging, nannte er feine Erholungs— 
ftunden. Außerdem war er ftetd an feine Studien gefeſ— 
felt, die ihn bereits ſchon von früh 4 Uhr an beſchäftigten. 
Dabei war er jedoch keineswegs unzugänglidy und hatte 
ein offenes Herz für wahrhaft Hilföbedürftige, bejonderd 
wenn fie krank waren; nur war ed nicht zu leugnen, daß 
er namentlid) von jungen Leuten einen ebenſo aöfetifchen 
Lebenswandel forberte, ald er felbft ihn zu führen gewohnt 
war und daran freilich fcheiterte Mander, deffen er ſich 
anfänglih mit großer Hingebung angenommen  baite, 
Unermüblich war er ſtets, wo ed galt einen ärmern jun— 
gen Mann zu unterflügen, ber fih dem mebicinijchen 
Berufe widmen wollte; da fcheute er feine Mühe und Bein 
Opfer, um ihm den Weg zu bahnen. Wie feine ganze 
übrige Lebensweiſe eine ärztlich fireng berechnete war, jo 
machte er aud in den legten 25 Jahren, wo feine Ber: 
bältniffe ed geftatteten, alljährlid zur Kräftigung feiner 
Sefundheit eine kurze Erholungdreife auf wenige Wochen; 
aber auch hierbei folgte er nie der Laune deö Bergnügens, 
fondern verband ftetd einen wiſſenſchaftlichen Zweck damit, 
Sp waren ed benn die Berfammlungen beutfcher Natur: 
forfher und Aerzte, die er alljährlich befuchte und ed wer: 
den nur zwei oder drei feyn, bie er in diefem langen 
Zeitraume verfäumte, weil feine Berufägefchäfte ihn ver: 
binderten. Hier machte er die Bekanntjcaft der außge: 
zeichnetften deutfchen und außerdeutfchen Gelehrten, be: 
theiligte fich felbft biöweilen durch eigne Borträge über 
naturbiftorifche Gegenftände in den einzelnen Sektionen 
und fehrte nie von einer folchen Reife zurüd, ohne cin 
gefteigertes Intereffe für bie neuen Entdedungen im Ge: 


88. Rumpelt, 331 


biete der Medicin und Naturwiffenfchaften. Auf dieſe 
Weife hat er Deutfchland nah allen Richtungen bin durch— 
reift und nodh in feinem 80. Jahre wohnte er auch der 
großen Berfammlung ber italienifhen Gelehrten in Benes 
dig bei. Wer diefen rüftigen thatkräftigen Greid damals 
(ab, bielt ihn für wenigfiens 20 Jahre jünger. Leider! 
blieb fein ſehnſüchtiger Wunfh, vor feinem Ende nod 
Parid zu fehen und bort bie bebeutenden Männer ber 
Wiffenichaft kennen zu lernen, unerfült. Anfangs bed 
3. 1850 begannen ſich bereitö Krankheitserſcheinungen bei 
ihm einzuftellen, welche feine Angehörigen befremdeten, 
ba fie gewöhnt gewefen waren, ihn eigentlich nie krank 
zu ſehen; doch war Niemand von den Seinen barauf ge» 
faßt, daß der Tod hier fobald feine Rechte geltend machen 
würde, weil er die Quelle feined Uebels, deſſen gefährli» 
hen Buftand er felbft recht wohl begriff, den Seinen 
früher ftreng verbarg. So quälte er fich fe volle Wo- 
chen unter fortwährend ichlaflofen Nächten, die er meiftend 
fiend oder umhergehend zubringen mußte, mit den fchred= 
lihften Bruftfrämpfen und NRüdenfhmerzen, bie nad 
feiner Erklärung die Folge eines organijchen Herzübels 
waren; ber Tod Fämpfte bier feiner kräftigen Mannes— 
natur dad Terrain faft Linie für Linie ab! Dabei aber 
empfing er fortwährend feine Patienten, ſetzte feine ge= 
wohnten Studien fort und nichtd durfte in feiner gewöhn— 
lihen Lebensordnung geftört werden. In der Naht vom 
10. vo 11. Mai verſchlimmerte fih fein Buftand jedoch fo 
fibtbar, daß er felbft feinem Diener die Nähe feines Todes 
anzeigte und nun traf er felbft auch alle darauf bezügli« 
chen Anftalten mit der pünftlihen Ordnung, die er fein 
ganzed Leben hindurch in jeder Beziehung beobachtet hatte, 
Mit vollem klaren Bewußtfeyn, obgleich von entjeglichen 
Schmerzen und einer beftändigen Herzensangft hin- und 
bergetrieben, ließ er dad Lager vor feinen Augen bereiten, 
auf dem er wünfchte, daß feine entfeelte Hülle ruhen folle, 
darauf verfammelte er alle die Seinigen um fi, richtete 
an Jeden noch ein bezügliches Wort der Liebe und ber 
Ermahnung und fagte ihnen die Stunde voraus, in wel- 
cher er auf feine Erlöfung hoffe. Den Finger am Pulſe, 
dad Auge ſtarr auf den Weifer der Uhr gerichtet verfolgte 
er Schritt für Schritt den Gang feiner entichwindenden 
Lebenökräfte und hauchte feinen legten Seufzer kurz vor 
7 Uhr Abends aus, genau in der Stunde, bie er felbft-in 
den Morgenftunden, ald die Grenze feines Lebens bezeich- 
net hatte. Genau wie fein ganzes Leben geregelt und 
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berechnet war, war ed auch ſein Tod und ber lange Kampf, 
der ihm voranging, gab ein treued Bild ber großen Selbft- 
beherrfhung, die er fein ganzed Leben hindurch geübt 
hatte. — Streng rehtlih und peinlich gewiffenhaft ala 
Menſch, war er unermübdet in feinem Berufe und lebte 
allein für ihn; ed galt ihm ald vorzüglichſter Grundfag, 
nie etwad vom Scidfal oder andern Menſchen zu er: 
warten, aber Allee, was bie Kräfte ıhm erlaubten, zum 
Wohle Anderer zu vollbringen. Jedes Zeichen von Often: 
tation vermied er forgfältig, er verachtete alle fogenannten 
Ehrenzeihen und war ftetd der Meinung, daß, was der 
Menſch thun Fönne, er au thun müffe. Dabei bielt er 
jedoch fehr auf eine gewiſſe —— und Eleganz in ſei— 
ner Erſcheinung, ſowie auf ein ſtrenges Veſthalten an den 
hergebrachten Sitten und Höflichkeitsbeweiſen in ſeiner 
Umgebung; er war ein Feind aller Vernachläſſigung des 
Ceremoniels, wie es in den letzten Decennien in der Ge— 
ſellſchaft anfing herrſchend zu werden. Dr. R. war zwei— 
mal verheirathet und binterläßt außer feiner zweiten 
Gattin*) und dem obengenannten Bruder nody aus erfter 
Ehe eine Tochter, die gegenwärtig an ben Dr. med. Karl 
Horad in Dreöden yerheirathet if, und aus der zweiten 
einen Sohn, den jegigen königl. fähf. Hofichaufpieler, 
E 4. F. Rumpelt, gen. Emil Walther. Am 16. Mai 
1850 fand fein Begräbniß auf dem Eliaskirchhofe in 
Dresden ftatt und ein einfacher Denkftein bezeichnet dort 
die Grabftätte einede Manned, beffen ganzes Leben nur 
dem einen Berufe gewidmet gewefen war, dem Tode feine 
Opfer fo lange ald möglich vorzuenthalten. Seine fhrift: 
ftelleriiche Thätigfeit eröffnete Dr. R. burch eine Menge 
von Abhandlungen, die ın verfchiedenen Beitfchriften zer: 
freut find, namentlih in Froriep’3**) Notizen, Ruſts 
Magazin, in der falzburger mebdicin. Zeitichrift w. f. w. 
Bon Monographieen erfchienen nad und nad) folgende: 
Die Heilwiffenfhaft aud dem Gefichtöpunfte d. Zuverläffig: 
Beit betrachtet. Stuttgart 1829. — Ueber den Urfprung 
der fogen. freiwilligen Knochenbrüche. Berlin 1834. — 
Ueber den thierifhen Magnetiomus. Dreöden 1840. — 
Ueb. d. Blei in feinen Wirkungen auf den thier. Körper. 


*) Die Schwefter des 1845 verftorbenen Buchhändlers und Stadtraths 
ge Walther zu Dreöden, Vergzl. Nekrolog der Deutfhen. 23 Jahrg. 


*5 Deſſen Biogr. ſiehe im 26. Jahrg. des N. Nekr. ©. 521. 
ni) ie Here —** — — — S. 130%, 





89. Pierer. 333 


Ebdf. 1845. — Außerdem eine Menge phyſiol. u. anatom. 
Abhandlungen, von denen befonderd bie über die Gefühls— 
nerven und die pacceinifchen Körperchen zu erwähnen find. 
Auch mit der Kranioftopie befhäftigte er fi lange Zeit 
und gehörte zu den eifrigften Anhängern ber gall’fchen 
Lehre; von rein naturbiftor. Gegenftänden richtete er da— 
gegen feine Aufmerkſamkeit befonderd auf bie Sinnes— 
mwerfzeuge und Monftrofitäten der Fiſche. In feinem 
Nachlaß fand fi) unter andern aud eine fehr ausführliche 
Abhandlung über bie aftat. Cholera, die er felbft während 
feines Aufenthaltes in Wien, wohin er zu dem Endzwecke 
mit dem geb. Mebdicinalrath Dr. v. Ammon zu der Zeit, 
wo die Epidemie bort am Heftigften mwüthete, gereift war, 
beobachtet hatte. | 


* 89. Heinrich Auguft Pierer, 
herzogl. ſachſen-altenb. Major a. D., Inhaber der königl. preuß. Feld» 
zugsmedaille, des Dienſtkreuzes für Sjährige Militärdienfte, des filber- 
nen Berdienfttreuzes und Berlagsbudhhändler zu Altenburg; 


geb. im Sahre 1793, geft. den 12, Mai 1850, 


Er war ein Sohn bed am 21. Dec. 1832 zu Alten- 
burg verft.. Obermebicinal: und Hofraths Dr. Joh. Fr. 
Pierer“). Die Familie Pierer ftammt aud dem Boigtlande, 
wo ber Stammpater Simon Pierer im 17. Jahrhunderte 
Bürgermeifter in Lengefeld war. Unfer P. bezog im 
3. 1811 ald 18jähriger Jüngling die Univerfität Jena und 
ftudirte Medicin, ging aber 1813, an den Freiheitößriegen 
theilnehmend , unter das lützow'ſche Korps und nahm thäs 
tigen Antheil an der Schlacht bei Leipzig. Später ftand 
er bei dem kön. preuß. 19. Regiment in Magdeburg und 

ofen, an weldhem legteren Orte er an ber Divifiond- 
chule unterrichtete. Im 3. 1820 fchied er vom Militär 
und übernahm die väterliche Druderei und Buchhandlung 
in feiner Baterftadt; 1821 trat er ald Hauptmann der 
Jägerkompagnie wieder in vaterländifhe Militärbienite 
und erhielt endlich 1831 für immer den gewünfdten Ab» 
ſchied mit dem Charakter eined Majord. Bon biefer Zeit 
an arbeitete er unermüdli an der Redaktion feiner En— 
egflopädie. 2. Aufl. Univerfalleriton, welche er fhon 1824 
übernommen batte. . 


*) Deffen Biogr. fiehe im 10. Zahrg. des N, Rekr. ©. 823. 
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* 90. Johann Jakob Wolfenäberger, 


Aquarellmaler zu Zürich; 
geb, im 3. 1797, geft. den 15. Mai 1850. 


Sohn eined wenig bemittelten Bauren zu Rumliton, 
einem zürich’ihen abgelegenen Dorfe, mußte W. bie 
Müllerfäde mit Zeichen und Zahlen bemalen und mwurbe 
in feinem 16. Altersjahre in die Kunftbandlung von * 
Füßli, geſchickt, damit er ſein tägliches Brot als Koloriſt 
verdienen lerne. Sein einziger Freund war ein alter 
Holzhauer, der ihm Koſt und Logis für ein Jahr unent⸗ 
geltlih gab. Drei Jahre fpäter machte W. feinen Weg 
gan allein zu Fuß nad Neapel, wohin er von 9. Füpli 
in dad Atelier ded Kunftmalerd gun gefhidt wurde; 
allein fein Unabhängigkfeitöfinn ließ ihn nicht lange die 
Tyrannei feined Lehrmeifterd ertragen, fo daß er fi bald 
von ihm trennte und beinahe ohne Gelb und Bekannt: 
fhaft, mit wenig Kenntniß ber italienifchen Sprade, aber 
— auf ſeine moraliſche Kraft und ſeine Talente ſei— 
nen Weg allein in dieſem fremden Lande fortſetzte, indem 
er zeichnete und in Aquarell nach der Natur malte. Da 
W. hierbei zuſehends vorwärts ſchritt, ſo erhielt er von 
dem Herzog von Berwich im J. 1821 den Antrag, Sici— 
lien zu bereifen und Anfichten ber fchönften Gegenden 
aufzunehmen ; bie Koften dieſer Reife wurden ihm zwar 
wegen eingetretener unglüdlicher Verhältniffe nicht erfegt, 
allein feine zurüdgebradhten Arbeiten fanden Beifall. 
W, wurde dem Könige von Neapel vorgeftellt und ſchon 
—— er feine Exiſtenz für immer geſichert, ald die aud— 

rechende Revolution feine Hoffnung zernichtete. Inbefjen 
gingen ihm in Rom, wohin er mit vielen Künftlern von 
Neapel audmwanderte, boch wieder erfreulihe Tage auf; 
Ruf und Geſchäfte mehrten fih, der Umgang mit audge: 
eihneten Männern würzte fein Leben, er genoß bie 
F reundfeaft von Horace Bernet, die befchügende Königin 
Hortenfe von Holland und der Marquis von Northampton 
bewunberten feinen edlen Charakter und fein Talent und 
en. feine rühmlichen Fortfchritte. Im 3. 1830 
reifte W. nad Athen, bad damald nur ein Haufe von 
Ruinen war. Glüdlicher Weiſe war er einer der erften, 
der nad) jenem verheerenden Kriege fie befuchenden, Künſt⸗ 
ler und die Beurkundung feiner Talente erwarb ihm bald 
den Beifall bed Hofes von König Dtto und den der 
fremden Gefandten. Mehere Jahre verweilte er auf ben 
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Trümmern Abend, wo er feine unten berührte Samm« 
lung anlegte, reifte 1834 nach Konfltantinopel und Klein- 
afien, Lehrte zurüd über die griechiſchen Inſeln nad 
Neapel und Rom und langte dann im 3. 1838 in Zürich 
an, wo er. zum erfien Mal eine öffentlihe Ausſtellung 
von mebr ald 200 feiner Zeichnungen anordnete. Unter 
fügt von einem ———— Kunſtfreund in Zürich machte 
er dann eine weitere Reiſe nach Wien, wurde dort an 
den Fürſten Metternich empfohlen, von dieſem ſehr gün— 
ſtig aufgenommen und zuletzt auch dem Kaiſer und der 
Kaiſerin vorgeſtellt. Seine Werke wurden allgemein bes 
wundert. Im 3. 1839 reifte W. nach England, wo eine 
fhöne Auswahl feiner Beihnungen geftochen und von 
Fiſcher audgegeben wurde. Im 3. 1841 verheirathete er 
fih in London mit ber geiftreihen und liebendwürdigen 
Miß Burdon, Tochter von William Burbon Esq., der 
Berfafferin von Material for Thinhing. Sein nur der Kunft 
und der. Familie gewibmeted Leben endete er in Büridy 
nad einer langwierigen Gehirnkrankheit. — W., ein 
Mann vol Phantafie und praftifhen Blided, ein Origi— 
nal ald Maler wie als Menſch, faßte er jeden bedeuten- 
den wie den geringften landfhaftlihen Gegenftand mit 
warmer Empfindung auf und gab ihn im poetiſch-plaſti— 
ſcher Form wieder. Nur ein Beifpiel. Wie oft ift nicht 
ſchon die Linde bei dem Tiefenhof in Zürich abkonterfeit 
worden. Es wurde daraus meift ein fchöner einzelner 
Baum; aber W. wußte aus diefer landſchaftlichen Einzel: 
figur ein charakteriſtiſches Gemälde zu maden, mie ein 
geſchickter Bildhauer einer Statue bie Wirkung einer gan— 
zen Gruppe zu geben verfteht. In technifher Beziehung 
baßte W. alles Gefünftelte, zuweilen ließ er feinem Pinfel 
vielleicht nur allzu freienkauf. Schade, daß er ausfchließ- 
lih in Aquarell malte. Um übrigend W. recht beurtheilen 
zu können, muß man feine zahlreihen im Drient aufges 
nommenen Bilder, ein reiched Befistbum, wie es felten 
bei einem Künftler getroffen wird, ſehen. Erfi im Orient 
hat er den Stein der Weifen gefunden, die Natur fchloß 
ſich ihm bort ganz auf, er nahm mit einem Mal einen 
totalen Umfhwung. Ueber feine in Züridy 1838 mit all- 
gemeinem Beifall auögeitellten Gemälde enthielt ein Jour⸗ 
nal (Schweiz. Republifaner. Zürich 1838. Nr. 69) folgen 
des Urtheil: „Bei den Gletfhern fuche die Alpenrojen! 
Auf den Trümmern ded alten Romd, in der Todtenſtadt 
Pompeji, an den buchtigen Küften von Großgriehenland, 
auf der Dreiangelinfel, fo reih am mächtigen borifchen 
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Tempelruinen, auf dem heiligen Boden von Olympia und 
Delphi, von Iſthmos und ber fleinigen Attika muß man 
die Gefchichte, die Altertbümer und die Kunft der Hellenen 
ftudiren; fonft bleiben fie ein Adyton, auf welches bie 
falfhen Lichter der Studirlampe fallen. Und darin nun, 
dag wir lernen Gefhichte und Kunft der Hellenen mit dem 
Lande in Berbindung fegen, liegt für den Verehrer bed 
Blaffifchen Alterthums dad Verdienft der wolfensberger'ſchen 
Blätter; wir ſehen Mycena, Thäler in Thäler geichoben, 
Bergzüge durchichneiden Bergzüge; da begreifen wir wie 
die Sterblihen darauf famen, die cyklopiſchen himmlischen 
Mauern aufzuthürmen. Der Künftler zeigt uns Sunium. 
Ja, bier mußte der Minerventempel ftehen, bamit der 
Synopeer, ber Ephefier, der auö Aegypten Kommende, — 
fie alle ſchon vom Bord des Schiffes fehen konnte; bier ift 
das der Pallad Athene heilige Land. Bon dem eingeengten 
Paſſe an der peloponnifben Akropolis, von Akroforinth, 
von Ithaka Fönnte man fo viel fagen; doch von Athen, 
wad und ber Künftler von hundert Standpunften aus 
darftelt, Fönnen wir und nicht losreißen; klar find bie 

arben feines Meered, feiner Bäche, feiner Infeln und 
hön geformten Berge, herrlich die Lage feiner überall 


ber gejehenen Akropolis.“ 
Nah W. Füsli.) 


⸗ 


* 91, Johann Franz Wilhelm Moriz Hopp, 
f. bayer. Rath zu Ansbad) ; 
geb. den 3. Zuli 1760, geft. den 16. Mai 1850, 


opp, zu Hamm in Weftphalen geboren, war faum 

1 Jahr alt, ald feine Mutter Witwe wurde, und von ba 
an ſich einzig der Pflege und Erziehung des lieben Sohnes 
widmete, den fie bald möglich in die deutſche Schule bed 
Orts ſchickte, dann auch 2 lat. Sculklaffen durchgehen 
lieg. 10 Jahr alt beitand er die Blatterfrankheit mit 
Lebensgefahr. Gern hätte fih der Sohn dem Studium 
eined gelehrten Faches bingegeben; allein der Mutter gin« 
en die Mittel dazu ab und andere Unterftügung lag fern. 
Sie brachte deöhalb den zmölfjährigen Knaben in dem 
Städten Unna ald Schreiber unter, wobei er zugleich 
den Unterricht im Lateinifhen und in der criftlihen Res 
ligion fortfegen konnte. Am Charfreitag 1776 erhielt er 
in ber reformirten Kirche dafelbft feine Konfirmation, und 
machte fih von da an indem gewählten Berufe fo braud- 
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bar, daß er, dad Jahr darauf nah Hamm zurüdgekehrt, 
1780 als Rechentammer-Aififtent und 1783 bei der Acci— 
fefaffe zu Soeft unerwartet ald Kontroleur angeftellt wurde, 
zum Lohne feiner Treue und Pünktlichkeit, wie zur Freude 
und Stüge feiner lieben Mutter, deren Andenken er les 
benslänglid im danfbaren Herzen trug. 1789 trat ihm 
eine würdige Gattin zur Seite, Sara Aleyda Scalen« 
famp, eined Kaufmanns Tochter aus Kleve, mit welder 
er 45 beglüdte Ehejahre verlebte, 1795 wurde 9. ald 
wirklich erpedirender Kammerfefretär bei der Fönigl. preuß. 
Kriegd- und Domänenfammer nad) Ansbach verfeßt; 1806 
zum k. preuß. Rammer:Kanzlei:Direftor und 1808, nach— 
dem indefjen dad Land an die Krone Bayern gefommen 
war, zum Sekretär bei der ?. bayer. Finanzdireftion da- 
felbft im damaligen Regenfreid ernannt. 1826 wählte 
ihn der k. bayer. Regierungspräfident zu Ansbach, Graf 
Drechfel*), aus befondern Vertrauen zum Präſidialſekre— 
tär. Diefen Poften verfah der rüftige Greis, fo zufrieden 
als thätig, bis in das Jahr 1838, wo er nach 60 redlid) 
vollbrachten Dienftjahren, mit Belaffung feines vollen 
Gebaltes neben Verleihung ded Titeld ald Föniglicher Rath, 
in den wohlverdbienten Rubeltand verfegt wurde. Wie als 
Beamteter, fo war H. auch ald Familienvater ein Ehren: 
mann. Seine im Segen geführte Ehe gab ibm 4 Söhne 
und 2 Töchter. Die eine, dad legte Kind, ftarb bald wie: 
ber, von jenen der dritte Sohn, als Geometer 1819 in Mün: 
hen; 3 nod in ihren Aemtern mit Ehre ftehende Söhne, 
in Burk, Münden und Würzburg, fowie eine ald Gattin 
eined ?. preuß. Beamteten in Magdeburg bereitd 1819 
verftorbene Tochter erfreuten den theuern Vater mit 13 
Enkeln und 3 Urenfeln. Nach dem 1834 erfolgten Ableben 
feiner theuren Lebensgefährtin übernahm eine Enteltodter, 
Emeline, mit forgfamer Treue die Pflege des lieben Groß: 
vaterd, der langhin mit nachhaltiger Kraft eines alten 
Deutſchen aushielt, bis endlich, befonders in den lekten 
2 Zabren, eine fühlbare Abnahme feines fonftigen Wohle 
ſeyns auch ihn mit Ernft erinnerte, daß wir alle bier eine 
bfeibende Stätte nicht haben. Beitenweifer Beſuch theurer 
Söhne und Schwiegertöcheer,, fowie lieber Enfel und Urs 
enkel, namentlich aus dem Pfarrhaufe des nächitgelegenen 
Burf, bradte dem ebrwürdigen Greife mande befonders 
erbeiternde Stunde. Nicht blos den Seinen, fondern Allen, 


*) Defien Bioar. f. im 16. Zahrg. ded N. Nekr. ©. 180. 
N, Netrolog, 28, Jahrg. 22 
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die ihn kannten, fchäpten und liebten, unvergeßlich, 
ging der Edle nah Furzem Krankenlager zur ewigen 


Ruhe ein. 


* 92. Dr. philos. Eucharius Berdinand Chri: 


ftian Dertel, , 


quiesc. Gymnaſialprofeſſor zu Ansbach; 
geb, den 13. Mai 1765, geft. den 16. Mai 1850. 


Sein Bater, Sohn und Enkelſohn würdiger Geiſt— 
lihen, war Pfarrer in Streitberg, der feine Mußeſtunden 
funftfinnig und ald Gartenfreund auszufüllen wußte. Seine 
Mutter, früher Erzieherin in adligen Häufern fand in 
ihrer zweiten Ehe mit Dertel’d Bater einen Erfaß für die 
Leiden ihrer unglüdlich gewefenen erften ehelichen Berbin» 
dung. Dertel war bad jüngfte von 4 Geſchwiſtern und 
wurde als Knabe am rechten. Fuße von einem verwachſe— 
nen Zuftande dur einen zwedmäßigen Leberverband be- 
freit, den ihm fein kunitfinniger Großvater anlegte, wel» 
cher ald Hoflattler zu Erlangen durch Borrichtungen für 
verwachſene Kinder fi weit und breit einen guten Na 
men machte. Die erfie Unterweifung empfing Dertel vom 
Bater felbit und in der Dorfihule von einem wadern 
Lehrer, Aber.der gute Vater ftarb bald und ber neun. 
jährige Sobn, dem die Mutter für feine zmedmäßige Be: 
ſchäftigung um jo weniger gewachſen war, ald berfelbe 
auch jugendlichen Schelmenftreihen nicht fremd blieb, fam 
in die altberühmte Fürftenihule zu Neuſtadt an der Aifch, 
wo fein älterer Bruder Schon war und ihm den Anfang 
im Lernen ſehr erleichterte. Pedantifh zum Theil behan⸗ 
beit, erfuhr Dertel manches Unlieblihde, was ihm Xalent 
und Fleiß hätte verfümmern müffen,, wenn es länger fo 
fortgegangen wäre. Seiner humanern Lehrer gedachte 
Dertel ftetd mit Dank und Adtung. Zw feinem Ueber: 
tritt auf die Hochſchule zu Erlangen erhielt Oertel ein 
ſehr empfehlenbed Beugnig. Mit unermüdetem Eifer fu» 
birte er Theologie und Philologie, hörte auch mebdicinifche 
Borlefungen; nebenbei nahm er dad Arabifche, Englifche, 
Stalienifhe und Spanifhe mit. Sein Fleiß war Allem 
gewachſen. An Seiler's noch jegt brauchbarem Erbauungs- 
budye arbeitete er nach Diktaten mit. 1789 erwarb er Eh 
durch eine Diöputation ben Doftorgrab und wurbe zus: 
nächſt Haudlehrer bei dem damaligen Hauptmann Frei— 
bern von Sedendorf in Oberzenn. General«Superinten: 
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dent Junkheim in Ansbach war nicht bloß als Ber 
wandter, vielmehr aus Achtung für Dertel’d Kenntniß— 
reihthbum fein befonderer,Gönner, der 1790 zu früb für 
ihn ftarb. 1795 erhielt er die dritte Lehrerſtelle am Gym: 
nafium zu Ansbach, die er 32 Jahre lang bekleidete, wor: 
auf er 1827, obwohl noch rüftig genug, in Ruheſtand 
gefegt wurde. 1795 ging er die erfte Ehe mit einer wür— 
digen Gattin ein, die ihm 3 Söhne gab, Nach deren 
Ableben wählte Dertel 1818 eine zweite liebe Hausfrau, 
die mit 3 Söhnen und 4 Töchtern dem theuren Gefchie- 
denen lebenslang ein danfbares Andenken weiht. Dertel 
alde Menſch, ald Gatte und Bater, dem die Sorge für 
10 Kinder oblag, bleibt achtbar den lieben Seinen, adht- 
bar Allen, die ihn kannten. Nach feinem wiſſenſchaft⸗ 
lihen Stand und Berufe bezeichnet fich Dertel felbft in 
feiner Biographie in dreifach verfchiedener Beziehung ald 
Theolog , Philolog und Hydrolog, wie feine zablreihen 
Schriften auch das Nähere fund geben. In: erfterer Be- 
iehung ift eö nun befonderd merfwürdig , wie er mit 75 
Fahren noch felbft aefteht, daß ihm früh die „Religion“ 
verleidet wurde, und zwar durch feine eigene Mutter, 
welche: ihn ald Knaben zu fireng mit Aufgaben aus Lu— 
ther's Katechiömud tagtäglidy angezogen habe. Sollte ba 
richt zu bedauern fein, daß biefem auögezeichneten Kopfe 
nicht auf der Schule, nidht in Erlangen die Idee deö 
Worted „Religion“ fhöner und richtiger aufging? Bon 
feiner erften, durch Dr. Pfeiffer gutgeheißenen Predigt 
rühmt Dertel nur, daß er fie gehalten babe ‚ohne fteden 
zu bleiben oder dad DBaterunfer zu vergeffen, und fagt 
von feiner 1789 gehaltenen Diöputation, er ſey mit römi— 
fhen Waffen beftürmt worden. Der Geift jener Beit, ber 
dem Nackbarvolfe über dem Rhein jene erite ungebeure 
Umwälzung zuführte, kam in Schriften, wie „das Beit- 
alter der Bernunft“ auch in unfer liebeö Deutfchland ber: 
über, nahm wohl auch manden Katheber ein. Alle Auk— 
torität aufheben, hieß denken; dad Weſen mit der Form, 
den Kern fammt der Schaale über Bord werfen, bießen 
bie Leute Aufklärung. Konnte doc im goldenen Kalbe 
bed edeln Benzel:Sternau*) verfichert werden, ed jey eine 
Beitlang dahin geitanden, ob ein Apollonius von Thyana, 
oder ein Jeſus von Nazareth in ber allgemeiner werden 
ben Slaubensmeinung die Oberhand gewinne; und fand 
fi eines Licht liebenden Joſephs Schüpling, Blumauer, 


”) Defien Biogr. ſ. im 27, Tahrg. des N. — 635. 
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gegen Alles, was des Geiftes Licht hemmen wollte, arg 
die Geifel fhwingend, dennoch veranlaßt, mit einer Art 
von frommem Zuge zum Himmel zu beten: Nimm mir ben 
Glauben oder den Berfland! Die Berfühnung zwifchen 
beiden war für Biele verfhwunden; und je größer ber 
Fleiß eines offenen Kopfes, je reicher fein Sprachſchatz 
war, je auögebreiteter fein übriged Wiffen, deſto leichter 
fonnte ihm bie Grundidee entgehen, bie fich durch ben 
Weltfpiegel der Bibel durchzieht. Daraus fcheint fih un— 
fereö gelehrten, fharffinnigen und reblich forfhenden Dertel 
von ihn felbft fogenannte Theologie erklären zu laffen. 
Die Beurtbeilung feiner einzelnen Probußte in diefem ade 
gehört der Literatur an und würde bier vom Zwed ab» 
führen. Als Philolog ift Dertel erft in feiner rechten Aus—⸗ 
zeihnung. Wie machte er fhon ald Füngling eine reiche 
Phraſenjagd aud dem ihm anvertrauten Latinitätfchag von 
Seßner! wie emfig hob er ſich die fheinbaren Germanid«» 
men aud! wie bewußtvoll ſprach er fpäter in zwei Pro— 
grammen davon! Mit welhem Scyarffinn, mit weldyer 
Gewandtheit drüdte er fih nicht nur überhaupt, befonderd 
in der lateinifhen Sprade, im horaz'ſcheu Berdömaaß, auch 
in, den deutfchen Liedern nacdgeahmten, Reimen aus! 
Wie wußte er Perfonen und Orte mit griehifchem Klang 
zu benennen! Wahrli ein Mann, ein Lehrer, ein Ge: 
lehrter von hoher Achtbarkeit! Wie fonnte er feine Schü» 
ler in Beugung und Sylbennoth nidyt oft vorfommender 
Wörter einführen und dem Forfcherzwifte, dem tiefern 
Studium der Fähigern unter ihnen Anregung und Nab- 
tung gewähren! Einem Manne von folder Sprachfülle 
wäre ed auch gewiß leicht möglich geweſen, jungen Köpfen 
hauptſächlich durch Sprahübungen, namentlid im Latei⸗ 
nifhen, eine Geläufigkeit ded Ausdrucks zu gewähren, 
ohne fie durch die manchmal wie. bürren Steppen ber 
Grammatik fo langweilig ald pebantifh durdzuführen, 
wenn fein Anerbieten Gehör gefunden hätte. Der vors 
gefchriebene, auf methodifche Sründlichkeit dringende Schul: 
und Studienplan hieß ihn von diefer Idee abftehen, wenn 
er fie anderd nit an feinen eigenen glüdlicy begabten 
Kindern verfolgen wollte, was uns biöher nicht zur Kunde 
fam. Auch ald Hydrolog nimmt Dertel eine vorzügliche 
Stelle ein. Sein Blid in das phyſiſche Bedürfniß des 
Menihen, den er ohne Zweifel durch einige mebdicinifche 
Kollegien,, die er gehört, gewonnen hatte, bradte ihn 
wohl früh zu der Ueberzeugung: je einfacher und natur« 
gemäßer der Menſch lebe, deſto ficherer könne er Gefah⸗ 
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ren vor Krankheiten beftehben und feine Dauer bid zum 
höchſtmöglichen Ziel ausdehnen. Wie vor etwa. 60 Jahren 
ein geringer Bauer durch ein uraltes geometrifches Para- 
diedgärtlein, dad er bei einem Käshändler für wenige 
Kreuzer eritand, ein Feldmeffer wurde, deſſen Dienfte 
weit und breit in feiner Umgegend nützlich, ibm felbft 
auch lohnend wurden, fo bevurfte cd für den finnigen, 
gelebrten,, in die Heilfunft theilweife eingeweibten, aber 
auch mit deren Schranken nicht unbekannten Dertel um 
fo mehr einer nur Pleinen Anregung von außen, um mit 
der ihm eigenen Lebendigkeit der Wunderfraft des reinen, 
farb = und geihmadlofen Wafferd, wie es frifch von der 
Quelle berfommt, vor aller Welt dad Wort fprechen, und 
feine Anpreifung aus griebifchen und römifchen Aerzten, 
felbft aus Homer, Sueton und Horaz zu belegen. Es 
war im Anfang diefed Jahrhunderts, ala ihm das damald 
fon alte Büchlein von Dr. Hahn „über Kraft und Wir- 
fung bed kalten Wafferd” um 3 Er. zum Eigenthum wurde. 
Diejer Fleine Umftand wurde durch Dertel’8 umfichtige Be» 
nugung wie ein Quell, aus dem für Tauſende froberes 
Leben und längere Dauer hervorging. Bon fern und nabe 
ftrömten ihm beifallende Zufchriften zu, ehrend und er: 
munterndb zugleich, felbft von Staatöbebörben und aus— 
gezeichneten Werzten. Und obwohl er auch mandye Ur: 
theile wider fich hatte, fo hat doch fein Aufruf gar weithin 
das gewirkt, daß mit der Anwendung des kalten Wafferd 
ald Bad und Trank auch eine naturgemäßere Lebensord— 
nung in bie durch viele felbftverfchuldete Beichwerden heim: 
gefuchte Generation einkehrte. Ein audfchließliches Uni: 
verfalmittel konnte auch Oertel nicht einführen wollen, fo 
wenig als der zu feiner Zeit verfannte, aus feinem, lie- 
ben Deutfhland verdrängte, umd nun erft zu größerer 
Geltung gelangende Hahnemann mit feinem dem befte- 
henden Innungsgrundfage geradezu widerfprechenden, Heil: 
gedanken. Soweit bleibt unferm Oertel in dreifacher Be— 
ziehung ein unvergängliher Name im großen Leben der 
Menſchheit. Blieben feinem Ehrgefühl und feinem red— 
fihen Streben, zu nützen, die Beifalldbezeugungen, die 
ibm von fo vielen Seiten zufamen, auch meift nur bei 
Worten ſtehen; mußte der allerdings originelle Mann in 
dem ihm eigenthümlihen Humor feine Klage darüber felbft 
ausſprechen, und ließ er fich wie viele Opfer gefallen, bie 
häuslichen Eintrag thatenz ftand er bei feinem innigften 
Bemwußtfeyn, es gut zu meinen, vielleicht auch mancher ein: 
flußreichern Perfönlichkeit zu Zeiten fchroffer gegenüber, als 
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die Tüncherart weltlicher Klugheit etwa geboten hätte; 
bat er wohl. aud bie und da geirrt, fo wollen wir, die An—⸗ 
Mage wider Jeden von und einfchließend, bedauern, daß 
auch er nur ein Menfch war; bedauern, daß ein edles 
Rob wohl größere Fehler machen kann, ald ein feiner Laft 
fih duldfam fügender Efel, und anerkerinen, Iheild daß 
die größte Gehrfamteit vor Wahn und Irrthum oft am 
wenigften fchüge, Theild aber auch, daß bei einer wie im 
böfen, fo auch im beffern Sinne auffallenden Perfönlidy: 
keit wir Bieled, wo nicht dad Meifte, der förperlichen 
Anlage, dem Boden und der Umgebung zuzurechnen fey, 
wo fie glei einer Pflanze heranwuchs. Dertel’d Selbſt— 
biographie von 1840 verdient wegen ihrer Originalität, 
Zunten von Gelehrjamkfeit und Laune fprühend, von 
Allen, denen ein nad dem, wenn auc bienieden uner—⸗ 
reihbaren, Höchſten ringended Leben ſchätzbar ift, gelefen 
u werden. — Die zablreihen Schriften des unermüdet 
—3 Mannes find folgende: Novae versionis germa- 
nicae Pauli ad Romanos Epistolae Specimen, praemisso 
Meletemate super loco Rom. VIlL 26. 27. Diss, philol. 
theol. praef. Harlesio habita. Erl. 1789. — Der Teufel 
in feiner Ohnmacht. Ein Fragment von einem Anti« 
diabolifud. Erlangen 1790. — Chriftologie, oder die Re- 
fultate der neueften exegetiſchen Aufklärungen über den 
Artikel von der Gottheit Chrifti. 2 Theile. Leip. 1792.— 
Antijoſephiomus, oder Kritit über. eined Ungenannten 
fchriftmäßigen Beweis, daß Zofeph der wahre Bater Chriſti 
ſey. Erl. 1792. — Berfud einer philofophifhen Bibel: 
erklärung, welder Pauli Brief an die Römer, pbilofo- 
phiſch geprüft, überfegt und erläutert, enthält. Nürnberg 
1793. — Johannis drei Briefe, bebraiömenfrei  überfegt 
und pbilofophifch erläutert. Frankfurt und Leipzig 1795, — 
Johannis Evangelium, bebraiömenfrei überfegt und: pbhi- 
loſophiſch erklärt. Görlig 1795. — Programma De: Ger- 
manismis L. L. apparentibus (seu falso suspectis) Par- 
tic. ]. et Il. Ansbach. 1796. 1801. — Wörterbuch . über 
Phäder's Fabeln zur Präparation für die Schüler,  Nürn- 
berg 1798. — Griechiſch-deutſches Wörterbuch ded Neuen 

amentd. Göttingen 1799. — Griechiſche Formenlehre 
für Anfänger. Frankfurt u. Leipzig 1800. — Lateinifche 
Chreſtomathie. Die leichteften und fhönften Stüde aus 
Gornelius, Juftinus, Cäfar, Curtius; mit einem Wort. 
regifter. Für die mittlern Klaffen. 2 Theile. Ansbach 
1800. — Phäder's äfopifche Fabeln, proſaiſch überfegt und 
mit e, antiquar. Wörterb. für die Jugend. Ebdf. 1802. — 
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Phaedri Fabular. Aesop. Libri V. cum append. Fabh. 
XXXIV. cum notulis ingenio acuendo inservient, Ansh, 
1807. — Gemeinnüßiged Fremdwörterbuch , zur Erflär. 
und Berbeutfhung der im gem. Leben vorfomm. fremden 
Ausddrüde ıc. 2 Bde. 1804, 5. Aufl. Erl: 1839-40. — 
Dr. Mart. Luther's Kate. nach feinen 6 Hauptftüden 
umgearb. u. erklärt. Ansb. 1808—10. — Katecbiömus, 
d. i. kurzer Inhalt der chriſtl. Lehre, wie fie in der Kirche 
fragweife am nüslichiten abgehandelt werden fann. Neue, 
durchaus verb. Aufl. Ebdf. 1811. — Lehrbuch der Plaff. 
Alterthumskunde (auf höh. Befehl) nah Eſchenburg für 
Gymnaſien u. Univerf. bearb. 2 Thle. Ebdf. 1809. (Die 
Mythologie ift bieraus bef. abgedrudt.) — Die Bibel od. 
die ganze h. Schrift des U. u. N. Left. aus den Grund: 
ſprachen überf. w. durch die nöth. Anmerk. erl. Eine 
gemein verftändl. Haudbibel für Jedermann ı. I. Bb. 
welcher bie 5 B. Mof. enth. Auch unt. d. Tit.: Die 5 
Büch. Mof. Ebdf. 1817. — Die allerneueften Waſſerku— 
ren. Eine Heilſchrift für Jedermann. Heft 1—27. Nürnb. 
1829—39. Heft 1-19, neu aufgelegt. — Cicero's Kato 
ber Aelt. od. Abhandl. vom Greifenalter. Zat. u. beutfch. 
Anöb. 1820, Das Lat. wie dad Deutſche ift auch bef. ab- 
edr. — Grammat. Erklärungsbuch üb. Cic. Cato Major. 
ur gründlihen Erlernung des Lateins. München 1821. 
— Gramm. Erflärungsb. zum Borkurfus ded lat. Ele 
mentarb. von Jacobd und Döring. Bamb. 1821. — Ti: 
tus Livius Röm. Gefch. überf. u. erl. 10 Bde. Münden 
1822—33. — Homer’d Jliad prof. überf. u. kurz erl. 2 
Bde. Ebdf. 1822—23. — Die Presbyterien der Hrn. Leh— 
mus, Fuchs, Kaifer, Beillodter, Pflaum, Stephani, nad 
Schrift u. Vernunft, nad Geſch. u. Recht geprüft. Nürnb. 
1822. — Sendſchreiben an die Hrn. Archipresbyter Diak. 
Bed in Münden u. Def. Pflaum in Baireuth. Nürnb. 
1822. — Calendarium Rom. parietinum (altröm. Wand— 
kalender 1822.) — De aquae frigidae usu Celsiano. Diss. 
philol. in qua praecipuos A. Corn. Celsi locos illustrare 
conatur etc. Monachii 1826. — Lat.:deutfh ABE- u. Le» 
ſebuch nebft nöth. Copia Vocabulos. Zur Erleicht. des 
2ateinlernend. Nürnb. 1829. — Gramm. Wörterbuch der 
deutichen Sprache, wobei zugleich Abftammung, Laut: u. 
Sinnverwandtichaft, Sprachreinigung u. Wortnenerung be» 
achtet wird ıc. 2 Bde. in 4 Abth. München 182930. 
Dritte verb. Aufl. 1837-38. — Gef. der vornehmften 
Reformatoren u. der Folgen ihrer Bemühungen, von I. _ 
Shr, bis auf Luther u. den 3Ojähr. Krieg. Zur Konfeſions— 


344 92. DOertel. 


feier am 25. Juni 1830. Mit Luthers Bildniß. Nürnb. 
1830. — Kritik der Augsb. Konfeff. nebit Vorſchlag zu ei» 
ner neuen Konfeffion. Baireutb 1831. — Taubmanniana 
od. des launigen Wittenberger Profeffor Friedrrich Taub- 
mann, 2eben, Einfälle und Scriftproben. Mit Taub— 
mann’ Bildnig. Münden 1831. — Dr. Johann Sigm. 
abn’d Unterricht von der wunderb. Heilkraft des frifchen 
afjerd. Neu bearb. Mit einem. Ziteltupf. Ilmenau 
1831. 5. Abdrud 1839. — Die indifche Cholera einzi 
und allein durch kaltes Waffer vertilgbar. 1., 2. u.3 Auf, 
Nürnb. 1831. — Biltoria! Kaltwaffer hat die Cholera bes 
fiegt! Ein thatſächlicher Beriht. Ebdf. 1831. — Mebi- 
einifche Böde von Aerzten, welche fich für infallible Her- 
ren über Leben u. Tod halten, in der Cholera geſchoſſen. 
XXXX — weniger I. Bodödorf u. Schußbah 1831. — 
Kritit der biöher. Cholera-Kuren nad den Berichten der 
Hrn. Dr. Radius u. Kleinert. Sulzbad 1832. — Hy 
dropatbifcher Gefunpheitöperein nad) feinen Statuten von 
Dertel, Kolb u. Kirchmeyer, In Anöb., Würzb. u. Mün« 
hen. Würzb. 1832 u. 1835. — Xefchyli Agamemnon, für 
junge Studirende, aus dem Griecht wortgetreu überf. u. 
in der Grundiprache grammatifch erl. Sulzb. 1832, — 
Aeſchyli Prometheus, für junge Stud. aus dem Griech. 
wortgetreu überf. u. in der Grundfpr, gramm, erl. Ebdſ. 
1832. — Euripidis Helene, für junge Stud., aus dem 
Griech. mwortgetreu überf. u. in der Grundfpr. gramm. 
erl, - Ebdf. 1832. — Clavis Homerica, od. PM: Erkl. 
der Hom. Gedichte, nad) der Folge der Gefänge u. Verſe 
für junge Stud. 1. Bd. Ilias, Gefang I—VIIL. Leipz. 
1834. (Habe ich nicht weiter fortfegen mögen, weil mir 
ber Berleger vorkniderte, ed fänden fi in Leipzig Zehn 
für Einen, welche ihm den Drudbogen für 3 Thlr. an- 
ftatt 5 Thlr. mit Vergnügen liefern würden!!) — Wie 
dem Dr. Naffe 25mal der Kopf gewafchen wird! Bon 
Dr, Troden, Prof. der Wafferheiltunde in Wafferburg. 
Nürnb. 1834. (Nach dem Entw. des Dr. Bod in Berlin.) 
— Dr. John Flover, von den berri. Wirkungen des Pal- 
ten Waſſers. Aus dem Engl. neu bearb. Nebſt den Heil» 
fräften deö Eſſigs u. d. Mil. Stuttg. 1834. — Dr. John 
Huncocke, v. da gem. Wafler ald dem beften Fiebermittel. 
—— Engl. neu bearb. Ebdſ. 1834. — Dr. Friedr. Hoff: 
manm, vom Waſſer ald Univerfal-:Mebdiein.  Aus-d, Lat. 
neu bearb. ıc. Ebdſ. 1834. — Dr; John Smith , über 
bie beilfame Kraft ded gem. Waffers. Aus-d.. Engl. neu 
bearb. Nürnb. 1834. — Dr. Job. Sigm.; Hahn's Unter: 
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richt von d. Heilkraft des frifhen Waflerd. Nah Aus— 
drück u. Inhalt völlig umgeftaltet. Mit einem Regifter. 
Ebdf. 1834. — Pater Bernhard, ein Kapuziner, als welt 
berühmter Eiswaffer-Doftor. Neu dargeftellt. Leipz. u. 
Naumb. 1834. — Bincenz Prießnig, od. Aufruf an alle 
Staatöreg. Deutfhlands zur Errichtg. v. Wafferheilanftal- 
ten. Leipz. u. Neuenbg. 1834. — Anweifung zum beilf. 
Waffergebraude für Menfchen u. Vieh ꝛc. Bon DOertel, 
Kolb u. Kirchmeyr. Nürnb. 1834. 2. verb. Aufl. 1835. — 
Kurzer Bericht von den zeither. Wafferfuren an Menſchen 
u. Bieh ꝛc. Ebdf. 1835. — Geſch. der Waſſerheilkunde, 
von Mofes bis auf unfere Zeiten, zum Beweife, daß dad 
- frifche Waffer ein Allheilmittel ift. Leipz. 1835. — Der neue 
wartburger Kampf zwifcben Medicafter u. Doftor Aquariud. 
Mit artigen Figuren. Nünb. 1835. — Rück- u. Borblid 
auf Zutber’s Bibelüberfegung, oder Beweis, daß fie für 
unfere Beiten nicht mehr brauchbar ift. An alle proteft. 
Oberkonfiftorien. Straubing 1835. — Euripidis Mebeia, 
für junge Studir., aus d. Griech. wortgetreu überf. und 
in der Grundfpr gramm. erläut. Münden 1835. — Eu: 
ripidis Orefted, für junge Studir., aus d. Griech. wort: 
* überf. u. in der Grundfpr. gramm. erläut. Ebdſ. 
835. — Homer's Odyffee, für junge Studir., aus dem 
Griech. wortgetreu überf. u. in d. Grundfpr. gramm. erl. 
Augdb. 1836. — Offenb. Joh. erklärt.  Dreöden 1835 — 
1836. — Einfabe u. ſchnelle Hülfe ın d. Cholera. Nürb. 
1836. — Deffentl. Befchwerde üb. d. unglüdl. Behandlung 
d. Cholera -in Münden. Ebdf. 1836. — Die Cholera od. 
Brechruhr in ihrer allopath. und bydropath, Behandlung 
vergegenfeitigt. Ebdſ. 1837. — Meine Land» u. Waſſer⸗ 
teile von Andb. über Münden, Paſſau, Wien, Brünn 
u. Olmütz uach Gräfenberg zum Waſſerdoktor Vincenz 

tießnig. Im Juli u. Aug. 1836. Ebdſ. 1837. — Georg 

udwig Oeder, der erſte Rektor bei der Einweihung des 
neuen Gymnafium in Ansb. am 12. Juni 1737. Darge- 
ftellt bei deſſen heur. Zubelfeier am 12. Juni 1837. Nebft 
einer Chronik der Stadt Ansbach. Selbftverlag 1837. — 
Warum fterben fo gar viele Kinder ſchon im erften Le— 
bensjahre? Und wodurch kann man dieſes Uebel verhü- 
ten? In Bezug auf die ruf. Preidfrage 1834. Eine 
Lehrfchrift für Mütter. Nürnd. 1838. — Die Freuden 
und Leiden der Wafferheiltunde, Ein Spiegel für Aerzte 
und Nichtärzte. Ebdf. 1838. — Blaneardi Lexicon Medi- 
co-Chirurgicum , nah Ifenflamm, Kletten u. Kühn aus- 
züglid für ‚angehende Mediciner und Chirurgen bearb. 
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®rimma 1840. — Bibliotheca Stieberiana etc, 1838. — 
Die allerneueften Wafferfuren. 30 Hefte bid 1841. — Die 
Offenb. Joh., ein bimmf. Drama od. Schaufpiel ıc. Dres: 
den 1835—36. — Prof. Dr. Oertel ald Theolog, Philol 
u. Hydrolog, von ihm felbft gefchildert. Nebft Bildni 
u. Handſchrift. Erl. 1840. — Prachtausgabe meines überf. 
Livius. Mir 9 Stahlftihen. 8 Bde, Stuttg. 1841. — 
Auswahl der fhönften lat. Denkſprüche ıc. Nürnb. 1842. 
— Die unglüdlihe Fahrt u. Kur des Herzogs v. Orleans. 
Nürnb. 1842, — Erlanger Hochſchul-Jubelfreude u. Bur— 
ſchikoſitäten. Im lat. u. deutfhen Reimen. Selbftverlag. 
Ansb. 1843. — Ueber die Borzüglichkeit der Waſſerheil⸗ 
kunde. An den Bundestag. 1844. — Aufruf zu einer 
großartigen Waflerbeilanftalt. 1845. — Klaglied über die 
unglüdlihen Arzneituren. 1846. — 


* 953. Dr. Johann Nifolaus Schufter, 


Redakteur meherer Zeitblätter zu Brankfurt am Main; 
geb. im Zahr 1799, geſt. den 20. Mai 1850, 


©. erhielt den erften Unterricht in der ald Pflanzfchule 
vieler tüchtigen Männer der Wiffenfchaft und Kunft nod 
in verdientem Andenken ftehenden jüdifhen Lehranftalt 
von Jakob Sachs. Im 13. Lebensjahre, nicht eben im 
Einklang mit den eignen Neigungen, trat er in einer 
bedeutenden Ber ablais für dad Handelögefhäft in 
die Lehre. Ald er nach vollbrachter Lehrzeit in Köln Kon- 
bition nahm, fand er Muße, fich den Lieblingaftudien zu 
widmen, auf bie er vor dem nur mit fchwerem Herzen 
verzichtet hatte. Er beſchäftigte ſich mit fchöngeiftiger Li— 
teratur und Sprachen, und ergriff die erfte Gelegenheit, 
nad Bonn überzufiedeln,, um feine ganze Thätigfeit wif: 
ſenſchaftlichen Studien, namentlih der Philofopbie zu 
widmen. In Gießen vollendete er diefelben und Fam, im 
Befig der Doktorwürde, im I. 1821 nad Frankfurt zu: 
rüd. Hier übernahm er fofort die Redaktion der Didas⸗ 
kalia“ des literariſchen Beiblatted zum frankfurter Journal, 
und im J. 1834 die Redaktion des ‚‚Ronverfationdblattes‘ 
Gellettriſtiſches Beiblatt zur „Oberpoftamts - Zeitung‘). 
Im 5. 1845 fah er fich veranlafßt, die Redaktion abzuge- 
ben, und in ein verändertes Kontraftd:Berhältnig zu bie: 
fem Zeitungd-Unternehmen zu treten. Wenn die Literatur 
von den eignen Geifteöproduften ded S. nicht befonders 
viel aufzumeifen vermag, obſchon er in jeder Branche 
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Beweife feiner Befähigung geliefert, fo befaß S. dagegen 
in bobem Grade — wenn ed fo genannt werden darf — 
dad eigentliche Redaktionsgeſchick. Unter feiner Leitung 
nahmen ‚‚Didadfalia und ‚‚Konverfationdblatt‘ einen 
rafhen Aufſchwung; in überaus glüdlicher Auswahl der 
Artikel machte S. feinen Leferfreis in pikanteſter Weife 
mit dem bekannt, was bie Literatur an unterbaltender 
und belehrender Lektüre bot. Daß ihm audy die politifche 
Schrififtellerei nicht fremd war, geht daraud hervor, daß 
er nahezu ein Zahr lang (unmittelbar vor dem Tode des 
Hofrathed Berly) neben der Redaktion bed Konverfationds 
blattes, auch die der Oberpoftamtözeitung führte, wie er 
denn in den Jahren 1848 und 1849 für mehere bedeutende 
Beitfchriften in der Paulskirche ald Berichterftatter thätig 
war. Diefe anftrengende Thätigkeit, im Bufammenhange 
mit den betrübenden Erfahrungen, weldye er in ben vor« 
angegangenen Jahren bezüglih feiner Dienftverhältniffe 
machen mußte, braden feine Geſundheit; am 19. Mai 
1849 ergriff ihn ein beftiged Nervenfieber, deſſen Nach» 
mwirfungen er erlag. Im J. 1838 ging ©. zur fatholifchen 
Kirche über. | 


* 94. Auguft Gotthilf Bad, 
Kantor und Schullehrer sen. zu Gödern bei Altenburg; 
geb. ums Jahr 1773, geft. den 21. Mai 1850. 


Er war ein Sohn ded Schullehrerd Joh. Andr. Bad 
in Corbußen bei Altenburg, welcher 1744 in Prösdorf bei 
Zude geboren, die Schule zu Halle beſucht, ald preußifcher 
a den fiebenjährigen Krieg mitgemacht hatte, feit 1763 

chreiber bei dem Hofadvofat Dr. Gerftenbergk in Ronne- 
burg war, 1765 aber zum Schullehrer berufen, 46 Jahr 
ala folher in Corbußen fegendvoll gewirkt hatte bid zu 
feinem am 4. Juli 1811 erfolgten Tode. Unfer B. wurde 
zu Anfange diefed Jahrhundertd Schulfubftitut zu Gödern, 
erhielt 1807 dad volle Amt und nimmt ebenfalld, wie der 
Bater und der ihm 1834 im Tode vorangegangene Bru— 
ber, gewefener Kantor in Monftab, dad Lob eines pflicht» 
getreuen Jugendbildnerd mit in’d Grab. 
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95. Konftantin Freiherr d'Aspre, 


k. k. Veldzeugmeifter zu Padua; 
geb. im Sahr 1789, geft. den 22. Mai 1850 *). 


d'A., einer der tapferfien Heerführer Defterreiche, 
welcher faft ein halbes Jahrhundert die Waffen getragen 
und noch in den legten 2 Jahren an den Kämpfen des 
öfterreich’fhen Heeres Antheil genommen bat, Sohn 
deö ?. E. Generald d’Aöpre, der in der Schlacht bei Wag- 
ram töbtlih verwundet worden war und bald barauf 
ftarb, im 3. 1789 zu Brüffel geboren, da Belgien noch zu 
Defterreich gehörte. Im J. 1806 trat er in dad Infante» 
‚rieregiment Fürft Karl Aueröperg, dann unter tie tyroler 
Jäger. Im Feldzuge von 1809 war er fhon Oberlieute: 
nant ım General:Quartiermeifterftab und nahm feitdem 
an allen Kriegdarbeiten Defterreihd den rühmlichſten An- 
theil, befonderd in Süyrien und Stalien. Im 3. 1820 
machte er die öfterreich’fche Promenade nad Neapel, zehn 
Jahre fpäter den Zug gegen die Aufftändifhen in den 
Legationen mit. Im 3. 1833 ward er zum General und 
a or in Böhmen ernannt, 1835 fam er nah Inns— 
brud, 1840 ward er FeldmarfchalleZieutenant und Divi— 
fionär in Italien, 1846 Kommandant ded zweiten Armee- 
korps im Benetianifhen, wo fein Hauptquartier in Pa: 
dua war. Hier überrafchhte ihn die Revolution. In wel- 
her Weife er an beren Unterbrüdung in den Jahren 1848 
und 1849 mit gearbeitet und wie er fi an den fiegreichen 
Kämpfen von Birenza, ——— Volta, Mortara, No— 
vara, Livorno glorreich betheiligt, wird in Defterreichd 
Kriegsannalen unvergeſſen bleiben. 


96. Guſtav Adolph Textor, 


Regierungs- und Schulrath zu Stettin; 
geb, den 4. Aug. 1805, geſt. den 25. Mai 1850 **). 


T. wurde zu Langenberg bei Stettin geboren, wo 
fein Bater Brediger war. Schon 1810 ftarb diefer und 
hinterließ eine Wittwe mit 6 unmünbdigen Kindern in be: 
drängten Berhältniffen. Bid zum 14. Jahre genoß ber 


*) Juufirirte Zeitung 1850. Nr. 364, 
— Nach „Monatsblatt f. Pommerns Schullehrer“. Juli u. Auguſt 
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Knabe, welcher feine Beit meiftend in Feld und Wald ‚oder 
an ber felbfiverfertigten Drechſelbank verbrachte, einen 
fpärliben und dürftigen Unterricht, welcher ſich auf die 
erften Anfänge der lateinifchen und franzöfifben Sprache, 
Rechnen, Lefen und Schreiben beſchränkte. Im Sommer 
1819 ward er zu einem Berwandten, einem Rektor an 
der Schule einer Fleinen Stadt, gegeben, unter beffen 
Leitung er bid Weihnachten 1820 fleißig lernte, ſtill hof: 
fend, er werde Theologie fiudiren fönnen. Da ed aber 
bierzu an Mitteln fehlte, fo wurde er einftweilen für den 
Kaufmannöftand beftimmt, und ed fand fi), nachdem er 
konfirmirt und wieder & Jahr auf Selbftbefhäftigung im 
mütterlihen Haufe angewiejen war, ein Lehrherr, dem 
die vorangeſchickten zierlihen Handſchriften fehr wohl ge- 
fielen, der aber den ungelenfigen, ftilsernften Knaben bei 
feinem Erfcheinen für untauglih zum Geſchäft erklärte. 
In diefer Berlegenheit und ermuthigt durch einen fcheinbar 
zufälligen Umftand , befchloß ein Onkel, der biöher väter- 
lih für die Familie geforgt und gearbeitet hatte, Alles 
aufzubieten, um den Neffen auf einer Hochfchule zu er- 
halten , und fo trat diefer im Herbft 1821 in die Quarta 
des ftettiner IÖymnafium ein, beffen höhere Klaffen er 
ihnell durchlief. So gern ber Berfiorbene noch oft bei 
der Erinnerung an jene Beit verweilte, wo fich zuerft ſei— 
nem Wiſſensdrange ein weited Feld eröffnete und er fich 
feiner Kräfte bewußt wurde, fo fchmerzlih war ihm der 
Rüdblid auf die für feine geiftige Ausbildung verlornen 
Kinderjahre. Im Herbfte 1825 ging er, audgeftattet mit 
40 Thalern auf die Univerfität Greiföwald, wo er, zwar 
nad Kräften von den treuen Verwandten unterftüßt, alle 
Stadien ded Lebend eined armen Studenten durchzumachen 
hatte, welchem ed neben den pefuniären Mitteln auch 
noh an Muth gebricht, fih fremden, gebildeten Familien 
anzufcdließen. Neujahr 1828. erhielt er ein Familienſti— 
pendium von 50 Thalern, und Michaelis deffelben Jahres 
ging er ald Haudlehrer und zur Unterflügung im Predi— 
gen zum Paltor Franke nach Bobbin auf Rügen, wo fidh 
ihm, befonderd im Umgange mit einer geiftreichen hochge— 
achteten Greifin, zuerft dad höhere chriftliche Leben erfchloß, 
Weibnacbten 1832 berief ihn das königl. Konfiftorium ald 
Prediger nah Sarnow bei Wollin, wo er fid) 1836 ver: 
heiratbete und bid Michaelid 1837 unter großem Segen 
ſeiner Gemeinde ein treuer Hirte war. Ein zweiter Zu: 
ruf des königl. Konfiftorium übermwied ihm dann dad Ar» 
chidiakonat am Dom zu Sammin, wo ihm fpäter die Ein- 
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richtung eines neuen Seminars und das Direktorat deſſel⸗ 
ben übertragen wurde. Im beiden Aemtern hatte er ſich 
eined reichen Segens zu erfreuen, und hieraus; wie aus 
feiner befondern Anhänglichfeit an dad Predigtamt, in 
welhem die Wurzeln ſeines Lebens ruhten, ift der ſchwere 
Kampf zu erklären, den er zu beftehen hatte, als ihn 
1845 der König zum Sculrath in Köslin ernannte. Nur 
nachdem ihm der NRüdtritt in dad Predigtamt verheißen 
war, wenn er bie Trennung von demfelben nicht würde 
ertragen Fünnen, ließ er ſich willig finden, in Gotted Na— 
men in einen neuen, ihm noch unbefannten Beruf zu 
treten. Aber kaum war er ein Jahr in Köslin, ſo berief 
ihn dad hohe geiftlihe Minifterium zur einftweiligen Ber: 
waltung der durch den plöglien Tod des "Schulrathe 
Ulrich erledigten Stelle und zum Mitarbeiter im Lönigl. 
Konfiftorium nah Stettin, und ald im November 1846 
diefe Stelleihm für immer überwiefen wurde, nahm er fie 
freudig an, ba er in Stettin eine hochbejahrte Mutter 
und feine Gefhmwifter fand. Allein das Glüd des Bei- 
fammenlebensd follte nicht lange dauern. Schon nad we- 
nigen Wochen mußte er die geliebte Mutter und 
Monate fpäter die theure Gattin in das Grab legen, mel: 
he ihm in glüdliher Ehe 5 Kinder geboren hatte, von 
denen dad jüngfte erfi wenige Monate alt war, Seine 
Geele, ftille in Gott, ertrug alle.diefe herben Schmerzen 
in hriftliher Ergebung, und als er fich fpäter mit einer 
weiten Gattin verband, welche den ganzen Werth eined 
bo feltenen Mannes zu fchägen wußte und mit w er 
in der innigften Seelengemeinfchaft Iebte, fchien ibm das 
Leben noch einmal zu lächeln; ja, ald ihn. das. hohe geiſt⸗ 
lie Minifterium im Januar d. 3. zum wirklichen Mit- 
gliede und Rath des Konfiftorium von Pommern ernannte, 
aus welchem er feit Jahreöfrift ſich zurüdgezogen: hatte, 
ald nad) diefer Ernennung er auch das Verſprechen 
ten hatte, daß ihm bei feinen vielfachen Berufögefi 
gife gewährt werden folle, ald auch feine fonft wanfende 
efundbeit fi zu kräftigen fchien, fah der Berftorbene 
mit großer Freudigkeit in die Zufunft, weil die Mitwir: 
fung in den kirchlichen Angelegenheiten, mit denen fein 
Leben verwachſen war, das höchſte Intereffe für — 








Doc der Herr rief ihn aus feiner vollen Thätigkeit pl 
lid zu fih. Sein Tod war feines Lebens würdig. 
Ihmedte die Bitterkeit deffelben nicht und. fchied ft sone 
Todesahnung im ftillen Gebet von den Seinen, der 
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niß binterlaffend. Nach diefem kurzen Abriß des äußeren 
Lebens, wie ihn die Wittwe des Bollendeten niederge: 
fhrieben, folge nun eine Charakteriſtik feines innern Le— 
bend und feiner Wirkſamkeit ald Prediger, welde auf 
unfere Bitte fein vieljäbriger Freund und Kollege, Su» 
perintendent Mila, jest Paftor in — —* Pyritz, ent⸗ 
worfen und und gütigſt überſandt bat. Der ſelige T. war 
eine mit geiſtigen Fähigkeiten reich auögeftattete Natur; 
allein die Keime, welche in feltener Fülle in ihm fchlum« 
merten, kamen erft zum rechten Erwachen und zur Ent» 
faltung , aldö während feiner Kandidaten-Jahre bie Sonne 
bed Evangelium mit ihren belebenden Stralen die Tie— 
fen feines Herzens erwärmte. Dad größte ihm anver- 
traute Pfund war und blieb feine hohe Gabe zur Predigt 
des göttlichen Wortd, Erſt wenige Male hatte er die 
Kanzel betreten und ſchon verftand er meifterlih Chriftum 
zu verberrlichen und ihn den Menſchen an's Herz zu ler 
gen. Als er fih nad Rügen begeben hatte, um einen 
bejahrten Paftor in feinem Amte zu unterftügen, war einft 
ein Mann unter feinen Zuhörern, welder, bochgeftellt 
in der pommer’schen Kirche, überall nad gottfeligen und 
tüchtigen Kandidaten fi) umſah, um fie am rechten Orte 
im Weinberge ded Herrn an bie Arbeit zu bringen. T. 
war ihm ein guter Fund und bald lief die Berufung zum 
Paftor in Sarnomw bei Wollin ein. Mit Freudigkeit zog 
der Selige dorthin und der Eindrud, welchen fein frifches 
Wirken in der erften Liebe auf die daſige Gemeinde machte, 
wird wohl erft mit dem legten von ihm fonfirmirten Kinde 
auöfterben. Nur mit Mühe fonnte ihm drei Jahre dar» 
auf der Herr begreiflih maden, daß er fein geliebte Sar⸗ 
now wieder verlaffen und von nun an in ber Domkirche 
zu Cammin predigen folle. Als die Camminer ihn ken— 
nen lernten, d. b., als fie die befondere Eigenthümlichkeit 
feines Weſens, von der weiter unten die Rede fein wird, 
gewahr wurden und fonntäglic hörten, wie ber lautere 
Strom ber evangelifchen Predigt in großer Klarheit, Tiefe 
und Wärme von feinen Lippen floß, ſprachen fie: es ift 
ein feltfamer, aber aud ein feltener Mann zu und ge- 
fhidt worden. Grhebend und erquidend waren die Nach— 
mittag » Gotteödienfte in dem alten Dom! Die weiten 
Räume mit Menfhen angefüllt und faft jeden Sonntag 
diefelben Gefichter an denjelben Stellen; bei andächtigem 
Orgelfpiel unter dem hohen Gewölbe ein Gefang, dem 
man es anhörte, daß die Gemeinde fingen gelernt hat 
und gern finyt; dann 8.8 Predigt, einfach und erhaben, 
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frifh und lebendig, Präftig und innig, immer baB alte 
feligmadende Evangelium enthaltend und immer eine neue 
Seite der himmlifchen Lehre enthüllend. Wie verftand es 
der Selige doch fo meifterhaft, dem Menſchen zu zeigen, 
was er von Natur ift und was er durd Chrifti Gnade 
werden kann; wie ging ihm fein Mund in Strömen über 
von der in der Sendung feined Sohnes und bewiefenen 
Liebe Gotted, -deren fein Herz voll war; wie dringend 
pried er den Reumüthigen an, was er an eigener Seele 
erfahren hatte, den unerfhhöflichen XTroft der Sündenver: 
gebung; mie gelehrt war feine Zunge, bad aus Gotted 
Wort an's Herz zu legen, was ben Pilgern auf dem 
fhmalen Wege ihrer Läuterung und er. dient. 
Merkwürdig war in T.'s Predigten der Wechiel der ſchlich— 
teften Darlegung ber driftlihen Wahrheiten mit dem bo- 
ben Fluge, den die Rede zumeilen nahm, befonderd gegen 
dad Ende des Vortrag. Mächtig hoben ihn dann bie 
Schwingen bed Geifted und zogen die Herzen ber Ber: 
fammlung nad. Niemald wurde feine Rede zum Sturm 
und wilden Feuer, fondern allezeit erwies er fich als ein 
Kind des Geiſtes, deffen Wehen innig wohlthut und deſſen 
Flamme mild erwärmt. Und dann zum Schluffe des Got: 
teöbienfted fein würdevoller, Plangreicher Gefang des Dank: 
gebets und ded Segend, weldyer vom Altare her durch alle 
Räume der herrlichen Kathedrale tönte und ergreifend in 
die Herzen brang. Wahrlich ed waren reich gefegnete Stun» 
ben, welche die Gemeinde veft an bie Kirche feffelten. „Wad 
aud) die Geparatiften und vorreden mögen, wir kommen 
nächften Sonntag wieder“, dad war, wenn aucd ihnen 
unbemwußt, die Stimmung bei'm Heimgange aus der Kirche. 
Nachdem dem Bollendeten im zweiten Jahre feiner Wirk: 
famfeit in Cammin zu feinem geiftlihen Amte noch das 
Direftorat an dem neuerrichteten Schullehrer» Seminar 
übertragen worden war, hatte er alle Hände voll zu tbun, 
und als fi bald darauf ein Lörperliched Leiden einftellte, 
das faſt fein beftändiger Begleiter zu werden anfing, war 
ed nur einem Manne von feinem Geift und Gaben mög- 
lid, mit fo gefegnetem Erfolge weiter zu wirken. Unter 
dem Kreuze der Kränklichkeit, welche feinen äußerlichen 
Menfhen zuweilen fehr hart angriff, ward der innerliche 
von Tage zu Tage berrlic, verneuert. „Ich habe meine 
Rechnung auf wenig Jahre geftellt”, fagte er einft zum 
Schreiber diefes, und man merkte eö feinem ganzen Ber: 
abe an, daß Gedanken an den nahen Tod ihn ernft 
aft befhäftigten und feinen Umgang mit Gott immer 
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inniger und beftändiger machten. Wenn man ber Gnade 
des Höchſten zum Preife von T. fagen muß, daß er zu 
einer tiefen Erfenntniß des uns dur Chriſtum bereiteten 
Heild gekommen war, daß er wußte, an wen er glaubte, 
daß er mit Treue dem Heilande nahfolgte und das Kreuz 
nachtrug, daß er ald Prediger und Lehrer, ald Gatte und 
Bater, ald Freuud und Kollege, und in allen andern Ber: 
hältniffen des Lebens zum Wohlgefallen Gottes zu wan- 
bein eifrig beftrebt war, fo ift dieß freilich dad Beſte und 
Schönfte, wad man einem. Menfhentinde nachrühmen 
kann; allein es find Dinge, welche fih an jedem Jünger 
Chrifti in irgend einem Maaße finden müffen. Darum * 
außer dem großen Worte, daß T. ein Chriſt war, noch 
Etwas von beſondern Eigenthümlichkeit geſagt. Gar 
merklich unterſchied er fi von der Mehrheit anderer Leute 
durch eine ſich ftetö gleichbleibende Ruhe und Gemeffen: 
beit, welche fi bis zum Auffallenden fteigern Ponnte und 
öfters durch Schweigfamkeit drüdend wurde. War gleich 
biefe Seite feines natürlichen Weſens durch den Geift von 
oben gebeiligt worden und wurde fie dadurd cin Quell 
bedeutender Borzüge, fo gelang ed ihm doch nicht, diefe 
abfonderlihe Mitgabe in tem Grade abzuftreifen, wie ed 
zu wünfchen gewefen wäre. Sein Schweigen, wenn man 
erwartete, dat er reden würbe, feine Unbeweglichkeit, wenn 
man Entgegenfommen gehofft hatte, haben mehrfach zu 
falichen Urtheilen über ihn Anlaß gegeben. Die Freunde 
mußten mit ihm Befcheid, machten auch wohl diefe ihm 
eigne Weife bisweilen zum Gegenftande der Heiterkeit, 
was er ſtets mit ftillem, freundlichen Lächeln binnahm; 
aber die Fernerſtehenden ftießen ſich nicht felten und fuch» 
ten ben Febler da, wo er am allerwenigften lag, in ber 
Gefinnung und im Gemüthe. Denen, welche gelernt hat- 
ten, mit ıhm umzugehen und ihm den Mund zn öffnen, 
wird unvergeßlich bleiben, mit welcher mittheilenden Ze: 
bendigfeit und mit welder liebenswürdigen Heiterkeit er 
die Seele des Kreifes wurde, der ihn umgab. T.s Be: 
bächtigkeit und Ruhe trugen im Dienfte deffen, dem er 
fein Leben geweihet hatte, bie trefflichften Früchte. Zwar 
langſam, aber feften und gewiffen Schritted ging er feinen 
Weg. Wenn Freude oder ———— Inneres bewegten, 
fo waren die Aeußerungen dieſer Gefühle immer gehalten, 
Diefe ftetd gleihe und ebene Stimmung feines Geiftes 
brachte ihm und dem Werke, dad er trieb, großen Ge: 
winn. Bon Uebereilungen, zu denen fi manche für die 
Ausbreitung des Reiches Goties eifrige Prediger zumeilen 
MN Netrolog. 28 Jahrg. 23 
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binreißen laffen, war bei ihm nicht bie Rede, Wenn er 
Etwas unternahm, bauete er erft veften Grund und jo 
leicht Fam ihm Peine Schwierigkeit unerwartet... Durch 
Geduld und Ausdauer, durch Stillefeyn und Harren über: 
wand er die Hinderniffe. Die Sicherheit, welche ſich in 
allen feinen Reden und Thun fund gab, flößte Wohl- und 
Uebelgefinnten Refpeft ein. In feinen. Kampf ging er 
rafch hinein, darum ging er auch aus jedem fiegreich her— 
vor. Wenn er erregten Menſchen gegenüberftand, etwa 
wenn er mit feparirten Zutheranern zufammentraf, ober 
wenn aufgebradte eltern fein Ginfhreiten ald Stadt: 
ſchul-Inſpektor forderten, leiftete feine unverwüftlihe Ge: 
laffenbeit treffliche Dienfte.. Gar mandes erhigte Gemüth 
bat er abgekühlt, manches wogende befänftigt. Bor Allem 
aber war er ein Meifter, in allerhand fchwierigen Zagen 
guten Rath zu ertheilen. Doc gemeiniglih kam er mit 
demfelben nicht- fogleich, fondern erft am andern Morgen 
zum Vorſchein. Es konnte nicht fehlen, daß U. bei dem 
— Grunde ſeiner Geſinnung und bei ſolchen Ga— 
en des Geiſtes jede Stellung, welche ibm anvertraut 
wurde, auf auögezeichnete Weife behauptete. Als Predi- 
ger. wurde er von feiner Gemeinde je länger je mebr ge- 
ehrt und geliebt, und unter feinen Amtöbrübern gewann 
er folches Anfehn, daß fie feinem Rathe überall folgten. 
Sp wurde er vornämlich der Leiter der famminer Ey- 
node, welche während der acht Jahre feiner Mitgliedfhaft 
die fchwerften, durch die £onfeffionellen Wirren berbeige: 
führten Kämpfe , zu befteben hatte. Seine Plare Ein : 
e die 
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und wußte bie Zeit weife auözufaufen, fo baß er in fei- 
nem Amte außerordentlidy viel leiſten und’ doch noch einige 
Beit erübrigen fonnte, die er den Seinigen und den freien 
Vereinen zur Beförderung ded Reiches Gotted widmete. 
Schon in Kammin hatte er der Bibelgefellfchaft und dem 
Miffionöverein mit thätiger Liebe angehört; beiden Ber: 
einen ‚trat er bald nach feiner Anfunft in Stettin au 
bier bei und übernahm willig die Mitgliedfhaft in dem 
Komite des legteren, ald er. durch die Generalverfammlung 
im Mai 1848 dazu gewählt worden war. Mit befonderer 
Liebe bemühte er ſich um die Gründung bes dafigen Ver— 
eins für die-innere Miffion, von dem er für die Zukunft 
reihen Segen für die Stadt und Provinz hoffte. Er 
brachte diefem Berein große Opfer an Zeit und an Gelb, 
befümmerte fi forgfam um die Thätigkeit ded Kandida— 
ten Schwenfer und: wohnte. mit Theilnahme wiederholt 
ben Kindergotteödienften bei, die durch den Lehrer Rüter 
in dem Saale der Friedrich-Wilhelm-Schule fonntäglid 
ebualten werden: Er war innig erfreut, als er die von 
ibm gewiünfcte enge Verbindung dieſes Vereins mit dem 
Berein zur Erziehung fittlich verwahrlofeter Kinder erreicht 
fab und durc feine Wahl in den Boritand des letzteren 
ſich ummittelbar ‚bei der. Zeitung ded Rettungshaufes in 
Büllhow. betbeiligen Fonnte.. Als Präfes diefes Vorſtan— 
des lag es ihm. befonders am Herzen, für jened Haus ei: 
nen tüchtigen Borfteher zu gewinen, und mit frober Hoff: 
nung ſchloß er den. Kontrakt mit dem. dazu erwählten 
Kandidaten Quidtorp ab, der zu Michaelis in diefes Amt 
eingetreten ift. Die Verheirathung ded Haudvaterd Becke— 
meier mit einer ganz zur Hausmutter geeigneten Jung: 
frau war ihm eine bejondere Freude und die Erweiterung 
der Anftalt in Züllchow einer feiner Lieblingswünſche. 
Der Beſchluß zu dem Bau des neuen, jegt fchon bis zum 
zweiten Stodwerf aufgeführten Haufes, das 24 Knaben 
aufnehmen und einen geräumigen Saal enthalten fol, 
war ber letzte Gegenjtand, ber unter feinem Borfig in 
dem Borftande verhandelt wurde. Endlich widmete er auch 
dem Monatöblatte für Pommerns Volksſchullehrer, beffen 
von Köslin ‚ber ihm amgetragene Redaktion er erjt nad 
langem Zögern mit dem Beginn des J. 1848 übernommen 
hatte, viele Sorgfalt und manche Mußeftunde. Unter fei- 
nen nachgelaffenen Papieren finden fi noch zwei ange: 
fangene Auffäge „Aphorismen über den Religionsunter— 
richt” und „dad Bergeffen”. ii 
23% 
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önigl. Baumeifter zu Danzig ; 
geb. den 1, Mai 1819, geft. den 27. Mai 1850. 


K. war ber ältefte Sohn fehr rechtlicher Aeltern und 
mwurbe zu Danzig geboren. Seine erfte Bildung genoß er 
in der Petrifhule, die er 1836 als bereitd zweijähriger 
Primaner verließ, um noch ein Jahr lang, ba er viel 
natürliche Anlage für Handzeihnen und Mobelliren ent: 
widelte, bie Kunſtſchule ebendafelbft zu befuhen. Im 
3. 1839, ald er nody ein Jahr mit vielem Fleiß und 
großer Ausdauer, unter der vorfchriftmäßigen Leitung ei— 
ned Bauführerd praftifch gearbeitet hatte, wurde er ald 
Feldmeſſer vereidet. Da feine pefuniären Berhältniffe fehr 
befhränft waren, wurde ihm, da ehrenvolle und gerechte 
Beugniffe feiner Lehrer ihn empfahlen, von Seiten bed 
Königs eine hinreichende her u, während ber brei 
Jahre feiner Studienzeit auf der Bauakademie zu Berlin 
zu Theil. Ebenfo ward ihm durd den Ausſchuß der Frie- 
denögefelfchaft in Danzig ein anerkennenswerthes Sti« 
pendium bewilligt. Im J. 1841 befland er die Vorprü⸗ 
fung ald Land» und Wegebaumeifter und nachdem er in 
demjelben Jahr ald Mitglied des Architeftenvereind zu 
Berlin aufgenommen war, begann fchon iept feine thätige 
und ehrenvolle Bahn. Befeelt von dem größten Eifer zu 
wirkten, erlaubte er fih nur den einen Genuß, der auch 
für ihn der liebfte war, während einigen Wochen jeded 
Sommers eine Reife in die befuchteften Theile von Sach⸗ 
ien, Böhmen, Schleſien, Tyrol und der Schweiz zu machen. 
Nachdem er 1842 für die Vorprüfung ald Land» und 
Wafferbau-Infpektor gehörig qualificirt war, reifte er zu— 
rück in feine beimathlihe Provinz und beichäftigte ch 
während ber folgenden drei Jahre mit der Ausfuͤhrun 
verfchiedener Bauten, von denen außer Brüden, Chauf- 
feen und Dammbauten die Kirhe in Sokowit und die 
podenhaud’fhe Schleuße bei Danzig die bemerfenöwerthe: 
ften find. 1845 beendete er feine Gramen durch eine vor» 
ſchriftmäßige Nachprüfung und trat als Baumeifter in den 
Staatödienft. Nachdem er dad Biel, das er. fich geftedt, 
in beiterer Jugend erreicht hatte, brachte er die fünf kur: 
zen Jahre, die er jegt beflimmt war zu leben, in unaud« 
gefebter Thätigkeit, und mit ganzer Hingebung an feinen 
Beruf bin. Ein weites Feld für feine Kenntniffe wurde 
ihm durch bie fpecielle Uebertragung eines großartigen 
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Baues eröffnet, ded Schleußen-, Brüden: und Kanalbaues 
bes Weichſel-Haf-Kanals, mit allen feinen vielen und 
weitläufigen Einzelnheiten. Im erften Jahre feines Aufent- 
halts bier, hatte er die Freude, ſich nach feinem Geſchmack 
ein Häuschen zu bauen, worin er nad) Beendigung des 
Baues eine eigne Häuslichkeit einführte, die wohl zu den 
glüdlichften gehörte. Im legten Jahre feines Aufenthalts 
bier hatte er fi Theild aus Anftrengung in feinem Be: 
rufe, Theils aus Erkältung einen chronifchen Zungenfa- 
tarrh zugezogen, der bei ungünftiger Witterung mit über: 
raſchender Schnelle um fich griff. Da man an einer gänz- 
lihen Wiederherſtellung der Gefundheit nicht zweifelte, bes 
fonderd wenn rechtzeitige Vorkehrungen getroffen wurden, 
ſo befuchte er noch denfelben Sommer die Heilquelle in 
Salzbrunn, wo er die glüdlichfte Brunnenkur durchmachte, 
leider! aber ohne das gehoffte Refultat. Doch auch in 
dem legten halben Jahre ſeines Lebens, indeffen fich feine 
Gefundheit immer mehr und mehr zerftörte, war er nicht 
ohne Beihäftigung, fondern leitete den Bau ber berent: 
bylower Chauſſee mit gewohnter Genauigkeit und Püntt: 
lichkeit. Bid zu diefem unglüdlihen Abfchnitte hatte er 
bie Präftigfte Geſundheit befeffen; denn ald im 3. 1844 
er fih gerne feiner Berbältniffe wegen Urlaub zum ein« 
jährigen Freiwilligendienft: erbitten wollte, erhielt er vom 

Regimentsarzt ein völliged Gefundbeitsatteft, und wurbe 
fogar im Laufe deffelben Jahres Second⸗Lieutenant im 
3. Landwehr-Regimente. Im Frühjahr 1850 brach der Tod 
unbewußt und fanft ein Herz, daß mit den legten Zuk— 
ungen zugleich erſt feine glühbende Luft zum Leben und 
zum Birken aushauchte. Sein Leben berechtigte zu den 

beften Hoffnungen; fein Tod erregte bei Allen, die ihn 
gekannt, geachtet und geliebt, die aufrichtigfte und in» 
nigfte Theilnahme. 


* 98. Dr. Julius Bürfner, 


Arzt zu Breölau; 
geb. den 6. Jebr. 1809, geft. den 28. Mai 1850, 


B. ftarb an Leberzerfegung. Als Arzt gefucht, als 
Menih hochgeachtet, ein braver Gatte und Bater, ftets 
bereit, zu rathen und zu helfen, wo er eö vermochte, nie 
ermübdend in feinem wifjenfchaftlichen Streben und ftetd da= 
nad) tradhtend, die Eroberungen der Wiſſenſchaft dem leben- 
digen Gebraud zuzuführen, hatte er fich ein weites Feld 
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bed Wirfend gefchaffen,, fo. daß felbit in Kreifen , wo fein 
Name unbekannt blieb , fein Berluft empfunden werden 
wird. Der Berewigte war zu Bredlau geboren. Er em: 
pfing feine geiftige Bildung aufdem MathiasGymnaſium 
dbafelbft, fpäter auf dem Glifabethen:Gymnafium und be» 
309, mit dem Zeugniß der Reife auögeftattet, im 3. 1828 
die dortige Univerfität, auf welcher er bis zum 3. 1832 
ber Arzneiwiflenichaft mit feltenem Eifer oblag. Nachdem 
er feine Differtation „De fistula vesico-vaginali ver» 
theidigt hatte, ward er am 6. Febr. 1833 zum Doktor 
ber Medicin und Chirurgie promovirt, beftand bald dar: 
auf die Staatöprüfung und ließ fih noch im felben Sabre 
ald praftifher Arzt, Wundarzt und Geburtöbelfer in fei: 
ner Baterftadt nieder. ' Indeß hatte er ſchon früher Gele: 
genheit gehabt, die erworbenen Kenntniffe praktiſch an» 
umenben, indem er 1831 bei'm erſten Ausbruch der Cholera 
in Breölau in dad unter Leitung der Doktoren Palit und 
Remer jun. eingerichtete Cholera:Lazareth Nr. I, ald Un: 
terarzt eingetreten war, welcde Anjtellung, wie er felbft 
verficherte, „von entjheidendem Einfluß auf fein fpäteres 
Wirken ald Arzt ward, indem er fhon damals einfeben 
lernte, mie wenig fich mit Theorien und Syftemen aus: 
richten läßt, vielmehr der praktiſche Blick, die lebendige 
Anihauung Alles ſey“. Seine Funktion dauerte bamald 
bid zum Erlöfchen der Epidemie ; doch war er bei der Wie: 
berfehr derfelben 1832 in dem wieder errichteten Lazareth 
ald Unterarzt abermalö thätig. Im 9.1834 ward er 2 
ftädtifchen Armenarzt bejtellt und verwaltete dieſes Amt 
mit mufterhaftem Fleiße bis zum 3. 1840, wo er bafjelbe 
wegen überbäufter Gefchäfte niederlegte, nachdem er von 
1837 bis 1839 im Auftrage ded Stadtphyfitus, Med.:Rath 
Kruttge auch dad Filial-ImpfInftitut vor dem Oderthore 
zu bejorgen gehabt hatte. In Folge Liefer Amtögefchäfte 
in einem der ärmjten Bezirke Breölau’d lernte er bad 
Elend des Volkes aus eigener nung fennen, ward 
auch dadurch zur Erkenntniß derjenigen Iuftände gebracht, 
aus welchen dad Elend oftmals erft entipringt, nament: 
li auf die Berwahrlofung bingeführt, weldyer die Kin: 
der des Proletariatö auögefegt find, und wie es in feinem 
Charafter un einem Uebelſtande, den er erfannt hatte, 
auch abzubelfen, brachte ihn die Bekanntfchaft mit jenen 
traurigen Buftänden auf den Gedanken: ein —* für 
kranke Kinder armer Aeltern zu gründen. (S. Plan zu 
einer Heilanftalt für Franke Kinder armer Neltern, Breb— 
lau 1837), Der Gedanke ward alsbald zur That. Da 
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indeb B. damals felbft mittellod war, mußte er fremde 
Beihilfe ſuchen; ed gelang ihm aud) ſolche zu finden. Durd) 
Beiträge edler Menſchen unterftügt batte er die Freude, 
am 10. Januar 1838 feine Anftalt dur Aufnahme breier 
Kinder eröffnen zu können. Gin Pleiner Anfang; aber 
B. war der Mann dazu, um das weitere Wachsthum der 
Anftalt zu vermitteln. Er regte überall Theilnahme an, 
aewann hohe Gönner, wie denn die Frau Fürftin von 
PT dad Proteftorat der Anftalt zu übernehmen bie 
Huld hatte, ſo daß ſich diefelbe ſeitdem „Auguften-Hospis 
tal” nennen durfte; er fcbaffte überall Geld herbei und 
als er ftarb, waren bereitd 22 Betten aufgeftellt und in 
der Anftalt waren in den erften 12 Jahren ihres Beftehend 
1397 Kinder verpflegt worden. Dir Gründung des Au— 
uſten-Hospitals ift das ſchönſte Denkmal, welded B. 
Aid) geftiftet;z er bat fich dadurdy den Segen fommender 
Generationen gefihert. Was nun feine weitere Ärztliche 
Laufbahn anlangt, fo war B. von zu regem toiffenthafts 
lichen Geifte belebt, um in dem auögefahrenen Gleife here 
gebrachter Theorien forglod fortzumandeln; dad Neue 
jr ihn nicht, weil ed neu war, fondern weil er begriff, 
daß die Erfenntniß fortfchreiten müſſe, fo wie der Kreis 
der Erfahrung ſich erweitert. So erregten denn auch bie 
Kuren, welche —* durch Anwendung des kalten 
Waſſers mit ſo großem Erfolge gemacht hatte, ſeine volle 
Aufmerkſamkeitz wiederholte Beſuche in Gräfenberg lehr— 
ten ihn die Vorzüge dieſer Methode kennen Echleſiens 
Waſſerheil⸗Anſtalten. Breslau 1841. Mit einer Abbil— 
dung. — Schlefifche Beitfchrift zur Beförderung der Waf- 
ferbeiltunde. Breslau 1841. — Der waldenburger Kreid 
und feine Heilquellen. Mit 1 Anficht. Breslau 1840.) 
und bald faßte er den Entſchluß, nach dem Borbilde Grä- 
fenbergs eine Wafferbeilanftalt in dem anmutbigen ſchni— 
tinger Park zu Breölau zu gründen. Diefelbe ward am 
6. Mai 1839 eröffnet und erfreute fid ziemlich großer 
Theilnahme; doch verkaufte fie B. nach einiger Zeit und 
richtete eine andere in Breölau felbit ein, im einem an 
der Promenade (Kebrberg Nr. 13) gelegenen Grundftüd, 
welche er jedoch im 3. 1846 eingeben ließ. B. begnügte 
fi indeß nicht damit, nur ald Arzt zu wirken. Der 
Grundfag Homo sum, nil humani a me alienum puto, 
war bei ihm recht in Fleifhb und Blut gedrungen, und 
wo immer er durch That und Lehre nüslic) werden fonnte, 
war auf ihn zu zählen. Mitglied der fchlefifchen Gefell- 
fhaft für vaterländifche Kultur feit 1835, warb er im 
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3. 1836 Mitglied ded breölauer Gewerbvereind, bei wel- 
chem er zu Folge einer von Seiten des Direktorium an 
ihn ergangenen Aufforderung in den Jahren 1836, 1837, 
und 1838 Borträge über technifche Chemie (Populäre Che» 
mie und ihre Anwendung auf dad Gewerbe, vorgetragen 
im breölauer Gewerbverein. Briez 1828. 10 Hefte.) bielt 
und im 3.1839 dad ihm übertragene Amt des erften Se- 
Pretärd übernahm. Als folcher lieferte er die Jahresberichte 
bed breölauer Gewerbvereind und zwar vom zehnten an, 
welcher 1839 in Breslau erfhien. Für diefen Verein blieb 
er bid an fein Lebensende thätig. Noh im Winter 1849 
batte er durchgefegt, daß der Verein zur Unterftügung deö 
bedrängten Gewerbeftandes eine Gewerbeballe errichtete 
und noch wenige Wodyen vor feinem Tode madte er im 
Auftrage deö DBereind eine Reife nah Berlin, um von 
dem Minifterium eine Unterftügung für die Gewerbeballe 
zu erbitten. Auch war er im 3. 1848, deſſen politifche 
Bewegung ihn mächtig ergriff, der bürgerlihen Schügen: 
gilde ald Hauptmann beigetreten und war für deren Ins 
tereffen vielfach thätig. Namentlich intereffirte ihn das 
Projekt eines Landeöfhügenbundes und feine legte fehri 

liche Arbeit, zwei Tage vor feinem Xode, betraf bi 

Inſtitut. B. hatte fih im I. 1843 mit einem Fräulein 
Wünnenberg, Tochter ded Major Wünnenberg, verbeis 
rathet unb FAR in biefer Berbindung, welde die — 
lichſte Liebe geſtiftet hatte, das größte Glück ſeines Lebens, 
welches durch die Geburt eines Sohnes im J. 1847 bie 
erwünfchte Vollendung empfing. Leider! war. ed ibm 
nicht vergönnt, fein Däusliches Glück lange Zeit, felbft 
nicht einmal ed während feiner kurzen Dauer ungetrübt 
u genießen. Ein Leberleiden, welches ihn fhon 1845 be- 
allen , verbitterte ihn durch häufige Wiederkehr den fried« 
lihen Genuß feiner Tage und gewann im 3. 1849 eine 
ſolche Herder wa daß fhon damals an feinem Aufkom— 
men gezmweifelte wurde. Sin Gebraud der Wafferkur in 
Gräfenberg ftellte ihn foweit wieder her, daß er mit den 
beften Hoffnungen für die Zukunft im Spätherbft deffelben 
Jahres nad) Breslau zurüdtehrte und auch in den en 
feiner Angehörigen und Freunde eine tröftliche Zuverfict 
erwedt ward. Cie follte leiver! auf's Bitterfie geräufcht 
werden. Mitten in den Vorbereitungen zu einer neuen 
Babereife ergriff ihn Anfang Mai 1850 ein neuer ſchmerz⸗ 
bafter Anfall der Krankheit und warf ihn auf dad Kran« 
Benbett, welches bieömal fein Sterbelager ward. Das 
ungewöhnlich zahlreiche Geleit, welches feiner Bahre folgte, 
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war ein Beweis, in welcher Achtung er geſtanden, wie 
ausgedehnt fein Wirken geweſen war. 


* 99. Theodor Mattenheimer, 


quiescirter Konfervator der fönigl. Gemälbegallerie zu Münden ; 
geb. im J. 1787, geft. den 28. Mai 1850. 


M., der Sohn eined Malers zu Bamberg, widmete 
fi) von früher Jugend an der Malerei unter der Zeitung 
feined Baterd. Im J. 1810 bezog er die Akademie zu 
Münden, um fidy weiter audzubilden. Gemälde von ihm, 
faft durchgängig Frucht- und Blumenflüde, find in allen 
größeren Sallerien ded In» und Auslandes, ein Beweis, 
daß feine Arbeiten einen nicht gewöhnlichen Kunſtwerth 
haben. Und in der That, fie verdienen alle Anerkennung. 
Er madte aud Reifen und befuchte namentlich die Aka» 
bemie und die vorzüglichften Privatfammlungen zu Wien. 
Im J. 1814 trat er zur Bekämpfung der Franzoſen in 
bie Mobilen:Legion ald Lieutenant ein, 108 ſich jedoch 
wieder nach dem zweiten pariſer Frieden zurück, um von 
nun an ganz und ausſchließend feiner Kunſt zu leben. 
Auch als Reflaurateur hatte er einen ſehr bedeutenden 
Namen. Er erhielt Aufträge aud den entfernteften Ges 
genden und leiftete in dieſem Fache in der That Außer- 
orbentlihede. Im J. 1816 wurde er Inſpektor der Ges 
mäldefammlung zu Bamberg, im I. 1823 Gallerie-In- 
fpettor zu Augöburg, fpäter in Münden. Berehlicht war 
er mit der Tochter bed herzogl. Saalmeifterd Maurin zu 
Bamberg. 

Kupferberg. G. 4. Thiem. 


* 100. Dr. Anton Leopold Buchmüller, 


Mag. der Geburtshilfe und Augenheilkunde, Mitglied der medic. Jakul⸗ 
tät und Profefior der Phyfit, Ehemie, allgem. Pathologie und Heilmit- 
tellehre am Thierarznei⸗Inſtitute zu Wien; 


geb. den 16. Zuli 1782, geft. den 30. Mai 1850. 


Der Sohn eined damals in Wien fehr beliebten praf: 
tifchen Arztes, widmete fi B. den medicinifchen Studien, 
einem Fache, welches die Lieblingswiffenfchaft der meiften 
Glieder diefer Familie war. Sein Bater ftarb zu früh, 
um den Ruf, welden er genoß, auf den Sohn übertra= 
gen zu können. Diefer Umftand, und noch mandherlei 
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andere Beitereigniffe waren Urfahe, daß B. nach mehr: 
jährigem glüdlihen und thätigen Wirken für die leidende 
Menſchheit, fich einem Zweige der Arzneifunde widmete, 
für welchen er längft die wärmfte Vorliebe gehegt batte: 
der Thierheilkunde. Im 3. 1813 ald Penfionär am mie: 
ner tbierärztlihen Inflitute aufgenommen, lebte er von 
nun an diefem Fache mit raftlofem Fleiße und reger 
Thätigkeit fo, daß er nah kaum zurüdgelegten Ben: 
fionärjahren ſchon ala Profeſſor der Seuchenlehre nad) 
Zemberg berufen wurde. Diefem Amte lag er durch ſechs 
Jahre mit dem ibm eigenen Eifer ob. Zugleich trat er 
dort neuerdings ald praktifcher Arzt auf und erwarb ſich 
durch ein Unternehmen, dad trog feiner glüdlichen Sr: 
folge, dennoch bald feinen Gegnern unterliegen mußte, 
allgemeine Anerkennung und den Dank vieler LZeidenden, 
Es waren dieß die Schwerelräudherungen, von Dr. Gallee 
in Parid erfunden, die B. zuerft in Zemberg einfübhrte. 
Mit vielem Zeit: und Koftenaufwande fchaffte er fich den 
erforderlichen Apparat an, wofür ihn dann die allgemeine 
Theilnahme und die guten Erfolge entfhädigten. Bald 
jedoch wurde er dort feiner praßtifchen Thätigfeit entriffen, 
denn feine Ernennung im 3. 1823 zum Profeffor der Phy— 
fit, Chemie, allgem. Pathologie und Heilmittellehre am 
thierärztl. Inftitute zu Wien, machte feinem Unternehmen, 
und man könnte fagen, feinem Wirken für die franfe 
Menfchheit ein Ende. Die Gegenftände, denen er in feis 
nem neuen Lehramte vorzuftehen hatte, mit Kürze und 
Fablichkeit dem wenig gebildeten Auditorium vorzutragen, 
mar nun feine Hauptaufgabe, weldhe er auch vollflommen 
löftte. Die Werke über Phyſik, Chemie, allgem. Patho— 
logie und Heilmittellehre, die während der Dauer feiner 
Lehrthätigkeit aus feiner Feder floffen, wurden fämmtlich 
von der hohen Landedregierung ald Lehrbücher anerkannt 
und für den Zweck, den fie zu erfüllen hatten, als volls 
fommen entiprechend allen Zebranftalten empfohlen. So 
war fein Leben ein fortwährend thätiged und nügliches 
zu nennen bis zu dem Augenblide, wo ein beginnendes 
Sehirnleiden ſowohl feine geiftigen ald körperlichen Kräfte 
ſichtlich ſchwächte. In Folge der Zunahme biefed Leidens, 
einer Gebirnerweihung, wurde er im 3. 1849 in ben 
Penfionsftand verfekt. 
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* 401. Ghriftian Wilhelm Hecht, 


Diakonus zu Lübben; 
geb. den 18, Ianuar 1780, geft, den 31. Mai 1850; 


H. war zu Groß⸗Leuthen, einem Dorfe ber jekigen 
preuß. Niederlaufig geboren; fein Bater, ein unbemittel» 
ter Schullebrer, ließ gleihwohl zwei Söhne fich dem Stu: 
bium der Theologie widmen, fonnte ibnen aber natür- 
licherweife bei feinen befchränften Mitteln Peine Unter: 
ftügung zukommen laffen. Schon von frühefter Jugend, 
vom 9. Jahre an, wo 9. auf dad Lyceum in Lübben 
kam, war er auch auf ſich felbft angemwiefen. Seine Stu: 
dien vollendete er in Leipzig, nahm fpäterhin eine Haus— 
lehrerftelle bei einem polnıfhen Grafen an und ging von 
bort aus in gleicher Stellung zu dem Graf Haefeler, dem 
Befiger von Groß-Leuthen, durch beffen Bermittelung er 
1811 die Kollaborator » und fpäterhin die Diakonatftelle 
zu Lübben erhielt. 40 Jahre lang war er in feiner amt: 
liben Thätigfeit, und hatte fi in diefem Zeitraume bie 
Achtung und Liebe aller Derer, die mit ihm in Berüh— 
rung famen, erworben. Biel zu früh für die Geinigen 
und aufrichtig betrauert von allen Denen, bie ibn fannten, 
entriß ihn der Tod feiner Wirkſamkeit. Er ftarb , treu 
im Glauben an feinen Erlöfer, deffen Wort er verfünbdigt. 


102. Wilhelm Julius Grüfemann, 
Stabdtrath zu Berlin; 
geb, im 3. ...., gef, den 1. Zuni 1850 *). 


G. gehörte einer wohlhabenden und geachteten Fa— 
milie Berlin’d an und widmete eine lange Reibe von Jah— 
ren , namentlich feit dem Sabre 1837, der Kommun feine 
umfichtige und erfolgreiche Thätigkeit, die fi in den ver- 
fhiedeniten Zweigen der Berwaltung bewährte, bis ein, 
feine Gefundheit in den legten Jahren untergrabended 
organifched Leiden ihn in der BON hen Kraft ded Man: 
nedalterd arbeitöunfähig machte. rt hatte der Armen: 
verwaltung die mefentlihften Dienfte geleifter und ben 

rößern ftädtifchen Anftalten eine ganz befondere Aufmerf: 
amkeit und Fürforge gewidmet. Sewik werden feine große 
Thätigkeit, feine Gediegenheit, feine Leiſtungen, fein bie: 





*) Mad) öffentlihen Blättern. 
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derer, humaner Sinn unb feine treue, auddauernde Hin- 
en unvergeßlid bleiben ; denn durch feine nützliche 

hätigkeit, fein gründliche Wiffen,, feinen rubigen, Pla- 
ren Berftand, feinen unermüblichen Fleiß und inöbefon- 
dere durch dad ald Grundzug feined Charakterd hervor» 
tretende Wohlwollen gegen Jedermann erwarb er ſich überall 
Zuneigung und — — Beſonders zeichnete ihn 
ein rubigedö, klares Urtheil neben ſtrengem Arbeitäfleiß 
rühmlichft aud, weßbalb er bei feinen Kollegen in bober, 
ungetbeilter Achtung ftand, die wohl Urſache hatten, fei« 
nen Berluft fchmerzlich zu beflagen. Man wirb daber 
feiner ftetd mit Liebe gedenten. Bon dem Könige hatte 
er den rotben Abdlerorden 4. Kl. ald anerfennended Zeichen 
empfangen. &r hinterließ eine Gattin, Marie geb. Rimp⸗ 
ler. Seine Beerdigung erfolgte am 4. Juni. Es fanden 
fi) dabei außer einer Deputation der Siadtverorbneten 
fämmtlihe Mitglieder dedö Magiftratöfollegium in ihrer 
Amtötradht ein. Auch geleitete ihn außerdem ein bobes 
zahlreiches Gefolge zu feiner Rubeftätte. 


103. SIohanna. Größer, 


Schauſpielerin zu Braunſchweig; 
geb. im J. 1812, geſt. den 4. Juni 1850 *). 


Die Berftorbene betrat 1830, ald Schülerin bes Dr. 
Klingemann, die braunfchweiger Bühne und gehörte wäh: 
rend ihres faft 20jährigen Wirfend nur biefer Bühne an, 
von der fie jedoch manchfache Ausflüge zu Gaftfpielen 
madte. Sie hatte von ber Natur Anlagen empfangen, 
um zu den Bebdeutendften gezählt zu werden. Ihre erfte 
Rolle war die „Jungfrau von Orleand“, ihre legte wollte 
fie im „Marimilian Robeöpierre* au ihrem Benefiz geben. 
Joh. Größer hatte eine edle Geftalt und feelenvolle, nur 
etwad manirirte Sprade; fie flarb an der Schwindfudt. 


104. Karl Dtto von Madai, 
Profeſſor zu Gießen; 
geb. d. 29, März 1809, geft. d. 4. Zuni 1850 **). 


v. M., defien Familie urfprüngli aus Siebenbürgen 
ſlammt und fpäter nad) Ungarn einwanderte, war auf 








N Nach öffentlihen Blättern. 

**) Mad) der Augsb. Allg. Zeitung 1850, Nr. 174. u. a. Blättern; 
mit befonderer Berüdfitigung der von dem Dberbibliothefar, Kofrath 
Ppreller zu Weimar veräbfaßten Monographie. Lpz. 1850. 


104. v. Madai. 365 


dem Gute feined Großvaterd, Ifcherben bei Halle, geboren. 
Da fein Bater, A. v. M., ald Steuerbeamteter vielfach 
verfegt wurde, befuchte auch der Sohn zuerft das Gym⸗ 
nafium zu Thorn von 1821 bid 1825, dann bad zu Pots- 
dam 1826 — 1828. Im Herbfte legtgenannten Jahres be« 
zog er die Univerfität Halle, wo ihm ein Obeim, Dr. K. 
v. Madai, lebte, um Theologie zu ſtudiren, ließ ſich aber 
von dem Profeffor Pernice für die Rechtöwiffenfchaft be— 
fiimmen. Schon im 23. Lebensjahre ward er Profeffor zu 
Halle. Nachdem er fi; im 3. 1836 mit der liebendwürs» 
digen Tochter eined Gafthofbefigerd zu Halle, der fpäter 
eind der vorzüglichiten ge in Hamburg befaß, Emilie 
Reuter, verheiratbet, folgte v. M. 1837 einem Rufe an 
die Paiferliche Liniverfität zu Dorpat, wo er ſechs Jahre 
ehrenvoll wirkte; er nahm jedoch 1843 nebft einigen an— 
dern Profefforen feinen Abfchied, da er, wie verichiebene 
feiner Kollegen, mit dem Kultuöminifterium Umwaroff in 
Differenzen gerathen war und ed feinem lebendigen Rechtö« 
gefühle wibderftrebte, fi gewiffen Anforderungen der Re— 
gierung zu fügen. v. M. privatifirte nad feinem Abgange 
von Dorpat einige Beit in Preußen, während feine Frau 
mit ihrem Töchterchen im älterlihen Haufe zu Hamburg 
weilte. Aus Rüdfiht auf dad befreunbdete ruffifhe Gou— 
vernement glaubte man ihm bort feine Anftellung anbieten 
u dürfen. Im Babe zu Reval hatte v. M. die Groß- 
Heftin Helene von Rußland kennen gelernt und biefe ihn 
hochſchäßende geiftvolle Frau, deren Tochter fpäter Herzo— 
gin von Raffau wurde, veranlaßte 1843 v.M.’d Berufung 
als Rath an den Hof ihred Schwiegerfohned. Die Herzo« 
gin von Naffau farb 1845 und fo fehr aud ber — 
das Berweilen des ausgezeichneten Mannes in ſeiner Nähe 
wünſchte, zog dv. M.'s Trieb zur vollen Ausübung ſeines 
Berufes ihn doch wieder nach einem öffentliche Lehrſtuhle 
ber Rectöwiflenfchaft; er entſprach mit Freuden einem 
wiederholten Rufe nad Kiel, während er zwei Berufun- 
gen, die von Jena und Roftod bei Lebzeiten der Herzogin 
an ihn ergangen waren, abgelehnt batte. Ald am 8, Juli 
1846 ber offene Brief Chriſtian's VIIL. erſchienen war und 
die Herzogthbümer Scyleöwig :Holftein in die größte Auf: 
regung verfegt hatte, wirkte von M., nebſt den meiften 
kieler Profefforen, im ächt deutfhen Sinne und war aud 
an einer Schrift betheiligt, welche fehr bedeutſam ward 
für die Beftftellung der Berhältniffe Schleswig-Holſteins 
gegenüber Dänemart. Bald nah Ausbruch ber März- 
bewegung ging Profeffor v.M. ald Bevollmädhtigter Hol: 
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fteind nach Frankfurt a. M., erhielt nach Einfegung der 
Gentralgewalt einen Ruf nad) Freiburg, wo er lehrte und 
wirkte, bid 1849 im Mai der Ausbruch der badifchen Re: 
volution ihn nach der Schweiz flüchten ließ, Wenn aud 
von dem freifinnigiten Geifte befeelt und denfelben überall 
in feinem öffentlihen Wirken bethätigend, konnte er eö 
boch nicht mit feinem Rechtöbewußtfeyn vereinbaren, ber 
proviforiihen Regierung Badend den Eid der Treue zu 
leiiten. Schon im vorigen Jahre, während feines Auf: 
entbaltö in der Schweiz, ftellte fich das Leiden ein, bad 
feinen Tod im Eräftigiten Mannedalter, im 41. Sabre, ber- 
beiführte. Er nahm indeffen einen Nuf nad Gießen an, 
wo er den Berpflichtungen ſeines Amted mit ber äußerften 
Anftrengung und Selbftverleugnung nachzukommen fuchte, 
Unter den größten Schmerzen arbeitete er feine Borträge 
aus und hielt fie, fo lange die mehr und mehr ſinkenden 
Kräfte ed irgend geftatteten. Cr beabfichtigte noch. eine 
Reife nad) Hamburg zu: den Seinigen, aber der Tod trat 
immer näber zu dem fräftigen, klaren Geift und zerförte 
bald gänzlich das fiechende Leben. — v. M. verband mit 
feltenem Wiffen, dem eindringlichften Vortrag und ben 
jonftigen Eigenfhaften, die ihn in feinem. Berufe fo gläns 
zend auszeichneten, den biederften Charakter und eine mit 
rößter Befcheidenbeit gepaarte perfünliche Liebenswürbig- 
eit. Sein Andenken wird Allen, die ihn auch nur flüc- 
tig gekannt, werth bleiben, feinen näheren Freunden aber 
unvergeblih, — Seine Schriften find: De vi publica et 
privata.. Comment. praemio reg. ornata. Hal, 1832. — 
De stellionatu scriptio. Ihid. Eod. — Die Statuliberi bed 
röm. Rechts. Ebdf. 1834. — Die Lehre von der Mora, 
nad) den Grundfägen des röm. Rechts. Ebbf. 1837. — 
Beiträge zur Dogmengeibichte des gem. Civilrechts. Riga 
u. 2pz. 1839. — Das Obligationenredht Eſth-, Liv» umd 
Kurlande. Lief. 1. Dorp. 1841. — Außerdem beforgte 
die vierte Aufl. von Mübhlenbruc’s*) Pandeften nad 
Verf. Tode, lieferte in dad „Archiv für die einili 

raxis“, gab mit 5. ©. v. Bunge „Iheoretifch = praf 

rörterungen aus den in Liv», Eſth- u. Kurland gelten: 
den Rechten“. Dorp. u, Lpz. 1839 ff. heraus und ſchrieb 
Recenſionen und Artikel für die „Allgem, Literat.-Beitung 
und die „Encyklopäd.“ von Erich **) und Gruber. 










*) Defien Bioar, fiche im 21. Sahrg. des N. Nekr. ©. 653, 
) — u ——h — - -.—- E.—%. 
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105. Karl Gottl. Plaſchnick, 


Univerfitätögärtner zu Leipzig; 
geb. den 28. Zuli 1795, geft. den 7, Zuni 1850 *). 


P. war zu Pretzſch a. d. Elbe, wo fein Vater herr: 
ſchaftlicher Gärtner war, geboren. Nach feiner Lehrzeit 
fonditionirte er im Garten zu Scwesingen, fpäter ın 
meheren Gärten in Bayern und Oefterreih und befuchte 
die Gärten in Franfreich und Holland. Seit 1823 war 
er als Gehilfe im fönigl. botanifchen Garten zu Berlin 
angeftelt und 1837, ald Profeffor Kunze die Direktion des 
botanischen Gartens der Umiverfität Leipzig erhielt, wurde 
P. zum botaniſchen Gärtner dafelbft ernannt und trat im 
Suli deffelben Jahres fein Amt an, um ben auf bad 
Aeußerfte vernacläffigten Garten zu übernehmen. 9. er: 
warb fi) während einer Reihe von Jahren als erfter Ge— 
bilfe ded berliner botanifhen Gartend dad unbedingtefte 
Vertrauen feiner Borgefegten. Er verband mit einer un— 
gemein praktiſchen Thätigfeit gefunde theoretifche Anfichten 
und war ein glüdliher Pflanzen : Kultivateur, namentlid) 
in Bezug auf exotifche Pflanzen, fo daß ihm aud die 
Bucht der feltenften Pflanzen übertragen wurde, zu denen 
befonderd die Orchideen, Farrn, Palmen und andere mehr 
oder minder fchwer zu Eultivirende Pflanzen zu rechnen 
find. Ueber die Kultur der Farrnfräuter und deren Ers 

iehung aus Sporen fchrieb P. eine eigene Abhandlung **). 

ur ſehr ungern wurde er zur damaligen Zeit aud dem 
botanifchen Garten entlaffen, indeß gefchah ed in Betreff 
feiner Berbefferung in geldliher Hinſicht. Durch uners 
müdliches einfichtiged Arbeiten bat er fi um den leipziger 
botanifhen Garten dad VBerdienft erworben, bei nur ſpär— 
li gewährten Mitteln, denfelben in einen feinem Zwecke 
entiprehenden und lobenöwerthen Zuftand gebracht zu ha» 
ben. Die Farın-Sammlung dafelbfi ift jedenfalld eine 
der vollftändigften, welche eriftirt; denn nach einer im 
vergangenen December vorgenommenen Revifion waren 
mehr ald 500 beftimmte Arten vorhanden. ine große 
Menge hat P. aud wildgewachſenen Pflanzen durd) die 
Sporen erzogen. Im Januar d. J. braudte er ein Mit: 
tel gegen Magenkrampf, an weldem er öfters litt, bad 


— — — 


*) Nach öffentlichen Blättern. 
*2*) Verhandlungen des Vereins zur Beförderung des Gartenbaues in 
den tenig!, preuß. Staaten. VII. p. 366. 
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ihm aber nicht fein Arzt empfohlen. Bald darauf Plagte 
er, daß ed ihn zu fehr ergriffe, und wurde er auch im« 
mer kränker und ſchwächer, bis er ed ganz —— und 
den Hofrath Dr. Oppolzer, ih in ®ien, zu Rathe zog, 
welcher feinen Zuftand ſchon fehr gefährlich fand. Zeden- 
falls hatte fi eın unheilbared Magenübel gebildet, wozu 
noch Bruftleiden fam. So farb er ohne Schmerzen an 


Schwäche. 
— F. O—-o. 


106. Johann Paul Huber, Freiherr von 
Vennig, 
k. k. penſionirter Oberft zu Innsbruck; 
geb. den 22. Dit. 1771, geft. den 8, Juni 1850 *). 


Diefer Beteran im ruhmgekrönten kaiſ. Heere, wel— 
cher mit allen äußeren militärifhen Ehren und allen Zei» 
en innerer Hohadhtung im Militär-Friedhofe zu Inns⸗ 
brud zur Erde beitattet wurde, verdient ehrenvollen Nach⸗ 
ruf. Zu Würniz im B. U. M. B. Niederöfterreichd dem 
dortigen k. k. Kreid-Sekretär, Johann Huber, geboren, 
war Johann Paul unter 21 Kindern, aus weldhen 12 bie 
greifen eltern überlebten, der ältefte Sohn. Durch in- 
nern Beruf unmibderftehlic zum Waffendienfte bingedrängt 
und darum ſchon ald Knabe ſich freiwillig dafür abhärtend, 
warb er im nod nicht vollendeten 16. Lebensjahre, An- 
fangd ohne, bald aber mit Beiftimmung der verftändigen 
Aeltern am 10. Febr. 1787 zu KindkysChevaurlegers af- 
fentirt, und diente dort ald Gemeiner und Unterofficier 
durch 9 Jahre und 5 Monate. Bei dem Infanterie-Re⸗ 
gimente Erzherz. Karl Nr. 3 verfolgte Yaul Huber durch 
ale Rangftufen feine Laufbahn durdy 24 Jahre und 3 
Monate, ward vom Grenadier-Hauptmann im genannten 
Regimente zum Major bei Liechtenftein- Infanterie Nr. 12 
befördert, und diente bei diefem Regimente und zuletzt 
bei Strauch⸗Infanterie Nr. 24 in gleicher Eigenſchaft durch 
6 Jahre und 44 Monate. In diefer Dienfted-Epoche, d. i. 
vom 3. 1787 bid einſchlüßig 1827, machte der Berewigte 
alle gegen die Türken und Franzofen vorgefallenen Feld: 
züge mit — in Allem 18 Kampagnen — und erhielt in 
denfelben 3 Wunden, und zwar bei der Beflürmung von 
Mannheim, die legte aber in der Schlachi von Aſpern, 





*) Rach einem Sonderbrud. 
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wo er bis zum Moment der Berwundung mit dem Refte 
feines faft aufgeriebenen Bataillond den tapferften Wider⸗ 
ftand leiftete. Vorzüglich aber zeichnete er fi im Jahre 
1793 in dem Gefechte von Arlon aus, wo er ald Che- 
baurlegerd:Korporal feinen Zieutenant aus der feindlichen 
Gefangenichaft befreite, und dafür mit der filbernen Ta- 
pferfeits-Medaille belohnt wurde. Die glänzgendfte Waf- 
fentbat vollführte er im Feldzuge 1813, wo er die vom 
Feinde befegte Stadt Pennig (Penig) und die Mulden- 
Brüde in Sachſen durch einen Ueberfall mit ftürmender 
Hand eroberte und dadurch dad gehemmte Vorrüden der 
alliirten Hauptarmee zur fiegreihen Schlacht: bei Leipzig 
eröffnete, weswegen ibm aub unterm 9. Mai 1815 der 
militärifhe Maria: Therefia-Orden verlieben und er nad 
den Statuten diefes Ordens unterm 1. April 1817 in den 
Sreiherenftand mit dem Prädifate: v. Pennig, erhoben 
wurde. Im December 1827 zum Plasmajor von Innö- 
brud ernannt, in diefer Anitellung unterm 29. Oft. 1838 
zum Oberftlieutenant befördert, hat Freiherr von Huber 
bis zum 25. Juni 1847, alfo abermals tur 19 Jahre 
I Monate fih dem allerh. Dienfte mit treuer Hingebung 
und raftlofem Eifer, ungeachtet zunehmender Körperleiden, 
gewidmet, und fomit eine Dienftzeit von 59 Zahren 5 
Monaten und 19 Tagen erfüllt; daher ibm der Kaifer 
bei Berfegung in den Ruheſtand in onädiger Anerkennung 
feiner ungewöhnlich langen, ſtets eifrigen und ausgezeich— 
net tapfern Dienjte den Charafter eines Oberften mit der 
entiprechenden Penfion zu verleihen und außerdem zu be« 
willigen gerubte, daß derſelbe für den zumächft ſich erle- 
digenden Glifabeth:Therefianifchen Stiftungsplag in Bor: 
fchlag gebradyt werde. Und wirklich ward fchon in deme 
felben Jahre mit allerh. Entſchließung vom 10. Dec. 1847 
diefer neue Beweis allerb. Gnade und Anerkennung ihm 
durch Verleihung eines folhen Stiftungsplages zu Theil 
und dad Kreuz eined Ordens zugefendet, deſſen Stiftungs- 
brief von der Kaiferin Maria Therefia vom 16, Nov. 
1771 beiläufig 1 Monat nad feiner Geburt ausgefertigt 
worden ift, während nocd wenige Wochen vor feinem 
Tode er auch noch die Freude hatte, dad von dem jekigen 
Kaifer geftiftete Militär-Dienftzeihen 2. Klaffe zu erhal: 
ten, jo daß ihm die feltene Auszeichnung zu Theil wurde, 
in einem Alter von beinahe 80 Jahren Farmntliche mili⸗ 
täriſchen Ehrenzeichen des öſterreichiſchen Kriegers auf ſei— 
ner treuen Brult zu vereinigen. Aber fhon jeit vier Jah. 
ren verbanden ſich Schwächen des Alters mit den Nade 
N. Nekrolog. 8, Jahrg. 24 
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wehen der erhaltenen Wunden zu felten unterbrohenen 
und immer fleigenden Pörperlihen Leiden, die der ehr- 
würdige Greid mit dem Muthe eined Kriegerd auch auf 
dem Krantenbette und mit der Grgebung eined Chtiſten 
ertrug. Eine liebende Gattin, mit der er fich bereitö vor 
44 Jahren, d. i. im J. 1806 als Oberlieutenant, verbuns 
den hatte, nun felbft eine greife Witwe, pflegte bis zur 
eigenen Erfhöpfung den geliebten Gatten und madte 
dadurch die — wenn fhon Finderlofe — Ehe nichtödefto- 
weniger zu einer der glüdlidhiten. Kein Truppendurd): 
marfch fand ftatt, wo nicht ehemalige Kameraden biefed 
würdigen Kriegers, mittlerweile zu hohen militärifchen 
Würden erhoben, ihn befudhten und bie gemeinfchaftlid 
mit ihm turdplebten Zeiten und Kriegs-Scenen befpraihen. 
Mit Wehmuth wünſchte er dann an ihrer Seite nody kampf» 
fähig zu fegn und mit theilnehmender Freude verfolgte 
er ihre glängendere Laufbahn und jedes Apancement ver: 
dienter Officiere. So war er in ber That von Allen ge: 
achtet und geliebt, den Gleichzeitigen ein lieber Gefährte, 
ben jungen Kriegern ein würdiged Mufter und ben Be: 
wohnern Innöbrudd aller Klaſſen eine ehrwürdige Er- 
fheinung. Bon zwanzig Gefhwiftern haben ihn nur ein 
Bruder und zwei Schweftern überlebt. 


* 107. Sohn Beit, 


| Privatmann zu Hamburg; 
geb, im 8. ...., geft. den 11. Zuni 1850. 


B. war ein höchſt braver Mann; ihm war dad Wohl⸗ 
tbun, wie häufig aud fein edler Sinn in Anfpınd ge 
nommen wurde, wahred Bebürfniß des Herzens. Er war 
ftetö bereit zu belfen und, abgefeben von ben zahllofen 
MWohltbaten, die er im Stillen übte, konnte man ſicher 
ſeyn, feinen Namen unter den Erften zu finden, wenn 
ed galt, ein guted Wer? dur Zufammentreten Gleichge— 
finnter in's Leben zu rufen. Der Berftorbene gehörte 
eine Zeitlang zum Borftande der idraelitifhen Gemeinde 
in Hamburg; er hatte fich ein bedeutendes Bermögen durch 
angeftrengte Thätigkeit, wozu in früheren Jahren fogar 
berbe Schmiedearbeiten ‚gehörten, erworben. Aus dem 
bekannten Silberfhmelzgefchäft zog er fich vor etwa 6 Jah: 
ren zurüd und flarb in Hamm, wo er feit längerer Beit 
“wohnte, nach fängerer Krankheit. | 
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kurheſſiſcher Konfiftorialrath zu Fulda; 
geb. den 20. Oft. 1776, geft. den 11. Juni 1850. 


Sobann Samuel Petri, ein Schüler ded großen Se— 
baftian Bach, der muftkalifhen Welt durch feine, zu Leipzig 
1782 in zweiter Auflage erſchienene „Anleitung zur theo- 
retifchen und praktiſchen Muſik“ rühmlich bekannt, zuerft 
in feiner Baterftadt Sorau, dann in Lauban und zulekt 
am Gymnafıum zu Baugen, ald Kantor, Muſikdirektor 
und vierter Lehrer angeftelt, war der Bater, Viktorie 
Henriette Schmidt aus Sebnig die Mutter des Verewig— 
ten. Den erften Unterricht bis zum Eintritt in bad Gym— 
nafium erhielt er von feinem Vater. Der zeitigen Theil— 
nahme an dem, von biefem geleiteten, damald vorzüg— 
lihen Singdhore verdankte er die befondere Klarbeit und 
Stärke feiner Stimme Schon ald Kind erwarb er fi 
durch ‚fein offenes muntred, Benehmen und die frühe Ent: 
widelung feıner mandfadhen Fähigkeiten die Zuneigung 
nicht nur feiner Lehrer, fondern aud fonft von Hohen 
und Niedern. Der Rektor ded Gymnafium, Chriftoph 
Jeremias Roft, ließ fih gern von dem immer beitern und 
wißbegierigen Knaben auf feinen Spaziergängen beglei: 
ten, ‚wozu ‚er, bei'm Borübergehben unter den Fenitern 
‚der Kantordwohnung, denfelben mit dem Rufe: „betreje 
vade mecum!* aufzufordern pflegte*),. Noch in fpäten 
Jahren erinnerte ſich Petri diefer Geift und Herz en 
‚Spaziergänge mit Rührung und der Schattenriß bed ge- 
liebten Lehrers mit der Umfcrift: „Extinctus amabitur 
idem!“ hing fortwährend über feinem Screibtifche. Nicht 
minder gewogen war und blieb ihm Roſt's Nachfolger, 
der alterthumskundige Polyhiftor Karl Auguft Böttiger **), 
der ihn auch an den Privatitunden Theil nehmen ließ, in 
welchen ‚derfelbe die Penfionäre feines Privatinftituts und 
einige Lieblingsſchüler mit Begeifterung für das Elaffifche 
‚Beitalter, ‚deflen Gefhihte, Bildung und Sprade, zu 
‚erfüllen wußte. Und ale, nad faum zwei Jahren, Büts 
tiger dem Rufe nach Weimar folgte, nahm der aus Bred- 
lau an .deffen Stelle berufene Ludw. Fr. Ernft Gedide***) 








*) Roft rief feine Schüler gern bei einem-ihten Namen gleich oder 
ahnlig lautenden aus dem Alterthume. des N. Rekr. ©. 101 
— Vıogr. fiehe im ri IHR ne 
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unfern Petri ebenfalld in den Kreis audgezeichneter Schü- 
der auf, den er wöchentlich einmal, zu Beförderung einer 
allfeitigen literarifhen Bildung und Ermwedung ded In— 
tereffed an den neueften Erfcheinungen berfelben in den 
Abendftunden um fi verfammelte. Aber auch öffentlich 
wurde dad Wohlverbalten und der raftlofe Fleiß ded Ber: 
ewigten hervorgehoben, indem er nicht nur vorzüglidhe 
Genfuren, fondern auch mehrmald Bücherprämien und zus 
legt die filberne Ebrenmünze mit der Infcrift: Discipulis 
recte facientibus oflert senatus Budissinus, erhielt. Bon 
der Beharrlichkeit, mit welcher Petri fhon damals gefaßte 
beilfame Borfäge verfolgte, nur ein Beifpiel. Derfelbe 
hatte an dem Knöchel der rechten Hand ein fogenannted 
Ueberbein, welches fih zu vergrößern fchien, und er befürd): 
tete, daß ed ihn fpäter, oder wenn er fich einer Operation 
- unterwerfen müffe, am Schreiben hindern werde. Er be 
fhloß daher, fih im Schreiben mit ber linfen Hand zu 
üben, und fhon nad vier Wochen unabläffiger Anftren« 
gung fchrieb er mit bderfelben faft fo gut wie mit der 
rechten. Zu Oftern 1796 bezog Petri die Univerfität Leipzig, 
ausgerüftet mit nur fehr wenigen Geldmitteln, aber mıt 
guten Kenniniffen, einem Feuereifer für die Erreihung 
feiner Beftimmung und einem heitern unb zufriedenen 
Sinne. Eingeden? feiner Borältern aud dem Gefchlechte 
der berühmten fchwedifchen Reformatoren und Bibelübers 
feger, Klaud und Lorenz Petri oder Peterfen’) und aus 
eigner freier Neigung, widmete er fih den theologiſch— 
pbilofophifhen Studien. Er ſchloß bei feinen Studien 
nicht aud, was feined Erachtens zu einer vollftändig hu— 
manen Bildung gehörte, ohne jedoch dabei in Oberfläch— 
lichkeit und Bielwifferei zu verfallen. So 3. B. beſuchte 
er in der Idee, daß er, wenn ihm etwa eine Zandpfarrer: 
ftelle zu ei werben follte, wenigftens propbylaftifch 
oder ın plöglihen Fällen davon Gebrauh machen und 
Nupen ftiften könne, auch einige medicinifche Kollegien. 
Die akademifchen Ferien benupte er mehrmald, um be» 
nadhbarte Hodyfchulen und berühmte Lehrer perſönlich Een» 
nen zu lernen; namentlih 1797 Halle, 1798 Jena und 
1799 Wittenberg. An legterem Orte erhielt er, nad Ein: 
reiwung einiger lateinifhen und deutſchen Abhandlungen 
unter Böhmer's Rektorate und Meerheim's Dekanate, die 
philoſophiſche Doktorwürde. Mit einem eifernen Fleiße 
und weifer Eintheilung der Zeit verband er eine firenge 


*) S. Schirmeiers Leben derfelben. Lübed 1783, 
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Sparfamfeit. Sein Bater Ponnte, da er noch mehere 
Kinder zu erziehen hatte, nur Weniges für ihn tbun. Eine 
für die Univerfitätsjahre fihere Einnahme gewährten ihm 
jeboch einige Stipendien. Außerdem fand er noch, durch 
die Freundfchaft des Profeſſors Carus und bie ihm von 
"demfelben übertragenen und honorirten Titerarifchen Ar: 
beiten, fowie durch Aufſätze für einige Zeitfchriften und 
bie und da alö beliebter Gelegenheitsdichter eine Beibilfe. 
Auch erfreute ihn fein Hauswirth, der ald Dichter und 
Metriter befannte Dr. Johann Auguft Apelt, nicht nur 
durch feinen aufmunternden Umgang, fondern aud eini: 
gemale, wie aud Andeutungen ded Berewigten zu entneb- 
men war, dur Unterftügungen, die er ibm auf die fcho: 
nendfte und edelmüthigſte Weife zufommen ließ. Doc 
floffen alle dieſe Quellen nicht fehr reichlich. Unter diefen 
Umftänden ſah Petri fih genöthigt, dem Wunſche, als 
Docent in Leipzig bleiben zu können, zu entfagen und 
kehrte gegen Ende bed Jahres 1799 in dad väterlihe Haus 
zurüd. Schon vorher waren ibm durch Lehrer und Gön— 
ner Hauölehrerftellen angetragen worden. Darunter wählte 
er die ihm von feinem lieben Rektor Gedide vorgeichlagene, 
bei dem furfähfifchen geheimen Rathe Grafen von Riefch, 
defien Neffe Franz’), ein Sohn des k. öfterr. Brigade: 
Generals Grafen von Riefch, ihm ald Zögling anvertraut 
wurde Mit diefem wahrbaft gebildeten Haufe, welches 
mit regem Intereffe an allen Denkwürdigkeiten der Lite: 
ratur und Kunft Theil nahm, verlebte er die Sommer: 
monate auf dem Majoratögute Nefhwig bei Bautzen, bie 
Wintermonate in Dresden und bewährte fich nicht nur ala 
Erzieher, fondern auch ala allezeit wohl unterrichteter Re: 
ferent über die neueften GErfcheinungen im Reiche der 
Künfte und Wiffenichaften, womit er, fowie ald Borlefer, 
um fo willfommner war, ald der Graf oft an hypochondri— 
fben Berftiimmungen litt und die zarte Gefundheit ber 
Gräfin, einer gebornen von Klür, ihr nur felten ben 
häuslichen Kreid zu verlaffen geftattete. Er felbit, unfer 
Petri, lernte dabei die feinere Sitte der höhern Stände 
fennen und fihägen und in ber Gräfin — ein Lied von 
Salis ift ihr gewidmet — der frommen Dulderin, der ftil: 
len Wohlthäterin vieler Armen, der zärtlihen Pflegerin 
fremder Kinder, — denn eigne waren ihr nicht beſchieden — 
ein Mufter der edeliten Weiblichkeit tief verchren. Eines 


*) Bon bdemfelben find Blüthenkränze der Phantafie. Berlin 1818, 
und Bühnenfpiele. Wien 1820 flgde. erfchienen, 
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Abends, am 19. März 1803, hatte er eben ber Erkrank— 
ten aus einem zugefendet erhaltenen Abjchieddgedichte die 
Schlußverſe: | 

Wohl ift er trübe, der Trennungen Abend, 

Aber audy doppelt erquidend und labend 
Strahlt und der Morgen ded Wiederſehns ſchön. 

vorgelefen, als ein plöglicher Bat ihr noch jugend 
lihed Leben endigte. Unauslöfchlidy blieb ihm der Eins 
drud diefer Stunde. Ded Grafen Hypochondrie wurde 
durch den tiefen Schmerz über den Berluft feiner Gemahlin 
noch vermehrt. Es ließ ficb voraudfehen, daß mit der Er» 
ziehung feines Neffen eine Aenderung eintreten müſſe. Bas 
Haus war verödet. Inzwifchen hatte Petri mit der ihm 
eignen Raftlofigkeit ſowohl während ber Univerfttätsjahre 
als nachher die ihm verbleibenden Mußeftunden nicht nur 
zur eignen praktiſchen Fortbildung für den gewählten 
Stand, fondern auch zu literarifchen Produiftionen benutzt. 
Er hatte die Kanzeln der Pfarrdörfer Baalddorf und Störm: 
thal bei Leipzig, fowie nachher die von Nefehtwis mehr: 
mals betreten, FA für die theologifche öffentliche *— 
vorbereitet iind, nachdem er dieſe bei dem Oberkonſiſtorium 
zu Dresden rühmlich beftanden, auch in det —— — 
ns mit ermunterndem Beifalle geptedigt. Er hatte 
erner, während der Aufentbaltömonate zii Dresden, bie 
nähere Befanntfchaft meherer in ber gelehttet Welt hoch» 
geathteter Männer erworben. Er batte endlich fhon in 
Leipzig, aufgemuntert durch feinen wohlmwollenden Freund, 
den Profeffor Dr. Carus, fih nidt nur mit Sammlungen 
für die Literatur: Gefhichte der Pädagogik und Didaktik, 
welche bie Grundlage des nahmald, im Jahre 1807, von 
ibm berauögegebenen „Magazins ber pädagogifchen Kite 
raturgefchichte” bildeten, befhäftigt, fonbern ed waren 
ihm auch von eben bemfelben oftmald Recenfiöhen von 
Schriften aus dem Gebiete der Unterrichtd= und Erzie— 
hungskunde für die leipziger Literaturzeitung übertragen 
worden. Gleihmäßig lieferte er von Zeit zu Zeit Bei: 
träge in die von Gutsmuthä*) redigirte „Pädagogiſche Bi: 
bliothek“ fowie zu den, von bem damals noch in Jena 
angeftellten Profeffor Dr. Augufti **) herausgegebenen 
„Theologiſchen Blättern“, worunter namentlich eine Auf 
fäge „Weber bie Theologie Johannes des Täufers“ und 
„Weber die Berfuhung Jeſu nad den evangelifchen Nach— 


-——-.- 


*) Deſſen Biogr. fiehe im 17. Jahrg. des N. Nett. ©. 515. 
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richten“ beſondere Aufmerkſamkeit erregten. Sein erſter 
ſelbſtſtändiger ſchriftſtelleriſcher Verſuch: „Luſtrationen und 
weltbürgerliche Rügen“, war ſchon 1799, jedoch anonym 
erfhienen. Außerdem hatten ihm feine Berbältniffe in 
dem Haufe des geheimen Raths Grafen von Rieſch, wo 
er aub in den Anfangögründen der franzöfiihen Sprade 
Unterricht ertbeilte, Beranlaffung zur Ausarbeitung eines 
„Ahecedaire‘‘ welches 1800 in Pirna mit artigen Kupfern 
erſchien, fowie eines „Magazin des Exemples oder Mas 
terialien zu franzöſiſchen Vorſchriften und Diktaten, Leipzig 
1805” und zu der in demfelben Jahre herausgekommenen 
„Damenbibliothef”, wie auch den Stoff zu den erft fpäter 
im BDrud erfihienenen „Mahnungen an die Hinderniffe 
der Erziehung in den Häufern der Bornehmen“ gegeben. 
Bald nah dem Tode der Gräfin Rieſch wurden ihm bei: 
nahe gleichzeitig, drei Anträge gemacht: der eine zur Stelle 
eined Inſpektors am Schullehrerfeminar in Wefel, ber 
andere zu ber eined Hilfslehrers bei der im Beipsig begrün: 
beten Bürgerfchule unter feinem lieben Gedide, der dritte 
zu ber eines Gehilfen des berühmten Seminar-Direftord 
Dinter in Dreöden-Friedrichftadt, mit dem Xitel eines 
Bicedireftord. Die Liebe zum Baterlande und zu Dreöden 
entſchied. Hoffnungsreih und heiter trat er die Stelle 
an, wie immer, wenn er nach reifer Ueberlegung und 
Selbftprüfung, ein Unternehmen begann, Ah, ga iral 
war dann von Jugend an fein Wahlfprud. Auch bier 
griff er nicht nur das Werf muthig an, fondern fuhr aud 
mit gewohnter Berufätreue fort und gönnte fih nur wäh: 
rend der initruftionsmäßigen Ofterferien die nöthige Er: 
holung durd eine padagogifche Reife, wobei er das unter 
feinem Schulfreunde Hanfi ftehende Seminar zu Weißen: 
felö, die berühmte Schulpforte und das Erziehungsinftirut 
Schnepfentbal befuchte und bei den VBorftehern und Lehrern 
die freundlichite Aufnahme fand, allerdings aber mebr die 
Zicht: ald die Schattenfeiten diefer Anftalten kennen lernte. 
Um fo fhmerzliher war ed ibm, nad einiger Erfahrung 
in feinem Poſten, fo mancherlei verftedte — feitdem ab- 
geftellte — Mängel und Unordnungen wahrzunehmen, wel: 
che damals, nicht ohne große Unannehmlichfeiten für von 
ihm hochverehrte Männer und wohl auch herbe Mißdeu— 
tungen feiner Beweggründe, zu befeitigen gewefen feyn 
würden. Dieß, der Rath einiger bewährten Freunde und 
die Aufforderungen des eben in Dreöden anmwefenden, ald 
Berfaffer der Skizzen, dad Graminondas u. f. w. befann: 
ten Konfiftorialrathe und Studiendireftors zu Fulda, Aug. 


376 108. Petri. 


Gottl. Meißner, veranlaßten Petri, um eine Profeffur 
an dem eben dafelbft neu zu bildenden Lyceum anzubalten, 
obwohl Reinhard ihn mwohlwollend ermahnte, im Bater: 
fande, wo er weiter für ihn forgen werde, zu bleiben. 
Am 20. März 1805 vollzog der damalige Erbprinz von 
Naſſau-Oranien und Fürft zu Fulda’), der ihn fehr bald 
befonderer Gemwogenheit würdigte, die Berufung Petri's 
zu der gefuchten Stelle. Schon im folgenden Jahre wurbe 
ihm die Berwaltung der bafelbft erft 1802 für die Prote— 
ftanten beider Konfeffionen neu begründeten evangelifchen 
Pfarrei übertragen, vermöge deren er. alle Sonn= und 
Feiertage zu predigen hatte, und gleichzeitig übernahm 
er auf Berlangen auch noch den Unterricht ded Prinzen 
Friedrich, zweiten Sohnes feined erhabenen Gönnerd, der 
unferm Petri bis in fein hohes Alter Beweife der befon: 
bern Wertbfchägung zu geben und, auf feine Fürfpracde 
oder Bermittelung, fo manchem frühern fuldaer Unterthan 
Anftelung oder Unterftüßung zu gewähren fortfuhr. Bald 
trat jedoch, in Folge’ der für Preußen fo unglüdlichen 
Schlachten bei Jena und Auerftädt, auch für Petri man: 
cherlei Mißgefhid und Ungemad ein. Fulda fam unter 
franzöfifche Adminiftration und wurde methodifch ausge: 
faugt. Mebere feiner Freunde wanderten aus. Meißner, 
mit dem er immer im freundlichen Pollegialen Vernehmen 
gelebt hatte, ftarb 1807. Die Deputate und Befoldungen 
bfieben bei ihm, wie bei den meiften Angeftellten, zurüd, 
fo daß er zulegt einen neunmonatlichen Gebaltdrüdftand 
zu fordern hatte. Dabei betrafen ihn, gleich Andern, Kon- 
tributionen und Ginquartirungen hin- und zurüdmarfci« 
render Truppen. Weberdied war, am 15. April 1808, fein 
hbochbetagter Vater mit Tode abgegangen und die Hinter: 
laffenen bedurften nunmehr feiner Beihilfe Auch diefe 
gewährte er nad beften Kräften, arbeitete unter mandyer: 
lei Einfhränfungen und Entbehrungen, treu und fleißig 
in feinem zwiefahen Berufe fort und fuchte durch ange» 
ftrengte fchriftitellerifche Thätigkeit dad Mangelnde zu er: 
werben. Einigermaßen fam ihm zu ftatten, daß er ber 
franzöfifchen Sprache vollkommen mächtig war und, beffer 
ald Andere, mit den fremden Behörden auszufommen 
wußte. So 3. B. als der franzöfifhe General-Intendant 
Gentil feine Erinnerungen an die Gehaltsrüdftände An 
fangsd, um audzumweichen, mit feinen Zobederhebungen über 
feine Predigten erwidert und Petri lächelnd entgegnet hatte: 


*) Defien Biogr. jiche im 21. Zahrg. des N. Nekr. S. 1049. 
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mais, Monsieur! pour pröcher il faut diner! bewirfte 
diefe feine heitere „Antwort eine abfhlägige Zahlung. 
Eine günftigere Lebendperiode für ihn fhien im 3. 1810 
zu beginnen. QJulie Amalie Fifcher, die einzige Tochter 
feined gewefenen Kollegen und Freundes, ded im 3. 1821 
berfiorbenen Kantord und Mufifdireftord Fifcher zu Dres— 
den, wurde feine treue Lebensgefährtin, mit der er bis 
zu feinem Tode in der glüdlichften Ehe lebte. Fulda ge: 
langte wiederum an einen humanen und wohlwollenden 
Fürften, den Primas Karl von Dalberg, der auch bier 
einen beffern Zuftand herbeizuführen fuchte und Petri 
mehrmals durch Bemeife vorzügliher Achtung erfreute. 
Gleich nad) der Huldigung, ald ihm Petri auf Verlangen 
die zu Fulda in Gegenwart des Staatörathd Molitor ge: 
baltene Huldigungspredigt überfendet hatte, ließ 'er ihn 
durch denfelben freundlich grüßen und fchreiben, daß er 
den Drud diefer fo gut gefaßten, mit Würde und Anftand 
ehaltenen Rede gern genehmige- und den Berfaffer um 
o höher ſchätze, ald er darin mit Dankbarkeit und ſchul— 
diyer Achtung von dem Prinzen von Oranien und deflen 
fürftlihem Haufe gefproben babe. Bald darauf ward 
Petri vom großherzogl. Minifterium ded Innern und-ded 
Kultus, dem damals die Freiheren von Albini und Eber: 
ftein vorftanden, zum Provinzial:Kommiffär der beiden 
evangeliſchen Konfiitorten zu Hanau und Fulda und zum 
Infpektor der evangel. Kirhen und Schulen im Deparment 
Fulda ernannt. Die dabei nöthigen Revifionen eröffneten 
feiner gemeinnügigen Thätigkeit ein neues, von ihm mit 
befonderer Vorliebe bearbeitetes Feld. Auch mußte er ſich 
nunmehr zum Behufe der häufigen Infpektionöreifen ein 
Reitpferd dalten, welches zugleich zu feiner Gefundheit und 
Grheiterung diente. Endlich wurde er, unterm 5. Juli 
1813, „in Erwägung feiner ächt religiöfen Eigenſchaften 
und feiner bewiefenen Geſchicklichkeit“ Mitteld einer vom 
Großherzoge felbft unterzeichneten Beftellungdurfunde zum 
Bitocniaite ernannt. Das frühere Anerbieten, dem Groß: 
berzoge in der Eigenfchaft eines Sefretärd der Studien» 
furatel nad Frankfurt zu folgen, hatte Petri abgelehnt. 
Indeffen dauerte auch diefe beffere Zeit nicht lange. Der 
Fürft Primas refignirte; die legten Kriegdjahre traten ein. 
BomNovembermonate 1812 an bis 1816 "hörten die Trup- 
penmärfhe durch Fulda nicht auf. Petri hatte allein vor 
und nah den Schlachten bei Leipzig und Hanau innerhalb 
13 Monate über 1000 Mann zu verpflegen. Außerordent: 
lihe Kriegs: und Einkfommenjteuern mußten .erlegt wer: 
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den. Dad Öfterreich’fche und preußifche Gouvernement ſetzte 
die Deputate und Gehalte herab; dennoch blieb Beides im 
Rüdftande, obwohl ihm, ſowohl von Seiten der ihm in 
Frankfurt vorgefegten Kommilfion, ald der Civil: und 
Militär: Behörden erfreuliche Anerfennungen feiner ad): 
tungdwerthen amtlichen Thätigkeit und literarifchen Ber: 
bienfte zu Theil wurden. Zudem mehrte fid die Familie, 
die häuslichen Bedürfniffe fliegen und ftatt der Autorbo- 
norare wurden Bücher angeboten. Dennoch verließ ihn 
der Muth nidt. „Befoldungerüdftände und Einquarti— 
rungen“, fchrieb er an einen Freund, „find das Lebelfte, 
worüber ich zu lagen, Gefundheit, Munterfeit und Haus: 
freude das Befte, deffen ich mich zu erfreuen habe. Zwar 
werde ih Baugen und Dresden und meine dortigen un: 
erfeglichen Freunde immer vermiffen, doch Lieb’ ich auch 
mein ferned Neft und will, bis wir in einem oder dem 
andern Baterlande verfammelt werben, mit Gotted Hilfe 
fortfahren zu leiften, zu helfen und zu beffern, was ich 
vermag und dankbar dad mir Beſchiedene genießen.” Doc 
mit dem Jahre 1816, „nad langen Entbehrungen, em: 
pfindlichen Aufopferungen bei vermehrten Hauöbedürfniffen 
und einem zehnjährigen Leben unter vielerlei Hoheit und 
Botmäßigkeit“, wie er fchrieb, — hörte der traurige in: 
terimiftifhe Zuftand auf. Fulda gelangte unter die Re: 
gierung bed Kurfürften, Wilhelm J., deſſen befonderer 
Gunſt, ja perfönlicdher Zuneigung unfer Petri fich wie: 
derum ſehr bald erfreuen durfte. Oft hatte er fich in den 
vergangenen Jahren nad einer ungeftörten ruhigen Thä— 
tigkeit gefehnt. Diefe wurde ibm nun zu Theil. Zugleidy 
mangelte ed ihm auch in bdiefer Zeit nicht an aufmuntern- 
den Bemweifen der Wertbichägung feiner erfolgreichen Wirk: 
famfeit. Er wurde im Sabre 1824 der Infpektion bed 
Sculebrerfeminarsd in Fulda zugefellt, ferner im Januar 
1826 zum Mitgliede ded dortigen Schulvorftanded , bier- 
auf im December befjelben Jahres zum Mitgliede der Prü- 
fungstommiffion der Bewerber um Scullebrerftellen, und 
sulegt im Jahre 1834 zum Metropolitan der Klaffe Fulda 
und Inſpektor der fämmtlihen evangelifhen Schulen in 
den Kreifen Fulda und Hünfeld ernannt. Ungeachtet die— 
fer, feitdem er nad Fulda berufen worden, fortwähren- 
den Auöbreitung feines amtlichen Wirkungskreiſes, hatte 
Petri feine frühere literarifhe Thätigkeit in feinem 
Jahre aufgegeben. Wer kennt nicht fein Berbeutfhungs: 
Handbuch für Fremdwörter, welches feit 1806 zehn jedes: 
mal ftärfere verbefferte und — wie ber Titel der ehelegten 
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fagt — „über taufendfältig vermehrte“ Auflagen erhielt, 
wovon eine eilfte in 2 Bänden fi fo eben wieder unter 
det Pteſſe befindet? Diefen fo außerordentlihen Abſatz 
derdankte dad Buch dem dem Berfafler inwohnenden rich- 
tigen Erkennen ded Bedürfniffes, feinem Streben nad 
Gemeinnügigkeit und der praftifhen Tendenz, welde er 
bei Abfaffung aller feiner Schriften, fowie Bei feiner amt» 
fihen Thätigkeit immer vor Augen hatte Wo er eine 
Lüde in den zur deutfhen humanen Bildung nöthigften 
Kenntniffen bei feinen Untergebenen oder bei dem Publi— 
fum überhaupt wahrnahm, da fuchte er ab» und nachzu— 
beifen, jedoch nur mit dem, wad ihm unentbehrlich er- 
fdien, um nicht der oberflädylihen Vielwiſſerei Vorſchub 
zu leiften. Daher die Menge der von ihm berausgegebes 
nen Leitfäden,. Handbücher, Denk- und Lebrtafeln *). 


— — 


*) Namentlich erſchienen, nachdem Petri im Fulda eine veſte Stel- 
lung erlangt hatte, außer vem eben erwähnten Verdeutſchungswörter⸗ 
bude, von ihm folgende Schriften: 1805 vie Abendmahlsfeier als Feſt 
der Sittfamteit, und; ventfäne Gombendenil: 1806 eine kleine Schrift 
fürzungslehre; 1807 in drei Bänven die Ueberſicht ver padagogifdyen Li— 
teratur, wofür er fon in — vorgearbeitet Hatte; 1808 eine Vor⸗ 
ſchule der Spradhlehre, eine Anleitung zum deutfhen Richtigſchreiben nebft 
den mehrmals aufgelegten Zehrtafeln ves deutfhen Richtigſchreibens und 
mit Petri’ Beihilfe, die vom geh. Hofrath Dr. Hand in Zena in 7 Ban» 
den beforgte Ausgabe der Werte des 1807 zu Leipzig verflorbenen Pros 
feſſors Dr. —— Auguſt Glarus; 1809 ein Lehrbuch der ſtadtiſchen 
Gemwerbtunde, ein Leitfaden zur Kenntniß und Erhaltung des Menſchen— 
förperd und Bortenntnifle der deutfhen Verskunſt; 1811 Grundfäge der 
Wohlredenheit oder Theorie des Styls für Gelehrtenihulen; 1812 eine 
zweite ftart vermehrte Aupagt diefes Buchs; 1813 Erinnerungen an meine 
Konfirmation; 1815 unfers Vaterlandes Gefahr und Errettung, eine Rede; 
1816 ein kleines Mufterbudy der deutfhen Profa, und Kronos, das Nds 
thigfte aus der geſchihtlichen BZeittunde; 1817 Dpig, über Dichtkunſt und 
ihre Geſchichte und Lehrtafeln der Rechtſchreibung; 1818 Hellas, eine ges 
dtangte Ueberfiht der griechiſchen Staaten und Gelehrtengefdiäte, fo 
wie: Nur drei Kitchenteden; 1819 der Grundriß einer Geſchichte der 
Deutſchen, welche fpater noch zweimal aufgelegt wurde; 1820 Denk- und 
Rehrtafeln der griechiſchen und römifhen, mittlern und neuern, fo mie 
der bayer'ſchen und heſſen-kafſel'ſchen Sefwihte ; 1822 2 Bänte Alio und 
Kalliope, Geſchichte und Dichtung in zeitfolgig geordneten Darftelungen 
mit Anmertungen; Erinnerungen an Wapoleon Bonaparte und Phil 2 
den Maredonier, und, nach Harles, Ueberfihten der altgriehifhen un 
tömifhen Literaturgefhihte für Gymnaſiaſten; 1823 Reden aus altrömis 
fhen Geſchichtſchreidern mit Vortragen über das Geſchichtsſtudium, und 
die Hellenen, eine geſchichtlich dichterifhe Perlenſchnur; 1824 ein Hands 
bu deutſcher Sefdigte: 1825 die Geſchichtspforte zu Begründung des 

eſchichtlihen Unterritö; 1827 dreihundert Gefhiätsaufgaben mit Anz 
eutung ihrır Ausführung ;_ 1828 in vier Bänden ————— dichteri⸗ 
ſche Därſtellungen aus deutſcher Geſchichte zu Gedächtniß- und Vortrags— 
Uebungen, und der Morgen des neunzehnten Jahrhunderts in Deu Er 
land, beided mit vielen eignen Gedichten des Verewigten; 1828 bis 1830 
drei Bände Rationaltalender der Deurfhen, oder Kagebuch deutfcher Ges 
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Denn fchriftftellerifhe Thätigkeit, fowie bei audgezeichne: 
ten Gelegenbeiten öffentlich zu fprechen, weldyed ibm immer 
auf ergreifende Weife gelang, war und blieb ibm Bedürf— 
niß. Sn beiden Beziehungen wurden ihm, auch außer 
den fhon erwähnten, manchfache erfreuliche Beweife der 
Wertbfhägung zu Theil. Ald in Fulda zum erftenmal 
des Fürſten Primad Geburtöfeft gefeiert worden war, er— 
bielt er für die dabei gehaltene Rede ein eigenhänbdiged 
Dankſagungsſchreiben beffelben und ein gleih gmäbdiges 
Schreiben von dem greifen Kurfürften Wilhelm I. nach der 
Huldigungspredigt. Das fünfte fchlefifhe Landwehr-Ka- 
vallerie- Regiment verehrte ihm einen fchönen filbernen 
Becher, nahdem er eine vom Könige demfelben, megen 
der an der Katzbach und fpäterhin in Frankreich bemicje: 
nen Tapferkeit, gefchenfte Ehrenftandarte auf dem fuldaer 
Domplake öffentlih eingeweiht hatte. In den Jahren 
1817 und 1818 wurbe er von den Gefellfhaften für deut: 
fhe Spradforfhung zu Frankfurt und zu Berlin zum 
Mitglieve, 1826 von ber oberlaufig’ihen Geſellſchaft der 
Wiſſenſchaften in Görlig zum Ebrenmitgliede, 1835 von 
dem Bereine für beffifihe Gefhichte und Landeskunde, und 
1843 von der biftorifch-theologifchen Geſellſchaft zu Leipzig 
zum ordentlichen Mitgliede ernannt. Im J. 1839 erbielt 
er nebft einem eigenhändigen Schreiben des vorigen Kö: 
nigd von Preußen’) die goldne preußifhe Medaille für 
Berbdienfte um Kunft und Wiffenichaft, und zu verfchiede: 
nen Zeiten von den fönigl. niederländifchen Majeftäten, 
ber Kurfürftin Augufte von Heffen, der Königin Tberefe 
von Bayern und Andern mehere zum Theil fehr köſtliche 


ſchichte; 1831 chetorifches Wörterbüdlein; 1833 Lehrfäge der Redekunft 
für Gelehrtenfhulen und Zafeln der alten, der mittelaterliden, der grie— 
chiſchen, der weftrömifhen und der heffiihen Geſchichte, fowie: Tafeln der 
neuern u. der Geſchichte Bayerns; 1834 ein Grundriß d. Didytungslehre; 
3835 des Q. Horatius Flaccus Sendſchreiben von der Dichtkunſt, ferner 
Zautverwandtfchaften deutfher Sprahe und Rudimenta rhetorica in 
usum scholarum deposita; 1836 Maria, evangelifh betradytet und 
verehrt x: fowie die zweite Auflage der Vorfhule der Literaturgeſchichte 
von Griechen, Römern und Deutfhen und zulept 1847 Ginnverwandt: 
Inetten der deutfhen Sprade; nicht zu gedenken der einzelnen gedrudten 
ıden und Gedichte, fowie der mancherlei Beiträge zu Schleß's Denk— 
freunde, Luden's Nemeiis, Wachler's theologifhen Annalen, Rouffeau’s 
rheinifher Flora, den Didaskalien, den Blättern für Vergangenheit und 
Gegenwart, dem Spiesel der Geſchichte, Voigt's Nekrolog der Deutfchen, 
der Mationalzeitung, dem allgemeinen Anreiger, der Sonntagsfeier, und 
wie fhon erwähnt worden, zur Leipziger Literaturzeitung, zu Guthe- 
muth’6 pädagogifher Bibliothek, Auguft’s theologifhen Blattern u. f. 
w,, woran er bis in fein hohes Alter thätigen Antheil nahm. 
*) Deſſen Biogr. f. im 18. Jahrg. des N, Relr, ©. 647. 
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Geſchenke und Andenken, bie er gern feinen Freunden 
vorzeigte. So wurbe er noch im J. 1846 durch den Prinzen 
Friedrich, den Bruder des jegigen Königs der Niederlande, 
bödhlich erfreut, indem bderfelbe ald-er auf einer Durch— 
reife durh Fulda unter den fpagieren Gehenden unfern 
Petri erblidte, vom Wagen fprang, ihn umarmte und 
mit ihm gehend, fih dankbar der Zeit, wo er fein Schü« 
ler gewefen war , erinnerte. Auch in dem häuslichen Le— 
ben im Kreife feiner geliebten Frau und mwohlgerathenen 
Kinder, gab ed für P., mit Ausnahme der erwähnten, 
durch die Zeitereigniffe veranlaßten, nur wenige trübe oder 
gar fchmerzlihde Stunden. Bu den lestern gehörte der 
Berluft feines Sohnes, Auguft, der 1838 im erften Halb- 
jahre feiner akademiſchen Studien zu Marburg am Ner— 
venficber mit Tode abging, und feiner verheiratheten Tod: 
ter Emma, welche 1848 im erſten Wochenbette ftarb. Bon 
feinen übrigen ſechs Kindern wurden die drei Töchter nody 
bei feinen Lebzeiten glüdlich verheirathet und ein Sohn, 
Heinrih, wurde im 3. 1847 als Lehrer bei'm Gymnaftum 
zu Kaffel angeftellt, nachdem er vom Minifterium in An 
erfennung feined Fleißed und feiner Tüchtigfeit zu Bol: 
lendung feiner Studien nady feinem Wunfche in die Schweiz 
geichidt worden war. Ein zweiter, Friedrih, bat fich, 
nah längerm Reifen in Afrika, ald Apotheker in Baltis 
more niedergelaffen und der jüngfte, Karl, denkt, ihm ald 
Gehilfe dahin zu folgen. An feinem Baterlande, Sadjien, 
bing er fortwährend mit Liebe. Auch befucte er von 
Fulda aus dreimal feine Heimath, erfreute fich dabei herz» 
lich des Wiederfehend feiner Gefchmwifter, Freunde, Schuls 
und Univerfitätögenoffen und ftand im 3. 1816 nabe daran, 
die Stelle eined Direktors ded zu Budiſſin für die fächfl- 
jhe Oberlaufig errichteten Schullehrer-Seminard zu über 
nehmen. Allein ed fonnte ihm feine nur einigermaaßen 
angemefjene Entſchädigung für dad, was er foldenfals 
hätte aufgeben müffen, gewährt werden und ganz davon 
abzuſehen geftattete ihm die Sorge für feine Familie nicht; 
auch fürdhtete er für undanfbar geachtet zu werden. Wei« 
terhin feffelten ihn zu viele und enge Bande an fein neued 
Vaterland. Fulda war ihm lieb geworden. Indeſſen ver: 
floffen doch feine fpätern Jahre nicht ganz ungetrübt. Bei 
den mancherlei Bevorzugungen, die ihm zu Theil gewor— 
den waren, Eonnte ed ihm nicht an Neidern und auch 
wobl heimlichen Widerfachern fehlen. Für feine ächte Re: 
ligiofität zeugten feine Reden, feine Scriften und fein 
Leben; aber Frömmelei war ihm zuwider, und Wahrheit 
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gegen Freund und Feind, ohne Unterſchied bed Standes 
oder Glaubend, immer fein Wablfprucd geweſen, bem er 
auch im Leben mit freudiger Offenheit treu blieb, aber 
nicht allezeit ohne herbe Erfahrungen durchzuführen ver- 
mochte. Im legten Decennium Plagte cr einigemale über 
Krypto-Jeſuiten. „Ic hätte”, fchrieb er da an einen 
Freund, „in Sachſen bleiben follen; Dinter’d Stelle wäre 
mir nicht entgangen, auch ein Weiteres hätte fih vielleicht 
gefunden, oder ich hätte meine Tage in Ruhe ald Land- 
pfarrer befchließen fönnen.” „Doc“, feste er hinzu: „non 
agimur tumidis ‚velis aquilone secundo; nec tamen adver- 
sis aetatem ducimus austris“. Ald er daher am 6. Mai 
1839, mit Beibehaltung feined ganzen Gehalte und bed 
Prädikats Konfiftorialrath, auf die ehrenvollſte Weife in 
den Ruheſtand verfegt. wurbe, erfannte er dieß mit Dank: 
barkeit, prebigte aber, biö zu feinem nn Lebensjahre, 
noch oftmald. Doc nahmen in dieſem feine Lörperlichen 
und geiftigen Kräfte immer ‚mehr ab. Auch da gelang es 
vornaͤmlich der treuen Pflege feiner Gattin dann am beiten 
ihn zu erheitern, wenn fie der Vergangenheit, feiner Ju: 
gendjahre und feiner zahlreichen Freunde gedachte. Er 
verfchied nad nur ‚viertägigem Kranfenlager, an Alters: 
ſchwäche, ohne Schmerzen und Todestampf, im 74. Le 
‚bensjahre. Ein unüberjehbbarer Zug folgte feiner Leiche. 
Non omnis mortuus est! M. P. 


* 109. Johannes Becker, 


großherzogl. hefſ. Hauptmann und Kommandant der reitenden Artillerie 
zu Darmftadt ; 


geb, den 13. April 1797, geft. den 16. Juni 1850, 


DB. war geboren zu Großgerau im Großherzogthum 
Heflen, wo ‚er auch bid zu feiner Konfirmation die Schule 
‚befuchte. Schon ald Knabe zeigte er einen fiharfen Ber: 
fand, einen; beharrlichen Eifer, und einen mächtigen Dran 
im wiffenfchaftlicher Ausbildung, fo daß er den Entfeluß 

aßte, Philologie ‚zu ftudiren. Im Folge defien ging er 
nad zurüdgelegtem 14. Jahre nad Darmftadt, wo er an 
dem dortigen Gymnafium das Eramen in.die zmweitböchfte 
‚Klaffe beftand. Nachdem er bad. Gymnaſium durdlaufen 
hatte und im Begriff fand, die großherz. Landeduniver: 
fität Gießen zu beſuchen, erwedten die kriegeriſchen Er- 
eigniffe der damaligen Zeit in ihm einen mächtigen Drang, 
‚feine Kräfte dem Wohle des Vaterlandes zu widmen, und 
jo trater mach ‚zurüdgelegtem 16. Lebensjahre. am 1. Mai 
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1813 ald Freiwilliger in dad großherz. Artillerieforps ein. 
Tüchtigkeit im Dienfte, wiflenfchaftlibe Ihätigkeit und 
ein offener, biederer Charafter erwarben ihm bald die 
Achtung feiner Vorgefegten und die Liebe feiner KRamera- 
den. In Folge deffen wurde er am 1. December befjelben 
Jahres zum Oberfanonier, am 1. Jan. 1815 zum Bom: 
bardier und am 6. April 1815 zum Korporal ernannt, in 
welder Charge er den Feldzug von 1815 in Franfreid 
inttmachte. m 6. Mai 1817 mwurbe Beder zum Ser: 
geanten, am 11. Mai 1818 zum Feuerwerker und am 
11. Mai 1820 zum Oberfeuerwerkfer befördert. Bald dar» 
auf, am 12. März; 1821 avancirte er zum Secondlieute⸗ 
nant und am 21. März 1828 zum Premierlieutenant, in 
welcher Charge er am 29. Juni 1831 von feinem ‚Chef 
zum Korps: Adjutanten erwählt 'wurbe. Bu berfelben Beit 
war B. auch Sefretär an ber großherz. Militärfchule zu 
Darmſtadt, an welcher er bereits feit feiner Ernennung 
—* Officier als Lehrer wirkte. Am 10. Febr. 1843 er⸗ 

ielt er den Charakter ald Hauptmann und zugleich dad 
Kommando der Train Artillerie: Kompagnie, rüdte am 
1. April 1845 als wirklicher Hauptmann in die 2. Klaffe, 
wobei er dad Kommando der reitenden Artillerie übernahm, 
'und am 1. April 1849 in die 1. Klaffe feined Grades vor, 
Während feiner 37jährigen-Dienftzeit wirkte er im Dienfte 
'und als Lehrer der Mathematik und des technifchen Beich- 
nens ander Militärfihule, mit ‚großem ‚Erfolge. Seine 
Umſicht, fen Muth und feine Entfchloffenheit zeigten fich 
in den ereignißvollen Jahren 1848 und 1849 in vollem 
Lichte. Am 18. Sept. 1848 wurde ihm der ehrenpolle 
Auftrag, “an ber Spige feiner reitenden Batterie, befte- 
bend aud — bpfünd. Kanonen und zwei 7pfünd. Hau⸗ 
bitzen in Begleitung zweier Eskadronen heſſiſcher Reiterei 
zur Dämpfung des Barikadenkampfes nad Frankfurt zu 
eilen. Mit der Führung feiner Truppen vertraut, legte 
er die 6 Wegftunden von Darmitadt nah Frankfurt in 
ber für Artillerie unerhört Burgen Zeit von 2 Seitſtunden 
zurüd. Sachſenhauſen wurde verbarifadirt angetroffen, 
und es war fomit unmöglich, die Mainbrüde zu gewin— 
nen; doch die Umficht und Entfchloffenheit ließen den Füh— 
ter nicht lange im :Bweifel. Raſch wurde. auf Feldwegen 
die Eifenbahn erreicht, der hohe Damm erftiegen und :der 
Main über die noch offen liegenden Schwellen der noch 
unvollendeten Eifenbahnbrüde paffirtt. In ftarfem Trabe 
gelangte B. mit feiner Batterie durd ‚die Seile an die 
Konftabler- Wache, wo er, von der preußifchen, öfter« 
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reich’fchen und heififhen Infanterie mit bonnerndbem Hur⸗ 
rab empfangen, durch feine Kartätichen die Hauptbarrifade 
an der Allerheiligengaffe räumte und fo den Kampf rafch 
entfchied. Diefelbe Raſchheit, Umfiht und Entſchloſſen— 
beit zeichnete B. im Juni 1849 in den Gefechten bei Käs 
ferthal, Sroßfadhfen, Sinsheim und Gernsbach aus. Sein 
Berhalten in Frankfurt lohnte am 21. November 1848 
dad Ritterkreuz ded Berdienftordend Philipps ded Groß: 
mütbigen, dad in Baden am 30. Oft. 1849 der königl. 
preuß. rothe Ablerorden 4. Klaffe mit Schwertern, fowie 
am 30. März 1850 die großberz. bad. Gedächtnißmedaille; 
während fchon feit dem 21. September 1831 das Ritters 
kreuz 1. Klaffe des heſſ. REudwigsordens, feit dem 14. Juni 
1837 dad Militärdienft-Ehrenzeihen für 25 Jahre treuer 
Dienfte und feit dem Juni 1840 dad heſſ. Felddienftzeichen 
feine Bruft fhmüdten. Auch der franffurter Bügerverein 
ehrte ihn im Juli 1849 dur die Aufnahme ald Ehren: 
mitglied. Nad längerem Leiden, den Folgen feiner An— 
firengungen im baben’fhen Feldzuge 1849 ftarb B., an 
dem Jahrestag ded Gefechtd von Großſachſen, zu Michel: 
fladt im Obenwald, wo er in der dortigen Kaltwaffer: 
heilanftalt Rettung zu finden gebofft hatte. Seine Leiche 
wurde nad) Darmitadt gebracht und dafelbft am 17. Juni 
mit allen militärifhen Ehren feierlichft beigefegt. Ein 
braver Soldat, ein wiſſenſchaftlich gebildeter Officier, ein 
Mann von offenem biedern Charafter, treu dem Fürften 
und Baterland und babei von heiterer Gefelligkeit, ein. 
guter Familienvater und zuverläffiger, redlicher Freund, 
für Allee Gute empfänglid und eifrig thätig, hinterläßt 
B. ein gefegneted Andenken. 


110. Heinrich) Graf Reventlow-Griminil, 


gew, Dberpräfident zu Xltona; 
geb. im 3. 179., geft. den 16. Juni 1850*). 


Er war zu Schledwig geboren, ein Bruder des be» 
fannten dänifchen Minifterd a. D., Joſeph Graf R.:Er. 
und war vor wenigen Jahren. bem Grafen von Blücher— 
Altona ”*) in dem Oberpräfidium zu Altona gefolgt. Bors 
ber war er fländifcher Kommiffar in den Herzogthümern 
gewefen; die Meinungödifferenz indeß, die in Folge des 


— — 


7 Rad) öffentliden Blättern. 
**) Deflen Biogr. f. im 23. Jahrg, des N, Nele. S. 637, 
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von Chriftian VIII. im Jahre 1846 erlaffenen „Offenen 
ad zwifchen dem Grafen einer= und dem dänifchen 
Minifterium fowie der fchleöwig : holftein » lauenburg’fchen 
Kanzlei andererfeitd entftand, veranlaßte ihn, ungeachtet 
er fortwährend dad Vertrauen bed Königs genoß, die her» 
vorragende Stellung, die er inne hatte, aufzugeben. Er 
wartete treu feines Amtes, hatte aber vor einiger Zeit bie 
Abfiht, fih ganz in’d Privatleben zurüdzuziehen und 
ftarb auf feinem Gute Emkendorf (zwifhen Rendöburg 
und Kiel) an einem Scylagfluffe. 


111. Dr. Friedrich Jakob Schmitthenner, 


großh. eff. Regierungsratb, Profefior der Staats: und Kameralwiffen« 
fhyaften zu Gießen ; 


geb. ven 17. März 1796, geft. den 19. Zuni 1850*), 


Schm., geboren zu Oberbeid im Fürftenthbum Wied 
am Rhein, wo fein Bater bamald Pfarrer war, und 
dem er nebft feiner treffliben Mutter feine erfte Erziehung 
und Bildung verdankte. Seine weitere Vorbildung erhielt 
er fpäter auf dem Gymnaſium zu Spftein, worauf er im 
Frühjahr 1813 die Univerfität Marburg bezog, um fich 
dem Stubium der Medicin zu widmen. Hier begeifterte 
ihn dad Privatftudium der fhelling’fchen Philofophie ber 
maaßen, daß er fich entichloß, fi gänzlich der Philofo- 

bie zu widmen. Ein Obeim, ber auf ihn —— Ein⸗ 
uß hatte, billigte zwar dieſen Entſchluß, verlangte dabei 
aber dringend auch dad Studium eines beſtimmten Faches, 
welches in subsidio Brod zu gewähren vermöchte. Er 
hörte daher auch theologiſche und philologiſche Vorleſun— 
gen ſowohl in Marburg als im Sommer 1815 zu Gießen 
und unterwarf ſich in der Folge Prüfungen in beiden 
Wiſſenſchaften. Im Begriffe ſich als akadem. Docent zu 
Bonn zu habilitiren, erhielt er 1815 von dem Fürſten 
K. v. Wied den Ruf als Rektor nach Dierdorf, mußte 
aber, um als Rheinpreuße der Konſkriptionspflicht zu ge— 
nügen, bald die Stelle wieder niederlegen. Die Gnade 
jenes Fürften rettete ihn indeß von der Unannehmlichkeit 
3jährigen Dienfted ald gemeiner Soldat. Doc mußte er 
über die Grenze und ward Pfarrer zu Dreifelt im Naſ— 
fau’fhen. Mit erlangtem Abfchiede aud dem Militär» 
bienfte, legte er 1808 aud fein Pfarramt wieder nieder, 


*) Nah der Dberpoftamts-Zeitung 1850 Nr. 147 Beilage: gen 
Grundlage 2. ©. 590 u. Scriba: ——— * ©. 650 ff. 


N. Netrolog. 28, Jahrg. 
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um fich bei feinem Bater zu Urbach von Neuem für die 
afadem. Laufbahn vorzubereiten. Hier erhielt er den Ruf 
ald Prorektor nah Dillenburg, dem er auch im Februar 
1819 folgte. Im Herbſte 1827 wurde er hierauf in gleicher 
Eigenfhaft nad Wiesbaden verfegt und im Frühjahr 1828 
ald Seminarbireftor nad Idſtein befördert. In lekterem 
Amte blieb er indeß nur etwa ein Jahr, indem er fbon 
im Herbfte defjelben Jahres einem Ruf ald Profeffor der 
Geſchichte nad Gießen folgte. Seine Borlefungen fanden 
bier vielen Beifall und er eröffnete fpäter (jeit 1830) auch 
folhe über Staats- und Finanzwiſſenſchaften. Bei ber 
neuen Organifation des Schulweſens wurde er am 20. 
Auguft 1832 als Oberſtudien- und Oberſchulrath, fowie 
feit 25. Sept. d. 3.) ald Mitglied der Prüfungstommif- 
on für dad Juſtiz- und Regierungfah nah Darmftadt 
verfest. Da ihm die Gefchäfte diefer Aemter zu fehr von 
feinen wifjfenf&haftlichen Beftrebungen abzogen, das trodne 
Altenlefen überhaupt ihm nicht zufagen konnte, fo kehrte 
er im März 1835 mit dem Charaßter eined Regierungds 
rathed ald Profefjor der Staatd- und Kameralwifjenfchafs 
ten nah Gießen zurüd, mofelbit er auch von Michaeli 
1836—1837 dad Rektorat der Univerfität befleidete und 
bid vor Kurzem ald. einer der tüchtigiten und gefeiertiten 
Docenten in den ihm anvertrauten wichtigen Fächern ge« 
wirft hat. Mit dem obigen Lebendgang übereinftimmend 
behandeln feine Schriften Philofophie im engern Sinne, 
Schulmiffenfhaft ebenfalld im.engern Sinne, namentlich 
Forfhungen über deutſche Sprade, Geſchichte und Poli— 
tie. Sein Lebendgang zeigt, daß er fi) von den mehr 
gelehrten Studien mehr und mehr den Öffentlichen, unmit- 
telbar in's praßtifche Zeben eingreifenden, Fragen zuge. 
wendet bat, und in der That mögen Gelehrte felten fo 
viel praftifche Talente in fi) vereinigen, als diefer Ber: 
fiorbene. Darum erwarb er fi denn auch bald für die 
. wichtigern Fragen über die Intereffen Theils der Univer- 
fität, Theils der Stadt Gießen, Theils ded engern und 
weitern Baterlanded dad allgemeine Vertrauen und recht: 
fertigte ed ald Deputirter ded Wahlbezirtd Gießen auf ben 
Landtagen in glängender Weife. Aber nit nur die Uni: 
verfität, fondern auch die ganze Stadt Gießen verdankt dem 
Berftorbenen fehr viel, indem er gerade ald Mitglied der 
Ständefammer, nicht wie mande f. g. Volksvertreter lee— 
ren Zräumereien folgend, fondern die wahren Interefjen 
ber Stadt im Auge bebaltend, gerade die Anlagen und 
Bauten mächtig gefördert bat, die wirklich wichtig find, 


— 
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wie die Erbauung der neuen rag din Brüde über die 
Zahn, bie Richtung der Eifenbahn über Gießen ıc. Ein 
geborner, audgezeichneter Redner, hat er ſich doch bei der 
neuen Bewegung nicht praßtifch betheiligt. Die Verwir— 
rung der Begriffe, weldye in den Köpfen der meiften Frei: 
heitsmänner geberrfht bat, daß man „das organifch ge— 
gliederte Volk“, dad „wirkliche Volk“ mit roben tumuls 
twirenden Volkshaufen, den wahren Volkswillen, , der fidh 
in wirklicher Intelligenz nad den wirklichen Rechten (die 
am Meiften auf dem Befig ruben, je nach den Leiftungen) 
audfprechen müffe, mit dem Gefchrei des Pöbels verwech— 
felte: Alled dad war feiner Plaren Einficht berzlich zuwi— 
der. In der Nationalverfammlung in Frankfurt dürften 
Wenige geweien feyn, die über dad Wefen und den Cha: 
ratter ded falfchen Freiheitsgötzen, der f. g. Volksſoube— 
ränität, fo entfchieden richtig gedacht und ed in fo aus— 
gezeichnet klarer Weife ausgeſprochen haben, ald ed der 
Berftorbene gerade in der „Oberpoftamtd:3eitung“ in den 
ergo Artikeln „Bon der Lahn” getban hat. Schon 
diefe Artifel würden dem Berftorbenen ein ehrenvolled An» 
denken fichern. Es verfteht fih von felbft, daß ein folcher 
Mann, ein fo entfchiedener Gegner ber fogenannten „de: 
mofratifhen“ oder „republitanifchen‘‘ Freiheit er auch war, 
eben fo entfchieden ein Freund des wirklichen Fortfchrittd 
auf bem geiftigen, wie auf dem materiellen Gebiete ded Les 
bend und der wirklichen oder wahren Freiheit, die nur in 
der Unterordnung unter die Gefege möglich ift, war. 
Schm. war ein wahrer Polititer, der den Staat und die 
Freiheit nur auf fittliher Grundlage ruhend dachte, und 
dem die aufgeblafenen Freibeitömänner ein Greuel waren. 
Im Beſitz der freieften gefelligen Formen war er ftetd 
geiſtreich, die Seele der wahrhaft gebildeten Gefellfchaft, 
und der fonft fo ernfte Denker im Umgange von dem hei: 
terften Humor, indem er den alten Weifen gleich die Thor— 
beiten der Neuzeit befächelte. So bat denn fein Hintritt 
auch nicht nur die Mitglieder der Univerfität, fondern auch 
die Bürger Gießend tief berührt, und aud die zahlreichen 
fernen Schüler und Verehrer ded Berfiorbenen werden 
diefe Trauerfunde nit ohne innige Theilnabme vernehs 
men. — Seine Schriften find: "Fernando. Wiesb. 1820, 
— Deutfbe Schreibungdlehre. Herb. 1821. — Deutfche 
Spradl. f. Gelehrtenfhulen. Ebdſ. 1822. — Thomſon's 
Jahreszeiten, metr. überf.” 2 Boden. wid. 1822. — 
Elementarb. d. deutfch. Sprache. Hadam. 1823. — Geſch. 
der Deutihen. Hamb. 1824. 2, 1837, — 
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Theorie der Sakzeihnung, nebit einer kurzen Saklehre. 
Franff. 1824. — Roth's deutfhe Grammatik. 3. Aufl. 
Sieh. 1825. — Urfpradlehre. Franff. 1826. — Teutonia 
od. ausführl. deutfhe Spradl. 2 Bde. Ebdſ. 1828. — 
Methodik ded Spradunterr. Ebdſ. 1829. — Die Jahres— 
zeiten, ein lyr.didakt. Gedicht. 1. Thl. der Frühling. 
1829. — Grunpriß der polit. und biftor. Wiffenichaften. 
2 Bde. Gieß. 1829 u. 1830. — Ueber den Charakter u. 
die Aufgabe unferer Zeit, in Bezieh. auf Staat u. Staatd« 
wiffenfchaft. Ebdſ. 1832. — Lehrb. d. Weltgeſchichte. Ebdſ. 
1832. — Beitr. zur deutſch. Philol. u. Geſchichte. 1. Bd. 
a. u. d. T.: deutſche Etymologie. 1. Abth. Theorie der 
Wortbild. u. Wurzelverzeichniß von A—W. Darmſt. 1833. 
— Kurzed deutſches Wörterb. f. Etymologie, Synonymik 
und Orthographie. Ebdſ. 1834. 2. Aufl. 1837. — Die 
Main: Wefer-Eifenbahn. Staatswirthſchaftl. Gutachten ıc, 
Gieh. 1838. — Zwölf Bücher vom Staate, ober foftem. 
Encyklop. der Staatöwiffenfchaften. 1. Bd. Ebdſ. 1839. 
2. Aufl. 1841. — Fragmente üb. Kultur: u. Schulmwejfen. 
1. Hft. die Kulturverfafl. d. weftdeutfchen Staaten u. ihr 
Therfited in Bayern. Ebdſ. 1839. — Außerdem Auff. in 
Pölitz's u. Bülau’d Jahrbücher für Gefhichte u. Politik. 


* 112. Wilhelm Adolph Ritter, 
Rath bei’m königl. preuß. Kreis» und Schwurgericht zu Kottbus; 
geb. den 10. San, 1812, geft. den 21. Zuni 1850. 


Er hatte dad Gymnaſium zu Prenzlau, feiner Geburts⸗ 
ſtadt, und zu Stettin befucht und bezog demnädft bie 
Univerfität zu Berlin, wo er fich dem Studium der Juris— 
prubenz widmete. Als Audfultator in Prenzlau, als 
Referendarius zu Frankfurt a. d. DO. arbeitend, vermochte 
er ed durch feinen Fleiß, unterftügt von herrlichen Anla- 
gen, bereitö am 26. Sept. 1837, alfo in einem Alter von 
25 Jahren die große Staatöprüfung mit Auszeichnung zu 
befteyen. Wie ed die damaligen Berhältniffe erforderten, 
trat R. hierauf ald unbefoldeter Affeffor bei'm Oberlandes⸗ 
gericht zu Frankfurt ein, wo er ald Referent im Appella- 
tiondfenate durch ſcharfen Verſtand, Kenntniffe und emi« 
nenten Fleiß allgemeine Anerkennung fand. Ein ange: 
nehmer Zohn ward ibm nad Jahresfriſt dadurch, daß er 
ur fommiflarifhen Verwaltung einer Richterftelle bei'm 

nd» und Stadtgericht zu Kottbus beflimmt wurde. Hier 
verband er fih am 12. Oktober 1838 mit ber Tochter ded 
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ver W. Lupe. Im 3. 1840 erhielt Ritter die 
telle eined Gerichtöfommiffarius zu Jeſſen in der Provin 
Sachſen. Sein gern erfüllter Wunſch führte ihn na 
6 Jahren nach Kottbus zurüd und unter'm 19. April 1847 
wurde er zum Rath des dortigen Gerichtöfollegium ernannt, 
Zeider follte der Tod nur zu rafch feine Thätigkeit be— 
enden ; ein durch die Heilkraft des Eger: Franzensbrunnen 
fhon einmal befeitigte® Uebel erwachte im Frübjahr 1850 
von Neuem und entriß in jenem Bade den Gatten feiner 
Gattin und feinen zwei Kindern. 


* 113. Hand Karl Freiherr von Thüngen, 


quiesc. Präfident des Appellationsgerichtes von Unterfranken, 
zu Aldhaffenburg; 


‚ geb, d. 6. Mai 1804, geft. d. 23. Juni 1850. 


Der Berewigte war ein Sohn des Fönigl. Kämmerers, 
Srhrn. v. Thüngen zu Thüngen und deffen Gattin, Na- 
talie, einer Tochter des befannten Dichterd, Moriz Auguft 
v. Thümmel. Früh fchon zeigte der Knabe audgezeichnete 
Fähigkeiten, die bei dem trefflichen Unterrichte, den er im 
Haufe feiner Aeltern durch mehere Hauslehrer empfing, 
raſch ausgebildet wurden. Bu Oftern 1818 kam er auf 
dad Gymnafium zu Baireuth, wurde jedoch, da bie ei« 
gentliche Aufnahme erſt im Herbft ftattfinden Fonnte, nicht 
ald Schüler, fondern nur ald Hodpitant zugelaffen. Bei 
feiner im Herbft deffelben Jahres erfolgten Aufnahmeprü« 
fung wurde er ald fähig für die damalige Obermittelflaffe 
befunden und erhielt in derfelben den erften Platz, den er 
aud mit gleiher Audzeihnung bis zu feinem Abgange 
vom Gymnafium behauptete, obgleih Schüler mit ihm 
metteiferten, die jest ald Männer europäifchen Ruf ges 
nießen. Nachdem er zmwei Zahre die Obermittelklaffe 
befucht hatte, hielten feine Lehrer ein Uebertreten in die 
Oberklaffe für unnöthig, indem feine Kenntniffe ihn volls 
fommen zum Befudy der Univerfität befähigten. Er ſtu— 
dirte demnah vom Jahr 1820 bis 1826 nad einander 
auf den Univerfitäten Berlin, Heidelberg, Erlangen und 
Würzburg und befuchte außer den Kollegien feines Fachs 
mit gleihem Eifer die Hörfäle der Philoſophen, Meediciner 
und Theologen, wodurch feine Ausbildung die Bielfeitig: 
feit erhielt, durch die er fich fpäter auszeichnete. Im 
3. 1828 madıte er fein Staatderamen und erhielt hierbei 
Note I. Nummer 1 in allen Fächern. Seine erfte An: 


- 
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ſtellung erhielt er Hierauf am 21. Dec. 1832, ald Affeflor 
ded Kreid- und GStadtgerichte Würzburg, wurde am 
26. Jan. 1835 Landrichter zu Kiffingen, am 21. Auguft 
1838 Appellationsrath zu Afchaffenburg, am 29. Okibr. 
1840 Oberappellationdrath , am 2. Oft.:1842 Direktor deö 
Appellationsgerichtd zu Afchaffenburg und am 14. Oftbr, 
1843 Präfident deſſelben Gerichts. * Der auögezeichnete für 
das höchfte Wirken befähigte und offenbar auch für daffelbe 
bejtimmte Mann hatte leider! von München den Keim 
einer tödtlihen Krankheit mitgebradht. Dort batte er 
nämlich während feiner Beitallung bei'm Oberappellations- 
gericht das Scyleimfieber zu überjtehen, feine raſtloſe Thä- 
tigkeit und Berufötreue erlaubten ihm aber nicht, fich nad 
gehobener Krankheit gehörig zu fhonen. Erſt halb gene: 
fen, widmete er fi mit voller Kraft den Arbeiten, bie 
ihm ald einem jungen und höchft fähigen Mitgliede des 
Kollegium in großer Menge zugetbeilt wurden und fo 
blieb der Stoff zw einer neuen Krankheit in ihm, die im 
3. 1845 fchon eine Lähmung ber Beine berbeiführte und 
ihn nötbigte, vorerft Urlaub, dann aber feine Quieöcenz 
zu nehmen. Biel Kummer. hatte ihn auch in feinem 
häuslichen Leben getroffen. Aus feiner Ehe mit Augufte 
Gräfin von Bismark waren 3 Kinder entfproffen, die aber 
alle frühzeitig in's Grab fanfen. Der Schmerz über dieſe 
ſchweren Berlufte verließ ihn nie. Er felbft aber unterlag 
trog ber treuften Pflege feinem langen ſchmerzvollen Lei- 
ben. Gr ftarb auf feinem Gute Thüngen als Chrift, er- 
geben in. den Willen Gottes, der ihm die Kraft verliehen 
hatte zum auögebreiteften fegenreichen Wirken, ibn aber 
aufbielt mitten in feiner Laufbahn und ihm ein Kreus 
auflud, das faft zu fehwer war für menfchliche Kräfte, 
Was der Staat, was feine Familie und was feine vielen 
Freunde und Verehrer an ihm verloren, empfinden alle 
Diejenigen, die Gelegenheit hatten, ihm näber au. fiehen 
und feine raftlofe umfaffende Thätigfeit, die ibm auch 
während ber fchwerften Leiden nicht verließ, feine um: 
faffenden Kenntniffe und fein freundliches anfpruchlofes 
Gemüth kannten. — —— 
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114. Chriftian Ernft Fifcher, 


königl. hannover'ſcher Hofrath und Arzt zu Züneburg; 
geb, d. 26. Febr. 1772, geft. d. 24. Suni 1850*). 


5 mar zu Lüneburg geboren, wo fein Bater am 
3. Febr. 1796 ald Ober: Poftmeifter im 68. Jahre ver— 
ftorben war. Diefer zu feiner Zeit auögezeichnete Mann 
verdiente ed wohl, daß ber Sohn mit Findlicher Pietät 
deſſen Andenfen durch ein öffentliches, fchriftliched Denk— 
mal ehrte — unter dem Titel: Denkmal bed weiland Fün. 
großbrit. kurhannover'ſchen Ober-Poftmeifterd, Joh. Ernit 
Fiſcher, von feinem Sohne, ©. E. Fifher, Doktor der 
Arzneiwiſſenſchaft. Lüneburg 1798. Nach vollendeten 
Schuljahren ftudirte F. in Göttingen Medicin, wo er 
1793 die Doftorwürde erwarb, nidt ganz übereinftim= 
mend mit den Wünfchen feined Baterö, wie er ſolches in 
der Dedikation feiner Reifebemertungen über London an 
denfelben anführt. Nach vollendeten Studien lebte er in 
dem legten Sahrzebent ded vorigen Jahrhunderts ala 
praftifcher Arzt in Braunfchweig und in Lüneburg, wor: 
über ſich jedoch die beſtimmten Jahre nicht genau angeben 
laffen. In Braunfdhmweig war er im Jahre 1795 bei'm 
fürftl. Gebärhaufe angeftellt und in einer diefer Städte hat 
er auch allen Umjtänten nad eine Zeitlang die Armen» 
prarid beforgt, worüber er im 3. 1799 folgendes Wert 
beraudgab: Dr. Ehriftian Fifcher’d Verſuch einer Anleitung 
zur medicin. Armenprarid. Göttingen 1799. Ald Anhang 
find in diefem Buche noch befonderd abgehandelt: eine 
bösartige Nuhrepidemie in Lünchurg im Monat Septems 
ber 1798; von der Gehirnwaſſerſucht Gydrops ventricu- 
lorum cerebri); von der häutigen Bräune (angina mem- 
hranacea), vom Nutzen der gratiola, befonderd in ber 
Melandyolie, und vom Nupen des Quedfilberd in der fo» 
genannten falſchen Peripneumonia (Peripneumonia notha). 
Diefed ift unftreitig die werthvollſte literarifche Arbeit, 
welche ber Beritorbene geliefert hat. Dad Ganze ift aud 
eigenen forgfältigen Beobachtungen hervorgegangen und 
bietet befonderd über medicinifche Armenpraris Erfahrun— 
gen und Rathſchläge, welde ſtets Beachtung verdienen 
werden. In dieſe Lebenöperiode fallen zwei Reifen Fi» 


*) Medicin. Konverfat.s und — — für die Aerzte im 
Königreih Hannover 1851. Nr. 4. Die Biographie iſt vom Hofrath 
Dr, Mündmeyer zu Züneburg, 
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fcher'd. Die erfte nad) England zu weiterer wifjenfchaft: 
licher Ausbildung, aber zugleich von deſſen Bater begün- 
ftigt, um ihn von der Neigung zu einem liebenswürbigen 
Mädchen abzuleiten, welche legterem nidyt völlig genehm 
war. Eine fpätere Heirath entfprah jedoch ganz den 
Wünfhen ded Sohnes. Durch diefe Reife veranlaßt, 
fhrieb er: Medicinifhe u. hirurgifhe Bemerkungen über 
London und die englifche Heilfunde überhaupt von Dr. €, 
E. Fiicher, der mebdicin. Gefellichaft der Aerzte zu London 
Forrefpondirendem Mitgliede. Göttingen 1796. Die zweite 
Reife unternahm er nad) dem Tode der vorhin erwähnten, 
zärtlich geliebten Gattin, mit welcher er nur wenige Sabre 
verbunden war, nad verfchiedenen Punkten Deutichlande, 
namentih nah Münden und nah Wien, um feinen 
Gram über den Berluft zu erleichtern. Auf biefer Reife 
traf er mit dem leider! ſehr früh verftorbenen hoffnung: 
vollen Sohne deö ehemaligen Leibmedikus Lentin zufam: 
men. In biefem Berhältniffe wird von ihm gerühmt: 
Medicinifche Bemerfungen auf einer literarifchen Reiſe 
durch Deutichland, in Briefen vom Dr. 3. 5. Zentin. 
Berlin 1800. Ginleitung p. 5) „Er, nämlid 2entin, - 
batte dad Glück in Dr. Fifcher einen vortrefflihen Reife 
gefährten zu finden, deffen angenehmem und lehrreichem 
Umgange er viel verdanft. War gleich deffen Reife die 
Folge höchſt trauriger Greigniffe, fo war fie doch im 
Stande, den ber Welt Abgeftorbenen der Welt wieder 
zuzuführen, und batte von biefer Seite einen Erfolg, 
der des Berfafferd Fühnen Wünſchen beinahe gleih Fam.” 
Nach diefen Reifen weilte 5. als praßtifcher Arzt in Lüne- 
burg bid zum Jahre 1804, wo er eine Profefjur auf der 
Univerfität Jena übernahm und dabei den fächlifchen Hof: 
rathötitel erhielt. In diefer Stellung fcheint er fich jedoch 
nicht bebaglich gefühlt zu haben, denn fhon mach zwei 
Jahren legte er diefe Profeffur wieder nieder. Dann lebte 
er feit jener Zeit bis an's Ende feines Lebens als prakti- 
icher Arzt in feiner Baterftadt. Hier erhielt er nad 
Jugler’d Tode dad Phyfifat in dem Diftrifte des dafigen 
Klofterd St. Michaelis und noch fpÄäter wurde er mit den 
Geſchäften eines Medicinalbeamteten bei der bafigen Pönigl. 
Zanddroftei betraut. Während diefed Zeitraumd erhielt er 
zuerft ben Titel eined Medicinalratbd, fpäter den eines 
Hofrathö und bei Beranlaffung feines vor meberen Jahren 
gefeierten 50jährigen Doktorjubiläum die 4. Klaffe de 
bannover’schen Guelphenordens. In diefer Zeit. machte F. 
noch ein Mal eine fehr angenehme Erfurfion nad) Peters- 
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burg. Es war nämlidy die Gemahlin des hochgeſtellten ruff. 
Generals Tchefftin auf der Durchreife zu ihrem Gemahle 
nad Paris, im Jahr 1830, bier in der Nähe von einer 
Niederfunft überrajcht worden, wobei F. fie ärztlich bejorgt 
und fi dabei fo beliebt gemacht hatte, daß er fpäter von 
diefer Familie eine dringende Ginladung nad) Peteröburg 
erhielt. In Folge davon unternahm er biefe Reife im 
Monate Juni und Juli 1835 unter fo angenehmen Ber: 
bältniffen uno bei fo freundlicher Aufnahme in jener Stadt, 
daß er fi noch immer mit dem größten Vergnügen daram 
erinnerte. Zugleicy hatte er hierbei die befte Gelegenheit, 
intereffante Beobadhtungen über Peteröburg zu machen, 
welche er ald Reifebemerfungen eines Hannoveraners über 
‚Yeteröburg im bannov. Magazine von 1835 Nr. 93 - 97 
mitgetbeilt hat. Die literarifhen Arbeiten des Berftorbe» 
nen in diefer fpätern Zebensperiode beftanden in kurzen 
Auffägen in dem damals von Hufeland*) heraudgegebenen 
Sournale für praßtifche Heilfunde, dur eine Folge von 
meberen Jahrgängen deſſelben. Namentlich in einer Reibe 
von Beobahtungen, unter dem Titel: Audzüge aus ben 
Jahrbüchern der Krankheiten Lüneburgs, angefangen im 
44. Bande jenes Zournald, 1817, und fortlaufend durch 
verfchiedene Bände diefer Zeitfchrift, bid in ben 71. Band. 
Dann in einem Auffage, betitelt: dad Jahr 1819, meteo- 
rologifch = medicinifch dargeftellt von F., im 63. Bande des 

uf. 3. und in einem Auffage, betitelt: die epidemifche 

onftitution der Zahre 1829 und 1830 zu Lüneburg be: 
obachtet, nebft einem Vorworte über epidemifche Konſti— 
tution und Heilfyfteme überhaupt, in demfelben Journale. 
Diefe fämmtliden Auffäge find meift etwad rhapfopdifch 
und flüchtig aufgefaßt und es dürfte ihnen theilweife nur 
ein beſchränkter mwiflenfhaftliher Werth beizulegen feyn. 
Im bürgerlihen und Familienleben hatte der verewigte 
5. viele Freuden, aber auch herbe Leiden zu beftehen. Er 
war drei Mal verheirathet, zuerft mit zwei Töchtern des 
vormaligen dafigen Superintendenten Möller, mit welchen 
beiden er nicht fehr lange verbunden blieb und dabei dad 
Unglüd hatte, die zweite Gattin durch einen fchnellenTod 
am Kroup zu verlieren. Die dritte Berheiratbung mit 
einer Tochter des verft. dafigen Stabdtjefretär Selig, bie 
mit zahlreihen Kindern gefegnet war, ift bis zu deſſen 
Tode nicht unterbrodben, da die trauernde Wittwe ihn 
überlebt hat. Mebere von feinen Kindern find ihm in die 


*) Deffen sBiogr. f. im 17. Jahrg. des Nekr. ©. 404. 
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Ewigkeit vorangegangen und einige bavon unter fehr be» 
trübenden Umftänden. Im J. 1815 bei meiner Berfegung 
nad Lüneburg, machte ich zuerft die Bekanntſchaft %.'3, 
lebte feit jener Beit Pollegialifh mit ihm zufammen un) 
bin nicht felten mit ihm am Krankenbette gemeinjchaftlidy 
befhäftigt gewefen. Er war ald Menſch von fehr biederm, 
redlichen Charakter, zuweilen allerdingd in eine etwas 
fhroffe, raube Außenfeite verbüllt, wobei er dennoch ein 
fehr mweicbed Gemüth befaß. Er hatte lebhaftes Interefie 
nicht allein für fein Fach, fondern auch für Literatur und 
Politik überhaupt und für ſchöne Künfte, namentlich für 
Muſik; zugleih war er ein großer Liebhaber der Jagd, 
wodurch er fi bis in fein fpätes Alter in Mußeftunden 
gern Erholung fchaffte und gewiß auch feinen Präftigen 
Körper fortwährend geftählt hat. Seine geiftige Konſtitu— 
tion fchildert er felbft in der Vorrede zu der Anleitung zur 
mebdicinifhen Armenprarid fehr treffend: „man muß bei 
mir mandes unnügeWort überfehen, welches darin feinen 
Urfprung hat, daß ich bei'm Denken und Schreiben, durch 
eine Menge lebhafter Zpeenafforiationen veranlaßt, leicht 
weitläuftig werde u. f. w.“ Diefe Eigenthümlichkeit blieb 
ihm bid an’d Ende und hatte fih wo möglich mit ben 
Jahren noch geſteigert. Er war ein auögezeichneter, ges 
nialer Mann, auögerüftet mit vielfaben Kenntniffen; 
aber fein Geift und feine Rede brauften und fprudelten 
oft dermaßen umber, daß es ſchwer hielt, den Faden zu 
behalten und das richtige Refultat daraud zu gewinnen, 
Ald Arzt genoß er große Achtung und Liebe und wußte 
fein Yublitum bid an's Ende mannhaft zu beberrfchen. 
Bei einer höchſt robuften Konftitution litt 5. feit langen 
Jahren an habituellen Obftruftionen, wobei er von Zeit 
zu Zeit audleerende Mittel zu Hülfe nehmen mußte. In 
Folge davon und mehr noch durch traurige äußere Ein» 
wirfungen hatte er ſchon früher zuweilen an ſehr trüben 
Stimmungen und an gemüthlicher und geiftiger Aufregung 
gelitten, die völlig in's Krankhafte hinneigte. Eine folde 
Berfiimmung fand fi) auch wieder in den legten Mona» 
ten feined Lebens, nach einem traurigen Todesfalle eines 
Sohnes, bei ihm ein, mit Obftruktionen, fchlechter Ber» 
dauung, Schlaflofigkeit, Beängftigungen und einer ſolchen 
Schwermuth begleitet, daß nichts mehr ihn zu erheitern 
vermochte, und er beftändig von feinem nahe bevoritehen- 
ben Tode ſprach. Doch war er nicht bettlägerig, befuchte 
wenige Tage vor feinem Ende noch einige Kranke und 
Freunde; am frühen Morgen feined Todestages war er 
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freilih im Bette geblieben, doch batte aber ohne große 
Klage Kaffee getrunfen und eine Pfeife geraudht, dann 
aber gewünfcht, zu feiner Erholung allein zu bleiben. 
Nicht lange darauf hört die in der Nähe befindliche Gattin 
ein röchelndes Athmen und als fie darauf ſchnell berbeieilt, 
findet fie ihn fchon völlig in die Arme ded Tode verfunken. 
Ein Nervenihlag hatte ihn ſchnell und fanft aus der Welt 
abgerufen. 


* 115. Johann Michael Hedner, 


königl. bayer. Gymnaflalprofeffor zu Dilingen ; 
geb. den 23. Zuli 1783, geft. den 24. uni 1850, 


9. war zu Weichering geboren. Nachdem er feine 
Studien vollendet hatte, trat er zur Zeit der Freiheitd- 
friege, am 7. Juli 1813, in die bayer. Armee ein, avan- 
cirte bereit? am 10. Auguft beffelben Jahres zum Lieute- 
nant in dem damals noch beftebenden 16. Linien » Infans» 
terieregimente und diente in biefer Eigenfchaft zur aller» 
böchften Zufriedenheit bid zum 28. Jan. 1816, wo er bie 
erbetene Entlaffung erhielt. Er beftand hierauf die Prü— 
fung für dad höhere Lehramt, wurde fogleich im Studien» 
jabre 1816 bis 1817 in dem königl. Erziehungdinftitute 
für Studirende in Münden ald 2ebrer der 1jten Klaffe 
verwendet und durch allerhöchſtes Reſkript vom 23. Oft. 
1817 ald wirklicher Lehrer in derfelben Klaffe beftätigt. 
Hierauf wurde H. am 25. Okt. 1818 als Vorbereitungd: 
lehrer in Dilingen, am 15. Novbr. beffelben Jahres ald 
Unterprogymnafiallehrer und am 10. Oft. ald Gymnaftals» 
profeffor dafelbft ernannt, in welder Eigenſchaft er, fo 
wie ald Lehrer ber franzöf. Spradhe, nad) Kräften und 
mit allem Eifer bis zu feinem Lebendende wirkte. Am 
28ften April 1850 wurde H. plöglid von einer ſchweren 
Athemnoth befallen, erholte fih aber nad einigen Tagen 
fo, daß er feinem Amte wieder vorftehen konnte. Doch 
ſchwanden feine Kräfte zufehends und in Folge eined wie» 
derholten Erftidungsanfallee am 13. Juni defjelben Jahres 
ward er gezwungen, fih von Geſchäften zurüdzuziehen 
und endigte faft plöglic fein von Mühen und Sorgen 
gedrüdted Leben. 

J. B. v. D. 
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* 116. Frau Dorothea Eleonore Richter, 
geb. Deahna, 


zu Meiningen 
geb. d. 25. April 1775, geft. den 25. Juni 1850. 


„Wirken, unermüdlid wirken, fo lange ed Tag ift“, 
dad war der Wahlfprud der Frau, aus deren Lebendbilde 
wir bier einige Züge mittheilen wollen. Freundlich und 
heiter war der Morgen und Mittag, von vielen Leiden 
getrübt der Nachmittag, reih an fegendrcihem Wirken 
der Abend ibred Lebend. Sie war in Meiningen geboren 
ald ältefte Tochter des dafigen berzogl. Rathed und Kam: 
merfonfulenten Deahna. Am 8. Febr. 1791 verheirathete 
fie fi mit Anton Gottlieb Richter, Rentkommiſſär zu 
Depferöhaufen. Lebendig erinnern fid) noch Biele der 
beitern Stunden, die fie in ihrem durch Gaftlichkeit, ge- 
fellige Bildung und geiftige Anregung weithin wohlbe— 
fannten Haufe verlebten. Sie verftand ed fo ganz, ald 
freundlihe Wirthin mit ihrem heitern Sinn bie Kreife der 
Freunde zu beleben und Frobfinn und Freude zu verbrei: 
ten, Wie glüdlich fühlte fie fi in dem immer zahlreicher 
werdenden Kreife ihrer Kinder. Sieben Söhne und zwei 
Töchter bildeten diefen Kreis, alle geiftig gemanbte, frifche 
und fernhafte Naturen, Leider! wurde diejed Glüd vielfad 
fhmerzbaft getrübt. Fallen fah fie Zweig auf Zweig — 
und von Allen blieben ihr nur zwei Söhne. Doch fie 
wußte, wo am Beften Troft und Friede zu fuchen ift 
in Leidensſtürmen. Sie fuchte und fand Beides, von dem 
warmen Gefühle ded Mitleidd und aufopferungdfreudiger 
Menfchenliebe geleitet, im unermübdeten Wirken für die 
leidende Menfchheit, für Arme und Kranfe.. In dem 
weiteften Kreife warb fie auf's Schmerzlichfte vermißt, 
nicht blos in dem engern ihrer Familie; denn nicht blos 
biefem, fondern Allen, die fie bedürftig fab, war fie eine 
freundliche Helferin und Stüge. Warm und richtig zeich— 
nete dieß der Redner an ihrem Grabe in ben Worten: 
„Ihr Armen und Kranken, Ihr Mübfeligen und Belades 
nen, Ihr einfam Weinenden und Befümmerten, die Ihr 
Euch nach freundlicher Zuſprache und Fürforge febnt, ich 
weiß, was Ihr an der Dahingefchiedenen gehabt und ver: 
loren habt, und unfere hochverehrte Landesmutter, fie 
weiß ed auch und wird, ich bin ed überzeugt, ihrem 
Hingang eine Thräne ded Mitgefühled und ihrem treuen 
unermüdlichen Wirken ein ftetd dankbares Andenken wei: 
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hen.” *) Der Frauenverein von Meiningen war der Haupt» 
wirfungäplag ihrer Thätigkeit. Sie war Borfteherin def- 
felben und durch ihre genaue Kenntniß der Verhältniſſe 
der Stadt und ihre gefunde praftifche Beurtheilungsgabe 
unterftügt , eined der tüchtigften und brauchbarſten Mit: 
glieder. Biele Jahre hindurch hatte fie dad eben fo müh— 
fame ald oft mit Undank lobnende Gefchäft der Flachs— 
verthbeilung an die armen Spinnerinnen und dann bei 
der Krankenpflege den Befucy der Wöcnerinnen. Doch 
genügte dieß ihrer Unermüdlichkeit nicht; fie befuchte auch 
andere arme Kranke und verfuhr in allen diefen Kreifen 
bed Wirfend mit eben fo viel Umfidht ald Aufopferungs: 
freubigfeit. In diefem Bemwußtfein bewahrte fie ſich aber 
felbft bei dem vielfachen Leid, welches fie getroffen, bie 
innere Freudigfeit ded Gemüthes, lebendigfted Intereſſe 
für alle fie umgebenden Berhältniffe und beitere Jugend: 
frifhe bed Geifted bid zum höchſten Alter. „Nur fein 
langed Krankenlager“, dad war ihr innigfter Herzend« 
wunſch. Er warb ihr erfüllt. Bid wenige Tage vor ihrem 
Tode war fie noch in ihrem fegendreichen Berufe gefchäf- 
tig. Ihr Krankenlager war kurz, ihr Ende fanft und 
ruhig. Friede mit ihr! Wie die Sonne, wenn fie Abende 
gefunfen ift, noch fegendreich fortwirft durch wohlthuende 
und frucdhtbringende Wärme, fo auch. die Dabingefchiedene. 
Sie wird fortwirfen durch dad Vorbild, dad fie hinterließ, 
und fortleben in dankbarfter Erinnerung. 
Meiningen. A. Müller. 


* 117. Sophie George, geb. Paalzow, 
zu Pr.» Minden; 
geb. den 6. Mai 1788, geft. den 27. Juni 1850. 


Diefe Frau, ein Ideal edler Weiblichkeit, wie Jean 
Haul **) fie fhildert, wurde in einem kleinen Städtchen 
der Altmark geboren. Ihr Bater war Juftizbeamteter, 
ein genialer, gebildeter Mann und großer Muſikfreund. 
Er pflegte die Liebe zur Harmonie in feinen Kindern und 


*) Bei Gelegenheit der filbernen Hodyzeit des erhabenen Fürften- 
aares ward fie dazu ausgewählt, der Durdl. Herzogin im Namen des. 
Srauenvereing mit einer finnigen Gabe die Glüdwünfhe darzubringen. 
ie that es in fo herzlidher Weife, daß die gütige Fürftin in innigfter 
Rührung ihr dantte. 
**) Defien Biogr. fiche im 3. Zahrg. ded N, Nekr. ©. 1085. 


398 117. Sophie George, geb. Paalzow. 


Sophie hat auch in einem Leben voller Misklänge immer 
nad Harmonie geftrebt und fie fih in ihrem Innern er— 
balten. Ihre Jugend war fehr heiter; im Kreife liebenö« 
würdiger Schweftern, unter der Leitung einer trefflichen 
Mutter und eined geiftreiben Vaters, unter gebildeter 
Gefellfhaft, vertraut mit Muſik und Literatur, war fie 
in ihrem zwanzigften Jahre ein reizendes liebenswürdiges 
Weſen, wie ihr Lieblingdfchriftfteller, Jean Paul, in feis 
nen Lianen, Natalien, Klotilden u. a. m. fie erfchuf. 
In diefer Beit wurde fie verheiratbet, nah dem Willen 
ihrer Aeltern, ohne eigene Neigung. Die Ehe ift ein Er: 
ziehungeinftitut, ein SProbirftein für innere Trefflichkeit, 
fein Paradies. Sophie empfand dieß bald. Bon den ges 
fhwärmten Idealen ihrer Seele wurbe Feind zur Wirklich: 
keit. Ihr ganzes eheliched Leben war ein Kampf mit 
barten Bedingungen; aber in ihm bewährte fich ihre Tu— 
gend und ihr Gottvertrauen. Die Poeſie war ihr eine 
milde Tröfterin. Sie fhrieb in diefer Zeit reizende, ſchwer— 
muthsvolle Gedichte und profaifche Auffäge, die 1818 im 
minbdener Sonntagdblatte manches Herz erfreuten; aud 
die folgenden Jahrgänge enthielten Bieled von ihr*). Ein 
größered Publikum zu fuchen, war ihrem beſcheidenen 
Sinne zuwider. Doch fand fie ihren Plag in dem Schrift: 
ftellerinnenlerifon von Schindel. Sophien's Gemahl ftand 
ald Poftbeamteter in Arendberg und endete plöglich fein 
Leben, feine Gattin mit zwei Kindern ganz hilflos binter: 
laffend. Sophien’d unabhängiger Sinn fträubte fi gegen 
die Unterffüsung von Freunden; fie vertraute Gott und 
ihrer eigenen Kraft. Im diefer Zeit machte fie die Be— 
kanntſchaft der Dichterin Elife v. Hohenhaufen, die bamald 
in Pr. Minden wohnte, und gleiche Sinnesweife bildete 
bier eine innige Freundſchaft. Durch fie wurde Sopbie 
mit dem angefehenen Obergerichteadvofaten in Altona, 
Dr. Zacobfen, befannt, der ein Jeidenfchaftliher Berehrer 
Lord Byron’ war und ald folcher mit Elifen in Verbin— 
dung trat, bie damald Byron’d Dichtungen überfekte. 
Er vertraute Sophien fein Hausmwefen und feine Kinder, 
da er kürzlich feine Gattin verloren hatte. Sie lebte dort 
thätig und hochgeachtet; aber ihr Mutterherz konnte die 
Trennung von ihren Kindern, die bei ihren Verwandten 





*) Wir bemerken, daß die Verewigte Gedichte zu Raßmann's ‚ Rhein.s 
werphäl,. Muſenalmanach“ (1821) und in Philipp?s „Merkur (1823) 


lieferte, 
Die Redalt. 
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untergebracht waren, nicht länger ertragen. Sie firebte 
nach einer unabhängigen Eriftenz und gründete mit ges 
ringen Mitteln eine Erziehungsanftalt in Büdeburg, 
wo fie allmälig 50 junge Mädchen zu edler Weiblichkeit 
beranbildete. Hier hatte Sophie die Freude, daß ihre 
Tochter von dem angefebenften, reichften und edelften 
jungen Manne der Stadt, nachmaligen Kabinetörath 
Heufer, zur Gattin gewählt wurde. Die durch gegen: 
feitige Liebe beglüdten Ehegatten beftanden nun darauf, 
daß die Mutter ihr mühſames Erziehungdgefchäft aufgebe 
und in ihrem Haufe lebe. Aber nur kurze Zeit dauerte 
Sophiens Glüd; ed warteten ihrer noch ſchmerzliche Prü— 
fungen: ihre glüdliche Tochter ftarb und mit tiefer Weh— 
muth, aber frommer Ergebung übernahm die Mutter die 
Erziehung ihrer Enkelkinder und die Pflege ihres Fränkli- 
chen, tief gebeugten Schwiegerfohnede. Sie maltete bier 
noch 14 Jahre, ald auch er ftarb und zog nun nad Erfurt 
mit ihren Enkeln zu ihrem einzigen Sohne, der dort ald 
preuß. Officier fand, und fpäter nad) Pr. Minden, wo» 
hin er verfegt wurde. Aeußerer Wohlſtand, da fie Bor: 
münberin er Enkelkinder war und vom Fürften von 
Büdeburg bdiefelbe Penfion erhielt, die die Wittwe ihres 
Schmiegerfohnesd erhalten haben würde, erhob fie über alle 
früher empfundene Lebensſorgen und dad Wiederfehen ih» 
rer Freundin Glife v. Hohenhaufen erfreute fie fehr. Sie 
hoffte noch glüdlihe Tage zu fehen; aber ihre Zeit war 
um. Die unendlihen Leiden und Anſtrengungen, bie 
diefe zarte Organifation erdulden mußte, hatten fie zerjtört. 
Sie ſtarb an einer nervöfen Audzehrung in ben Armen 
ihres Sohnes, ſchmerzlich betranert von ihrer Freundin 
und wie die Dichterin Annette v. Droſte-Hülshoff fagt: 


Nun bift Du bin, von Gottes reinftem Bild 
Sit nur ein grüner Hügel und geblieben. 


Ihr Geift fchwebte getroften Muthes zu feiner Hei: 
math. Sie hatte gelebt und geliebt, geduldet und fegend-» 
voll gewirkt. — 

Pr. Minden. Eliſe v. Hohenhauſen, 
geb. v. Ochö. 
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* 118. Ludwig Friedrid Graf von Kiel: 


mandegge, 


Eönigl. hannov. Oberftallmeifter, Großkreuz des königl. Guelphenordend ıc. 
Erbherr auf Gülgow, Collow, Hafenthal, zu Hannover; 


geb. im Jahr ...., geft. den 29. Zuni 1850, 


Seinen Aeltern, dem Lantbroften Graf Kielmandegge 
zu Rakeburg im Herzogthum Lauenburg und einer gebore: 
nen v. Spörken wird noch jet wegen der Bieberfeit ihrer 
nungen und wegen ihrer Tugenden in der Gegend, 
wo fie gelebt haben, ein ehrendes Andenfen bewahrt. Der 
Sohn erhielt, nad Beendigung feiner afademifhen Stu: 
bien zu Göttingen, am 21. Febr. 1787, eine Anftellung 
ald Auditor bei der königl. Purfürftl. Zuftizkanzlei in 
Hannover, begleitete im Jahre 1790 die diesſeitigen Bot: 
fbafter v. Beulwik und v. Ompteda ald Geſandtſchafts— 
attahy& zur Krönung Kaifer Leopold II. nad Frankfurt, 
ward nach der Rüdyfehr von dort ım 3. 1794 zum Krieg®- 
rath in Hannover ernannt, im 3. 1795 aber vom Felb- 
marfhall von Freitag, der bei Famars bleffirt, ſich nad 
England zurüdgezogen hatte, dorthin berufen, um Sn: 
firuftionen über die Verpflegung der hannov. Truppen, 
DOrganifation von Feldhoöpitälern 2c. in Flandern zu em» 
pfangen. Während er mit der Ausführung diefer Aufträge 
in Flandern befhäftigt war, ging dad Kommando ber 
bannov. Truppen auf den Feldmarfhall Graf von Wall: 
moben über, in deffen Hauptquartier er ald Kriegdrath 
während der ganzen übrigen Dauer ber unglüdlichen Feld: 
züge in den Niederlanden und Brabant verblieb. Nach— 
dem er fi) im 3. 1796 mit der durch Geift, Liebendwür: 
digkeit und Bildung glei auögezeichneten Xochter des 
Zeldmarfhalld, Graf Wallmoden, vermäblt hatte und 
dadurch zugleih Schwager bes Minifter v. Stein *), mel: 
cher fi mit einer ältern Schwefter vermählt hatte, ge- 
worden war, warb er von feinem Schwiegervater fort: 
während zu den mandfadhften Miffionen und Aufträgen, 
namentlid; was die Verpflegung und Armatur der Trup— 
— anlangte, gebraucht. Nach dem Einzuge der Franzo— 
en in bie hannov. Kurlande im Juni 1803 begleitete er 
den Feldmarfhall Wallmoden aufd Neue, folgte den 
bannov. Truppen über die Elbe, war Beuge des Abfchluf: 
ſes der ominöfen artlenburger Konvention und warb bazu 
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auserfeben, diefelbe nad England zu überbringen ; weldyen 
Auftrag zu volführen demfelben um fo mehr Ueberwin« 
dung Poftete,, ald leider! diefe Konvention dad nächfte be- 
klagenswerthe Schidfal ded Baterlanded ſchon bamala 
entſchied. Aufgefordert, in England zu bleiben, bort dad 
2008 Derer zu tbeilen, welche auf fremdem Boden für die 
Befreiung ded Baterlanded ſchon damald zu fämpfen ſich 
entfchloffen , 108 er, durch feine Kamilienbande doppelt 
an den vaterländifhen Boben gefeffelt, ed vor, die Drang» 
fale der Mehrzahl feiner Landöleute zu theilen, kehrte des- 
halb im Oktober 1803 in dad Baterland zurüd, ward aber 
im November 1803 auf's Neue dazu ausderfehen, Mandyed, 
wad den Händen ber Franzofen in Hannover noch ent» 
sogen worden, nad England zu überbringen. Nach feiner 
Rückkehr in’d Baterland im Yuni 1804 unterbrach erft 
bie im 3. 1806 erfolgende Befegung Hannovers durch bie 
Preußen die Öffentlibe Wirffamfeit aller Derer, die gleidy 
ihm in unerfchütterlicher Anhänglichfeit an dad ange— 
ftammte Regentenhaud jedem andern Fürften zu huldigen 
verfchmäbten und ed war namentlich nach der im 3. 1808 
erfolgten Errichtung des Königreichs Weftphalen die fer« 
nere Unterhaltung einer engen reg mit allen 
wahren Patrioten und dem fortwährend in England für 
die Intereffen ded VBaterlanded wirkenden hannov. Minifter, 
Grafen von Münfter *) dad Streben Aller, weldye die 
Hoffnung auf eine Wiederherftellung ber rechtmäßigen 
Berfaffung nicht aufgaben. Wie lange diefe Hoffnung 
auc unerfüllt blieb, fo gab der Brand von Moskau dody 
endlich dad Signal zu neuem thätigen Wirken und nad 
dem Erſcheinen ded 29. Bülletind erkannte der Kriegärath 
Graf Kielmandegge diefen Zeitpunkt ald den geeignetiten, 
um der Wachſamkeit der ibn ftetd beauffichtigenden und 
oftmald verfolgenden franzöf. Polizei von Hamburg aus, 
nad manden gefahrvollen, gefceiterten Berfuhen, im 
December 1812 nach England zu entfommen. Dort mit 
befonderer Auszeichnung von dem damaligen Prinzen Re: 
genten aufgenommen und zum ©eneralmajor ernannt, 
gab er durch fein Beifpiel und feine Berbindungen den 
erſten Anftoß zu einer Bereinigung und Bewaffnung 
meberer Patrioten in den nördlichen Provinzen der han—⸗ 
nover'fhen Zande und Fehrte im Anfang ded Jahres 1813 
mit ausgedehnten Vollmachten und binreichenden Mitteln 
jur Erribtung und Verpflegung eined Truppenkorps, wel: 





*) Deffen Biogr. ſiehe im 17. Jahrg. des N. Rekr. ©. 490. 
N. Nekrolog. 28. Zahra. 26 


402 118. Graf v. Kielmansegge. 


ches den Kampf gegen die franzöf. Fremdherrſchaft an den 
Grenzen ded Vaterlandes felbjt wieder beginnen Fonnte, 
auf dad Beftland zurüd, feste fib mit feinem, bie ruff.» 
deutfehe Legion Fommandirenden Schwager, dem bamali- 
gen k. ruf. -Senerallieutenant Grafen von Wallmoden, in 
Verbindung, vermochte denfelben, fein ihm. untergebenes 
Korps zunähft auf die. Bewachung und Befegung ber 
bannov. Grenzen zu verwenden und wirkte, in Gemein- 
fchaft mit-diefem, tbätig zu den Erfolgen mit, welde 
längs der Elbe vor Hamburg und ‚bei der Göhrde errun- 
gen wurden und die hannov, Grblande im Dftober 1813 
endlih vom fremden Joche mit befreien halfen. Nach ber 
Rückkehr in das befreiete Vaterland beſchloß Sraf K. 
feine, wenn aud nur kurze, doch nicht minder thätige, 
militärifcbe Laufbahn mit den erften Einleitungen zur 
Drganifation der hannov, Landwehr und ward im 3. 1814 
um Oberftallmeifter ernannt, welchen Poſten er bis zum 
abre 1839 mit großer Thätigkeit und nicht ohne weſent— 
libe Verdienſte um die Verbeſſerung der Pferdezucht im 
Lande bekleidete. Nachdem er bereitö im Jahr. 1837 fein 
5Vjähriges Dienftjubiläum. gefeiert und bei ſolcher Ger 
legenbeit vielfache Beweife befondern Woblmollend deö 
damaligen Bırefünigs von Hannover, bed Herzogs von 
Cambridge , fowie anderer Mitglieder des königl. Sau A 
nicbt minder aber au die unzweideutigften Bemweife all 
gemeiner Achtung und Anbänglichkeit feiner zabirei 
Freunde und Untergebenen empfangen hatte, 308 * eö 
vor, fib, bald nad) dem Regierungsantritte bed Königs 
Ernſt Auguft von Hannover, aus dem öffentlichen eben 
zurüdzuzieben. Seitdem lebte er vorzugsmweife auf feinem 
Gute Gülsomw im Herzogthbum Lauenburg, für welches er 
bid an fein Lebensende eine befondere Borliebe bewahrt 
batte und erwarb fh durch ein ſtetes liebenswür 
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Berührung kamen. Auch in anfcheinender Abgeſch 
beit von der Welt nahm er ſtets regen Antheil 
Gange ber Beit und deren Ereigniffen und ver 

befonderem Interefje in den Jahren ..1848 
Kämpfe ber öfterr. Heere in Stalien, 










gitized by Goo: 
Br von 


auvre nu 


nn 


ur 


119. Eggers. 403 


bocbetagten Greife einen Kummer, welden er noch mit 
der Lebhaftigkeit eines Jünglingd empfunden hat. Dieſer 
Kummer blieb auch nicht ohne Rüdwirktung auf. feine 
Gefundbeit und feste fhon in dem darauf folgenden Jahre 
eine Zungenlähmung feinem eben fo bewegten als thäti. 
gen Leben ein Biel. ‚Die Treue. der Geſinnung, welche 
der Berewigte ftetd für's deutfhe Vaterland wie für fein 
angeftammted Fürftenhaus bewahrte, die ritterliche Groß- 
berzigfeit und das unerfhöpfliche Wohlwollen, bie fi 
von früher Jugend an bi in's höchſte Alter nie bei ihm 
verläugnet haben, werden fein Andenken lange in erfreur 
lichiter Weife fortleben laffen und fihern ihm einen ebren- 
vollen Plag unter ben Beitgenoffen. 


* 119. Johann Hand Cord Eggers, 


Profeſſor und Direktor am Gymnafium zu Altona; 
geb. d. 27. Febr. 1780, geft. d. 30, Zuni 1850. 


Sein Geburtöort war Altona, Den bortigen Lehr— 
anftalten verdankte er feine Elementarbildung. In de 
Dee legte er einen tüdtigen Grund. Kaum 

ahre alt, ging er (1800) nad) Kiel, wo er an ber boss 
tigen Stadtfhule ald dritter Lehrer angeltellt ward. Dem 
Unterrichte der Jugend unterzog er fi mit großem. Eifer, 
Im März 1802 erwarb er fich die philofophifche Doktor: 
würde und dad Recht, akademiſche Borlefungen zu halten. 
Gr Habilitirte fi zu Kiel ald Privatdocent. Unter vor— 
tbeilbaften Bedingungen erging an ihn im Auguft 1809 
ein Ruf nah Hufum. Gr erhielt dad Rektorat an der 
dortigen Schule, deren innere Einrihtung er 1812 in 
einer eigenen Schrift fchilderte und in einer andern in- 
tereffante Notizen über die ältere Berfaflung jener Lehr— 
anftalt mittheilte. 1815 warb er zum Mitglieve ded new 
errichteten Schulfollegium in —5 und 1818 gem vier: 
ten und 1824 zum dritten Lehrer ernannt. r erhielt 
zugleich den Charakter eined Profeſſors. Schon einige 
Sabre früher (1822) war er Bibliothekar geworden. Aus 
feinem bisherigen Wirkungskreiſe febied er im Febru 
827. Gr ward um biefe Zeit erfter Profeffor und Direk⸗ 
tor des Gymnafium zu Altona. Um biefe Lehranftalt, 
wie um bad Schulweten überhaupt machte er fich ald ein 
Mann von gründlihen Sprackenntniflen und vielfeitiger 
wiffenfchaftlicher Bildung vielfach verdient, daneben aud) 
ald Autor durch zahlreihe Schulprogramme: Probe einer 
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Erklärung des Oedipus Tyr. von Sophofled. Kiel 1802. 
(Eine deutfche Ueberſetzung des ſophokleiſchen a 
König Oedipus. Kiel 1803. wird ihm irrig zugefchrie ee 
— Animadversionum in Sophoclis Oedipum Regem, Spec. 1. 
Kilon. 1805. — Hufum’ihe Schulfaden. 32. Sammlung. 
Skletwig 1810. (leine Zufäge zu Schneider's griechiſch— 
deutſchem Wörterbuche enthaltend). — Polybius von den 
Badelzeiben. X. 42—46. Schleswig 1811. — Gegen» 
wärfige innere Ginrichtung der Hauptſchule zu Hufum. 
Ebdf. 1812. — Ein Fleiner Beitrag zu Schneiber'd gried.- 
deutfhem Wörterbuhe, aus Platon's Dialogen. Ebpf. 
1813. — Aelteſte Berfaffung der Stadtfhule zu Hufum, 
ein Beitrag zur Gefchichte derfelben. In 2 Abtheilungen. 
Hufum 1814—15. — Broederum et Goereuzium de sono 
exponentes, hreviter inter se comparat. Husum 1816 — 
Darftellung der innern Einrichtung der Stadtſchule zu 
Hufum im 3. 1632; In 2 Abtheilungen. Huſum 1817. 
— Hermanni Tasti memoriam renovat. Husum 1817. 
(Programm zur Reformationdfeier,) — Hermann Taſt 
(aud dem —— erh der hufumer Gelehrtenfhule) im 
bufumer Wochenblatt 1817. ©. 269 u. f. — Er beforgte 
auch die Darftellung des Öffentlihen Unterrihtö im der 
fieler Stadtfchule von 1801 und die Anordnung ber Lehr: 
— von Oſtern 1806 und 1808. Die von ibm 
ei der Säkular— ——— Klopſtock's in Altona, dar— 
gerecht von F. 8. I. Schü Hamb. 1824. ©. 152. 
uch beforgte ©. dad altonaer Programm von 1827. Al: 
tona 1827. (Der Aufſatz S. 3—20 ift von J. Struve *). 


Jena. Dr. Heinrich Döring. 


—— 


*) Außer diefen führt dad Schulprogramm (Ginladung zur Dfterpni: 
tung 1851) nody folgende an: Vortrag in der 15. U PALIN EEE 
der A bolft, Satriet. ‚Sefelfhaft ( kl 1827. Heft 
ef) — 2% Kaflanpra J überfegt a 
eitar. Anmerft.) 1828. — Dariftell, ber gegcnmart. — des 
Chriſtianeum. Eh 829 — De aula Homerica. 1bid 
der ehemal. lat. Schule in Altona. @bdf. 1831. — De elle Home 
car. partibus Cominent. 1853. — De orco Homerico,. Ibid. 1836. — 
De particula „cum‘‘ Comm, grammat. Ibid. 1838. — Orat. saecul. 
hab. in Christ. an Mi Sept. 1838, abgedrudt in der —— des 
alt. Gymnaſ. Xlt. 1 ur des alt, Gymnaf. u. des damit ver« 
bund. Padagog. 3 Pr 1835 38. 44. — XAbhandl. über d. latein. Pro: 
nomen. G@bdf. 1840. — Quaestion, Tallianar. Spec. Ibid, 1842. — 
zuum. über d. urfprüngl en d. griech. Präapofit. Ebdf. 1846. — 

Nachrichten vom ORCKBMN, hai 184 
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Wir können bed verbienfivollen E. Biographie nicht 
abfchließen, ohne nicht noch aus anderer Feber einige mars» 
firte Züge zur Vollendung ‚feines Bildes hinzuzuthun: 
„Berfuchhen wir jest noch feine vieljährige Wirkſamkeit als 
Lehrer, Erzieher und Direktor kurz zu fchildern, jo bildete 
der eigene eigentliche Unterricht immer den Mittelpunkt 
feiner Wirkffamkeit. Dur feinen eignen Unterricht und 
durch fein Beifpiel wollte er vor Allem wirfen wie auf 
die Bildung ber einzelnen Schüler, fo auf die Leitung 
der ganzen Anftalt. Und mie fein reiches Wiffen ihm. die 
Fülle des Stoffö für jede Lehrſtunde darbot, war feine 
regelmäßige Borbereitung immer darauf gerichtet, benfelben 
feinen Schülern in einer möglichft einfadyen, Elaren, ihrem 
Bildungsitande zugänglien Form darzubieten. Und wie 
mebere feiner Programme davon Zeugniß ablegen, fo war 
und blieb dad aud dad Lob des Berftorbenen von Anfang 
an auf den verfchiedenen LZehranftalten, aus dem Munde 
der verfchiedenften Schüler: Er fey der Lehrer, bei wel: 
chem man in jeder Stunde was Rechtes lerne. , Zu diefem 
Zweck ließ er fi aber auch feine Mühe verdrießen. Bis 
an fein Ende unterließ er ed 3. B. nie, mit den forgfam- 
ftien Korrekturen der Schülererereitien eine eigne von. ihm 
felber verfaßte Ueberfegung in’d Lateinifche oder Griechi+ 
fhe zu verbinden und bieje fchließlid den Schülern vor: 
zuleien. „Nur was der Lehrer felber dem Schüler als gut 
auögeführt und vollendet vorzeigen könne, lerne diefer bei 
ihm beffer machen.“ Eben daher denn auch die große Ach» 
tung, in welcer derfelbe, zum Theil unter den ſchwierig— 
ften Verhältniſſeu, immer bei feinen Schülern geftanden. 
Denn auf die übrigen fogenannten Hilfömittel der Dis— 
ciplin gab er im Ganzen wenig. Harte Strafen verhän— 
gen, ja felbft der Gebrauch harter Worte widerfprac feiner 
Natur, Namentlich war er von der Richtigkeit jened grie— 
chiſchen Sprichworis überzeugt: Wen dad Wort nicht 
fhlägt, den fchlägt der Stod aud nicht! Wie dennoch 
freundliche Milde in feinem Berbalten gegen die Schüler 
vorwaltete, fo in befonderm Maaße im Berbältniß-gegen 
feine Kollegen. Auch bier, war ihm jeder Schein läftiger 
Präponderanz, zudringlicher Infpektion zumider ; auch bier 
wollte er vor allen Dingen durch fein Beifpiel und feine 
Gründe und Erfahrungen wirken und überzeugen. Ein 
bloßes Nachgeben war ibm bier in dem Maaße läftig und 
unangenehm, daß er felbft in den LXehrerfonferenzen dad 
eigentlide Abftimmenlaffen möglichſt vermied und. immer 
vor Allem auch in ihnen auf eine alljeitige Berftändigung 
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binzuwirfen bemüht war. Anberweitigen Mahnungen gegen 
feine Kollegen konnte er fich aber im Bertrauen auf fein 
eigned Beifpiel um fo leichter überboben glauben, da daf- 
felbe ihnen ein feltned Borbild der erakteften Treue in 
allen amtlichen Obliegenkbeiten darbot: Auch nur eine 
einzige Stunde auszuſetzen hat ihm bid zum Eintritt fei» 
ner Todeskrankheit jedesmal einen nicht geringen Kampf 
gefoftet. Bei diefer Treue gegen bie feiner Obhut zunähit 
anvertraute Anftalt verfolgte er mit gleichem tereile 
fämmtliche Erfcheinungen, Veränderungen und Reform 
pläne, welde dad Wefen unferer Gummafien in den vielen 
Jahren feiner Wirkfamkeit berührt und betroffen hatten. 
Nicht leicht mochte irgend ein Fachlehrer ihn bis im bie 
fpäteften Jahre auf eine neue beachtungswerthe Erfcheir 
nung im Gebiete der Literatur feines Unterrichtszweiges 
aufmerffam maden, ohne zu bemerken , wie ber Berftor: 
bene dieſelbe auch bereits felber für fich beachtend erwogen 
hatte. Gab ed doch faum einen — — auf 
dem Gymnaſium, in welchem er nicht felber Jahre bin» 
durch unterrichtet hatte. So wenig er ſich aber in der 
früh gewonnenen Ueberzeugung je beirren ließ, daß bie 
Gymnafien ihrer haupt ächlichtien Wirffamkeit n vor 
allen Dingen formelle Bildungsanftalten feyn und bleiben 
und demnach ihr ganzer weiterer Ausbau wefentlich auf 
einem klaren, fihern, grammatifhen Unterricht in den 
Flaffiihen Sprahen, wie auf einem veften —— 
ruhen müßte, fo war er dabei doch von jeder ei eitigen 
Schätzung der klaſſiſchen Philologie als Unterrichtögegen- 
fand der Gymnafien weit entfernt. Im Gegentheil hatte 
er von jeher namentlich die mathematifhen Wiffenichaften 
neben der Philologie ſchon in der Seit mit Eifer auf fe 
ner Säule getrieben, ald ihr Studium auf den Schule 
der Herzogthbümer im Allgemeinen darniederlag. Und 
in den Bewegungen der legten Jahre auch in biefen Lat 
. den Reformpläne zur Sprache kamen, welche von ven 
biöherigen Einrihtungen zum Theil weit abwichen und 
der Gründung allgemeiner Nationalgymnaften dad Wort 
redeten, zeigte er —* unter den Gegnern derſelben als ten 
befonneniten, umfichtigften Beurtbeiler. Wie er denn a 

felber noch in feinem legten Programm von 1849 nament: 
(id für Altona die Bereinigung einer höberen Realbil- 
dungsanftalt mit dem Gymnafium in der Weife wünſchte, 
daß erftere fih von letzterem am Abfchluß durch die Aus 
fheidung don einer oder höchftens von zwei feparirten 
Klaffen trennen.“ un BE 







407 
120. 3% 4. Gräf, 


Apotheker zu Erlangen; 
‚geb. den 20. Jebr. 1818, geft, d. 4. Zult 1860 *). 


G. war der ältefte Sohn bed praßftifchen Arztes, Dr. 
Andread Gräf in Schnaittab. Den erften Jugendunter— 
richt erhielt er in dem älterlichen Haufe ; fpäter forgte fein 
Oheim, Phyſikus Dr. Gräfe in Sulzbad, für die wiffen. 
Tchaftlide Ausbildung ded jungen. Manned und verans» 
laßte den Beſuch der lateinifchen Schule zu Amberg. Am 
20. Sept. 1836 trat er ald Penfionär in mein Haud, wo 
er drei Jahre verweilte.. Der Beſuch ber Kollegien bei 
Kaftner und Koh wurden von dem jungen Manne mit 
Fleiß und Aufmerkfamkeit befuht und in meinen Vor— 
lefungen war er mir in der fpäteren Beit ein treuer 
Gehilfe. Seine Freundlichkeit, Dienftfertigkeit und fein 
Wohlwollen verfhafften ihm dad Vertrauen und die Ach— 
tung aller Hausgenoffen und fein Fleiß, feine ftrenge 
Gewiffenhaftigkeit und feine unausgefegte Thätigkeit waren 
Beranlaffung, daß er fein Gebilfeneramen rühmlichft be» 
fand. In der Apotheke ded Dr. Klindfiel **) in Nürn: 
berg und fpäter während eines Aufenthaltes bei Hof: 
apothefer Henking zu Heidelberg fand er Gelegenheit zu 
weiterer praßtifhen Auöbildung. Bon da begab er fi 
nah München, um an der dortigen Univerfität die nöthi« 
gen Borjiudien zu feinem Enderamen zu maden. Eine 
gefährliche Krankheit, welde ihn bier dem Tode nahe 
brachte, veranlaßte ihn, die Genefung im Baterhaufe ab» 
juwarten, wocauf er an der liniverfität Erlangen feine 
Studien vollendete und das pharmaceutifche Schlußeramen 
in Bamberg am 3. Mai 1842 rühmlichſt beftand. Schon 
im 26. Zebensjahre gründete er fih durch Ankauf der da— 
figen Mohrenapotheke einen eigenen Heerd und am 2. Oft. 
1843 verheirathete er fih mit Fräulein Elife v. Gohren. 
An den angenehmften und glüdlidhiten Lebendverhältniffen 
lebend, waren ed drei Kinder, die das häusliche Glüd des 
Berftorbenen im hoben Grade erhöheten. Schon feit Mo— 
naten bemerften feine Freunde mit banger Sorge, daß ein 
Brufleiden an dem Leben des Dahingefchiedenen nage. 
Er trug die Schmerzen eined langen Siehthums mit jener 
Ruhe und Milde, welche ihm in fo hohem Grade eigen 
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Rach dem „Archiv des Apothekervereins“. 
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war und endete obne Kampf. — G. war ein in jeder 
Beziehung audgezeichneter Apotheker. Die Karbinal« 
tugenden eined Apothekers: Gewiffenhaftigkeit, Nüchtern- 
beit, Reinlihfeit und Ordnungsdliebe waren ihm eigen 
und dabei befaß er einen hoben Grab von wiffenf&aftli- 
her Bildung. Seinen Freunden war er treu und ergeben; 
im Urtheil über Andere mild, dabei von großer Wahrbeitö- 
liebe und unbeugfamer Rechtlichkeit. 
Erlangen. | Martius. 


121. Dr. Friedrich Auguft Dryander, 
Suftizrath zu Halle a. d. ©.; 
geb. den 25. Juli 1782, geft. den 5. Juli 1850 *). 


D. wurde zu Halle felbft geboren. Sein Bater war 
der Hofratb Dr. Benjamin Hermann Dryander, feine 
Mutter, Johanne Friederife Jepke, eine Tochter ded Kon— 
fiftorialrathbd und Paftord an der Hauptfirhe U. 2. Fr. 
Die günftige Lage, in der fich feine eltern befanden, er: 
leichterte die Jahre der Jugend und fchaflte dem Knaben 
eine tüchtige Erziehung. Nachdem er den erften Unterricht 
in einer Privatfchule erhalten hatte, wurde er fchon in 
feinem achten Jahre, am 31. März 1790, in die legte 
Klaffe des luther'ſchen Gymnafium aufgenommen. Wit 
emfigem Fleiß arbeitend und durch gute Fähigkeiten unter- 
fügt machte er fchnelle Fortfchritte und er würde fehr früh 
die Univerfität haben beziehen fönnen, wenn nicht der 
Bater cd Behufd einer gründlicheren Ausbildung für ge- 
ratbhener gehalten hätte, feine beiden Söhne dem königl. 
Pädagogium zu übergeben, welches fie von Michaelis 1796 
an ald Stadticholaren befuchten. Den guten Hoffnungen, 
welche die günftigen Beugniffe feiner bisherigen Lehrer von 
D. erwedt hatten, fuchte er zu entipreben. Fleiß und 
Aufmerffamfelt, pünktlicher und regelmäßiger Schulbefud, 
firenge Ordnungöliebe werden in allen Quartalcenfuren 
gerühmt und ſchon bei dem Knaben zeigen fidy die rühm— 
lihen Eigenſchaften, die wir Alle in fpätern Jahren an 
dem Manne bewundert haben. Am 15. und 16. Septbr. 
1800 beftand er die fchriftlide, am 18. Sept. die münd— 
liche Prüfung und mit dem Zeugniffe vollfommener Reife 
bezog er die Univerfität feiner Baterftadt, an weldyer feit 
1787 fein Bater die Stelle eines Syndikus befleidete, um 
die Rechte zu fludiren. Die drei erften Semefter wurden 








*) Rad dem „Halle'ſchen patriot, Wochenblatt.” 1851. St. 27. 
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einzig und allein ben allgemeinen Wiſſenſchaften gewid⸗ 
met. Grit in dem vierten Semefter begann er eigentliche 
juriftifche Borlefungen zu hören, ohne daneben die übri— 
gen VBorlefungen zu vernadläffigen. Bei diefem umfaffen- 
den Studienplan ift ed nicht zu verwundern, daß aud dem 
dreijährigen afademifhen Kurfus ein: vierjähriger wurde 
und baß er erft am 27. Oktober 1804 feine Prüfung als 
Ausfultator bei der Landesregierung zu: Magdeburg be— 
ftand und am 2. Nov. defjelben Jahres als folcher vereidigt 
wurde. Seine. praktiſche Laufbahn begann D. im No— 
vember 1804 bei der. magdeburg’fschen Landeöregierung ; 
jedoch genügten ihm: bie dort übertragenen Arbeiten nicht. 
Um aud dad Verfahren bei den unteren Gerichten kennen 
zu lernen, arbeitete er vier Monate bei dem. Stadt: 
gerichte zu Magdeburg und längere Zeit, in der Möllen— 
voigtei. Nach 14,-Jahren meldete er fich zu der Referenda— 
riatsprüfung, welche am 7: Juli 1806 veranftaltet wurde 
und namentlih in dem Urtbeile über die Proberelation, 


"die einen verwidelten Fall aus dem Lehnrechte betraf, 


glänzend ausfiel. Er blieb noch ferner in Magdeburg, 
wo er gegen Ende deö Jahres 1807 auch die zu der An— 
ftellung als Juſtizkommiſſarius erforderlihe Prüfung be— 
fand, weil er nab dem Wunfche feines Vaters eine Totihe 
in Halle antreten follte. Inzwiſchen war bier der Stadt: 
gerichtsaffeffor Kornmann verftorben, um deffen Stelle fih 
D. bewarb, ohne indeß einen beftimmten Beſcheid zu er 
balten, weil bereitö im Februar 1808 der weftphälifche 
Zuftizminifter Simeon ihn zum Richter bei dem Diftriftö- 
gerichte zu Halle ernannt und ihn hatte, anweifen laffen, 
am. 1. März fein Amt bei dem neu errichteten Tribunale 
anzutreten. Go war er der theuern Baterftadt wiederge— 
geben, wo fih ibm feitdem in dem verfchiedenften Kreifen 
eın Feld der Thätigkeit eröffnete, wie ed in gleihem Um: 
fange bei einem Manne nur felten fi finden möchte. 
Während die amtliche Wirkfamfeit bei der völlig neuen 
Organifation der Gerichte, bei den neuen Gefegbüdern 
und dem ganz veränderten Prozefverfahren: raltlofe Thä— 
tigkeit erforderte und D. feinem fchwierigen Berufe mit 
großer Treue und Gewifjenhaftigfeit oblag, konnte er am 
16. Nov. 1808 nach dem Tode des Stiftsamtmann Bütt- 
ner die Stelle eined pfännerfchaftlichen Syndifus über: 
nehmen, zu der ihn die Societät, welcher er feit dem 
Januar 1807, dem Pfännerjubiläum feines Vaters, be: 
reitd ſelbſt angehörte, gewählt hatte. Da auch dieje Stelle 
mit einem Ginfommen von 300 Thalern verbunten war, 
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fo ſchritt er unbedenklich zu der Begründung eines eigetien 
Hausſtandes. Er verbeiratbhete fih am 24. Februar 1809 
mit Karoline Wilhelmine Baflenge, der Tochter ded Kauf: 
mannd und Affefford bei'm Almofenkollegium Baffenge in 
Halle. In ber Zeit der meltphälifhen Fremdherrſchaft 
fehben wir D. nicht weiter hervortreten; jedenfalld bat ihn 
fein Beruf ald Tribunalsrichter ganz in Anfprud genom- 
men. Ihm verdankte er die genaue Bekanntfcbaft mit 
den Berhältniffen der Bürger, die bei ihm wie bei’ feinem 
Freunde und Amtögenofien Belger wahrhaft bewunderns⸗ 
würdig war, ihm das unerfchütterliche Vertrauen , mit 
dem ihn fpäter feine Mitbürger beebrten und dad ihn bi 
an fein Lebensende ald den beften Berather der Wittwen 
und Waifen, ald den gefuchteften Ordner von Teſtamen— 
ten und Nachlaßregulirungen erfcheinen ließ. Als aber die 
glänzenden Siege des Jahres 1813 den fremden König 
vertrieben hatten und Halle wieder unter preuß. Scepter 
elangt war, richtete dad Givilgouvernement zu rg 

adt aldbald feine Blide auf ihn und berief ibn am 
5. Zuli 1814 in Türk's Stelle zum Präfidenten ber Ein— 
quartierungsfommiffion , die mit der Aufrechthaltung und 
Berichtigung der Einquartierungdliften, mit der Unter: 
fuhung und Entjheidung der Reklamationen und andern 
für jene Beit befonderd fhwierigen Arbeiten betraut war. 
Inzwiſchen lehnte er diefen Ruf ab. Ihm erfchien ed ge- 
eigneter, auch ferner bei den Gerihten zu arbeiten, deren 
neue Organifation gleihfalls von Halberftadt aus betrie⸗ 
ben wurde, Schwierige Fragen waren damals zu ent- 
fheiden, namentlid) machte die Wahl einer Stadt zum 
Sipe eined neuen Oberlandeögerichted für die ehemals 
ſächſ. Landestbeile viel Mübe. Auch Halle war dazu in 
Ausficht genommen, bid gewichtige Rüdfihten für Naum⸗ 
burg entſchieden. Halle erhielt nur ein Stadtgericht, zu 
deffen drittem Rathe D. bereitd am 19. Januar 1815 mit 
einem Gehalte von 800 Thalern ernannt wurde. Schon 
am 1. Auguft 1816 wurde er ald Zandedgerichtöratb nad 
Naumburg berufen; allein der am 16. Juni 1816 erfolgte 
Tod feines Vaterd, dem cr bereitd am 28. Febr. 1815 als 
Syndikus der Univerfität mit Hoffnung auf Nachfolge 
abjungirt war, das Syndikat der Pfännerſchaft und die 
Vorliebe für Halle veranlafßte ibn zu der Bitte ihn in 
feinen bisherigen Dienftverhältniffen zu laffen, was ihm 
auch gewährt wurde. Und felbft in diefen blieb er nicht 
mehr lange. Am Ende ded Jahres 1816 reichte er feine 
Entlaffung ald Stadt : Zuftizrath ein und erhielt biefelbe 
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„unter Bezeugung ber Zufriedenheit mit feiner treuen und 
gewiffenbaften Dienftführung in diefem Amte* am 16, Jan. 
1817. Das Amt eines Syndikus bei der Univerfität, wel« 
ches D. nah dem Tode feined Baterd allein verwaltete, 
legte ihm nicht blos die Vertretung ber Hochſchule vor 
Gericht, fondern auch die Verwaltung der afademifchen 
Gerichtöbarfeit auf. Die bid dahin beftandenen Berbält: 
niffe wurden durch die Verordnung des Oberlandesgerichtd 
zu Naumburg vom 1. Zuli 1819, nocd mehr aber durch 
die Einfegung der außerordentlichen Regierungsbevollmäch» 
tigten bei den Univerfitäten und bad Reglement für bie 
Berwaltung der afademifchen Disciplin und Polizeigewalt 
bei denfelben weſentlich umgeftaltet und die Einfesung 
eines befonderen Univerfitätdrichterd angeordniet, Nach ben 
Wünfhen der Univerfität und in Uebereinftimmung mit 
den Abfichten der Staatöregierung entichloß fih D. dieſes 
Amt zu übernehmen, dad ibm am 31. Derbr. 1819 mit 
einem Gehalte von 1500 Thlr. übertragen wurde, Ers 
wägt man, daß derfelbe daneben bie Rendantur und die 
Kaffengefchäfte der Univerfität allein verwaltete (erft im 
3. 1825 wurde ein eigener Beamteter für diefen Dienft- 
zweig aıtgeftellt), daß er dad Syndikat der Pfännerſchaft 
fortführte, 1817 zum beftändigen Rechtöfonfulenten ber 
franke'ſchen Stiftungen, am 6. Dee, deffelben Jahres zum 
ordentlichen Affeffor bei dem dafigen a va ers 
nannt war und zu gleicher Beit durch die einftimmige 
Wahl ded Gemeinderathed ald Bezirksvorſteher für das ertte 
Revier ded Morizpierteld Sit und Stimme in dem neuen 
Almofenkollegium erhalten hatte (er blieb in demfelben bis 
zum Auguft 1819), dann wird man bie Arbeitöfraft des 
rüftigen Mannes bewundern müffen, der allen diefen Ge: 
fhäften zu genügen im Stande war. Am mübevoliften 
blieb freilich dad akademiſche Amt, in welchem nidyt blos 
bie große Zahl der damals hier anmefenden Studirenden, 
fondern auch die Zeitverhältniffe viele und ſchwere Sorgen 
bereiteten. Denn ed fallen in jene Jahre die burfchen« 
fhaftlihen Berbindungen der Studirenden,, gegen weldye 
wegen der angeblihen Gefahren für die Wohlfahrt des 
Staated die Regierungen mit nadfichtölofer Strenge eine 
fchritten, zahlreibe Verhaftungen und nächtliche Trand- 
porte der Berheiligten und in Folge davon der von ber 
aufgeregten Jugend am 16. Dec. 1823 beabfichtigte Sturm 
auf dad Rathhaus; es fällt in jene Zeit die dreitägige 
Auswanderung der Studirenden auf die benadbarten 
Dörfer im Februar 1822, der am 4, Aug, 1824 gegen den 
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ofrath Schüß *) verübte Frevel und eine Menge von 
ee mwelde die Thätigkeit ded Univerfitätörichters 
anz befonderd in Anſpruch nahmen und bei aller Gemif- 
enhbaftigfeit ed ſchwierig machten bie volle Zufriedenheit 
der vorgeiegten Behörbe zu erwerben. So fehr auch bie 
Mitglieder der Univerfität in D.’8 Amtöführung eine kräf— 
tige Stüße fanden und felbft die Studirenden den rechtli— 
hen Mann mit feinem Wohlwollen ſchätzten und verehrten, 
fo ſehr verleideten ihm doch jene äußeren Verhältniſſe feine 
Stellung und er entſchloß fi gegen dad Ende ded Jahres 
1824 diejelbe ganz aufzugeben. Inzwiſchen ftellte er den 
darauf gehenden Antrag erft nad) völliger Beendigung ber 
fhwebenden Unterfuhungen und nad eingetretener Ruhe, 
Er konnte feine durch die anhaltendeu Arbeiten geſchwächte 
Sefundheit ald Grund des Entlaffungögefuhes anführen 
und nicht minder ben Wunſch geltend machen, daß es ibm 
einmal vergönnt werden möcte, Muße zu wiffenfbaftli- 
hen Beichäftigungen zu gewinnen. Hatte bie. juriftifche 
Fakultät fhon am 18. Jan. 1818 an D. ob eximiam in 
Jure dexteritatem et scientiam die Doftorwürdbe honoris 
causa ertheilt, fo erlich jest am 12. Jan. 1825 Proreftor 
und Senat der Univerfität ein anerfennendes Dank: 
fagungsfchreiben an ihn und aud die ftudirende Jugend 
ehrte den fcheidenden Nichter burch Beranftaltung eines 
Badelnuged, der zu den glängendften jener Jahre gebörte. 

ie Muße, welche D. durch diefen freiwilligen Rüdtritt 
aus dem Staatödienite gewonnen, follte bald wieder für 
andere Geichäfte vielfach in Anfprudh genommen werben. 
Noch ehe er die Kaffenverwaltung der Univerfität über» 
geben hatte, war er bereitö im Januar 1825 zum Ber» 
treter der Stadt Halle bei dem Provinzial: Landtage bed 
Herzogtbums Sachſens gewählt worden. In diefer Eigen» 
ſchaft hat er den drei erften Provinzial: Landtagen zu 
Merfeburg in den Jahren 1825, 1827 und 1829 beige- 
wohnt und fich ald eines der tbätigften Mitglieder in ver- 
fhiedenen Ausſchüſſen bewährt. Gleich bei dem erften 
Landtage ward er Berichterftatter über die, erfte königl 
Propofition, die Einrihtung der Provinzialftände fi 
Sachſen betreffend, deögleichen über mebere bei dem Land: 
tage eingegangene Anträge in Betreff der Juftizverfaffung ; 
bei dem zweiten über die Propoſition, betreffend die Ber: 
bältniffe dee Landgemeinden überhaupt und die zu dem 
Nittergütern inöbefondere; bei dem britten endlich über 
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die nem zu errichtende Provinzial-Irrenanftalt, wobei er 
in die Stelle feines alten Freundes Frande zu Magbe- 
burg trat. Es erfcheint mir nicht unwahrſcheinlich, daß 
der Auftrag, welden der Juftizminifter am 18. Juni 1827 
unferem D. ertheilte, das Provinzialreht für den Saal 
kreis und für die Graffcaft Mandfelo zu entwerfen, eine 
Folge feiner landftändifhen Wirkſamkeit gewefen ift, wie 
er aud bereits 1826 zum Mitgliede einer Kommiffion er- 
nannt war, welde fi) mit der Sammlung der über die 
Realberechtigungen beftehenden Gefeke und Gewohnheiten 
zu beſchäftigen hatte. Er lehnte erfteren Auftrag ab, weil 
ihm bei feinen bisherigen Amtsverhältniffen das magde⸗ 
burg’fche Provinzialrecht in feiner praktiſchen Anwendung 
faft fremd geblieben fey; auch auf die Neuwahl zum Land: 
tagdabgeordneten verzichtete er nach Ablauf der ſechsjähri— 
gen Wahlperiode, weil ſeine perſönlichen Verhältniſſe ihm 
eine dauernde Abweſenheit von Halle ſehr erſchwerten und 
feine dafigen Dienftgefchäfte durch einen Stellvertreter gar 
nicht beforgt werden fonnten. Indeffen blieb er, nachdem 
er zu —5* Leidweſen feiner Kollegen den Kreis der 
fändifhen Deputirten verlaffen hatte, noch immer im Zu— 
fammenhange mit den ftändifchen Arbeiten ‚weil die Ber. 
bandlungen über die Errichtung einer Irrenanftalt ſich 
mehere Jahre hinzogen und der dazu gewählte Ausſchuß 
bei feinen zahlreichen Konferenzen den Beiftand des frühe» 
ren Berichterftatterd ‚nicht gern entbehren mochte. Nach⸗ 
dem endlich auf dem feciten Provinzial-Landtage der Ab- 
ſchluß derfelben herbeigeführt und der Bau der Anftalt in 
der Nähe von Halle beſchloſſen war, erfuchte ihn der mit 
der Leitung des Baues beauftragte Oberpräfident der Pro» 
vinz, ald fein Vertreter mit dem ftändifchen Deputirten 
und den Beamteten fih zu benehmen und die Ausführung 
ded großen Baues mitzuleiten. Am 7. Oktober 1841 
übernahm D. died mühevolle Kommifforium und führte 
es bis zu der am 1. November 1844 erfolgten Eröff⸗ 
uung ber Anſtalt, deren adminiſtrative Zeitung feit jenem 
Tage an bie Fönigl. Regierung zu Merfeburg überging. 
3u ben frande'fhen Stiftungen trat er in ein näberes 
amtliched Verhältniß dadurch, daß er im 3. 1830 die Stelle 
eines Syndikus übernahm und fo die Ausführung eines 
fhon im J. 1820 gefaßten Planes möglich machte. Mit 
dem Ablauf des Jahres 1847 trat er von diefem Amte zu⸗ 
rück, deſſen Geſchäfte er mit Ruhe in den Händen ſeines 
Sohnes ſah. Wie er dem Direktorium in allen fehwieri- 
gen Berbandlungen rathend und belfend zur Seite ges 
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ftanden und durch ficheren Blid und fcharfed Urtbeil die 
Löſung verwidelter Berbältniffe erleichtert bat, das ift 
nicht nur von jenem immer dankbar anerfannt, fondern 
auch von dem Provinzial:Schulfollegium in einem befon- 
dern Schreiben vom 4. Febr. 1848 audgefprodhen worden. 
Bei den ftädtifhen Angelegenheiten fehen wir D. feit fei« 
nem Ausfcheiden aus dem Staatädienfte vielfach befchäftigt. 
Schon 1827 trat er dur einftimmige Wahl in die Direk- 
tion der Sparfaffengefellfhaft. Im Januar 1831, ale die 
Bahl der Mitglieder des Gemeinderathed biö auf 20 erhöht 
werben mußte, war er unter den Gemwäblten. Jedoch 
dauerte diefe Bertretung nicht lange, denn durch allen 
höchſte Kabinetsordre vom 28. April 1831 war der . 
vinz Sadjen bie repidirte Städteprdnung vom 17. März 
defielben Jahres verlieben worden und alöbald begannen 
in Halle die Vorbereitungen zur Ausführung des neuen 
Gefeped. Die erften Stadtverordneten entſprachen in ibrer 
Mehrheit den Anfichten des befonnenen Theiled des Bür— 
gerſchaft. De's Name war der erfte, welder aus ber 
MWahlurne bervorging; er war auch der Erfte, welder 
durch dad Bertrauen feiner Kollegen zum Borfteber der 
Stadtverordneten gewählt wurde, und gerade in dieſer 
Wahl lag die Gewähr einer umſichtigen Gefbäftsführung 
für die neue Gemeinbevertretung. Als Vorſteher der Stadt» 
verordnneten-Berfammlung ergriff er auch bei der feierlichen 
Ginführung ded Magiftratd am 24, Auguft 1832 dad Wort, 
und machte den Magiftrat und die Stadtverordneten auf 
ihr gegenfeitiged Berhältniß und die daraus hervorgeben- 
ben Berpflichtungen in ergreifender, zu Herzen genome« 
mener Rede aufmerffam, Es war feine leichte Stellung, 
die D. damals hatte. Mißtrauen gegen die ftädtifche Ber- 
waltung war vielfach verbreitet und wurde gefliſſ 
genäbtt, ng in dem Schooße der Stadtverordnneten fand 
ed öfter frharfen Ausdruck; die Befanntfchaft mit den ftäb- 
tifhen Berbältniffen war vorber auf alle Weife erfi 

und auch jest erforderte ed tüchtige Geſchäflökenntniß, um 
diefelben zu durchſchauen und. gründlich zu prüfen; man 
wollte auch wohl mit einem Male Alled reformiren unb 
gönnte fi nicht die Zeit reiferer Erwägung. Ruhe und 
Üümſicht, die genauefte Kenntniß aller Berhältniffe, welche 
D. in mandfaltigen amtlichen Stellungen: fi erworben, 
eigneten ihn vortrefflihd zur Bermittelung in dem 
ri der Meinungen, und er fand felbjt bei denjenigen 
einer Kollegen, welde eigentlid ‚feine Gegner waren, 
bereitwillige Anerkennung für feine auögezeichnete Leitung 
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ber Geſchäfte. Dieß ſprach fich nicht blos bei ber Feier 
feiner filbernen Hochzeit, zu welcher die Stabtverprdneten 
ihm einen filbernen Pokal fchenften, fondern noch mehr 
bei feinem Auötritte aus diefer Stellung, welche im Jahre 
1840 erfolgte, in einer Dankadreſſe aus. Auch die Staate- 
regierung wußte dieſe Wirkfamkeit zu ſchätzen, denn nur 
in ihr kann die Beranlaffung liegen, daß D. bei ber Feier 
bed Ordens- und Krönungsfeſtes am 18. Jan. 1839 von 
bem Könige den rothen Adlerorden 4, Klaffe erbielt, den 
er ſeitdem wenigftens bei feftliden Gelegenheiten zu tra= 
gen ſich verpflichtet füblte, Im J. 1832 trat er dem Ko— 
mite des Cholera=Hilfsvereins bei; die. erfte in Haile be- 
gründrte Kinderbewahranftalt hat er durch feine Berwal- 
tung ‚gefichert; am 6. September. 1837 wählte ibn dad 
— der Schloß- und Domkirche einſtimmig zum 

itgliede; 1843 wurde er Mitglied des proviſoriſchen Ei» 
jenbahn:Komite ; 1846 endlich Abgeordneter zu dem Aus— 
fhuffe für den Land Armenverband, der am 16. April 
jenes Jahres feine erfte Sigung gebalten bat. Inzwifchen 
108 er ſich doch immer mehr ‚von folder öffentlichen Wirk, 
amkeit zurüd und beſchränkte fih auf dad Studirzimmer 
und feinen Garten; das fchwere Leid, welches der Tod 
einer lieben Schmwiegertochter ihm bereitet, wirkte auch 
dabin, daß er felbft die gefelligen Kreife mied und fi auf 
ben Verkehr in der immer mehr ſich erweiternden Familie 
und weniger alten Freunde befchränfte.. Da ergriff ihn 
im Winter 1849 dad Gichtleiden, von dem er. nicht * 
ſich erholen ſollte. An das Lager gefeſſelt und nicht mehr 
aufgelegt zu den gewohnten Beſchäftigungen hat er fieben 
Monate unter zeitweife großen Schmerzen bingebracht, 
melde die treue Aufopferung und Hingebung feiner Gattin 
und die liebende Sorge ber Familienglieder auf alle Weife 
zu lindern bemüht war. Der Aerzte Kunft konnte nicht 
belfen; er erlag den Leiden in feinem beinahe 68. Zebend- 
jahre. In den Frübftunden des darauf folgenden Sonn- 
tagd (den 7. Zuli) wurde feine irdifhe Hülle in feinem 
Sinne ohne alled Gepränge beerdigt, aber dennoch hatten 
fih zablreihe Freunde und Verehrer um dad Grabgewölbe 
verjammelt, an. welchem fein . altbewäbhrter Freund, 
Dr. Rienäder, dem Schmerze, ber Ale burdbrang, 
berebte Worte lieh. Multis ille bonis flebilis oceidit — 
dies Wort des alten Dichterd bezeichnet am. einfachiten 
die allgemeine Stimmung, die jener Todesfall, obſchon 
er nicht unerwartet fam, gewedt hatte. Gr. mar ein 
tüchtiger Gefhäftömann. ber fein Wiffen ‚ging weit 
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über den Gefchäftsfreid feines eigentlichen Berufed hinaus; 
ihn intereffirte jede wichtige Erjcheinung auf dem Gebiete 
der Literatur und mit befonderem Eifer lag er geſchicht— 
lichen Studien ob, infoweit diefelben namentlich daß preuß, 
Baterland und Halle berübrten. Seine Büherfammlung 
ift in diefem Fache ſehr ſchätzbar; er ſcheute auch nicht 
Mühe und Koften, diefelbe zu vervollftändigen. Durd 
feine Wirkſamkeit bei verfchiedenen Behörden war es ibm 
leicht geworden, aftenmäßige Kunde über alle Berbält: 
niffe einzuziehen, und er hat dieſe günftige Gelegenheit 
nicht verabfäumt , wohlgeordnete Ercerpte und überficht: 
liche literarifhe Repertorien anzulegen, namentlich aud 
in feinem Sremplare der dreyhaupt’ihen Chronit und des 
diefer angehängten Hondorf Berbefferungen und Nacdhträge 
anzubringen, die am Belten zeigen, daß D. vor Allen 
berufen gewefen wäre, Fortfeger jened Werkes zu feyn, 
auf dad Halle ftolz ift. Im Sulamienbdnige damıt Rebe 
feine numidmatifhen Studien; von der urſprünglichen 
Sammlung balle'fher und preußifcher Medaillen war er 
immer weiter gegangen, hatte das reiche zepernid’fche Ka- 
binet gefauft, auch diefes vermehrt und nun mit befon- 
berem Intereſſe dad umfangreiche Berzeichniß berichtigt, 
vervolltändigt und mit gelehrten Nachweiſungen verfehen. 
In diefen Sammlungen bracte er die Muße zu, bie i 
in feinen legten L2ebensjahren etwas reichlidher gewä 
war; bier pflegte er in die Nächte hinein zu arbeiten. 
Seine fhönfte Erholung fand er in feiner Familie, Al 
Gatte und Bater bat er viel Freude erlebt. Sahe er doch 
durch die forgliche Mitwirfung feiner Lebensgefährtin feine 
Kinder (drei Söhne und eine Tochter; ein vierter Sohn 
ift in zartem Alter geftorben) fi trefflich entwideln und 
den Bemühungen des Vaters um eine vorzügliche Bildung 
bed Geiftes und Herzen entfprechen und hatte dabei bie 
Freude fie auch in feinen fpätern Jahren in geachteter 
Stellung und ald Nakbeiferer der väterlichen Tugenden 
in feiner Nähe zu behalten (nur die Tochter folgte ihrem 
Gatten in weitere Ferne) und blühende Enkel zu erbliden, 
die gern des Großvaterd Zimmer auffuchten. Unter ſolchen 
Berhältniffen trug er au wenig Berlangen, außer dem 
Haufe Berftreuung zu ſuchen. Selbit Reifen pflegte er 
nur ungern zu maden, und eö bedurfte fanged nd, 
ebe er fich entfchloß, zur Stärkung feiner Gefundheit eine 
Badereiſe oder zum Befuche der Tochter eine Bergn 

reife anzutreten. So hat er wohl nur die Rheingegenden, 
Böhmen und Schlefien beſucht. Nicht ald ob er an ber 
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Natur Feinen Genuß gebabt hätte: im Gegentheil, er 
war ein großer Gartenfreund und ber Pflege und War: 
tung feiner Blumen widmete er in finnigem Genuffe 
mande Stunde. Es war mehr bad Behagen, bad er in 
feiner wohlgeordneten Häuslichkeit fand, feitdem.er im 
3. 1819 das bartelö’fhe Haus angefauft und allein mit 
feiner Familie bezogen hatte; dad Bebagen, das ihn. aud) 
gern Freunde um fich verfammeln und deren Kreis durch 
geiftreiche Reden und befonders gern durch Mittheilungen 
aud jeinen reichen Erfahrungen beleben und erheitern 
ließ. Seine Bermögendumftände hatten durch kluge Ber- 
waltung des vom Bater Ererbten fich ſehr verbeffert, aber 
er wußte auch von bdiefen äußeren Gütern einen weifen 
Gebraudy zu macen. Es ift wohl feine Sammlung zu 
mwoblthätigen Sweden veranflaltet, ‚an ber er fih, wenn 
wirklibe Notbftände zu heben waren, nicht mit anfehn- 
liben Beiträgen betheiligt hättez es ift Keiner, der im 
ber Noth feine. Hülfe in Anſpruch nahm, ohne Unter: 
füßung, und was oft mehr werth war, ohne guten Rath 
geblieben. Ja als ibm: eine tbeure Schweiter, die eine 
roße Wohlthäterin der Armen geweſen war, im 3.1829 
arb, vereinigte er ſich mit: ber ihm gebliebenen Schweſter 
und zwei nahen Freunden zu einer Stiftung, deren Bin: 
fen zur Unterftügung erwachfener. bilföbedürftiger unver: 
beiratbeter Töchter halle’fcher Einwohner verwendet wer- 
den follten. Die beiden Geſchwiſter beflimmten dazu 
2000 Thlr., der fel. Dürking *) gab fofort 1000 Thlr. 
und das Doppelte vermachte er in feinem Teftamente, ein 
dritter noch lebender hochgeachteter Mann ficherte einen 
anfehnliben Jahresbeitrag. zu. Der Segen Gotted hat 
weiterhin auf diefem Werke wahrhaft chriftlicher Liebe 
gerubt und der Stiftung weitere Bermächtniffe edler Frauen 
zugeführt, fo daß das Kapital, bereits über 7000 Thlr. 
angewadhjen ift. — Auch den frande’fhen Stiftungen bat 
D. im 3. 1847 ein Kapital von 950 Ihlr. überwiefen mit 
der auödrüdlihen Beſtimmung, daß der Direktor Dr. Nie: 
meyer nad ſeinem Belieben barüber verfügen und bie 
Summe entweder auf einmal oder nah und nad) ver» 
wenden oder auch mit Beibehaltung bed Kapitald nur: die 
Binfen verausgaben fünne. Jene Summe ftügt ſich auf 
die einfache Berechnung, daß er feit der Anftellung feines 
Sohnes bei den Stiftungen am: 1. April 1843 und feit- 
dem biefer den größten Theil der Geſchäfte deö Vaters be- 
*) Defien Biogr,’f. im 19., Zahrg. des N. Nefr. ©. 1108, 
N. Netrolog. 28. Jahrg. 27 
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forgt hatte, fein Geld behalten Pönne, dad er nicht ver: 
dient babe — ein Beilpiel der Gewiffenbaftigkeit, die ibn 
in allen Berhältniffen befeelte, Dieb fihere Redytögefühl 
feitete ibn auch in feinen Urtheilen über Perfonen und 
Greigniffe 5; der fonft milde und rubige Mann konnte berb 
und ſcharf urtheilen, wo er unredlices Berfahren, eigen- 
nüsige Beweggründe, gemeinen Sinn erfannte und dann 
bielt er auch fein Urtheil nicht zurüd, Mit feinem She 
und leichtem Spott verftand er zu rügen, wußte aber au 
zu ermuntern, wo er gewiffenhaftese Streben erfannte, 
Auf Allem, wad er that, auf feiner äußern Erſcheinung, 
auf feinem ganzen Leben lag das Gepräge der Klarheit 
und ber Einfachheit. Jedem Pompe war er abbold; von 
Ruhmredigkeit fand fih in ihm Feine Spur. Die Meiften 
merden erft aus dieſer Skizze erfahren, was ber Mann 
in feinem thätigen Leben vollbracht hat. Wiffenichaftlicher 
Sinn und Freude an der Natur hatte feinen Sinn frifh 
und fein Herz jung erbalten, aud als die Haate zu bleichen 
begannen. In weifer Benupung der Beit war er ein 
Muſter und darum hatte er auch Beit für eben, ber feis 
nen Rath in Anſpruch nabm. Wie viele unter und 
ben fich in fchwieriger Lage an ihn gewendet; er bat 
ruhiger Erwägung aller Berhältniffe gewiß den beften 
weg gezeigt. Ein wohlgelungenes Bild ift erft nad 
©. 
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122. Karl Rottmann, 
Maler zu Münden ; 
geb. im Zahre 1798, geft, den 7, Zuli 1860 *). 


Allmälig ſchmückt der Friedhof fi mit den Namen, 
die wir ald die Bierden und den Stolz von München zu 
preifen und preifen zu hören gewohnt waren. Der Sarg 
mit dem vollen Lorbeerkranz, auf ben wir fo eben eine 
Hand voll Erde geworfen, fchließt die zerfallende Hülle 
eined ber begabteiten und geliebteften Genien bemticher 
Kunft ein, eined Menfhen licht im Geift, reih im Ge 
müth und ohne Gleichen in feinem Beruf. Lange vor der 
Beit, da er nad menſchlicher Berehnung ein Recht an ihr 
batte, nahm ihn der Tod dahin. R. war in Handſchuhheim 
bei Heidelberg geboren und lebte: feit 1822 in Münden. 
Er bat keinen Meifter in feiner Kunſt gehabt und Beides 
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ſich felbft geihaffen: den Weg und bad Biel, welchem 
ihn der Weg führen ſollte. Aber unter den Werken ältes 
rer und neuerer Kunft, bei denen er fi Raths erholte 
für feine Ausbildung, fanden oben an die Landfchaften 
von St. Youffin und 3. Koh. Die allgemein verbreitete 
Anficht, daß fi der Landfchaftömaler nur der Natur hin— 
ugeben, fie nur nadzubilden brauche, wo und wie er fie 
nde, um feine Aufgabe zu löfen, konnte ihm nicht ge« 
nügen. Klar empfand er, daß feine Kunft dad Recht ber 
Gelbititändigfeit habe, wie jede andere, ja wie die Dicht- 
kunſt, sobald fie fih nur denfelben Bedingungen unter« 
öge. So wandte er neben dem Studium ber Einzelheiten 
in ber Natur fein Hauptaugenmer? auf die Anordnung, 
den Bau eined Gemälded, auf dad rhythmiſche Steigen 
und Fallen der Linien und jede ihrer Bewegungen, auf 
bad harmoniſche Berhältniß der Maffen unter einander, 
fowie auf mandfaltige Gegenfäge und deren Bermittlung. 
Gegen die Gefahr aber, die ein überwiegended Formen— 
fudium mit fih bringt, nüchtern und kalt zu werden, 
war R. bewahrt dur fein Herz, dad an ein Seelen: 
leben nicht nur in der Natur, Kunbern an jeder Stelle 
in der Natur glaubte und durch fein feined Gefühl, dad 
überall den Punkt fand, an welchem die Seele fih fund 
giebt; ja er erfannte fehr bald in der Form nur dad Mit: 
tel, das Gigentbümlihe und Schöne in der Natur faßlidyer 
und einbringlicher darzuftellen. Auögerüftet außerdem mit 
einem bewundernswürdigen Farbenfinn und großer Leichs 
tigkeit des Schaffens war er berufen, eine ber erften Stel» 
len feined Fachs — und allgemeine Anerkennun 
ward ihm früh zu Theil. Allein es ward ihm dazu no 
ein Glück beſchieden, das nur wenige Landſchaftsmaler ers 
fahren haben und das nur denkbar iſt, wo ein Freund 
der Kunſt, wie König Ludwig, mit Scharfblick und Liebe 
über der vollen Entfaltung jener edelen aber pflegebedürf— 
tigen Kräfte wacht, bie eine Beit zu ibrer Freude und 
ihrem Rubm und zur Erquidung von Mit: und Nach— 
welt aus ihrem Scooße gebiert. R. erhielt für feine 
Kunft eine Lebensaufgabe;z nicht einzelne Scenen und 
Bilder der Natur ohne Bezug und Bufammenbang follte 
er und vorführen, fondern ganze Länder in ihren Alte. 
ragendften Stellen, und dieſe Länder waren bie fhönften 
und durch ihre Geſchichte bedeutendften unferd Erdtheils; 
Stalien und Griechenland. R. hatte bereitö in einer An» 
zahl deutſcher Landichaften, namentlih aus dem bayer. 
Hochlande, fein Talent und feine eigenthümliche Richtung 
24 * 
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auf poetifche- Charakteriftit befundet, als er (1825) nad 
Stalien ging und dort, wo die Natur felbft in feinem 
Sinne gedichtet zu baben fchien. und nur den Kreis ber 
Schönheit dur den Bund von Himmel, Erde und Meer 
mit mancdfahen Dentmalen der Vorzeit beträchtlich er— 
weitert hatte, feinem Künftlercharafter Entſcheidung umd 
Bollendung gab. Zurückgekehrt aus Italien erhielt er 
von König Ludwig den Auftrag, 28 Anfichten aus jenem 
Lande, und zwar in den Arkaden des Pönigl. Hofgartens, 
die ald allgemeiner Spaziergang dienen, im Fresko zu 
malen. Ungeachtet der außerordentlichen Schwierigfeiten, 
welche die Freöfomalerei gerade für den Landichaftsmaler 
bat, löfte R. feine Aufgabe auf eine Weife, alö ob diefe 
Technik nur für ihn erfunden wordenz und wußte (unter 
Bermeidung ihrer Nachtbeile) fh ihres Hauptvortheiles, 
des Lichtes, mit fo großer Gefhidlichkeit zu bemächtigen, 
daß man oft bei diefen Bildern (namentlich von einiger 
Ferne) in die helle Luft felbit binaus zu ſehen glaubt. 
In wenig Jahren war dad Werk vollendet und das Bild 
Staliend von dem engen Felfenthor der Chiufa den 
lieblihen Gründen um Perugia, der hehren Einſamkeit 
der Kampagna und der Ruinen Rom’s bis zu dem ent» 
züdenden Meeresbuchten und Infeln Neapelö und den in 
unvergleihbarem Glanze fhimmernden Geftaden Sieiliend 
und Kalabriend vor und aufgerollt, jede oder faſt jede 
Stelle in ihrem eigenften Charakter, in ihren ſprechendſten 
Bügen wiedergegeben; ein Wert, mandfaltig in allen 
Theilen, übereinftimmend im Ganzen dburd Größe und 
Einfachheit in Anordnung, Form und Farbe und durch 
bad durchgehende feine Gefühl für Abitufungen und Ge- 
genfäge, durch die vorherrfchende, fonft nur der Plaftif 
eigene Ruhe und vor Allem durch jene klaſſiſche Schlicht⸗ 
heit des Vortrags, von der fo leicht und fo ganz irrthüm⸗ 
lich Jeder glaubt, fie fey leicht und ftünde auch ihm, wenn 
er wolle, zu Gebot. Es ift befannt, daß Könıg Ludwig 
ſelbſt epigrammatifhe Diftihen zu diefen Bildern Dichtete 
welche alö Ueberfchriften fie begleiteten, ein dauernde Denk 
mal feiner dem Künftler geichentten Achtung und Ziebe, 
Nah Italien, das fo ziemlich die ganze gebildete Welt in 
Hoffnung oder Erinnerung ald Heimath betrachtet, nimmt 
nab dem Gang unferer Bildung Griechenland bie erfte 
Stelle ein, bad Land ded Homer, Phidiad, Th 6, 
Platon und alles Großen in Kunft und Leben, woran 
die erwachende Phantafie und Begeifterung ſich e 

richtet. Griechenland war nach feiner Befreiung iu Tebr 
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nabe Berhältniffe zum bayer'ſchen Königdhaufe. getreten. 
König Ludwig, gewöhnt, die Denktafeln der Gefchichte 
nicht nur den Hiſtoriographen, fondern lieber noch ber 
Kunft in die Hände zu geben, befchloß zur Erinnerung 
und Feier jenes bedeutenden Greigniffes, bei fich daheim 
ein Bild ded Landes aufjuftellen, dem er feinen Sohn als 
König gegeben, und beauftragte R. mit der Arbeit. Und 
damıt man nicht in Zweifel fey, was Bayern und Gries 
chenland in diefe enge Verbindung gebracht, fo wurden 
jene Stellen für die Bilderfolge ausgewählt, auf melde 
die Gefchichte die heilten Strahlen ded Ruhmes wirft, wo 
unfere Borliebe für Head in früher Jugend ſchon ihren 
Grund gefunden. R. war zu diefem 3wed 1834 und 1835 
in Griechenland, kehrte reih an Studien nah München 
zurü& und gab fi alabald an dad Werf, Bier und 
zwanzig große Landfchaften waren berzuftellen; dießmal 
nicht al Fresko, und auch die Beftimmung für bie Arkaden 
ded Hofyartend erlitt eine Aenderung , da fich leider! ber: 
auögeftellt hatte, daß fie an dieſem Orte vor frevelhafter 
Befchädigung nicht ficher fogn würden. Auf eigend zube— 
reiteten Mauergründen, mit einem halb der Enkauſtik, 
balb der Delmalerei angebörigen Bindemittel führte R. 
diefe Bilder aus, die einen Cyklus der biftorifch «merk» 
würdigen Punkte des alten Hellad bilden, von Athen, 
Sparta und Korinth zu Delod und Eleufid, von den Ge» 
wäffern bei Aegina zu der Ebene von Marathon und zu 
den Thermopylen. Bugleih tritt R. mit diefen Bildern 
auf eine neue Stufe der Entwidlung. Bei der Charaftes 
riſtik der italienifhen Landfhaften hatte er ſich (obendrein 
durch: die Freöfomalerei gezwungen) auf bie einfachſten 
Mittel der Darftellung beſchränkt; eine Wiederholung def: 
felben Syſtems wäre dem lebendig fchaffenden Geifte R.'3 
unerträglich gewefen, zumal da einzelne Stellen: wie 
Korinth , Eleuſis ıc., ihm faft gar keine malerifchen Ans 
baltpunfte boten, während die erwählte Technik (der Del» 
und Wachömalerei) einen unbegrenzten Spielraum für bie 
Farbenwirkung an die Hand gab. Wenn demnah R. 
früher vornehmlich durch die. Form die Eigenthümlichkeit 
feined Gegenftanded hervorhob, fo leiftete er nun zwar 
keineswegs darauf Verzicht, aber er fuchte ihre Wirkung 
wefentlih durch die Stimmung zu verftärfen, die er dem 
Bilde gab und indem er diefe Stimmung bauptfächlich 
von den meteorologifchen Erfheinungen, von heiterem 
oder trübem Himmel, von Sonnen« oder Mondenicein, 
von Sturm oder Winpftille, Abend, Morgen oder Mit- 
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tag ıc. herleitete und dazu die wunderbaren oft unglaub- 
liben Luft- und Lichteffefte des Sübend mit all’ ihrem 
unendliden Farbenreichthum verwandte, warb er allmälig 
auf ein Gebiet der Landichaftömalerei entrüdt, wohin ihn 
nur bie größte Birtuofität folgen könnte, der es leicht 
würde, wie ihm, bie flüchtigften Momente im Leben ber At- 
moſphäre und ihre Wirkungen auf die Oberflätbe der Erbe 
mit ihren mandfaltigen, überrafdhenden , felbft unerklär— 
lihen Kontrajten aufzufaffen und wiederzugeben. Nicht 
Griehenland allein, nein, die Natur überhaupt fieht in 
diefer Bilderfolge ihre feltenften Feierftunden verberrficht 
und die Kunft wird fie unter ihre fhönften Triumphe 
zählen, errungen im Wetteifer mit der Natur, tbheilmeisd 
freilih an den äußerſten Grenzen des ihr angewiefenen 
Kampfplaged. Um diefe Werke mit ber ganzen ihnen in- 
wohnenden Kraft auf dad Auge bed Beſchauers wirken zu 
laffen, erwiefen fi die gewöhnlichen Vorkehrungen bei 
Aufſtellung von Gemälden ald unzureibend und ein eige— 
ner Saal mit befonderd kunſtreich Fonftruirter Beleuchtung 
von oben (mobei alled Licht nur die Bilder, Peineö ben 
Beſchauer trifft) ward, aud Auftrag ded Königs, im der 
neuen Pinakothek dafür erridhtet. Einem andern Orte 
fey es vorbehalten, von dem Werthe und Inhalt biefer 
Werte ausführlich zu Sprechen; nur bad fey gejagt, daß 
Bilder von gleich erhabener Schönheit und poetifcher Kraft, 
wie den „Meerbufen von Aulis“ und dad „Schlachtfeld 
von Marathon“ die Landfchaftömalerei gewiß nicht aufzu: 
weifen bat. R. hatte fo eben dad legte dieſer 24 Bilder 
aus Griechenland beendet und dad Haus, in welchem er 
fie (größtentheild) gemalt — weil ed abgetragen wurde — 
verlaffen, ald er fih auf'd Krankenbett legen mußte, um 
nie mehr aufzuftehen. — Groß und unerreicht ſteht R. in 
feinen KRunftiböpfungen ba, aber auch in den gi 
gen beö Lebens nahm er bie gleiche Höhe ein. enige 
Menfchen find fo allgeliebt, ald R. ed war. Bielfeitige 
Bildung, Empfänglichfeit für allede Gute und Schöne, 
tbeilnehmende Beachtung jedes ernften Beftrebend, rüd: 
fihtövolle Behandlung der Schwahen, Milde und Gleich— 
mäßigkeit des Urtheild, Bereitwilligkeit zu fördern und zu 
heifen, gewannen und ficherten ihm die allgemeine Ad: 
tung und fein jugendwarmes, der Liebe und Freundfchaft 
ftetd offned Herz zogen Jeden, der in feine Näbe kam, 
unwiberfteblih zu ibm bin. Wer aber, der ibm nabe 
fand, fann an ihn denken, ohne an den Reichthum feis 
ner gefelligen Tugenden fich zu erinnern, an bie- liebens⸗ 
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würdigen Formen bed Umgangd, an die Unerfhöpflichkeit 
feiner Erzählungen, Erfahrungen, Beobachtungen und die 
eigentbümliche Einfachheit und plaftifche Ruhe feines Bor» 
trago! Mebr aber alö durch alled Dieß, glänzt er durch 
bie Biederkeit feined Charakters, durch die Offenheit feines 
Herzens, in dem nichts Berftedted war, alö etwa ber 
Wunſch, eine unverboffte Freude zu bereiten, und durch 
die Treue feiner Liebe. Unter dem furctbaren Toben 
eined Gewitterſturms ward feine entfeelte Hülle zum 
Friedhof gebracht. 


* 123. Hieronymus Heinrich von Roques, 


urhefi. Oberftlieutenant, Ritter des kurfürſtl. Hausordens vom goldenen 
Löwen und des fönigl. preuß. Adlerordend 3. Klaffe, zu Kaflel; 


geb.den 13. Oft. 1795, geft. den 8. Zuli 1860. 


Aud einer durch bad Edikt von Nanted aus Franke 
reich vertriebenen proteftantiihen Familie ftammend, bie 
fi) erft in der Schweiz, dann in Heſſen niedergelaffen, 
trat der Berewigte, welcher zu Frankenhain geboren war, 
fehr früh, in feinem 15. Jahre, in den Kriegödienft, und 

war am 10. Mai 1810 in dad damalige 6. weltphälifche 
Snfanteriereoiment, avaneirte im- Juli 1811 zum Fourier, 
am 30. Jan. 1812 zum GSergeanten, wurde im Septem» 
ber deſſelben Zabred zum Garbefüfilier- Regiment verfegt 
unb avaneirte darin im Oktober zum Sergeantmajor, als 
welcher er den Feldzug in Sachſen mitmadte. Im Märg 
1813 wurde er Unterlieutenant und fodht in der Schlacht 
bei Leipzig mit. Als bald darauf aber die weftphälifche 
Armee aufgelöft wurde, trat er in preuß. Dienfte, und 
war in dad neuerrichtete 1fte magbeburger Infanterie 
regiment ald Sekondlieutenant und Regimentdadjutant, 
wurde, ald daſſelbe im December deffelben Jahres wieder 
aufgelöft wurde, zu einer freiwilligen Jägerfompagnie 
nah Heiligenftadt fommanbdirt, nahm jedody ſchon im 
5. 1814 ben Abſchied aus fönigl. preuß. Dienfte, um ald 
Sekondlieutenant und Abdjutant in dad kurheſſ. Regiment 
Kurfürft einzutreten, mit weldem er die Feldzüge von 
1814 und 1815 mitmadte. Im erftern Jahre war er mit 
bei der Blofade von Thionville und Meg, im folgenden 
bei ber Belagerung von Meziered und Give. Im Mai 
1821 wurde er zum Leibregiment verfegt und avancirte 
darin zum Premierlieutenant. Im 3. 1826 wurde er Re- 
gimentsadjutant, 1833 im Dftober Kapitän. Im Februar 
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1840 dem Kriegöminifterium ald Referent beigegeben, rückte 
er im Oktober deſſelben Jahres zum Major, 1847 zum 
Oberftlieutenant auf. Er verwaltete ſeitdem mehere Male 
auftragäweife dad Kriegsminifterium, 'bid er endlich im 
legtverfloffenen Jahre (1849) zum propiforifchen Borftande 
des Kriegaminifterium ernannt wurde, in welder Gtel- 
fung er bis zum Gintritt ded berüdtigten Minifterium 
Haffenpflug verblieb, und dann ald Staböofficier wieder 
in’d Garderegiment trat. Er war ein einfahber, geraber 
und biederer Charafter, der tiefe Gefühl für Recht, 2iebe 
zu feinem Beruf und feinem Vaterland, eine unermüdliche 
und fruchtbringende Gefhäftöwirffamkfeit und eine feltene 
Herzenögüte befaß, fo daß fein, durch eine Erfältung ber: 
beigeführter früher Tod nicht allein feinen Hinterbliebenen 
(er binterläßt eine trauernde Wittwe und, 6 Kinder), fon: 
dern auch feinen Waffengefährten und allen Denen, bie 
feine Berdienfte, feine opferbringende, patriotifche Gefin- 
nung und ehrenhafte Handlungsweiſe zu ſchäzen vermö« 
gen, fchmerzlih war. Sein Andenken aber wird im Her- 
zen Derer bewahrt bleiben, bie Beugen feiner in allen 
Lagen feines Lebens bewährten Berufötreue waren. 


124. Sofeph Ignaz Imfeld, 
kathol. Pfarrer zu Lungern (Kanton Unterwalden) ; 
geb. den 9. Nov. 1771, geft, den 8, Zuli 1850*). 


Geboren zu Sarnen, mwibmete er fih feinem höhern 
Studium auf der damald rühmlihft befannten höhern 
Lehranftalt zu Solothurn und vollendete fie in dem In— 
flitute ded b. Karl Borromäud in Mailand. Im 3. 1799 
wurde er von ber Berwaltungsfommiffion in Zug ald 
Band nach Lungern gewählt und verwaltete alfo biefe 

farrei 51 Jahre lang und zwar mit Plugem Eifer und 
höchſt wohlthätiger Wirkfamkeit. Er wurde mit Recht uns 
ter die gelehrteften Seelforger des Landes gezäblt und ge: 
noß mobhlverdiente allgemeine Hochachtung. Er war im 
vollen Sinne bed Worted der Bater feiner Gemeinde und 
viele Stürme find über ihn bingegangen! Am 10. Zuli 
fand fein ZLeichenbegängniß Statt. Seine dankbaren Pfarr: 
finder ftrömten von Berg und Thal in Menge zufammen, 
um bie fterblide Hülle ihred geliebten Seelforgerd mit 


*) Kirdhenzeitung für die kath. Schweiz. Jahrg. 1860, 


125. Neander. 425 


Thränen Pindliher Liebe zum Grabe zu geleiten. Die 
Leichenrede bielt Joſ. —3 Pfarrer von Saxeln und 
biſch. Kommiſſär, über die Worte des h. Paulus an die 
ebräer: „Gedenket euerer Vorſteher, welche euch das 
ort Gottes verkündet haben; blicket hin auf den Aus— 
gang ihres Wandels und folget nach ihrem Glauben.“ 
Mit Hinweiſung auf das Leben und Wirken des Hinge— 
ſchiedenen zeigte er ſeinen zurückgelaſſenen Pfarrkindern, 
wie würdig der verblichene Seelſorger ihres chriſtlich from— 
men Andenkens ſey, und forderte ſie auf, ihm dieſes An— 
denken zu widmen durch Bewahrung des Glaubend, den 
er ihnen verkündet, durch Befolgung der Lehren, bie er 
ihnen fo oft an’d Herz gelegt, und durch Gebet für den 
Frieden und die Ruhe feiner bingefchiedenen Seele. 


* 125. Dr. Johann Auguft Wilhelm Neander, 


DOberfonfiftorialrath und Profeffor der Theologie an ber Univerfität zu 
Berlin; 


geb, den 16, San, 1789, geft. den 14. Zuli 1850. 


Es ift ein in mehrfacher Hinficht feltned Leben, zu 
defien ernfter Beſchauung der Heimgang diefed Vollende- 
ten und veranlaßt ; faft find wir verfucht, daffelbe ald die 
konkret gewordene dee des Reiches Gotted ın diefer Per: 
fönlichkeit zu bezeihnen, wenn das nicht allzu myſtiſch 
flänge. Bon Geburt ein Jöraelit hatte er, mit dem in: 
nern Beugniffe von der Wahrheit ded Chriſtenthums, den 
Boden bed neuen Serufalem betreten; audy nicht die lei— 
fefte irdiſche Rüdfiht hatte die Bekehrung des fiebenzehn: 
jährigen Zünglingd beftimmt und, geläutert von allen 
angebornen und anerzogenen jüdiichen VBorurtbeilen durch 
die Taufe, war fein Inneres in Chriftum verklärt. Dies 
fer ſpecifiſch chriſtliche Habitus feined Wefend theilte ſich 
allen feinen gelehrten Forfhungen und ihren Früchten, 
feinen Werfen mit und verlieh feiner Perfönlichkeit eine 
Anziehungskraft, wie fie felten wohl fonft an der eines 
atademifchen Zehrerd gefunden werden mag. Wir werden 
dieß Alles im Einzelnen nachzuweiſen und zur Aufgabe 
machen. — N. war, wie wir fhon angedeutet haben, von 
jüdifchen Aeltern zu Göttingen geboren, verlebte aber den 
größten Theil feiner reifern Jugend zu Hamburg. Der 
förperlih ſchwächliche Knabe, welcher zu einem Geſchäfte 
mit leiblicher Kraftanftrengung augenſcheinlich ale un 
fähig erfannt werben mußte, zeigte durch ein frühes Her: 
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portreten ‚geiftigen Vermögens ben Seinigen bie Beflim- 
mung, zu der er befähigt war. Die äußeren Berhältniffe 
ftimmten dazu. In Gurlitt, der damals das Johanneum, 
biefe berühmte Gelebrtenfhule Hamburg’d, leitete, fand 
der talentvolle, fleißige und fittlich reine Knabe einen 
woblwollenden Führer. Hier fhon gingen ibm die Augen 
auf, nicht blos für die Schäße des Haffiicen Altertbums, 
fondern aud für die eigene ınnere Welt; er fand die Er» 
leuchtung durch das Chriftentbum für. daffelbe. Insbe— 
fondere waren ed die „Reden über die Religion an bie Ge 
bildeten unter ihren Berächtern“, welche fein Nachdenken aufs 
geregt hatten, In dem legten Jahre feines dortigen Aufents 
baltes fügte er zur Erfenntniß der Wahrbeit aud bad 
öffentliche Befenntniß: er warb durch die Taufe ein Chrift, 
So lebendig aber brannte in ihm ber Eifer für fein neued 
Leben in Chrifto, daß er nur. in dem Stubium der chrifll. 
Iheologie das Biel feines Strebens finden zu fönnen glaubte. 
Er beyann feine akademiſchen Studien in Halle im Jahr 
1806 ; doch nötbigten ihn die Nachwirkungen der Unfälle, 
welche die dortige Univerfität im Laufe des Krieged ge» 
troffen batten, fie mit Göttingen zu vertaufben. Hier 
war es der ehrwürdige Pland*), an den fib N. mit in- 
niger Berehrung anſchloß, der feinen Studien bie Son: 
berrihtung gab, dem er in liebender Dankbarkeit bis in 
die ſpäteſte Zeit anbing und beı deffen Tode er feiner tie 
fen Pietät gegen den theuern Lehrer Zeichen und Aus» 
dbıud gab, Der praftifhen Theologie fih zuzuwenden, 
war für ihn Unmöglichkeit, Theild weil er fürdtete, durch 
feine Geburt irgend einen Anftoß au erregen, Theils weil 
feine Körperbeihaffenheit ihm ſelbſt Bedenken erregte, 
Theils weil er ſich zur einftigen afademifchen Wirkſamkeit 
vorzugsweiſe berufen glaubte. In diefer Periode fühlte 
er ſich befonderd von dem Geifte der Brübergemeinde an: 

ezogen; ein Anhauc ded wahren Pietiömus, der innigen 

rönimigfeit, die mit Formen und Formeln nichtö zu thun 
bat, blieb ibm auch dad ganze Leben bindurd). ie er: 
wählte Laufbahn eröffnete fih ihm zu Heidelberg, wohin 
er nad) ‚einem. flüchtigen Aufenthalte im Kreije ber Sei» 
nigen zu Hamburg im 3. 1811 fi wendete und als Pri- 
batdorent mit Bertheidigung feiner kernhaften Differtas 
tion: De fidei gnoseosque idea et ea, qua ad se invi- 
cem atque «d philosophiam referatur, ratione; sec. men- 
tem Clementis Alex. (Heidelb. 1811) bhabilitirte. Die 


®) Defien Biogr. f. im 9. Jahrg d,N. Nekr. ©. 837, 
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fhon im folgenden Jahre 1812 erfolgte Ernennung zum 
außerordentlichen Profeffor rechtfertigte er durch die nad 
Inhalt und Form eben fo urfprüngliche ald gehaltuolle 
Schrift: Ueber den Kaifer Julian und fein Zeitalter, 
(Ebdf. 1812.) Mit feinem zweiten Werfe, welches dem 
erften in keiner Weife nachiteht: Der heil. Bernhard und 
fein Beitalter. (Berl. 1813, 2. Aufl. 1848) gab er bie 
befondere geiftige Richtung Fund, welche er verfolgen werde, 
Darin liegt zunächſt für die. äußere Form der Kirchenge: 
fhichte ein wichtiges Moment. Durd feine monograpbi: 
fche Behandlung bedeutender Perfönlichkeiten oder wichtiger 
Beitabfchnitte führte er für Alle, welche ihm folgen woll- 
ten, bie Nothwendigfeit eined noch tieferen Quellenftu- 
bium, pſychologiſcher Auffaffung ihres Gegenftandes, Her: 
ausftellung des religiöfen Elemented aus den Thatfachen 
und der fongruenten erbauenden Form herbei. Er hatte 
Nachfolger und kann demnad gewiffermaagen ald der Ber- 
mittler diefer Eirhengefchichtlihen Darſtelung angeſehen 
werden. Bevor er jedoch diefed zweite Wer? vollendete, 
war in feinem äußeren Leben bereitö ein bedeutender 
Wechfel eingetreten. . Schleiermacher*), dem Alles daran 
lag, die nem gegründete Univerfität Berlin zum Brenn» 
punkte evangelifcher Theologie zu erheben, zog die edlen 
Kräfte, welche zu Heidelberg wirkten, in feine Näbe. 
Schon waren de Wette **) und Marheinete***) dem Rufe 
dorthin gefolgt, als auh N. im 3. 1813 in ihren Kreis 
trat. Es ift befannt, wie Jeder diefer ausgezeichneten 
Männer für die hriftlihe Wiffenfchaft und doc Zeder in 
verichiedener Richtung wirkte; fie hatten verfchiedene Aus: 
gangepunfte, wandelten verjciedene Bahnen, fanden ſich 
aber alle vereinigt für Ein 3iel, Außer biftorifcher Theo: 
logie lad N. audy Eregefe. Bon feinem erften Auftreten 
an wandte fi ihm eine Theilnahme zu, die fort und fort 
geftiegen ift. Die Fülle feiner außerordentlichen Gelehr: 
ſamkeit in göttlichen und menfchlichen Dingen that es 
nicht allein; fie war geweiht von einer Frömmigkeit, die 
allen Hörern an dad Herz ging, und indem fie die Geifter 
in hohem Grade befriedigte, feſſelte fie zugleich die Ge— 
müther; man hörte es jedem Bortrage dieſes Chriſtusleh— 
rers an, daß er nicht darauf auöging, feine Schüler mit 
den Schägen felbft erlernter objektiver Wahrheiten zu be— 


*) Deiien Biogr. f. im 12, Jahrg. d. N, Nele, ©, 
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reihern; er gab fein Eigenfted, weil die Wahrheit fein 
Leben geworden war und jeder feiner Gedanken in Chrifto 
wurzelte. So fprechen noch jest die im Dienfte der Kirche 
Grgrauten. mit tiefer Rührung und hoher Begeifterung 
von feinen Borlefungen über dad Evangelium des Johan: 
ned, die er im Anfange der Zwanziger Zabre hielt. — 
Faſt ſchien ed, ald ob feine fchriftftellerifhe Thätigkeit 
von der Bahn ablenken wolle, welde er fich zuerft er- 
mählt hatte, Die „Genetifche Entwidlung der vornehm: 
ften gnoftifhen Syſteme“ (Berl. 1818) gehörte mehr der 
. Dogmengefchichte, alö der eigentlichen Kirchengeſchichte an. 
Allein auch hier beleuchtet fein den Stoff völlig beberr: 
fchender Geift neben lichtheller Darftellung des Dogma 
auch die äußeren Zuftände und Berhältniffe der Kirche. 
Drei Zahre fpäter kehrte er jebocdy zu der ihm eigenthüm— 
lien monograpbifben Thätigfeit zurüd und gab in fei- 
nem: „Der bh. Chryfoftomus und bie Kirche, beſonders bed 
Orients, in deſſen Zeitalter“. 2Bdr. (Ebdf. 1822. 3. Aufl. 
1848) ein geiftreiched, lebenvolled Bild des gewaltigen Red» 
nerd und der kirchlichen Zuftände jener Zeit in dem ofl« 
römiſchen SKaiferreihe. In gelehrter Durchdringung bed 
Gegenftandes und in anfprechender Form fuchte N. in 
den „Denkwürdigkeiten aus ber Geſchichte des Chriften« 
thumes und bed chriftl. Lebens.“ 3 Bde. (Ebdf. 1822, 
2. Aufl. 1825—27. 3. Aufl. 1845 f.), welche audy in bad 

ranzöſ. überfegt wurden, den gewidtigften Inhalt der 
älteren Kirhengeihichte au für Diejenigen zum Segen 
zu machen, welche, gebildeten Geifted, ohne theologiſche 
Borftudien gemacht zu haben, für die große Sache des 
Shriftentbumed erwärmt werden follten. Es find in der 
That goldene Aepfel in filbernen Schalen. Ihnen folgte 
drei Zahre darauf der inhaltfchwere ‚‚Antignoftitus, Geift 
deö Tertullianus und Einleit. in deffen Schriften. (Ebdſ. 
1825. 2. Aufl. 1849.) Alle diefe Werke, gewiffermuaßen 
Epifoden des großen gefchichtlihen Drama, waren nur 
Borläufer der „Allgemeinen Gefchichte der chriftl. Religion 
u. Kirche“. 5 Bde. in 10 Abtheilung. (Hamb. 1825 ff. 
2. Aufl. 1842). In ausführlicher Darftellung ſchildert die 
„Geſchichte der Pflanzung und Leitung der chriftl. Kirche 
durch die Apoſtel““. 2 Bde. (Ebdf. 1832. 4. Aufl. 1842) 
die Wirkfamfeit des Paulus, fowie dad Leben und bie 
Schriften ded Petrus und Jakobus; in dem „Leben Zefu 
in feinem gefhichtl. Zuſammenhange (Ebdf. 1837. 4. Aufl. 
1835) ftellt er den göttlichen Meifter felbft mit eben fo 
viel Scharffinn als inniger Pietät dar. Indem wir der 
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Bufammenftellung Bleinerer aber. inhaltreicher Arbeiten, 
von denen bie meiften urfprünglic Programme für die 
Feier der berliner Bibelgefeufchaften und. atademifche Feft- 
lichkeiten waren, unter dem Titel: ‚Kleine Gelegenheitd« 
fohriften praktiſch chriftlicher, vornemlich eregetifhhen und 
biftorifhen Inhalte (Berl. 1829. 3. Aufl. 1848) nur flüch— 
tig gedenken, geflatten wir und ein Wort über N. als 
Kirkenbiftorifer. Wenn er mit den beiten Forfcbern der 
geihichtlihen Erfheinung des Chriftentbums, wie ed in 
die Weltgefhide verflodhten war und auf diefe einmwirkte, 
dad tiefe Studium ber Urkunden theilte und Urfache und 
Wirkung zu einem pragmatifhen Ganzen zu verknüpfen 
verftand,, fo umterfchied er ih von Allen wefentlich da— 
durch, daß er, nad) feinem eigenen Bekenntniffe, auch 
in ihr das erbauliche Element hervorzuheben fih bemühte. 
Ibm war die Kirchengefchichte vornemlich die fortgebende 
Offenbarung des Rathſchluſſes Gottes in Chriſto. Er fand 
diefe nicht blos in den Siegen ded Evangelium, nicht bloß 
auf Seite der entfchiedenen Freunde deffelben; auch in 
den Berfolgungen und wo irgend eine Regung chrifllichen 
Lebens fi fund gab, da achtete er-die Keime der, wenn 
auc verborgenen, Entwidelung nad oben hin. Es konnte 
nicht fehlen, daß man dem fonjt freifinnigen Forſcher auf 
dem weiten Gebiete der Theologie gegnerifcher Seitd ger 
rade diefed erbauliche oder, wie man ed wohl auch ges 
fholten hat, pietiftifhe Element zum Bormwurfe machte. 
Aber ſeltſam! Auch in ihren Angriffen bewiefen die Geg— 
ner ihm mehr als jedem Andern eine Milde und Schö— 
nung, weil fie die Gefinnung ebren mußten, diefed ächt 
chriſtlich fromme Gemüth, daß. jeder feiner fchriftlichen und 
mündlihen Darftelungen ein wunderbar gemwinnended 
Gepräge aufdrüdte und jeder Gehäffigkeit von vornherein 
die: verwundende Spige abbrah. Mochte er ein Urtheil 
über Häretifer älterer Beit zu fällen haben, oder die ihm 
widerftrebenden Behauptungen diametral entgegengeſetzter 
Perfönlichkeiten aus feiner Zeit zu beleuchten fich gedrun— 
gen fühlen: überall und immer leitete ihn der Geift der 
Milde und er felbit: harte im ungünftigften Falle felbft 
eine Entfchuldigung bereit. Nur nad einer Seite bin hat 
er mit Entfchiedenbeit, ja, wir fönnen fagen, mit Schroffs 
beit fein Urtheil audgeiprohen. Wo er auch immer ber 
neueften fpefulativen Philofophie und der auß ihren Prin» 
eipien abgeleiteten Theologie begegnete, zeigte er frei und 
offen, daß. fie ihm widerwärtig fey, mag nun der Grund 
in feiner entfehiedenen Hingebung an die realiftifche Phi- 
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lofopbie , wie er. fie früher in fi) aufgenommen , ober in 
der Beunrubigung feined frommen Innern, dad von dem 
Poſitiven fih nimmer trennen konnte, möglider Konfe- 
quenzen balber zu fuchen ſeyn. — N. war fletd Einer 
und Derfelbe; baffelbe feinem Herrn und Meifter binge- 
gebene, von bdiefem durchdrungene Gemüth, mie ed in 
den Leiftungen ded Schriftftellerd zu Tage tritt, gab fich 
auch in den Borlefungen des akademiſchen Lehrers fund. 
Damit gewann er eine wunderbare Gewalt über die Her» 
en ber Jünglinge, bie zu. feinen Füßen faßen; ja weit 
über die Grenzen des Kreifed hinaus, in welchem feine 
Perfönlichkeit waltete, bin in Amt und Leben begleitete 
die Verehrung und Anhänglichkeit an den theuern Lehrer 
die einftigen Schüler. Man hat nicht mit Unrecht in ſei— 
nem Weſen und in feinem Berbältniffe zu feinen Schü- 
lern eine Erinnerung an den geiftigen Verkehr gefunden, 
in weldhem einft im 16. Jabrhunderte die Studenten zu 
den Lehrern der Hocfchule zu Wittenberg ftanden. ne: 
befondere mochte dieß der Fall: mit den Genoffen des theol. 
Seminars ſeyn, dem er eine lange Reihe von Jahren mit 
feltener Hingebung vorftand. Seine Thätigkeit im Ober 
konfiftorium beſchränkte ſich zumeift auf feine Theilnahme 
an den Kandidatenprüfungen, die er mit eben fo großer 
Strenge ald Qumanität vollzog — Für den überaus thäs 
tigen Mann, den weder Unmohlfeyn noch Ungunft ber 
Witterung, noch fonft ein dringlicher aber doch zu: befei« 
tigender Grund zur Aufgabe auch nur einer feiner Bor- 
lefungen bewegen fonnte, mußte die Abnahme feined Augen» 
lichteö zur fchweren Prüfung werden. Aber der Mann, ' ber 
ein Leben voll körperlicher Leiden als Chrift im Glauben 
getragen hatte, trug auch diefen Mangel mit frommer 
Dingebung. Bu diefem Augenleiden hatten fidh häufiger 
wibderfehrende Gichtanfälle eingefunden. Scheinbar ver- 
einfamt am Abende feined Lebend war er doch nicht allein. 
Freilich hatte er die Seinen fämmtli durch den Tod ver- 
loren und nur eine liebevolle Schwefter war ihm ald treuer 
Beiftand zur Seite geblieben; aber dankbare Schüler um— 
drängten ihn und waren allzeit bereit zu Dienften der 
Liebe. Doch auch ihm war ein irdifches Biel gefegt. Schon 
am 8. Juli zeigten fi die Symptome der im Annahen 
begriffenen heftigen Brechrubr; eine allgemeine Mattigkeit 
überfiel ihn während einer Borlefung, fo daß er, nach— 
dem er fie mit der gewaltigen Kraft feined Geifted bis 
zum Ablauf der Stunde überwunden, nur mit Hilfe fei» 
ner Zuhörer dad Katheder verlafien fonnte und todeömübde 
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in feiner Wohnung anfam. Noch hatte er feine Raft. 
Nad) kurzem Mittagsfblummer diktirte er mit größter Ans 
firengung drei Stunden lang an feiner Kirchengefchichte 
und ließ fib dann aus Ritter's „‚Yaläftina‘ vorlefen, bis 
Abends 7 Uhr die fteigende Krankheit fich unabweislich 
geltend machte. Was Montag begonnen hatte, ſetzte ſich 
im Laufe der Woche im ſteten Wechfel zwifchen Beſſer 
und Schlimmer fort. Immer brach der ungeftüme Drang 
nad) Ihätigkeit in dem Todtkranken hervor und felbft in 
den legten Stunden tiefer Förperlicher ——— be⸗ 
wegte ſich der Geift in feinen Phantafieen auf amt ichem 
Gebiete, bei den Werken der Wiffenfchaft, im Kreife feis 
ner Schüler. Nach einem vierftündigen Scylafe, während 
defien alle körperlichen Schmerzen verfehwunden zu feyn 
fhienen, verfündete der immer leifer werdende Athemzug, 
daß die Stunde gefommen fey, in welcher der treue Jüns 
ger ded Herrn zu feinem Meifter gerufen werde. In feiers 
lichfter Weife fand fein Begräbnik Statt. Der Oberhof: 
prediger Dr. Strauß hielt die Rede im Sterbehaufe , Pa— 
for Dr. Krummacher am Grabe und der Kollege des Ber: 
ewigten, Dr. Nitzſch, feierte an demfelben Tage bad Ge: 
dächtniß des Gerechten im Kreife der fludirenden Jugend 
in der Aula der Univerfität. N, bat fi ein unvergänge 
liches Denkmal gefegt durch feine Werke, von denen be- 
reits eine neue Ausgabe vorbereitet wird; er bat feinen 
Namen eingezeichnet im die Herzen Aller, welche diefe 
reine, fromme, kindliche Seele je erfannt haben. Und 
fo fpreden wir mit dem [egtgenannten Rebner: „In ver 
„Kraft der Dankbarkeit weifet die Sehnſucht und dahin, 
„wo er und geblieben ift und und bleibt, wo das Lebers 
„tommene von ihm, feine Werke, vor Allem fein Bei» 
„Spiel und geſegnetes Andenken genoffen und im Genuffe 
„mitgetheilt, auögebeuter und ee dargereicht 
„werden wollen. Er fteht vor uns noch dem Manne gleich, 
„ber von einer Nachtwache zur andern nach dem Aufgang 
„aus ber Höhe fpähet! Wir fehen ihn noch, wie in ihm 
„ber Sprudy und wahr wurde: Suchet was dreben ift, 
„nicht was auf Erden if. Und wer ift unter und, wel⸗ 
„Ser Züngling, welder Mann, weldher Berufene zu 
„edlen Zielen, dem es nicht noth wäre, wahre Größe ind 
„Auge zu faflen und es beftätigt zu fehen, daß Größe in 
„Einfalt und Demuth wurzelt.’ 
3. Hain. 
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fönigl. bayer. Dberpoftmeifter, Inhaber ded Veteranen-Feldzeichens und 
der für den Befreiungskrieg gegen Brankreidy gegebenen Denkzeichen, zu 
| Münden ; 
geb. den 17. Zuli 1789, geft. den 14. Zuli 1850. 


©. war ald der Sohn eined kurtrier'ſchen Hofarzted 

u Koblenz geboren. Er war bereitö ald Purfürftlicher 
tallmeifter angeftellt, .ald ihn feine Vorliebe zum Milie 
tär in die Reiben der bayer'ſchen Armee führte. Im Jahr 
1809 trat er freiwillig in dad damalige 13. fpäter 11. In— 
fanterieregiment, wurde am 4. Sept. 1809 zum Junker 
befördert und rüdte während ded Feldzugd von 1812 zum 
Unterlieutenant und nad) feiner 1814 erfolgten Berfegung 
zum Grenadier-Garde-Regiment im J. 1815 zum Ober— 
lieutenant auf. ‚Nachdem er dem Feldzug von 1809 in 
DOefterreih und Tyrol beigewohnt, auch im ruffifchen 
Kriege 1812, während der vielen Kämpfe in der Umge 
gend von Pologk und fpäter auf dem Rückzuge, nament- 
lid aber auch bei der Belagerung von Thorn im 3. 1813 
als napaskun fih durch muthvollee Benehmen und 
raftlofe Thätigkeit audgezeichnet hatte, wurde er in dem 
franzöfifchen Feldzuge von 1813 und 1814 ald Regimentös 
und Brigade-Apjutant vielfach verwundet, fand aber aud 
namentlich in den Treffen bei Brienne, Arcid und Bar: 
fur-Aube oft Gelegenheit, fich als tapferer und intelligen- 
ter Militär zu bewähren. Ald nad dem Frieden den 
jüngeren OÖfficieren fi wenig Ausſicht bot, trat Siry in 
ben Givildienft über, ward am 1. Oft. 1819 ald Ober: 
poftamtd:Revifor nad) Speyer, am 31. Dec. 1826 zum 
Oberpoftamtd:Berwalter, 1. Juli 1830 zum dortigen Poft: 
meifter ernannt, bid am 4. Jan. 1850 feine Beförderung 
um Oberpoftmeifter in Münden erfolgte. Wie er als 
fficier gethan, fo erfüllte S. auch ald Civil-Staatöbdiener 
feine Yfliht. Während feiner langjährigen Amtsführung 
in der Pfalz hatte er Gelegenheit gefunden, eben fo dem 
Staate durch Vermehrung der Berfehrmittel und der Ein 
nahmen, ald dem Publikum durch Berbefferung des Poit- 
wefend weientlibe Dienfte zu leiften. Zugleich war er 
auf die aufopferndefte und uneigennützigſte Weife beftrebt, 
in der fchwierigften Zeit von 1830—1832,, 1840—1841 u. 
1848-1849 durch dad Beifpiel feiner unerfchütterlien 
Zreue und Anbänglickeit an dad Königshaus von Bayern 
und firengen Pflichterfüllung auch außerhalb feines Ge: 
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Tchäftöbereihd, die Sache bed Vaterlandes und der geſetz⸗ 
lihen Ordnung zu fördern. Aber auch nicht leicht hat 
ein bayer’fcher Beamteter in der Rheinpfalz fih von allen 
Darteien die allgemeine Anerkennung feined Werthed und 
wohlthätigen Einfluffes, von den Beſten bed Landes die 
Liebe, Achtung und Bertrauen in fo hohem Grade er. 
worben, ald Siry. Durd nnd Berbindungen und 
eigene Wahrnehmung von allen Bewegungen und Zu— 
ftänden in ten umliegenden Nachbarländern und im eige— 
nen Lande genau unterrichtet, war er im Stande, bei 
großen militärifhen Anordnungen auc feine nüglidhen 
Rathſchläge zu geben, die von den ihm freundlich geſinn— 
ten bayer'ſchen ———— oftmals beachtet wurden. Nur 
der Umſturzpartei war er ein Hinderniß, und als es im 
J. 1849 in der Pfalz zum offenen Aufſtande kam, mußte 
S., der entweder zur Eidesleiſtung auf die deutſche Reichs— 
verfaſſung gezwungen, oder gewaltſam von ſeinem Amte 
entfernt werden ſollte, der Gewalt weichen und im dieſ— 
feitigen Bayern die Wiederherftellung der gefeglichen Orb» 
nung in jener Provinz abwarten. Obgleich bald wieder 
auf feinen Poften zurüdgefehrt und durch kurz darauf er» 
folgte Beförderung ald Oberpojtmeifter in München bes 
lohnt, war er dennodh von den Grlebniffen der legten 
Jahre, welde zu feinen Gefinnungen und Ueberzeugun» 
gen fo fehroffe Gegenfäge bildeten, moralifh und phyſiſch 
um fo tiefer verlegt, ald zugleich ein ältered Leiden, wel« 
ed von einer im Felde erhaltenen Wunde feinen Urfprung 
batte, dazu trat und feinem Leben nad einem dreimo» 
natlihen Krankenlager ein Ziel fegte. S. war dad Bor» 
bild eined rechten Ehrenmanned: muthig, entfchloffen und 
audbauernd ald Soldat, gewiffenhaft, treu und redlich 
ald Beamteter, aufopfernd ald Patriot, bieder, offen und 
theilnehmend ald Freund und ald Ehegatte und Familien» 
vater eben fo liebevoll, ald ftreng religiös in Erfüllung 
feiner Pflihten. Er binterläßt aud erfler Ehe zwei be» 
reits im Staatödienfte vortheilhaft angeftellte Söhne, und 
in zweiter Ehe eine hochachtbare Wittwe mit zwei min» 
‚derjährigen Söhnen. 
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127. Dr. Ign. Rudolph Biſchoff Edler von 
Altenftern, 


?. f. Hofrath, Kommandeur und Ritter meherer Drden zu Wien; 
geb. den 15. Aug. 1784, geft. den 15. Juli 1850 *). 


B. war früher feit 1812 SBrofeffor ber Klinik und 
praktiſchen Heilkunde für Wundärzte an der Univerfität 
Prag, 1825 Profeffor der medicinifchen Klinik und fpeciel- 
en Patbologie an der Joſephſsakademie zu Wien, 1847— 
49 oberfter Feldarzt und Direktor bdiefer Akademie, auch 
als medicin. Schriftfteller befannt. Er ſchrieb u. a.: Ber 
obahtungen über den Typhus und dad Nervenfieber. 1814, 
— Die ron. Krankheiten im weitern Sinne. 1816. — 
Anſichten üb. d. biöher. Heilverfahren u. über die erften 
Grundfäge der homöopathiſchen Krankheitölehre. 1819. — 
Srundfäge ber praft. Heiltunde. 3 Bde. 1823—25. — 
Klinifhe Denkwürbigkeiten. 2 Thle. 1825. — Darftel» 
lung der Heilungsmethode in d. med. Klinik an d. Jos 
ſephs-Akad. 1829. — Grundfähe zur Erfenntniß u. Bes 
handlung der chron. Krankheiten. 1 Bd. 1830. — Die 
bäutige Bräune und bie Gehirnentzündung. 1837. — 
Grundzüge der Naturlehre ded Menfchen. 4 Abth. 1837— 
39 u. a. m. Bol. Callifen medic. Echriftfteller-2er. II. 
280—83. XXVI, 206 —8. 


* 128. Karl Auguft Freiherr von Wangen- 
heim, 
fönigl. mürtemberg’fher Staatsminifter a. D, zu Koburg; 
geb, den 14, März 1773, geft. den 19, Zuli 1850. 


In feiner Geburtöftadt Gotha erhielt W. den erften 
Unterriht durd den machherigen Hofprediger Grobftid. 
Mit gründlichen Elementartenntniffen trat er in dad unter 
Döring's“) Leitung blühende gotha'ſche Gymnaſium. Nach 
beendeten Schulſtudien bezog er die Univerſität Jena. 
Dort und ſpäter in Erlangen widmete er ſich dem Stu» 
dium der Rechte. In einem damals preußiſchen Juſtiz⸗ 
amte im Fürſtenthum Baireuth bereitete er fich zum Ge: 
fhäftöleben vor. Als Affeffor bei der fachfen-foburg-faal: 
feld'ſchen Landesregierung begann er 1795 feine Laufbahn. 


*) Nach öffentliyen Blättern. 
”r) Deflen Bioar, f. im 15. Jahrg. ded RN. Nekr. &. 10085. 
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Er befhäftigte ſich vorzugsweiſe mit dem Bermwaltungd» 
fach. Als Geb. Affiftenzrathb kam er 1801 in bad Mini« 
fterium , aus weldhem er aber 1803 audtrat, um dad Die 
reftorium der Landeöregierung zu übernehmen. In diefer 
neuen Stellung fam er in Kollifion mit dem preußifchen 
Kammerdireftor Kretſchmann, der nicht ohne feine Mit: 
wirfung 1801 ald birigirender Minifter in ſachſen-koburg⸗ 
faalfeld'ihe Dienfte getreten war. Als Vicepräfident der 
Zandeöregierung glaubte er fein amtliched Urtheil aus— 
fprehen zu müffen über die Etatdentwürfe Kretfhinann’s, 
den Buftand der Kaffen und Andered. Durch ein herzog- 
liches Hauögefeg glaubte er genöthigt zu feyn, das Kol— 
legium, in weldem er ben Borfig führte, vor ſchwerer 
Berantwortlichfeit zu bewahren. Seine Freimüthigkeit 
madte ihn zum Gegenftande der beftigften minifteriellen 
Berfolgungen. Ohne Urtheil warb er im März 1804 fei« 
ned Dienfted entfegt. Dad Erkenntniß ded Reihöhofrathö 
in Wien, bei dem er eine Klage einreichte, lautete dahin, 
daß er wieder in fein Amt einzufegen fey und ihm bie 
rüdftändige Befoldung erftattet werden müßte. Auf jede 
rechtliche Genugthuung habe er wohlbegründete Anfprüde, 
Die Abdankung ded deutfchen Kaiferd hinderte die Voll— 
ziehung diefed Urtheild. W.’8 angegriffene Ehre war gleidy- 
wohl gerettet. Nach der Rückkehr von Wien lebte W. in 
J———— dem Geburtsorte ſeiner Gattin, größten— 
theils mit dem Studium des Finanzweſens beſchäftigt. 
Er ſuchte die Lücken, die ihm in dieſem Fach geblieben 
waren, möglihft audzufüllen und unabhängig von freme 
den Auftoritäten ſich an eigned Forſchen zu gewöhnen. 
Er beſchäftigte fich zugleich mit literarifchen Arbeiten. In 
bie Beit feined Aufenthalte in Hildburghaufen fällt feine 
Schrift: Auch ein Beitrag zur ——— der koburg⸗ 
ſaalfeid'ſchen Lande. (Hildburghaufen 1805.) Ein Auf: 
trag bed Herzogs von Hildburghaufen führte ihn nad 
Stuttgart, wo er dem König Friedrih von Würtemberg 
befannt ward. Seine vielfeitigen Kenntniffe und feine 
anziehende Perfönlichfeit erwarben ihm bie Gunſt jenes 
Möonarchen. Der König ſuchte ihn für den würtemberg'⸗ 
fhen Staatödienft zu gewinnen. Im November 1806 er: 
nannte er ihn zum Präfidenten ded Oberfinanz-Departe- 
ments. In feinem neuen Wirkungskreiſe zeigte er eine 
rühmliche Thätigkeit. Er ordnete die biöher ziemlich ver 
nachläffigte Finanzverwaltung und führte die dabei be— 
folgten Marimen auf vefte Principien zurüd. Die Staatd- 
einnahmen und Ausgaben unterwarf —— ſtrengen 
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Kontrole. Dur den Entwurf eined Erfparungdfgftems 
legte er den Grund zu einem Tilgungsfonds der Staatd- 
fhuld. Zweckmäßige Maaßregeln traf er auch zur Ver— 
mehrung des Landeöfrebitd und zur Erleichterung brüden» 
der Steuern, unter denen dbamald ber ärmere Theil der 
Bewohner Würtembergs ſeufzte. Durch Einführung bed 
Etatöwefend und Berbefferung ded Rechnungsweſens machte 
er die Landesverwaltung wohlfeiler und überfichtlicher. Uns 
ter den zahllofen Hinderniffen, mit denen er bei feinem 
raftlofen Eifer für das Gemeinwohl zu kämpfen batte, 
dünfte ihm Feind zu groß, um ed nicht durch ausdauernde 
Beharrlichkeit überwinden zu fünnen. In einen wichtigen 
und feinen Fähigkeiten entiprehenden Wirfungäfreis trat 
W., ald er am 19. Nov. 1809 zum Präfidenten der Obers 
regierung ernannt ward. Bon diefem Poften verdrängte 
ibn indeß bald wieder die Auflöfung jened Kollegium durch 
die unter der franzöfiihen Herrichaft eingeführte Depar- 
tementöverwaltung, der er bergebend entgegengearbeitet 
hatte. Eine ibm angetragene Zanbooigtöftelle lehnte er 
ab. Der König ernannte ihn am 5. Sept. 1811 zum Prä— 
fidenten des Obertribunald in Tübingen. Ihm ward zu— 
gleich die Kuratorftelle auf der dortigen Univerfität und 
die obere Leitung ded Studienraths in Stuttgart übertras 
gen. Die Bielfeitigfeit feiner wiffenfhaftliden Bildung 
barmonirte mit dem in Tübingen herrichenden Geifte. 
Dort bot fih ihm auch mehrfache Gelegenheit; ſich mit 
der Pädagogik zu befhäftigen. - Dad Erziehungdfach war 
von jeher für ihn von hohem SIntereffe und bie Jugend« 
bildung ein Gegenftand gemwefen, mit dem er fi oft in 
feinen Erbolungsftunden befchäftigt hatte. Er war in Tü— 
bingen recht eigentlih an feinem Platze. Seine Gaſt— 
freundfcbaft öffnete fein Haus den auögezeihhnetfien Män— 
nern. Einen wobltbätigen Einfluß übte er auf die Stu— 
direnden. Er unterftügte fie durch feinen Rath und leitete 
ihre Studien. Sein reger Geijt tbeilte dad wiſſenſchaft— 
liche Streben ber Jugend. Sie fand in ihm einen wohl: 
wollenden Freund, der gern in ihren Kreifen verweilte 
und von ihren Bergnügungen und Grgöglichkeiten fich 
nicht ausſchloß. In üttlicher Hinſicht wirkte er beſonders 
wohlthätig ein auf den unter den Studirenden herrſchen— 
ben Geift. Er faß mitten unter ihnen in dem Auditorium 
feines Freundes, des Profeffors Efchenmeyer, und in an 
bern Kollegien. An den Zeften, die er oft in feinem Haufe 
veranftaltete, durften alle Studirende Theil nehmen, die 
fih in geiftiger und ſittlicher Hinfiht Anſprüche auf feine 
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Achtung erworben hatten. Seinen dreijährigen Aufent- 
balt in Tübingen bielt er für die glüdlichfte Zeit feines 
Lebend. In fpätern Jahren äußerte er felbft über diefe 
Periode: „Ein erbebender Wirfungäfreid, ein ungetrübtes 
Gefhäftsverbältniß, erprobte Mitarbeiter, Zeit und Ge: 
legenheit für eigene mwiffenfchaftlihe Fortbildung und 
Freunde, deren Wohlwollen und Treue über jene Beit 
hinaus dauerten und ſich noch heute bewähren, was konnte 
ih Glücklicheres wünfhben und verlangen?” — An dem 
Streit, der im März 1815 fi zwifchen König Friedrich 
und den Anhängern der alten würtemberg’fhen Berfaf« 
fung erhob, die durch eine neue verdrängt worden war, 
nahm W. um fo febhaftern Antbeil, da er längft mit 
einigen feiner Freunde, befonders mit Georgi *) und Lenepp 
die —— getheilt batte, daß der Regierungsan— 
tritt des Kronprinzen dem Lande zu einer trefflichen Kon— 
ſtitution verhelfen werde. Seine Anſichten veröffentlichte 
W. in der von ihm herausgegebenen Schrift: Die Idee 
der Staatsverfaſſung in ihrer Anwendung auf Würtem— 
bergs alte Landesverfaſſung und den Entwurf zu deren 
Erneuerung. Diefe Schrift erregte große Senfation. Bon 
den altgläubigen Ständen, wie von dem Monarchen felbit, 
ward fie lebhaft gemißbilligt. W. war, als fein Werk 
die Preſſe verlaffen, fo eben von einer Reife in’d Ausland 
nah Stuttgart zurüdgekehrt. Bei der lebhaften Bewe— 
gung, die er dort fand, erwartete er nichtd weniger, ald 
u ernfter Verantwortung gezogen zu werden. Um fo 
überrafchender war ed für ıbn, ald er im Oktober 1815 
zum Mitgliede einer niedergefegten Kommiffion ernannt 
war, welche die Berfaffungsangelegenheiten beratben follte. 
W. ftellte 14 Artikel auf, die einer neuen Konftitution 
zur Grundlage dienen follten. Die zwifchen den Kom: 
miffarien der entgegengefegten Parteien begonnenen Un« 
terhbandlungen dauerten faum ein Jahr. Sie wurden un: 
terbrochen durch den am 30. Oftober 1816 erfolgten Tod 
ded Königs. Bald nach diefem Greigniß, den 8. Novem— 
ber, ward W. zum Minifter ded Kultus ernannt, mit 
Sig und Stimme im geheimen Ratbe. Durch feine raft- 
loſe Thätigkeit in den von ihm biöher verwalteten Aem— 
tern, wie in meheren wiffenihaftlihden Zweigen, durch 
feine Begeifterung für allede Wahre, Schöne und Gute, 
durch die Energie feined Willend und die Beharrlichkeit in 
feinen Beſchlüſſen hatte W. gegründete Anſprüche auf bie 
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ibm angewiefene hohe Stellung. Im Mai 1817 ward die 
Ständeverfammlung wieder einberufen und die unterbrocde- 
nen Berhandlungen der Kommiffarien wieder fortgefept. 
W. nahm an den gemeinfchaftlichen Berathungen fort: 
während thätigen Antheil, obſchon feine Vorfchläge we: 
nig Beifall fanden, ja großentbeils lebhaft gemißbilligt 
wurden. Böllig fremd blieb ihm jedoch der Beſchluß des 
Ultimatum, in bdefjen Solge die Ständeverfammlung am 
5. Juni 1817 fih auflöfte. in bleibended Berdienft um 
bad würtemberg’fche Land erwarb ſich W., ald er die Kons 
ftitution der einzelnen Gemeinden und Korporationen dem 
Berfaffungsentwurfe zu akkommodiren fuchte, ven der König 
den Ständen angeboten, doch dabei mit mandfaden Hin: 
berniffen zu kämpfen hatte. Diefe zu befeitigen, warb 
ber weſtphäliſche Minifter v. Malchus“), der dem Könige 
vom Auslande dringend empfohlen worden war, nad 
Würtemberg gefbidt. Die Entwürfe zu einer neuen Or: 
ganifation des Finanzweſens, welche jener audgezeichnete 
und Eenntnißreihe Mann dem König vorlegte, wurden 
von W., dem fie der Monarch mittbeilte, beſonders was 
ben formellen heil betraf, als vortrefflih anerkannt. 
Minder zufrieden äußerte er fi mit dem von Malchus 
entworfenen Plan einer neuen Organifation der Staate: 
verwaltung. Er verbeblte nicht feine abweichenden Ans 
firhten in meberen einzelnen, zum Theil fehr wefentlidden 
Punkten. Weder fhriftliche Unterhandlungen, noch münb: 
lie Gefpräde vermochten die beiden Männer zu vereinis 
gen und bie Berfchiedenheit ihrer Meinungen auszuglei⸗ 
hen. Malchus drang mit feiner Anficht durch. Seinem 
dadurch gefränften Gegner war ed nicht zu verdenken, 
daß. er den Antrag, neben dem Kultusminifterium- auch 
bie Funktionen eines Minifterd ded Innern und die da— 
mit verbundene Real» und Perfonalorganifation zu über- 
nehmen, entfchieden von ſich wies. Er bat am 4. Nov. 
1817 um feine Dienftentlaffung. Dabei erklärte er, daß 
ihm jede Präfidentenftelle, ohne allen Vorbehalt, and obne 
ben bed Ranges, willtommen feyn würde. Wenige Tage 
nachher, den 11. November, ward er von dem König mit 
Vorbehalt feiner Stelle ald Geh. Rath, zum Bundedtagd- 
— ernannt. In dem ihm angewieſenen Wirkungs— 
reife hatte er ſich bereits orientirt, da er längere Seit im 
eheimen Rathe die Funftionen eined Meferenten über 

undeöfachen verfehen hatte. Ein ganz anderes Bild 
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aber, als er fih davon entworfen hatte, gab ibm die 
Anfhauung der neuen Berhältniffe, in die er eingetreten 
war. Durch gewohnte Thätigkeit und Umficht gewann 
er bald, mit Hilfe eined ihm befreundeten Kollegen, bad 
Bertrauen der Regierung in ſolchem Grade, daß fie ihn fort» 
während durch wichtige Aufträge ehrte. An angehten teö 
Arbeiten war W. von Jugend auf gewöhnt. Er [eiftete 
baber bei Weitem mehr, ald man erwartete, und bieß 
um fo mebr, ald die Regierung feiner anerkannten Ums 
fibt bei allen einzuleitenden Geſchäften völlige Freiheit 
geftattete. Befonderd thätig war er als Mitglied der in 
einzelnen Perioden höchſt wichtigen Reklamationskommiſ— 
fion. Es konnte nicht feblen, daß er durch feine Maaß— 
regeln biöweilen die Unzufriedenheit anderer Regierungen 
erregte und fie zu Befchwerden veranlaßte. Dieb war 
unter andern ber Fall, als ed fihb um Anwendung beö 
30. Artikels der wiener Schlußakte handelte. Auch in bie 
Streitigkeiten zwiichen einzelnen Bundeögliedern und ben 
landftändifchen Vertretern Far er fich durch feine Stellung 
verwidelt. Die würtemberg’she Regierung entzog ihm 
nie ihren Schuß, felbft wo der Inhalt feiner Vorträge mit 
ihren Anfichten nicht völlig harmonirte. Wegen eines fei- 
ner Vorträge im Militärausfhuffe ward W. beſchuldigt, 
Beftimmungen und Pläne entworfen zu haben, bie fi 
mit Grundprineipien der Bundesverfaffung nicht verei— 
nigen liefen. Gr rechtfertigte fich dagegen öffentlich in 
einer an den. öſterreich'ſchen Staatöminifter Fürften von 
Metternich gerichteten Bertheidigungsfchrift. Immer beut- 
licher äußerte fich indeß die Misbiligung feiner Anfichten 
auch außerhalb der Bundeöverfammlung. Der weftphäli» 
fhe Domainenfauf und ein Bortrag, den er über die des— 
halb erhobene Befchwerde hielt, gab die nächfte Veran» 
lafjung, daß W. im Juli 1823 feinen Poften aufgeben 
und einem andern Gefandten am Bundestage weichen 
mußte. Mebere auögezeichnete Männer bildeten um ihn 
einen Frenndfchaftsfreis, ald er mit einem Zahrgebalt 
Dresden zu feinem Wohnfig wählte. Abwechſelnd lebte 
er in Koburg, wo feine Gattin fich eines Fleinen Befip- 
thums erfreute, wo er felbft aber manche bewährte Gön— 
ner und Freunde wiederfand, mit denen er die Erinnerung 
an frühere fhöne Tage feierte. Im Allgemeinen lebte er 
dort zurüdgezogen von der Welt, beichäftigt mit wiffen- 
fhhaftlihen Studien. Dabei behielt er die Zeitgeichichte 
und die politifhen Verhältniſſe fharf im Auge. 1830 be- 
fuhte er Würtemberg, mo er einige Monate dem Um: 


440 128. Freiherr von Wangenheim. 


gange mit feinen dortigen Freunden lebte und mandye 
neue Bekanntfhaft anknüpfte. Indeß war die Beit ge- 
fommen, wo er wieder den Schauplag bed öffentlichen 
Lebens betreten ſollte. Im December 1831 ward er zum 
Deputirten ded würtemberg’fchen Oberamtd Ehingen ge» 
wählt. Im Frühjahr 1832 begab er fih zur Kammer der 
Abgeordneten nah Würtemberg. Gr wohnte der Ber: 
fammlung in Bol bei und traf nad der Gröffnung ber 
Ständeverfammlung im Januar 1833 in Stuttgart ein. 
Die auf ihn gefallene Wahl ward jedod hart angefochten. 
Man berief fih auf ein Grundgefeg der Berfaffung, nad 
weldhem nur ein im Königreih Würtemberg wohnender 
Staatsbürger zum Abgeordneten gewählt werden dürfte, 
Nach meheren Diökuffionen ward in der am 11. Februar 
ehaltenen Sigung der Kammer der Abgeordneten jene 
ahl mit 43 Stimmen gegen 37 für ungültig erPlärt. 
Nicht blos W.’d Freunde, auch felbft feine entfchiedenften 
Gegner ftimmten unter ber heftigen Debatte, die ſich wer 
gen jener Wahl erhob, darin überein, daß fie nicht leicht 
auf einen in jeder Beziehung würdigern Mann hätte fak 
len können. Der Staatsrat von Scleyen, ber einft un 
ter und in W.'s Minifterium feine Staatödienerlaufbahn 
begonnen batte, glaubte zwar ald Minifter und Depar: 
tementöchef deö Innern die erwähnte Wahl befämpfen zu 
müffen; gleihwohl fprah er, mit Rüdfiht auf den Bor: 
trag eines Oppofitionddeputirten die Worte: „Ed wird 
wohl Niemand in der Kammer feyn, der nicht gemeigt 
wäre, den Frhrn. v W. in Beziehung auf Kopf und Herz 
ald einen in hohem Grade ausgezeihneten Mann anzu: 
erkennen.“ Für W. und zu Gunften der auf ihn gefalle- 
nen Wahl erklärte fich felbft einer feiner entfchiedenften 
Gegner in dem frühern Berfaffungdfampfe. Es war ber 
Dichter Ludwig Uhland, der ald Abgeordneter feinen aus: 
führlihen Vortrag mit den fhönen Worten ſchloß: „Giebt 
ed nicht auch ein geiftiges Heimathörecht, dad nicht ganz 
von ber Scholle abhängt? Iſt ed nicht auch ein Wohnen 
im Lande, wenn man im Andenfen feiner Bewohner lebt 
und durch ihr Vertrauen zur Repräfentation berufen ward? 
St W. ein Fremdling in der würtemberg’fchen Verfaſſungs— 
urfunde? Sind ed nicht die Verdienfte, die er als Bor: 
ftand des Studienraths, ald Kurator der Landeduniverfi- 
tät und als Kultusminifter um die Sache der geiftigen 
Bildung fich erworben bat, die ihm befonderd dad Ber: 
trauen feines Wahlbezirk erworben haben? Go möge 
ihm denn auch, da jedenfalld Reine klare Nothwendi gkeit 
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des Gegentheild in der Verfaſſung liegt, dieß geiftige Wohn- 
recht in Würtemberg unverfümmert bleiben!” Die Ent: 
fcheidung der Kammer harmonirte nicht mit den bier aus— 
gefprochenen Anfihten. Sie beraubte fid) felbft eines ihrer 
audgezeichnetftien Mitglieder, dem an Kenntniß, wie an 
redlicher Gefinnung Wenige gleihfamen. W. fchien vor 
vielen Andern geeignet, — der Regierung und der 
Oppoſitionspartei, die ihr feindlich gegenüberſtand, eine 
Vermittelung herbeizuführen. Nicht lange nachher, kurz 
vor Auflöſung der Kammer, verließ er Stuttgart. Er 
lebte ſeitdem in ſtiller Zurückgezogenheit in Koburg. Aus— 
führliche Nachricht über ſeine Wahl und die dabei obwal— 
tenden, in mehrfacher Beziehung merkwürdigen Umſtände 
enthält die von ihm zu Tübingen 1832 herausgegebene 
Schrift: „Die Wahl des Freiherrn v. Wangenheim zum 
Abgeordneten in die würtemberg'ſche Ständeverſammlung, 
im April und Mai 1832. Nebſt einem Anhange über den 
deutſchen Bund und die Unmöglichkeit moderner Freiftaa» 
ten.“ Auch in fpätern Lebensjahren blieb die Zeitgefchichte 
ein Gegenftand feiner Aufmerkſamkeit. Mit Iharfem Blick 
beobachtete er die politiſchen Ereigniſſe. Mehrfache Be— 
lege dafür findet man in der aus ſeinem Nachlaſſe zu 
Stuttgart erſchienenen Schrift: „Das Dreikönigsbündniß 
vom 26. Mai 1849 und die radowitz'ſche Politik in Ver— 
gleichung mit dem Fünfkönigsbündniß vom Jahr 1814— 
1815. Einen vorzügligen Werth erhält diefe Schrift 
durch zahlreiche und wichtige Mittheilungen aus den bis— 
ber nicht veröffentlichten Verhandlungen der beutfchen 
Bundeöverfammlung. 
Jena. Dr. Heinridy Döring. 


* 129. Johann Adam Auguft Rühl, 


Dberbürgermeifter zu Hanau und Mitglied der deutſchen National- 
verfammlung ; 


geb. den 19. Jebr. 1815, geit. den 20. Juli 1850. 


R. war zu Hanau geboren, wo fein Vater Lehrer an 
der Realfchule war und noch gegenwärtig if. Schon 
früh zeigte der Knabe ausgezeichnete Anlagen und trat im 
vierten Jahr in die Glementarklaffe der Realfchule ein. 
Seine fpätere Ausbildung erhielt er auf dem hanauer 
Symnafium, wo er fich überall durch lebhaften Geift, 
ſchnelle Auffaffung und rafhe Entwidelung, ſowie durd) 
das Anfehen auszeichnete, dad er unter feinen Mitſchülern 
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genoß. Im Anfang bed Sommerfemefterd 1832 verließ er 
die Anftalt, um fih in Marburg dem Studium der Rechtö- 
wiffenfhaft zu widmen. Dad Leben und Xreiben ‘der 
Burfchenwelt 309 den lebhaften jungen Mann in der erften 
Beit mädtig an und bald batte er auch hier eine Bedeut— 
ſamkeit erlangt, die er fich in jeder Zebenöfphäre zu er- 
werben wußte und die ihm, wie ed in folden Fällen zu 
geben pflegt, viele Freunde, aber auch viele erbitterte 
Feinde verſchaffte. Seine fhon damals ſcharf hervortre- 
tende Eigenthümlichkeit, Jeden mit rüdfichtölofer Offenheit 
zu behandeln, Menfhen und Berhältniffe fo zu feben 
und zu nehmen, wie fie wirflih find, und mit eiferner 
Konfequenz vorgeftedte Zwede zu verfolgen, modten ihn 
fhon damals feinen Freunden werth, andern aber aud 
fehr unbequem maden. So war ed auch fpäter in Heidel- 
berg , wohin er 1834 ging. Während er indeß dem Stu: 
bentenleben ganz bingegeben ſchien, ſchritt er in wiſſen— 
fchaftliher Ausbildung vor und fein Fakultätd- und 
Staatderamen bewiefen, daß er feine Zeit zu benugen 
verftanden hatte. R. hatte im Novbr. 1837 fein Staats: 
eramen gemadyt und trat in ben Borbereitungsdienft zum 
Staatödienfte, nicht obne großen Widerwillen gegen dad 
damals berrfchende Syitem der Unfreiheit und der Nieder: 
drüdung jeder felbititändigen Regung, wodurd junge 
Männer feines Standes zu willfährigen Werkzeugen der 
Gewalt erzogen werden follten. Die bald gewonnene 
Ueberzeugung, daß er in der begonnenen Laufbahn nicht 
glücklich ſeyn könne, entfchied für den fhon lange über: 
dachten Entfhluß, eine andere Zebendrichtung zu wählen, 
in welder er unabhängiger und mehr fich Fon leben 
könnte. Die mag Manchem auffallend erfcheinen; aber 
fein, allen Zwang baffender Charakter ertrug den Ge: 
danfen nicht, nach fremdem Willen bald bier bald dorthin 
geworfen, durch Fügſamkeit und geduldiged Warten end« 
lid eine rubigere Eriftenz zu erfaufen. Gr widmete fid 
bem Handel und der Induftrie und ed fonnte nicht fehlen, 
daß fein heller, im jeder Beziehung mohlgebildeter und 
praktiſch tüchtiger Geift fchnell das neue Gebiet ded 
Wiſſens umfaßte und beherrſchte. Ende 1838 trat er in 
ein Zabafägefchäft ein und im folgenden Jahre wurde er 
felbfttändiger Theilhaber einer Cigarrenfabrit, welche fid 
raſch entwidelte und guten Fortgang batte. Er verbeira: 
thete fich 1844 und lebte ganz feinen Gefchäften; bad rege 
Intereſſe, welches er von jeher an den Angelegenheiten 
der Stadt und des Landes nahm, fand zu der Beit wenig 
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Gelegenheit fi praßtifch zu bethätigen, So kamen bie 
Märztage 1848 heran; R. ftand auf ber Seite, welde 
ibm die Natur und eine freie, Peine Fefleln duldende 
Seele anmwiefen. Gr trat entfchieden und ganz zu dem 
Bolfe, bad damald, wie von höherer Madıt sn 
fi erhob, um fein Recht mit der unmiderftehlichen Kraft 
zurüdzufordern, welde in großen Bolkäbewegungen liegt, 
wo der begeifterte Wille der Gefammtheit mit richtigem 
Blid Diejenigen berausfindet, die einer großen Beit ge— 
wachſen find. Er gebörte zu diefen. Kühn und ruhig 
ugleih im Augenblick der Gefahr, umfidhtig und Plug in 
Iinen Entwürfen und mit ehernem Sinn das ald richtig 
rfannte veftzubalten, wußte er mit dem ihn Gleichgefinn«- 
ten einerfeitdö der Bewegung ihre Richtung zu Ben. 
andererfeitö fie vor Abwegen und Ausdartungen zu be: 
wahren. Damald waren dıe Augen von Deutkhlan auf 
Hanau gerichtet und was die Pleine Stadt fih muthig er» 
rang, ward ald Anfang einer fchöneren Zeit ded Vater— 
landed begrüßt. R. trug als Mitglied der Volkökommiſſion 
weſentlich zu diefen Ertolgen bei und war unter Anderem 
ber Berfaffer jener Anſprache an den Kurfürften, weldye 
unter dem Namen ded hanauer Ultimatum damald allges 
meined Auffehen erregte. Die Gewährung diefer Forde: 
rungen brachte viele Veränderungen mit fi, namentlid 
wurde auch die Stelle ded Oberbürgermeifterd von Hanau 
badurd) erledigt, daß Eberhard als Minifter nah Kaffel 
berufen ward. Ed war die Stellung eined Oberbürger: 
meifterd der Stadt unter den damaligen Berhältniffen 
ein ſehr fchwieriger Poſten; R. wurde dazu vorge: 
fhlagen. Bwar berrichte fhon nicht mehr die Ueberein— 
ftimmung aller Theile der Gefellichaft in Hanau, wie in 
den erften Tagen ded März, wo gemeinfames Streben 
und gemeinfaıne Gefahr Alle bid auf wenige unrühmliche 
Audnahmen veft verband; ed hatten fi fhon Parteien 
gebildet; aber fo groß war bad Zutrauen Aller zu ihm, 
daß auch Die, melde feine politifhen Anfihten nicht 
tbeilten, ihn ald den Mann bezeichneten, der allein im 
Stande fey, in fo verwidelter Lage dad Steuer mit vefter 
Bun zu führen. Seine Wahl zum Oberbürgermeifter er: 
olgte mit großer Mehrheit und er hat dad in ihn gefegte 
Vertrauen jeder Zeit gerechtfertigt. Dad Geſchick Deutſch— 
lands follte durch die Verhandlungen der franffurter Na: 
tionalverfammlung entfibieden werden und der Wahlfreid 

anau fandte ihn ald Abgeordneten dorthin; von 11,000 

äblenden befam er etwa 10,000 Stimmen, alfo mehr 
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als die meiſten andern Deputirten. Welche politiſche An» 
ſicht auch irgend Jemand haben mag: er wird eingeſtehen 
müſſen, dab R. die feinige mit Konfequenz und männlis 
cher Veſtigkeit vertrat und fi die Achtung felbft ber 
Gegner zu erwerben wußte. Gr ftand auf der entjchiedes 
nen Linfen mit Robert Blum *), XZrügfcler **), Simon 
und den andern hervorragenden Männern diefer Seite, 
mit denen zugleich ein enger Freundfchaftöbund ihn einigte, 
wie ed nur unter Solchen möglich ift, die eine große Sache 
zu ber ihrigen gemacht haben und für fie leben und ſter— 
ben. Die Erwartungen, welche er von der Nationalver: 
fammlung in ihrer damaligen Bufammenfegung hatte, 
waren gering; er fah die traurige Entwidelung voraus; 
doch war er der Meinung, daß, da die Sache eınmal auf 
den parlamentarifhen Weg gebracht worden fey, derfelbe 
auch eingehalten werden müffe; fein Antrag vom 19. Sept., 
die Ausfchreibung einer neuen Wahl betreffend, war eine 
Appellation an dad Volk in diefem Sinne, welde bie 
Gegenpartei, bie fi in dem vorhandenen Buftande der 
Dinge fehr wohl befand, natürlihd nicht einſchlug. Er 
nahm von da an Theil an allen Schidfalen der National: 
verfammlung und bielt treu aus auf feinem, ihm vom 
Volk angemwiefenen, Poften, bid die Berfammlung den be: 
fannten Ränfen der Reaktion zu Frankfurt und den 
Säbeln der Söldner zu Stuttgart erlag; einer der Weni— 
gen aus jener großen Zahl vielfprechender Menſchen, weldye 
in fpäterer Zeit dad Volk mit Achtung nennen wird. 

hatte von der Ueberfiedelung nad Stuttgart nicht erwartet, 
meinte aber: die Ehre gebiete auch diefen legten Verſuch 
und fchimpflich fey es, zur Zeit der Gefahr die Freunde und 
die allgemeine Sade zu verlaffen. R. hatte von Frank: 
furt aus mit vieler Aufopferung und angeftrengter Thätig- 
keit einen Theil der Gefchäfte in Hanau fortwährend be: 
forgt, in äußerft verwidelten und zum Theil gefährlichen 
Umftänden für dad Wohl feiner Baterftadt gewirkt und 
manched Uebel von ihr abgewandt. Nach feiner Rüdkehr 
von Stuttgart lebte er ganz diefen Gefcbäften. Die Volks— 
wabl hatte ihn im Sommer 1849 zum Deputirten an den 
befifhen Landtag beftimmt und er hatte Grund, diefe 
Wahl zu wünfhen; aber die Erklärung ber ftädtifchen 
Behörden, daß er unentbehrlich fey, veranlaßte ihn, fie 
auszuſchlagen und feine ganze Thätigkeit aufdie Ordnnung 


*) Defien Biogr, f. im 26. Sahrg. des Nekr. ©. 91. 
“R) — — — 27. — TE ©. 640, 
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der ftädtifchen Berhältniſſe zu richten. Hier hatten fich 
in der unrubigen Zeit die Gefchäfte fehr gehäuft, Bieles 
war umerledigt geblieben, vieles Andere zu ordnen und zu 
fhlichten, ganz neue Gefhäfte waren hinzugefommen und 
eine Menge Schwierigkeiten traten ihm entgegen. Sein 
Geift war dem Allen gewachſen. Allein feine ohnehin nicht 
vefte Gefundheit fing an, ſichtlich zu leiden; auf einer 
Reife zu ihrer Wiederherftellung ereilte ihn ber Tod, fern 
von ber Heimath, fern von feinen trauernden Freuns 
den, von der Wittwe und feinem Kinde. Auf ärztliched 
Anrathen hatte er dad Bad Nenndorf einige Beit gebraucht 
und befuchte auf der Rüdreife feine Berwanpten in Arol: 
fen. Bei einer Spazierfahrt ritt er diefen voraus; fein 
Pferd wurde fheu, warf ihn ab und die Nachfolgenden 
fanden ihn bewußtlos neben ber Straße, doch ohne erheb— 
lihe äußere Verlegung. Alle Verſuche zu feiner Rettung 
waren vergeblih; er ftarb wenige Stunden nachher, ohne 
dad Bewußtfeyn wieder erlangt zu haben; auch die nähe» 
ren Umſtände des Unfalles blieben unaufgeflärt. Sein 
Tod madte in den Kreifen, wo er gelebt und gewirkt, 
einen tiefen, allgemeinen Eindrud. Seine Freunde und 
Gefinnungsgenofjen betrauerten ihn mit dem ſchmerzlichen 
Gefühl eines großen Berlufted; dad Volk feierte auf rüb- 
rende Weife fein Gedächtniß durdy einen Trauergotteädienft 
und eine Volksverſammlung; der größere Theil feiner po» 
litifhen Gegner achtete das Andenken bed Todten und von 
jener Partei, welcher politifche Ehre und menfchliched Zart- 
gefühl fremdartige Dinge find, gingen einige anonyme 
Angriffe gegen den Berftorbenen aud, bie fein Andenken 
nad) ihrer Weife mit Koth zu bewerfen fucten und fid) 
namentlicy darauf ftügten, daß die Fabrik, weldhe R. bei 
feiner Wahl zum Oberbürgermeifter aldbald aufgegeben 
hatte, fpäter in mißliche Umftände gerieth und einging. 
Der Berfaffer jener Artifel wurde aufgefordert ſich zu 
nennen; er nannte fidy aber nit. Am 23. Oktbr. 1850 
wurde R. jüngfter, nah dem Tode des Baterd geborner 
Sohn getauft: Der gefammte Stadtrath vertrat bei dem 
Kinde Pathenftele, um dad Andenken des Berfiorbenen 
zu ehren. R. war ein feltener Charakter. Sein Aeußeres 
war das eined Lebemannes und Manchem erſchien er leicht: 
fertig oder falt. Eine Neigung zu gefelligem Bergnügen 
und gemüthlicher Fröhlichkeit hat ibm Mancher mißdeutet, 
der bad innere Zeben ded Mannes nicht Fannte; jo auch 
feinen unerfchütterlihen Gleichmuth in allen Lagen bed 
Lebens, feine unverwüftlich gute Laune und den treffenden 
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Wis, der Sachen und Menfchen fehr richtig faßte, ohne 
gerade verlegend zu feyn. Wer ihn Pannte, fchäkte ihn 
darum deſto mehr, weil er nichtö verhehlte, was er dachte 
und fühlte und die Dinge nahm, wie fie waren; feine 
Freunde mwußten, daß er dabei tiefed Gefühl beſaß. Er 
wußte fich leicht in die Lage und den Gedankengang An— 
derer zu finden und befaß jene wahre, ungeswungene 
Popularität, die mit Hoben und Niedern gleich leicht 
verkehrt, ohne fi in einer Beziehung Etwas zu vergeben. 
Niemandem verdachte er ed, wenn er gegen ihn auf gleiche 
Weife verfuhr und nicht? war ihm fremder als verlegte 
Eigenliebe oder gar Nachtragen und Haß. Die Thorhei— 
ten und Schledtigkeiten der Menfchen entdedte fein fel- 
tener Scarffinn leicht; aber bei allem, mitunter fehr 
ſcharfem, Urtheil darüber belachte er fie ald „Abnormitä: 
ten der menſchlichen Entwidelung“ und behandelte fie 
demgemäß. So aud) feine Gegner und Feinde, deren er, 
wie jeded Parteihaupt genug batte, die er recht wohl 
kannte und darum nicht haßte. Seine näheren Mitbürger 
kannte er auch Alle und wußte eined Jeden Berbältniffe 
und Lebenslauf. Daß er ein guted Herz befaß, daß er 
bilfreid gerne Jedem die Hand bot, daß er bad Recht 
und die Wohlfahrt Aller unparteiifch wollte, wußten 
Alle und daher vertrauten ihm auch Alle, befonders ba 
man wußte, daß fein praktiſcher Blick felten im Urtbeile 
fehl ging und ihm jederzeit die zweckmäßigſten Maßregeln 
zu Gebote ftanden. Er befaß dabei die Gabe, fich leicht 
und fchnell in die Berbältniffe hinein zu leben und ſich 
an ihnen fortzubilden ohne in ihnen aufzugeben. Dazu 
fam ein gewaltiger männlider Wille, feltene Geiſtes— 
gegenwart und ein Muth, der feine Gefahr fcheute, ohne 
daß er diefe muthwillig fuchte, oder die Mittel von ſich 
wies, fie abzuwenden. Er verfprah Nichts, was er nicht 
halten konnte oder wollte; aber dann Ponnte man veft 
auf ihn bauen. Wie er felbft, ein unabhängiger Charakter, 
frei und veft im Leben daftand, hatte er von jeher Frei: 
beit und Gleichheit für Alle gewollt, war aber auch immer 
ein Gegner aller in der Zuft fihwebenden Projekte und 
unfrucdtbaren Theorien gewefen — fo bereitwillig er auch 
an dad ald gegründet und ausführbar Erkannte das 
Höchfte fegte — ein geborner, praktiſcher Demofrat, in 
welchem fich die Eigenthümlichkeiten und Richtungen ber 
Stadt, welder er angehörte, in einem barmonifchen 
Ganzen vereinigt fanden. Ein folher Mann ift viel 
wertb in fchlimmer Zeit und felbft ohne von dem Stand: 
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punkte perfönlicher Freundſchaft und Parteigenofjenfchaft 
audzugeben,, kann fein Tod ein unerfeglicher Berluft für 
feine Baterftadt und für dad Land angefehen werden und 
um fo fchwerer wurde diefer Verluſt gefühlt, da R.'s Tod 
gerade in bie Zeit fiel, wo dad Unheil über fein Vater— 
land hereinzubrehen begann. Doch er ift glüdlicdy zu 
preifen, daß er die fchweren Prüfungen, welde fpäter 
über feine Baterftadt gefommen find, nicht erlebt hat. 


* 130. Asmus Steffenfen, 


emeritirter Schullehrer zu Flensburg; 
geb. den 12. Dec. 1783, geft. den 26. Zuli 1860. 


St. wurde zu Thumbye in der Landfchaft Angeln 
geboren und midmete ſich dem Schullehreritande, wird 
auh dad damalige Scyullehrerfeminar in Kiel befucht 
haben. Angeſtellt wurde er zuerft ald zweiter Lehrer an 
der Kirchfpielöfchule zu Geltingen, gleihfalld in Angeln 
belegen. Im 3. 1807 wurde er erfter und 1811 alleiniger 
Lehrer am Waifenhaufe in Flensburg und Neujahr 1826 
Schullehret zu St. Marien daſelbſt. Ald Solcher war er 
nun noch länger ald 23 Jahre rühmlich thätig. Endlich 
nahm er, wegen zunehmender Alteröfhwäche, im Decem— 
ber 1849 feine Entlaffung vom 1. Ian. 1850 an. Er zog 
nun nah Sorau in Holftein, wo fein Sohn, Jürgen 
Heinrich, geboren 1814, ald Prediger thätig if. Ein 
zweiter Sohn, Karl, fuhte und fand im Herbſt 1838 
zu Pau in Franfreih Genefung von der Schwindſucht. 
Seine treue Lebendgefährtin, Margaretha Dorothea geb. 
Harder, hatte unfer St. fhon am 25. Jan. 1845 durdy 
ben Tod verloren. Sie hinterließ ihm außer den genanns 
ten noch zwei Kinder. Er felbft Itarb am oben angegebe» 
nen Tage bei feinem Sohne in Sarau. — Gt. war in 
jüngeren Jahren nicht blo8 als Lehrer, fondern aud ald 
Schriftfteller ungemein thätig‘ Mit zwei Amtögenoffen in 
Flensburg, 2. Niffen und N. Hermannfen gab er heraus: 
Fibel, zum Gebraub bei den erften Borübungen zum 
£efenlernen. Flensb. 1809. 2. Aufl. 1816; 3. Aufl. 1827. 
— Wandfibel. Schleöwig 1809. — Syllabirbuch zum Ge: 
brauch bei den ferneren Borübungen zum Lefenlernen. 
Flensb. 1809; 2. Aufl. 1816; 3. Aufl. 1824. — Beilage 
er Beurtbeilung unferer gelieferten Hilfämittel bei'm 

ejenlernen. 1809. — Aufgaben zur Hebung in den vier 
Grundredhnungsarten. Friedrichftadt 1809; 2. Aufl. 18165 
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3. Aufl. 1824. — STheoret. :praßtifches Handbuch für uns 
mittelbare Denfübungen , nebft e. Anhange über Spradh « 
u. Screibübungen, zunädft für Lehrer an Bolköfchulen. 
Eine gefrönte Preidichrift. Duisburg und Effen 1812; 
2. Aufl. 1819. — In Verbindung mit den beiden Ge: 
nannten u. 3. Bendiren: Leſebuch für Elementarfculen, 
welches Stoff f. die erften Denfübungen enthält. Schled- 
wig 1811; 2. Aufl. Altona 1819; 3. Aufl. 1829. — Ge: 
dächtnißübungen für die frühere Jugend 2. u. 3. Aufl. 
1811 u. 1817 (die erfte Aufl. ift von Bendiren allein). — 
Gedächtnißübungen für die mittlere Jugend. 1819. — 
Allein bat er verfaßt und herausgegeben: Beleuchtung 
wichtiger oft verfannter Wahrheiten aus der Erziehungs: 
Pfunde. Auguftenb. 1822. — Katechetiſche Ausdarbeitungen 
üb. intereffante Gegenftände aus db. Religions: u. Pflich— 
tenlehre. Altona 1822. — Julie, oder der Findliche Sinn. 
Eine Charafterfchilderung zur Unterhaltung für die reifere 
weibl. Jugend. Ebdſ. 1826. — Auswahl zweckmäßig ge: 
ordneter Materialien zu den nützlichſten Stylübungen ber 
Jugend. Ein Hilfebuch für Volköfchullehrer. Ebdſ. 1828. 
— Pädagogiſche Lehrerzählungen, od. moralifch « religiöfe 
GCharafterfchilderungen, zur Belehrung der Jugend für 
Schule u. Haud. 2 Abtheil. Hamb. 1831.. — Einige ano» 
nyme Auffäge in den Neuen fchleöw.-holft. Provinzial: 
berichten von 1811 u. 1812, 

. Altona. Dr. H. Schröder. 


* 131. Karl Gottlob Albrecht, 


Stadtgerihtsaktuar zu Dresden und Ritter des Fönigl. ſächſ. Eivilver- 
verdienſtordens; 


geb. d. 17. Auguſt 1764, geſt. d. 27. Juli 1850. 


A. wurde zu Dreöden geboren, befuchte die bortige 
Kreuzfhule und dann bie Univerfität zu Leipzig, wo er 
die Rechte ftudirte. Nach feinem Kandidateneramen, in 
welhem er bie erfte Genfur empfing, kehrte er wieder 
in feine Baterftadt zurüd und wurde dafelbft, nachdem er 
vier Jahre vorber dad Notariatödiplom erhalten und ald 
Advokat prafticirt hatte, ald Actuarius ordinarius bei'm 
Stadtgericht angeftellt.e. In diefer Stelle war ed, wo er 
fi Berdienfte erwarb, welde feinen Kenntniffen und 
feinem Charakter bei Allen, mit denen und für bie er 
wirkte, ein ehrenvolled und dankbares Andenken gefichert 
baben. Mit einem unermüdeten Fleiße, dem eine faft un» 
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unterbrochene Gefunbbeit und eine ftetd jugendliche Frifche 
bed Geifted. immer neue Stärfe gab, nicht allein die 
mandfadhen und oft fchweren Arbeiten feined Amtes, 
fondern auch außerdem viele Pflichten zu erfüllen, die er 
ald Mitglied meherer menfchenfreundlichen Bereine über. 
nommen batte, verband A. eine Humanität, welche allen 
feinen Handlungen , felbft den ftrengen Richterfprücen, 
bie er oft auözufprechen genötbigt war, den Stempel ber 
Milde aufzudrüden pflegte. Darum fühlte er, wenn er 
aus dem Gerichtöfaale in den Kreis feiner Familie und 
feiner Freunde zurüdkehrte, fih um fo glüdliher, weil 
ber Gruß ber Liebe, bie ihn dort empfing, in einem Her: 
jen wieberhallte, dad ein freudiged Bewußtſeyn mit fich 
rachte. Und diefed Bewußtfeyn war ed nicht allein, was 
ihm nad vollbradhtem Tagewerke die Ruhe verfüßte und 
auch im ernften Beruföleben jede Falte ded Unmuths von 
feiner Stirne verfheudhte. Mit einem lebendigen Sinne 
für allede Schöne und Erhabene in der Natur und im 
Menſchenleben hatte er auch die Kraft erhalten ſich auf: 
zufhmwingen in dad bimmlifche Gebiet der Mufen, um 
dort jene Begeifterung zu fchöpfen, welche bem Sterblichen, 
indem fie ihm die Poren zu einer ewig blühenden Welt 
effnet, alles Irdiſche in einem fehöneren Lichte erfcheinen 
läßt. ‘ Schon ald Züngling hatte fi A. die Mufe der 
Dichtkunſt zur Herzenöfreundin erwählt und er blieb ihr 
treu ergeben bid zum Tode. Die innige Liebe, welche ihn 
für Freundfchaft, Natur und Baterland durchglühte, Tebt 
in feinen Dichtungen fort. Wo Herzen den Bund ber 
Treue fchloffen, wo die Freude in gefelligen Kreifen ihren 
oldenen Thron erbaute und wo der Schmerz an dunkler 

ruft ſchwarz verfchleiert klagte, da ertönte A.'s Lyra 
und drang erhebend und tröftend in die Herzen, weil fie 
aus dem Herzen klang. Unter dem Titel „Scherz und 
Ernft in Berfen“, erfhien im 3. 1841 in der arnold’fchen 
Buchhandlung zu Dreöden ein Band feiner Gedichte, def» 
fen Ertrag er einer wohlthätigen Anftalt vermadte. In 
diefer Sammlung befindet fi auch eine Hymne, die er 
bei Gelegenheit der Rückkehr des Königs von Sachſen, 
Friedrich Auguſt's, aud der Gefangenihaft im 3. 1815 
dichtete und für melde er von diefem Fürften die goldene 
Mebaille des Eivilverdienftordend empfing. Wie allgemein 
die Verehrung war, welche dem nun Bollendeten während 
ſeines verdienftvollen Lebens gezollt wurde, dad ſprach ſich 
befonders an dem Tage aus, an welchem er im 3. 1839 
fein 50jähriged Amtsjubiläum feierte und zum Ritter des 
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Givilverdienftordend ernannt wurde. Wenige Monate 
darauf legte er feine Stelle nieder, um ben Reft feiner 
Tage feiner Familie, feinen Freunden, der Mufe und der 
Natur zu widmen. Noch wanderte er mehere Jahre bei'm 
Aufgange der Sonne in den bei Dreöden gelegenen großen 
Garten, um dort in einem Bereine geliebter und fröblicher 
Freunde, welcher den Namen „Aurora“ führte und den er 
bereitd länger als ein halbed Jahrhundert täglich beiucht 
hatte, bei'm Frübftüd eine heitere Stunde zu verleben. 
Nur Purze Zeit vor feinem Tode begannen feine Körper: 
fräfte zu ſchwinden, bis er in einem Alter von beinabe 
85 Jahren fanft zu ewiger Ruhe entfchlief. 
Dresden. F. Peters 


132. Georg Ludwig Wilhelm Ferdinand 
Schütze, 
Oberprediger zu Stadthagen; 
geb, d. 14. Dee. 1804, geft. den 27. Juli 1850 *). 


©. ftarb an den Blattern in Siffingen, wo er Ge: 
nefung von einem mehrmonatlichen Unwohlſeyn bofite, 
den Leſern der „Allgemeinen Kirchenzeitung” und des 
„Theologiſchen Literaturblartes" ald Mitarbeiter bekannt. 
Er war geboren zu Handorf im Hildesheim'ſchen, im 
Königreich Hannover, wo fein Bater Yaftor war, den er 
früh verlor. Am 20. Mai 1832 trat er die ihm übertra— 
gene Diafonatpfarre in Alfeld im Hildeöheim’fchen an. 
Bon dort wurde er im Jahr 1845 zum Oberprediger in 
Stadthagen gewählt und am 18. Januar 1846 als ſolcher 
eingeführt. Bei ſeinen Gemeinden, wie bei Allen, die 
ihn Pannten, wirb der fo früh und unerwartet Hinye: 
fchiedene in gefegnetem Andenken bleiben. — Grünblihe 
Kenntniffe, warmer Eifer für alled Gute, herzliches Wobl- 
wollen und nicht gewöhnliche Rednergaben zeichneten ihn 
aus und machten fein Wirken zu einem fegendreihen; 
ein beiterer Sinn, die treuefte Freundfchaft und die zar: 
tefte Liebe beglüdten die Kreife, denen er näber angehörte. 
Einer ibm auf's Innigfte verbundenen Gattin ift durd 
feinen Tod dad Glück ihred Lebend, zwei unmünbdigen 
Söhnen der treu liebende Bater und forgfame Erzicher 
entriffen worden. — Bei feinen Recenfionen im theol. 
Literaturblatte bediente er fih in früheren Jahren ber 


*) Nach der „Allgem. Kirchenzeitung.” 1850. Nr. 146. 
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Anfangsbuchftaben feined Namend, F. S., in ben legten 
Zahren aber, wo er nur felten Etwas lieferte, fo viel 
wir wiffen, gewöhnlich einer Unterfchrift. 


* 133. Dr. philos. Johann Friedrich Pollig, 


cmerirter Archidiafonu& zu Didenburg in Wagrien; 
geb. den 14. Juli 1778, geft, im Zuli 1850, 


P. wurde zu Grempe in Holftein geboren, wo fein 
Bater, Philipp Otto P.“) am 25. Jan. 1839 im 90. Le⸗ 
bensjahre ald ehemaliger Kaufmann und Senator bafelbft 

eftorben iſt. Unſer P. widmete fi), nach erhaltener ge- 
ehrter Schulbildung, feit Michaelis 1797 auf der Univer— 
fität zu Kiel der Theologie, ftellte ih Michaelis 1801 zu 
Glüdjtadt dem theolog. Amtöderamen umd erhielt in dem« 
felben den dritten Charakter mit Ueberzeugung, ward 1809 
Rektor der Stadtſchule zu Itzehoe, ließ fi) bald darauf 
zum Doktor ber Philofophie freiren, fam 1821 ald Archi— 
diafonus nach Oldenburg und wirkte ald Solcher dafelbft 
bis zum 22. Dec. 1848, wo er auf fein Anſuchen mit Pen: 
fion feine Entlaffung erhielt. Im März 1849 nahm er 
wieber feine Wobnung in Itzehoe, und bier ift er zu der 
oben bemerkten Zeit geftorben, nachdem er faſt gänzlich 
erblindet war. Seine Frau war eine geb. Dannmann, 
eine Schweiter ber zweiten Frau ded 1837 verftorbenen 
Superintendenten WU. H. M. Kochen ““). Er hinterließ 
mebere erwacfene Söhne. Auch ald Schriftfteller war P. 
tbätig. Man hat von ihm gedrudt: De mythis rei chri- 
stianae prolusio, qua Jubileum reformationis tertium in- 
dicit. Itzehoe 1817. — Freiheit des Geifted und ded Ges 
wiffend und Liebe für König uud Baterland, als Wir: 
kungen der Reformation in einer Rebe dargeftellt. Ebdſ. 
1817. — Ueber die Pyramide zu Nordhoe. In igehoer 
Wochenblatt. 1819. Nr. 17 bis 21. — Heinrich Ranpau. 
Ein biographiſch-hiſtoriſcher Verſuch. In den ſchleswig— 
bolfteinslauenburg’fhen Provinzial-Berichten. 1820. 9.4. 
©. 386 bid 434. — Wahl» und Antrittd-Predigt. Kiel 
1821. — Die Bücher der Bibel, in einem alten Denkreim 
zufammengefaßt. Ebdſ. 1821. — Mittheilungen aus dä— 
nifchen Beitfchriften. Inden ſchleswig-holſtein-lauenburg'⸗ 
fhen Provinzial-Berichten. 1827. 9. 2. u.9. 3. — Worte 


*) Eine kurze Notiz über ihn f. im 17. Zahrg. d. N. Nekr. S. 1119, 
“*) Defien Biogr, ſiehe ım 25. Sahrg, des x.Ig S. 832, 
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der Weihe zur Feier der hohen Bermäblung im königl. 
Haufe, am 1. Nov. 1828. Oldenburg 1828. 
Altona. Dr. 9. Schröder. 


* 434. Dr. Richard Felix Marıhand, 


Profefior der Chemie zu Halle; 
geb. den 25. Aug. 1813, geft. den 2. Aug. 1850. 


M., Sohn ded rühmlichſt befannten Juſtizrath M. 
in Berlin, auch dafelbft geboren, offenbarte ſchon auf der 
Schule eine befondere Vorliebe und Befähigung für das 
Studium der Naturmiffenfchaften,, dem er fih auch wäh— 
rend feiner Univerfitätsjahre rüdhaltlod widmen konnte. 
Denn obgleicd) er auf den Wunfch des Baterd in der me: 
dieinifhen Fakultät fein vollftändiges Quabdriennium ab: 
folvirte, fo blieben doch jene für ibn um fo mehr ber 
Mittelpunft feiner Beftrebungen, als Kränklichfeit ihm 
die Ueberwindung mancher mit dem ärztlichen Stande ver: 
bundenen ſchmerzlichen Eindrüde erfchwerte. Er gab des— 
halb die weitere Verfolgung einer praftifchen Berufsthä— 
tigkeit auf und erlangte im 3. 1837 den philoſophiſchen 
Doktorgrad auf der Univerfität Halle. Dennodh war das 
mebdicinifche Studium infofern für ihn beſtimmend gemwor: 
den, als ed ihn vorzugsweiſe der organifhen und philo— 
fopbifchen Chemie zugeführt hatte. Im folgenden Jahre 
gewann er auf derfelben Univerfität die venia docendi; 
aber noch ehe er feine neue Thätigfeit begann, führte ihn 
“eine ehrenvolle Anftellung ald Lehrer der Artillerie-Schule 
in feine Baterftadt zurüd. Hier erwarb er fich gleichzeitig 
durch Gründung eined chemiſchen Zaboratorium, in wel— 
chem bald viele junge Chemiker Befhäftigung fanden, 
ein um fo größered Verdienſt, ald ed zur Zeit an derar: 
tigen Inftituten in Preußen faft ganz fehlte. Hierdurd, 
wie durch die eigenen wiflenfchaftlihen Arbeiten und die 
feit 1840 an der Univerfität gehaltenen Borlefungen war 
ihm ſchon eine reihe Wirkfamfeit zu Theil geworden, ald 
er Oftern 1843 als außerordentlicher Profefjor nah Halle 
berufen wurde. Den mit diefer Anftelung verknüpften 
Auftrag, aud bier ein chemiſches Laboratorium neu zu 
begründen, hat er, foweit die geringen ihm zu Gebote 
ftehenden Mittel ed erlaubten, in ausgezeichneter Weiſe 
gelöft. Leider! hatten aber feine Bemühungen, durd den 
Bau eined eigenen Lokals ein Inftitut begründet zu fehen, 
welches fich den an andern Univerfitäten beftehenden wür—⸗ 
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dig an die Seite ftellen könnte, Beinen Erfolg; denn bad 
Jahr 1848 ſchob die ſchon in Audficht ftehende Gewährung 
diefed Wunfces in eine unbeflimmte Ferne. Seit 1846 
ordentlicher Profeffor, gehörte er zu den audgezeichnetften 
Mitgliedern der Univerfität und feine in fpäteren Jahren 
durchaus Präftige Perſönlichkeit geftattete ihm die freie 
Entfaltung einer XThätigfeit, die nach allen Seiten bin 
anregend und belebend wirkte. Mit dem Talente der freien 
Rede glüdlich begabt, wußte er den Eifer, den er felbft 
für feine Wiffenichaft empfand, bei allen Zuhörern zu 
erweden, nit allein einer wißbegierigen Jugend gegen» 
über, fondern ebenfo in den Bereinen gewiegter Fachge— 
noffen, wie in den unvorbereiteten Kreifen von Laien 
und felbft von Damen. Selten gewiß findet fich foviel 
Leichtigkeit in der Darftellung, fo viel wirkliched Lehrta— 
lent mit dem Ernſt der Forfhbung gepaart, wie dieß bei 
M. der Fall war. Seine wifjfenichaftlichen Arbeiten ver» 
fhafften ibm fchon früh Anerkennung in weiteren Kreifen. 
Unter den zablreihen. Ausdzeihnungen, die ibm von ge- 
lehrten Gejellfchaften zu Theil wurden, war feine ehren= 
voller für ihn, ald die Kreirung zum Doctor honorarius 
in der medieinifchen Fakultät der leipziger Univerfität im 
3. 1846 bei Gelegenheit der 200jährigen Geburtstagsfeier 
von Leibnig. Sein „Lehrbuch der — Chemie.“ 
Berlin 1844, hat ſich neben den vielen ähnlichen Werken 
anderer Gelehrten die verdiente Anerkennung verſchafft; 
aber das eigentliche Feld ſeiner Thätigkeit war doch nicht 
eigentlich der Schreibtiſch, ſondern der Experimentirtiſch. 
Eine große Anzahl einzelner Unterſuchungen, die ſich faſt 
über alle Theile des weiten Gebietes chemiſcher Wiſſen— 
ſchaften verbreiten, ſind in dem von ihm und Erdmann 
gemeinſchaftlich herausgegebenen „Journal für praktiſche 
Chemie“ mitgetheilt und zeichnen ſich durch die gewiſſen— 
hafte Sorgfalt aus. Zu den wichtigeren darunter gehören 
die Beſtimmungen der Atomgewichte, welche ein neues 
Geſetz in der Lehre von den chemiſchen Aequivalenten an— 
bahnten; ferner die Unterſuchungen über den Athmungs— 
proceß, welche mit dem größten Aufwande von Scharf— 
ſinn und Genauigkeit ausgeführt, ein Muſter exakter Na— 
turforſchung ſind. M. wurde in der Fülle ſeiner Kraft 
durch einen plötzlichen Tod ſeiner erfolgreichen Thätigkeit 
entriſſen. Die Choleraepidemie des Jahres 1850 forderte 
ihn als eind der erften Opfer. So beflagenöwertb diefed 
frühe Ende für die Wiffenfchaft und infonderheit für bie 
Univerfität war, fo war fie ed für Alle, die ihm näher 


454 135. Tuczek. 


eftanden hatten, durch Mes Perfünlichfeit, Mit dem 
ebendigften Gefühl für das eigene, bäuslihe Glück), 
mit der uneigennügigften Theilnabme an dem Glück An: 
derer, mit regem Sinn für alle edleren Beftrebungen ver- 
band er eine unerfchöpfliche Fülle. von Humor und einen 
fprudelnden Wig, mit dem er Alle, vom Greife bid zum 
Kinde, zu eleftrifiren vermochte. Geiftreicher, mit allen 
gefelligen Talenten audgerüfteter Gefellfchafter, wußte er 
überall, wohin er fam, Leben und Frobfinn zu erwecken. 
Treffend find die Worte, mit denen ein Freund dad An: 
denken des Berjtorbenen ehrt: „Dieh Alles ging bei ibm 
hervor aud einem Grundzuge feined Wefend: aus biefer 
Luft an jedem Lebenöverhältniß, die ihn ebenfo zur aus: 
gelaffenen, nie foreirten und nie verlegenden Luftigkeit 
führte, wie fie eine Luft war an Bater und Mutter, 
Weib und Kind, Luft am Glüde der Freunde, Luſt an 
allem Menſchlichen. Diefe innere Luft war ed, welde 
er mittheilte und verbreitete ; fie war ed, welche Alle, bie 
ihn liebten, und dad waren Alle, bie ihn kannten, es 
audfprechen ließ: er fey ein Glückskind. In der That 
gebörte er zu den glüdlichiten Organifationen, weil gar 
nichts Verkünſteltes, nicht die geringfte Spur einer Ge: 
waltſamkeit fi in ihm zeigte. Alles war in ibm im Ein: 
Fang, die ausgeprägte Gigenthümlichfeit feiner Bater: 
ftadt, die Gunft des Schidfald, welches ihn mit tiefen 
Schmerzen nie heimgefucht,, fein Temperament, fein Be: 
ruf, alles dieſes gehörte fo unmittelbar zufammen, batte 
fih fo verſchmolzen und naturgemäß entwidelt, daß man 
fih fagen mußte, da ift nichtö gemacht, das ift Alles fo 
geworden, daß es nicht anders feyn kann. Ja er war 
im fihönften Sinne ded Wortes ein Glückskind. Er war 
ed auch darin, daß er wie die Glückskinder jo oft, fo 
grenzenlos unglücklich madte, nicht durch fein Seyn — 
durch fein Verſchwinden.“ | 


* 135. Franz Joſeph Tuczek, 
Profeſſor der Muſik zu Berlin; 
geb. den 29. San, 1782, geft. den 4, Aug. 1850. 


Bu Königgrag in Böhmen geboren, war T. eine der 
liebenswürdigften und tücdhtigften Perfönlichkeiten und 


—— — 7. 


2 Seit 6 Jahren war er mit Mariane, geb. von Baerenſprung, 
verheirathet und hinterließ 3 Kinder. 
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machte fich ſowohl durch feine eigenen fünftlerifchen Lei— 
ungen, ald durd die Erziehung und Ausbildung feiner 
talentvollen Kinder um Muſik und Kunjt verdient. Die 
ftilen Wirkungen, welche in einem abgefchloffenen Le— 
benöfreife und am häuslichen Heerde fich vollbringen, greis 
fen oft eben fo tief und nachhaltig in dad Allgemeine ein, 
als die geräuſch- und anfpruchsvoll auftretenden Beſtre— 
bungen. Man konnte dieß recht eigentlih von dem Wir: 
fen T.'s jagen, welches in einfacher Gediegenheit ſich ent: 
widelte und, ohne fich perfönlich hervorzudrängen, bie 
Kunft und dad Schöne vielfab und durch die edelften An— 
firengungen förderte. Die Familie, der T. entftammte, 
war feit längerer Zeit in Böhmen anfäffig und geachtet 
geweien. Sein Bater und Großvater waren Gutöbefiger 
und hatten eine patriarchalifche Höhe des Lebensalters er» 
reicht, indem fein Bater und feine Mutter beinabe hun— 
dert Jahre alt wurden, feine Großältern aber ein Alter 
von hundert und zehn und hundert und vier Jahren er- 
langten. Der junge T. wurde von feinen Aeltern für 
den geiftlihen Stand bejtimmt und begann befhalb ka— 
tbolifhe Theologie zu ftudiren. Die Weichheit und In— 
nigfeit feines Gemüths fchien ihn auch vorzugäweife dieſer 
Lebenslaufbahn zuzumweifen; doch gab es in feinem charak— 
tervollen Sinn auch wieder andere Elemente, welche ihn 
leicht mit dem geiftlihen Beruf entzweien konnten, Unb 
dieß war bie Gelbftändigkeit und Freifinnigfeit, bie in 
feinem Junern lebte, und die ihn auch mit den römifch- 
Eatholifchen Dogmen und deren Verpflichtungen bald in 
einen nicht geringen Widerfprud brachten. Gr war zu 
ehrlich, um die Skepſis, deren er im fich felbft nicht Herr 
werden fonnte, in das geiftliche Amt felbft mit hinüber- 
zunehmen, und verließ darum nach einigem Kampfe, weil 
er damit gegen den Willen feined Vaters handeln mußte, 
die eingelchlagene Bahn wieder. An diefem Scheidewege 
jeined Lebens war es die Kunft, welche ihn in ihre bei: 
tern und unendlich inbaltsreihen Regionen lodte, und 
die ſchon in den Träumen feiner Kindheit als der Stern 
von unwiderſtehlicher Anziehungsfraft ibm geleuchtet hatte. 
Gr glaubte jedoch noch die Hingebung an die Kunft zu— 
gleih mit einer praftiichebürgerlichen Thätigkeit, wie fie 
im Wunſche feiner Aeltern lag, vereinigen zu Fünnen. 
Gr wandte fih deßhalb gleichzeitig neben feinen mit glü- 
bendem Ernſt ergriffenen mufifalifhen Studien noch der 
Rechtswiſſenſchaft zu und mit folhem Eifer, daß er bin: 
nen Kurzem abfolvirter Zurift wurde. Seine erften Stu: 
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dien hatte er in Prag bei den Piariften begonnen; eine 
fpätere fünftlerifhe und wiſſenſchaftliche Ausbildung er— 
langte und vollendete er in Wien. Dad mufifalifche Ele- 
ment, welches der eigenthümlichen Wil ee feined gan— 
zen Wefend am Meiften entſprach, überragte jedoch in 
Kurzem feine ganze übrige — und führte ihm bald 
auch durch Unterrichten in der Muſik, worin er ein glän— 
zendes Talent entwidelte, den reichlichſten Erwerb zu. 
Vergebens wurden jest die Aufforderungen feiner eltern, 
eine Anftellung bei'm Magijtrat anzunehmen. Ein Cha 
rafter, wie &., mußte eine Zuft darin finden, von früher 
Jugend an auf fich felbit angewiefen zu feyn, und ein 
der Kunft gewidmeted Leben lieber im Kampfe durchzufüh— 
ren, ald der Sicherheit einer bureaufratifchen Verpflegung 
aufzuopfern. Mit freudigem Muth verfolgte er daher die 
begonnene Bahn der Muſik. Bald wurde er in Wien ald 
Klavier» und Guitarre:Birtuos der Liebling des dortigen 
ß kunſtgebildeten und fein urtheilenden Publikums. T. 
pielte faſt alle Streich- und Blas-Inſtrumente mit außer: 
ordentlicher Kunſtfertigkeit, obwohl er, außer den An— 
fangsgründen im Klavier, niemals Unterricht in der Muſik 
erhälten hatte. Er beſaß überhaupt das Talent ber Selbit- 
bildung und der Aneignungsfähigkeit in einem fo hoben 
Grabe, wie ed wohl felten angetroffen werben möchte. 
Dieß Talent erfiredte fi bei ihm auch auf die Sprachen, 
indem er 3. B. das Jtalienifhe ganz ohne Lehrmeiſter in 
drei Wochen vollftändig erlernte. Die Muſik wurbe ihm 
jedody eine Kunft und Wiffenfchaft, in der er keineswegs 
bloß bei der Birtuofität der äußeren Formen ftehen blieb. 
Er ftrebte in das innerfte Wefen berfelben einzubringen, 
wovon feine ungemein anziehenden Quartett und Kla— 
vierfompofitionen, die in Wien in feinem gebildeten mu: 
fitalifhen Kreife fehlen durften, ein ſchönes Zeugniß ab- 
legten. Diefe mufifalifhen Produktionen T.’5 zeichneten 
ch vornehmlich durch ihre große Lieblichkeit aus und wur—⸗ 
den wegen dieſer Eigenfchaft ftetö fehr geſucht. Nichts 
übertraf aber ben perfönlichen Charakter des Mannes an 
Gediegenheit, Ehrenbaftigkeit, Edelfinn und Güte, welde 
fi mit feinem Talent und feinem fünftlerifhen Wirken 
auf dad Innigſte verbanden. Man mußte ihn im Kreife 
feiner liebenöwürdigen und durd fo viele feltene Talente 
en Familie fehen, um feinen Werth und fein 

alten vollftändig zu erkennen. Gr erwies fi in einer 
länger als dreißigjährigen Ehe, aus der fünf Kinder ent- 
ftanden waren, ald den treueiten Gatten, ald den liebe- 
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volften und aufopferndften Vater. Seine Söhne und 
Töchter unterrichtete er allein ohne Zuziehung eines Lehr— 
meifterd in Muſik und in Spraden. Nur feine Tochter 
Zeopoldine, an der die königl. Oper in Berlin eined ihrer 
lieblichften und glänzendften Geſangs- und Darftellungs- 
Talente erhielt, hatte neben dem väterlichen Unterricht 
auch dad Konfervatorium in Wien befuhbt. Seine Tod: 
ter Albertine (mit dem königl. Hoffchaufpieler Rott in 
Berlin vermäblt), die ebenfalld eine ausgezeichnete muſi— 
kalifhe Bildung erhielt, wandte fich fpäter der dramati- 
fhen Darftellungstunft mit bedeutenden Talentmitteln und . 
einem fhönen und finnigen Naturell zu. Einer feiner 
Söhne wurde bei der königl. Kapelle in Berlin angeftellt. 
T. farb im Landhaufe feiner gefeierten Tochter Leopoldine 
y Charlottenburg. Seine Taſchenuhr, die feit fünfzig 

ahren feine treue Begleiterin gewefen, hörte in demſel— 
ben Augenblid auf zu geben, in welchem er, fanft und 
fegnend, wie er gelebt, feine Eriftenz aushauchte. Man 
wird auf ihn dad fhaffpeare'fhe Wort anwenden können: 
„Nehmt Alles nur in Allem und fagt — er war ein 
Mann! — und wird zugleich hinzufügen müffen: ein 
Mann — mit einer fchönen Seele! ” 


* 136. Dr. med. et chir. Heinrich Wilhelm 
Henrici, Ä 
Arzt und chemal, Phyfitus der Aemter Sonderburg und Norburg auf der 
Inſel Alſen, zu Auguftenburg ; 
geb. im 3. 1772, geft. den 7. Xug. 1850, 


H. wurde zu Altona geboren und war ein Sohn des 
am 7. Sept. 1794 verftorbenen Profefford uud Direktors 
am Gymnafium dafelbft, Paul Chriftian Henrici. Nach— 
dem er dieje Zehranftalt mit großem Nugen befucht hatte, 
fludirte er Mebiein und Chirurgie zu Zena und Kiel, wo 
er am 28. Juni 1799 zum Doftor derfelben fowie auch 
der Chirurgie kreitt wurde. Er befuchte hierauf die Hoſpi— 
täler in Wien und ließ fich dann ald ausübender Arzt in 
feiner Baterftadt nieder. Im 3. 1801 ward er an Sua— 
dicani's) Stelle Leibarzt bei'm Herzog Friedrich Chriftian 
von Auguftenburg auf Alfen und blieb ed nach deffen Tode 
bei deffen Witwe Louife Augufte, welche 1843 mit Tode 


*) Deflen Biogr, fiehe im 2, Jahrg. des N. Nett. ©. 403, 
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abging. Im J. 1813 wurbe er zugleich Phyſikus der Aem⸗ 
ter Sonderburg und Norburg. Als Solcher ward er je- 
doch wieder am 17. März 1837 entlaffen und zwar auf 
fein Anfuchen, blieb jedoch ald Arzt fortwährend thätig. 
Im Jan. 1841 warb er Ritter vom Danebrog. Sein Ende 
erfolgte fanft und ruhig im 79. Lebensjahre auf Auguften- 
burg an dem oben genannten Tage. Er hinterließ eine 
Witwe und mehere Kinder. Sein Sohn, Paul Ehriftian, 
‚ ift Obergerichtörath in Glückſtadt. Er ließ druden: Ad 
historiam scarlatinae symbolas nonvullas diss. inaug, 
loco exhibuit, Kiliae 1799. 
Altona. Dr. 9. Schröder. 


*137. Friedrich Johann Adrian von der Heyde, 


berzogl. braunſchw. DOberftlieutenant und Kommandant zu Wolfenbüttel, 
Ritter des braunſchw. Drdens Heinrich's des Löwen, Snhaber der braun- 
fhweig. Medaillen für den Feldzug in Deurfhland im J. 1809, für die 
Kriege in Epanien und Portugal in den 3. 1810—1814, für die Schlacht 
bei Waterloo im 3. 1815 und des 25jährigen Dienſtkreuzes, fowie der 
flbernen Medaille, welche die Königin Viktoria von England im J. 1849 
den noch Lebenden Kriegern, welche in Spanien und Portugal gefochten 
haben, verliehen bat; 
geb. den 9, April 1790, geft. den 7. Aug. 1850. 


Bon ber Heyde ift zu Küftrin geboren. Sein Bater, 
Johann Daniel v. d. 9., ftand daſelbſt ald Hauptmann 
in dem kön. preuß. Regimente Herzog Friedrih von Braun: 
ſchweig, fpäter Prinz von DOranien (Nr. 19). Seine Mut- 
ter, Dorothea, war eine geborne von Saint Paul. Der 
Herzog Friedrih von Braunfdhmeig:Deld fand bei dem 
Zäufling Gevatter, gab ibm den Namen Friedrich und 
verlieh ihm nad damaliger Sitte zugleich die Anwartichaft 
auf eine Junkerſtelle in dem von ihm befehligten Regi: 
mente. Nach erfolgter Konfirmation trat der 14 Jahr alte 
Knabe im. 1804 ald Junker in dad Regiment und diente 
als folcher bis zum 3. 1806. Nach der verhängnißvollen 
Schlacht bei Jena, wo fib für den jüngern Militär faft 
gar eine Ausfichten auf Avancement darboten, verließ 
vd. d. H. den Militärftand und befuchte in der Abficht, ſich 
den Wifjenfchaften zu widmen, eine höhere Zebranftalt in 
Breölau. Hier befand er fih, ald im 3. 1809 ter Krieg 
zwifchen Frankreich und Defterreih ausbrad) und der rit: 
terlihe Herzog Friedrih Wilhelm von Braunfdhweig:Dels 
von der böhmischen Grenze aud feinen weltberühmten Auf: 
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ruf ergeben ließ, unter feinen Fahnen fih zu fammeln, 
um gegen Napoleon zu kämpfen und Deutfchland von der 
Frembdberrfchaft zu befreien. Da bielt ed den thatendurfti« 
en SZüngling nicht länger auf der Schulbanf; heim: 
ich verließ er Breslau, da ed dur das Publifandum bes 
Königd Friedrih Wilhelm III. *) von Preußen vom 10, 
April 1809 den preußifchen Untertbanen fireng verboten 
war, an Verbindungen Theil zu nehmen, durd welde 
die Ruhe benachbarter Staaten gefährdet werden Fünnte. 
Glüdlih gelangte v. d. H. mit feinem älteren Bruber, 
dem jeßigen kön. preuß. Generallieutenant a. D., Georg 
von der Heyde, nah Sadfen, wo er in Dresden den 
Herzog von Braunfchweig mit feinem Korps traf und von 
diefem am 29. Juni 1809 ald Lieutenant im braunfchweig’- 
fhen Infanterieregimente angeftellt wurde, Als Solder 
nahm er nun thätigen Antheil an dem Feldzuge in Fran— 
fen und an dem in ber neuern Kriegögefchichte fo glän- 
zend bervortretendem Zuge ded Herzogs von Braunfchweig 
von der böhmiſchen Grenze bid zur Nordfee. Bei dem 
Sturm auf Halberftadt, am 29. Juli 1809, wo er, wie 
ſtets, mit Muth und Tapferkeit focht und ald Fühner Sol- 
dat ficb bewährte, wurde er an einem Zeh bed rechten 
Fußes leicht verwundet, body obne verhindert zu werden, 
an dem ferneren Buge thätig Theil zu nehmen. Schon 
am 1. August konnte er bei dem Gefechte bei Oelger, un— 
weit — —— zugegen ſeyn. Mit dem geſammten 
braunſchw. Fußvolke ſchiffte er ſich am 7. Aug. 1809 auf 
der Weſer bei Elsfleth ein, um den freien Boden Eng— 
lands zu gewinnen; doch wäre er fait am Ziele des Ge- 
lingend noch in feindliche Gefangenfchaft geratben, Dad 
Schiff, auf welchem er ſich befand, ein altes gebrechliches 
Fahrzeug, war nebft einem anderen, wie man nel 
aus böfem Willen der Schiffer, gezwungen, bei Geften- 
dorf am Ausfluffe der Wefer Anker zu werfen, wo bie 
beiden Schiffe bei eintretender Ebbe aufs Trockne gerie- 
then und nun von den franzöfifhen Dowanierd und den 
Dänen mit Gewehrfeuer hart bedrängt wurden, Nur die 
Gegenwart bed Lieutenants v. d. 9. rettete das Schiff, 
auf welchem er fich befand, vor der Wegnahme durch die 
Feinde und damit ihn und feine Gefährten von der Schmad, 
nah Frankreich auf die Galeeren gefchleppt zu werben, 
ein Schickſal, welches die Bemannung des andern Schif: 
fes, das im feindliche Hände fiel, nur zu hart traf, Bei 


*) Deſſen Biogr. fiche im 18. Zahrg. des N. Nekr. ©. 647. 
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der Ankunft in England und der bald darauf erfolgten 
DOrganifation der gefammien braunfhmw. Infanterie zu ei- 
nem Snfanterieregimente in englifhem Solde wurde ber 
Lieutenant vd. d. 9. der zweiten Kompagnie ded Regiments 
zugetheilt, welde ber un von Lüder, einer ber 
brapfien und audgezeichnetfien Officiere ded Regiments, 
fommandirte. Am 7. Sept. 1810 fchiffte er ſich mit dem 
Regimente von dem biöherigen Standquartiere Fermoy in 
Ireland nad) der pyrenäifhen Halbinfel ein, mo am 10. 
November die zweite und zehnte Kompagnie ded Regiments 
unter dem Befehle feines ältern Bruderd, Georg von der 
Heyde, der fünften Divifion ded vereinigten engliſch-portu— 
giefifhen Heered zugetheilt wurde. Späterhin während 
ded Feldzuged wurde er jedoch zu einer Kompagnie ded 
Regiments verfegt, welche der 7. Divifion ded vereinigten 
Heeres untergeorbnet war. An den fpanifch-portugiefifchen 
Feldzügen von 1810 bis 1814 nahm v. d. 9. einen ehren: 
vollen Theil. Er war Kämpfer in den fiegreiben Schlad: 
ten von Fuented de Honnor, am 5. Mai 1811, bei der 
Erftürmung von Ciudad Rodrigo, den 21. Januar und von 
Badajoz, am 11. April 1812, in der Schlacht von Sala= 
manca am 22, Juli 1812, in welcer Wellington den Mar: 
fhal Marmont flug. Er war bei der Erftürmung des 
Kaftelld von Madrid, er zog mit der fiegreichen vereinig- 
ten englifhen Armee am 12. Auguft 1812 in die fpanifche 

auptftadt ein, er war ferner bei der Belagerung von 

urgod und focht rühmlih in der Schlaht von Bits 
toria am 21. Juni 1813, in welcher Zofeph Napoleon auf 
dad Haupt gefchlagen und über die Pyrenäen zurüdge- 
drängt wurde, fowie in den Treffen an den Pyrenäen 
am 25., 28. Juli und 1. Auguft, bei der Erftürmung von 
San Sebaftian am 31. Juli 1813, bei dem Uebergange 
über die Nivelle am 10. Nov., in dem Gefechte an ber 
Nive am 10. Dec. und in dem Gefechte bei Bayonne am 
11. Dec. 1813. Hatte ihn ein günftiged Gefhid während 
der Feldzüge von 3 Jahren von jeder Berwundung gefchügt, 
fo follte nicht dad Jahr 1813 zu Ende gehen, ohne daß 
auch ihn eine feindliche Kugel erreihte. In dem Ge: 
fehte bei Bayonne am 11. Dec. 1813 erhielt er eine fehr 
ſchwere Bermwundung in der rechten Hüfte, die ibn auf 
längere Zeit fampfunfähig madte. Die legte Waffentbat 
ber vereinigten Engländer und Spanier war die Schladt 
von Zouloufe am 10. April 1814. Der bald darauf ge: 
ſchloſſene erfte parifer Frieden machte auch in Südfranf: 
reih dem Kriege ein Ende. Nach gefchloffenem Frieden 


137. von der Heybe. 461 


fhiffte fih von der Heyde mit dem Regimente von Bour- 
deaur, wo ed bid zum Juli 1814 ald Befagung gelegen, 
nach der Infel Wbigt ein und fehrte von da zu Ende Oft. 
mit demfelben nad) Deutſchland zurüd. Am 10. Nov. 1814 
traf dad Regiment in Braunfhweig ein, welches Land für 
vd. d. 9. fortan eine neue Heimath, ein zweites Vaterland 
werden follte. Bis zum 24. Dec. 1814 blieb ed in eng: 
liſchem Solde; von biefem Tage an aber trat eö ald Leib: 
bataillon formirt in herzogl. braunfhw. Dienft zurück. 
Diefer Tag war für den Lieutenant vd. d. H. noch ganz 
befonderd von Beteutung, indem er an demfelben zum 
Kapitän und Kompagniehef in jenem Bataillon ernannt 
wurde. Nicht lange follte er der Ruhe des Friedens ge: 
nießen. — Napoleon war von Elba wieder nad Frankreich 
gefommen und noch einmal traten bie Völker Europa’s 
egen ihn unter Waffen. v. d. H. machte mit ben braun- 
Ak Truppen den Feldzug in Brabant 1815 mit, wo 
er in der Schladht bei Quatrebrad am 16. Juni am Un: 
terleibe, dem rechten Schenkel und dem rechten Arme fchwer 
verwundet wurde. Nach mühfam erfolgter Heilung diente 
er in dem braunfchmw. Truppenkorps ald Hauptmann und 
Kompagniehef auf höchſt ausgezeichnete Weife bis zum 
12. Ian. 1839, an welchem Tage er zum Major avan: 
eirte. Im 3. 1841 wurde er mit ber Zeitung der Refrus 
tirung im Herzogtbum beauftragt und am 5. März 1847, 
nad dem am 2. beffelben Monatd erfolgten Tode des 
Stadtfommandanten von Wolfenbüttel, Generalmajord 
Treufh von Buttlar*), mit dem Charakter ald Oberft: 
lieutenant zum Kommandanten der zweiten Stadt bed 
. Herzogtbums ernannt. Als folcher ftarb er ander Cholera. 
v. d. 9. batte fih am 9. Jan. 1817 mit Charlotte Wil: 
helmine Cruſe, der Tochter ded im J. 1805 verftorbenen 
Gerichtöverwalterd Cruſe zu Braunfchweig verheirathet, mit 
welcher er fechd Kinder erzeugte, von denen ein Zwillingd- 
paar, ein Sohn und eine Tochter, in zartem Kindesalter 
ftarben. Bon den ibm gebliebenen 4 Kindern iſt die äl- 
tefte Tochter, Charlotte, an den Kaufmann Geeliger in 
Braunfchweig verheiratbet, die zweite, Nanny, lebt uns 
verheirathet bei der Mutter und die dritte, Anna Klara 
Wilhelmine Hermine, verheirathete ſich am 23. Sept. 1847 
mit dem Dr. med. Karl Ludwig Drude in Braunfchweig, 
ftarb aber fhon am 11. Aug. 1848, 22 Jahr 5 Monate 
3 Tage alt, am nervöfen Kindbettfieber , nachdem fie am 


*) Deſſen Biogr, fiche im 25. Jahrg. des R. Nekr. ©, 166. 
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2. Aug. eine gefunde Tochter geboren hatte, Der einzige 
Sohn, Hand’), Lieutenant im ſchleswig-holſtein'ſchen 
1. Jägerkorpo, folgte dem Vater am 8. Oft. 1850 in’d 
Grab. Mit dem Oberftlieutenant v. d. 9. flarb einer der 
bravften Officiere des braunfchw. Truppenkorpo; er war 
ein Ehrenmann im fchönften Sinne ded Worts. 


138. Eliſabethe Wilhelmine Ludwig, 
Dichterin zu Augsburg; j 
geb. d. 29, Zuli 1831, geft. d. 7. Aug. 1850 **). 


Ald Tochter gebilbeter wohlbabender Aeltern zu Augs— 
burg erbielt fie eine ſehr forgfältige Erziehung. Einige 
tüchtige Xehrer, die ihr ſchon in frühefer Jugend gegeben 
wurden, entdedten aläbald an dem Mädchen große Lern: 
begierde und auögezeichnete Fäbigkeiten. Schon im ad) 
ten Jahre empfand fie dad Bedürfniß, den Reichthum 
ihrer Gedanken und Gefühle in Liedern audzufprecen, 
und ed zeigte fih in ihr immer mehr ein fo entſchiedenes 
Talent für die Dichtkunft, daß ed ihr ohne Zweifel einen 
bedeutenden Namen in unferer vaterländifhen fchönen Li— 
teratur verfchafft haben würde, wäre ihr durch ein länge— 
red Leben eine weitere Ausbildung derfelben möglich ge: 
wefen. Denn wenn die befändige Beſchäftigung mit ed— 
len Ideen, große Regſamkeit deg Geifted, ungemeine 
Wärme und Tiefe der Empfindung, lebendige, pbantafie: 
reihe Anfkauungdgabe, Korrektheit und Schönheit des 
Yusdruds, Leichtigkeit und Gewandtheit im Versbau und 
vor Allem ein reined, dem Göttlihen aufgefchloffenee Ge— 
müth, — wenn diefe Eigenfhaften den Beruf zum Did: 
ter beurfunden, fo ift dieß Alles in ihren Poeſieen leicht 
zu erkennen. Nur ernten und großen Gegenftänden wa— 
ren ihre anmutboollen und finnigen Lieder gewidmet; nur 
der Religion, dem Baterlande, erhabenen biftorifchen Er: 
innerungen, der Natur und ber Freundfchaft erflangen bie 
Saiten der Harfe in ihrer jugendlihen Hand, und was 
davon bin und wieder in dad Publifum gelangte, hat die 
allgemeinfie Aufmerkffamkeit und Achtung erworben. Ihr 
Charakter entwidelte fih frühzeitig ſchnell, und ließ An: 
fangsd eine ernfte Entfchiedenheit ald Hauptzug bervortre: 


— — — — — — 





— =) Defien Biogr. fiche unter dem 8. Dft. im gegenwärt, Zahrg. des 
Nekr. 
**) Berliner Figaro. 1851, Nr. 66. 
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ten, ber fich fpäter in eine melandolifhe Stimmung bed 
Gemüthes verwandelte, die fi in den hinterlaffenen Poe— 
fieen der Berftorbenen beutlich Fund giebt. Wenn Frau 
v. Stael fagt: „wahre Traurigkeit verfündet dad Genie” 
fo bat fi) dieß bei Elife Ludwig ald tiefe Wahrheit ge: 
zeigt. Großen Fleiß verwendete Elife auf dad Studium 
der Klaffiter und der Geſchichte. In der legten Zeit be— 
fchäftigte fie ſich namentlich viel mit Platon, deffen Sprache 
fie bewunderte und der Reinheit feiner rhythmifhen For— 
men nachftrebte. In ihrem 14. und 15. Jahre erwadhte 
bereitd dad Selbſtgefühl der Dichterin in hohem Grabe. 
Sie ftrebte nach Anerkennung in der literarifchen Welt und 
veröffentlichte daher mehere ihrer Gedichte in verfchiedenen _ 
bellettriftifchen Beitfchriften, welche auch gewiß Beahtung 
gefunden bätten, wenn nict ihr Auftreten in die Jahre 
gefallen wäre, wo die mächtige deutfche Frage bereitö alle 
Kräfte ded Baterlandes in Anfpruh nahm. Aber auch 
Elife Ludwig erfaßte den Allgemeinen Geift der Zeit Plar 
und zeichnete ihn in meheren ihrer Gebichte mit großer 
Schärfe. Doch immer mehr begann eine büftre Schwer: 
muth fi ihrer Seele zu bemädtigen und die phyſiſchen 
Leiden traten fidhtbar hervor, obſchon fie beide vor der 
Welt zu verbergen wußte. Die langwierige Krankheit und 
der frühe Tod ihrer geliebten Mutter war vor drei Jahren 
ber erſte Sturm, ber fie beugte und ibr dad Erdenleben 
in feiner düftern, erfhütternden Geftalt zeigte. Den Kum— 
mer über diefen unerfeglichen Berluft nebft der Theilnahme 
an dem Schmerze ihres theuren Vaters legte den erften 
Keim des Mebeld in ihre Brufl. Hierzu kamen die er- 
fhütternden Weltereigniffe der nächſten Zeit darauf, bie 
ihr fo fehr für das Wohl des Baterlanded jchlagendes Herz 
noch mehr bewegten. Eine im Zrübjahr 1850 unternom: 
mene Reife nach Würtemberg ſolite ihr Zerftreuung geben 
und ihr Leben in eine mehr bewegte Bahn bringen. Gie 
freuete fich fehr auf die Bekanntfhaft mit meheren be: 
rühmten Männern, welche in Würtemberg lebten, na» 
mentlih mit Uhland, deffen Gedichte fie ftetd mit Bes 
geifterung erfüllten. Da überfiel fie die langfam vernich— 
tende Krankheit und zerftörte ihre fehnlichiten Wünſche. 
Die ftärfende Luft ded Schwarzmwaldes follte ibr die verlore= 
nen Kräfte wiedergeben und heilend auf ihre Bruft wirken; 
doch ein mehrwöchentlicher Aufenthalt dafelbft konnte die 
gewünfchte Beſſerung nicht herbeiführen, und fie eilte, 
ihre legten Tage fühlend, zurüd in das älterlihe Haus, 
um da in ben Armen ihres Baterd und eined würdigen 
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Predigers, ded Kirchenraths Bombard, ihr leider! fo kur— 
zes Leben zu beſchließen. Noch wenige Tage vor ihrem 
Tode ordnete fie die Heraudgabe ihrer Gedichte zu Gunſten 
Schleswig-Holſteins an und die große Theilnahme, welche 
die Kunftprodufte ded jungen Mädchens fanden, bewies 
die Anerfennung, welche dem edlen Streben und der Va— 
terlanböliebe Elifen’d gezollt wurde. 


* 139. Ludwig Heinrich) Bauſe, 


Lehrer und Katechet zu Herford; 
geb. den 1. Mai 1810, geſt. den 9. Aug. 1850. 


Wieder einer meiner Freunde ift dahin! Dad Häuf- 
lein wird immer Pleiner. B., der Sohn eines Landmann, 
war geboren zu Ballenhaufen bei Göttingen und befuchte 
zuerft die Dorfichule feines Orts. Dann fam er zu feinem 
Oheim, dem Schulinfpeftor Schlott zu Klausthal und be— 
ſuchte das dortige Gymnaſium bis zur Prima. Er war zur 
Akademie reif, ed fehlten aber die Mittel zum Stubdiren 
und fo widmete er fi dem Bolföfchullehrerftande. Zu 
diefem Zwecke hatte er fchon feit Oftober 1824 bei dem 
Kantor Husmann Unterriht im Katedifiren genommen. 
Im DOftober 1828 fam er ald-Präparand in dad Neben» 
Inftitut des Seminard nah Hannover. Der Kaufmann 
Sielermann in Alswede wollte gern einen Hauölehrer aus 
dem bannov. Seminar haben; ic wanbte mid an den 
Inſpektor und bdiefer fcidte B. im Januar 1829. Bon 
diefer Zeit an lebte ih in der innigften Freundfchaft mit 
ihm. B. war ein ſehr vortreffliher Lehrer und verftand 
meitterhaft die Kunft, mit Kindern umzugehen. Er war 
bier allgemein geachtet. Auf meine Beranlaffung ent: 
ſchloß fih B., im Preußifchen zu "bleiben. Er ging im 
Sommer 1831 nad) Soeſt, um dort fein Eramen zu machen. 
Wider Erwarten gab man ihm jedoch nur dad Zeugniß 
ald Hilfölehrer und zwar aud dem Grunde, weil er in 
Ertheilung des Unterrichts im Gefange, worauf in Han: 
nover fo vieler Werth nicht gelegt wird, nicht tüchtig ge— 
nug war, Es wurde ihm jedoch dad Verſprechen gegeben, 
daß, wenn er ein preußifched Seminar 1 Jahr befucte, 
er dann gewiß ald wablfähig erklärt werden würde. B. 
entfchloß fi dazu und ging nad Peterähagen, melde 
Anftalt gerade kurz vorher zu einem ordentlichen Seminar 
‚erhoben war. Somit gehörte er zu ben erften Abiturien» 
ten, welche dieß Seminar entließ. B. erhielt dad Beug- 


139. Baufe. - 465 


nig Nr. U. Ich kann nit umbin, bier offen zu geftehen, 
daß der Beſuch des Seminars in P. nicht fehr vortheifs 
baft auf®. in moralifher Hinfiht gewirkt hat. Im Som» 
mer 1832 fam B. ald Hilfslehrer nah Hartum und lebte 
bier in den’ angenehmjten Berhältniffen, namentlich in 
der innigften Freundfchaft mit feinen Kollegen. Im Jahre 
1838 verfegte ihn Pönigl. Regierung nad Herford, wo er 
zugleich dad Amt eines Katecheten am Zuchthaufe erhielt. 
Es wäre beffer geweſen, bätte B. fich verheirathet; feine 
Berhältniffe würden dann eine andere Geftalt gewonnen 
haben. Eine Frau hätte er recht gut ernähren können, 
denn feine Einnahme belief fit) auf 400 Thlr. So, fib 
felbft überlaſſen, gewöhnte er fih an dad Trinken und 
in legter Zeit trieb er dieß Laſter fehr ſtark, troß der vies 
len Ermabnungen feiner Freunde. Dieß Lafter abgerech— 
net, war er der befte Menfch von der Welt und ein fehr 
tüchtiger Lehrer, fo daß die Kinder mit vieler Liebe an 
ihm hingen. Daher fam ed denn auch, daß er feines Am⸗ 
ted nicht entjegt wurde. Traurig war aber fein Ende, 
Wahrſcheinlich im Delirium ftürzte er ded Nachts aus dem 
Fenfter (er wohnte im 2. Stodwerfe) auf einen Stein: 
haufen, wobei er ein Bein zerbrad. Dennoch muß er 
nad einem Biegenftalle gefrochen feyn, denn die Ziegen 
waren von Blut beſchmützt, und von hier nad einem 
Abtritt, in weldem man ihn am Morgen todt fand, die 
Beine in die Höhe ftehend. Hier alfo erit muß er erftict 
feyn. Dieb fein Ende erwedte allgemeine Theilnabme und 
bei feiner Beerdigung zeigte es ſich, welche allgemeine 
Liebe er genoffen hatte. An eine Ermordung ift wohl 
nicht zu denfen, da er weder Bermögen noch Feinde hatte. 
Im 3. 1841 gab er auf feine Koften 2 kleine Brochüren 
heraus: „Kleine Sammlung leichter deutfcher Gedichte oder 
Deklamations-Büchlein für Schüler in Volksſchulen. Zu: 
gleich ein’ zwedmäßiger Anhang zu jevem Volksſchul-Lehr— 
buche. Herford u: Leipzig 1841. Dad andere Werkchen 
enthielt „Sprüde und Ziederverfe zu den biblifchen Ges 
ſchichten.“ Im September 1844 erhielt ich den legten Brief 
von B. Er fchrieb mir unter Anderem: „Das Wandern 
ift ded Müllers Luft und auch der Schulmeijter, wenn fie 
fi) verbeffern fönnen. Ich babe mich aud ſchon 10mal 
gemeldet auf andere Stellung, aber der Schuß fehlte oder 
verfehlte. Nun fige ich feit 38 bier wie ein Karrengaul 
noch immer fo was weg, unbeweibt, aber wohl beleibt, 
und gut behaart und ziemlich vermehrt. Meine Xeltern 
find beide todt, mein Vater ftarb d. 9. Jan. c. Ballen« 
N. Rekrolog. 28, Jahrg. 30 
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baufen ift für mid; todt. Mein Oheim (Schulinipektor 
Schlote in Klausthal) ift noch immer in voller Thätigkeit 
und recht mohl u. f. w.“ 

Dr. Arendt. 


140. Jakob Ludwig Freiherr v. Harold, 


k. bayer. Geheimerrath zu Münden; 
geb. den 25. Zuli 1766, geft. den 9. Aug. 1850 *). 


Die vielen. Verdienfte ‚und geiftigen Vorzüge diefed 
Manned waren, wegen feiner beinahe -einfiedlerifhen Le 
benöweife und bei feiner hohen Befcheidenheit außer dem 
ohnehin engen Kreife feiner nächſten Verwandten und vers 
trauten Freunde, ſo wenig befannt, daß wohl in einem 
Nachruf der edeln Eigenfchaften diefed Ehrenmannes ge«- 
dacht werden fol. dv. H.; geboren zu Düffelvorf, erbielt 
feine wiffenfchaftlibe Bildung in dem dortigen Jefuiten- 
ollegium und trat im I. 1792 ald Regimentdauditor. in 
Furpfalzebayer'fhe Dienfte. Schon im 3. 1803 wurde er 
wegen feiner hohen wiffenfhaftlihen Bildung und wegen 
feiner Rechts- und militärischen Kenntniffe ald geheimer 
Sekretär in dad damalige Kriegsbureau berufen, darauf 
in dem nachherigen Kriegäminifterium zum geheimen Res 
ferendar befördert und im 3. 1817 zum gebeimen Rath 
ernannt, als welcher er auch nad zurüdgelegten fünfzig 
Dienftjahren 1842 ehrenvoll in den Ruheſtand verfegt wurde. 
Ed kann nicht Zweck diefer Zeilen feyn ‚in dad amtliche 
Wirken ded dafür mit dem Eivilverdienftorden der bayer’: 
{hen Krone und dem Ludwigsorden gefhmüdten Berftor: 
benen genau einzugehen ; allein berübrt muß ed werden, 
daß diefes Wirken ſich nicht blos auf das ihm eigentlich 
angewiefene Gebiet der Militärjuftiz befchräntte, ſondern 
daß er, zumal unter der napoleon'ſchen Gewaltherrſchaft, 
wichtige militäriſche Verhandlungen mit ſtaatsmänniſcher 
Klugheit und einer ächt deutſchen Geſinnung führte und 
während einer zwanzigjährigen Kriegsperiode, zugleich der 
ſchönſten Ruhmesperiode des bayer'ſchen Heeres, mit le— 
gislativen Arbeiten betraut wurde, welche ſeinem Namen 
zur höchſten Ehre gereichen und demnach kurz erwähnt 
werden ſollen. Dahin ſind zuvörderſt zu rechnen die, dem 
kriegeriſchen Verdienſt die gerechteſte Anerkennung ſichern⸗ 
den, Statuten des militäriſchen Max-Joſeph-Ordens ; dann 
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dad Konffriptionägefeß von 1812, offenbar eines der wohl⸗ 
thätigſten und gediegenften Gefege, welche aus ſeiner Hand 
hervorgingen, und wie es wegen ſeiner praktiſchen Vorzüge 
bie allgemeinfte Anerkennung fand, ſo wurde es felbft 
bon auswärtigen Staaten: ald Grundlage ihres Konffris 
ptionöwefens benutzt ferner die im. barauffolgenden Jahr 
erichienenen Strafgefeke für dad bayer’fche Heer, welde 
bis zum J. 1822 zur Zufriedenheit des Heered ihre Ans» 
wendung fanden. - Daß aber dieſe mübevollen Arbeiten 
den warmen Herzfchlag des würdigen Mannes nicht er 
fälteten, dafür aeugt fein unabtäffiger Eifer für die. Er— 
reihung der edelften Zwecke; denn die fehr bedeiitenden 
Bermehrungen ded Invaliden= und Militärwittwen- und 
Waiſenfonds, die Berbefferung deö Standes des Militär: 
auditoriats und endlich der Entwurf einer Ehrenbelohbnung 
für die Militärärzte find die Früchte diefer rühmlichen Be: 
mübungen. Wie das amtliche Wirken, *benfo verdient 
auch dad Privatleben des geiltreichen Veritorbenen, wel: 
er in Kunft und Wiffenfchaft während feines amtlichen 
Berufes Erholung und in ıbrer liebevollen Pflege am Abend 
feines Lebens Erbeiterung fand, gewürdigt zu werden. 
Sein Kunftfinn wendete fih vor Allem der Blüthezeit der 
alten Kunft, bier insbefondere den alten Kupferftichen zu, 
und mit Geift und dem. feinften Geſchmack wäblend legte 
er eine reihe Sammlung vorzugdmweife altdeutfcher und 
italieniſcher Kupferftiche an, welche mohl zu den auöge- 
eichnetfien Privatfammlungen Deutfchlande zu zäblen ift. 
n wohlbegründetem Bertrauen auf die Pietät feiner An 
gehörigen wurden von dem Berftorbenen Berfügungen 
etroffen, welche diefen Schag am feltenen und oftbaren 
Druden auch im der Folgezeit für Bayern erhalten wer- 
ben. Ebenſo war er ein raftlofer Forfcher auf dem wiſ⸗ 
jenfchaftlihen Gebiete, namentlich der kiaſſiſchen Literatur. 
Ausgerüftet mit feltener Kenntniß der lateinifchen Sprade 
und den bamit verwandten modernen Sprachen, drang er 
fo ſehr in den Geift der römifchen Klaffifer ein, daß er 
in feinen literarifcben, aber der Deffentlichkeit vorenthal⸗ 
tenen Arbeiten mit bewunderungswürdiger Gewandtheit 
und Sierlichkeit in dem altrömiſchen Idiom ſich bewegte. 
Bezeichnend ift in dieſer Hinſicht das Wort eines der geiſt 
reichſten bayer'ſchen Staatsmänner: daß diefe literari chen 
Arbeiten aus einem Römerkopf und rein dbeutfchen Herzen 
entiprungen feyen. Höhere Weihe erhielten aber feine wif: 
fenihaftlihen Beftrebungen und fein Runftfinn durch die 
reinste Religiöfität, welche, eben — ſich auf eine 
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öbjeftive Anfchauung des Chriſtenthums und feiner For: 
men nicht befchränfte, durch tiefed Eindringen in die Lehre 
unferer heiligen Religion und dur Haller: auf die 
fed Leben fi äußerte. Eben deßhalb und weil der Ber: 
ftorbene in Kunft und Wiſſenſchaft die edeljten Träger 
unferer Religion erkannte, ergab‘ er ſich ihrer Pflege mit 
einer Liebe, wie fie nur aus einem lautern, warmen 
Herzen ftrömt. Dieſe Herzenswärme fand aber aud in 
werftbätiger Ausübung des ChriftenthHumd ihren entipre: 
enden Ausdrud und die Thränen der Armen an feinem 
Grabe zeigten, daß fein Herz und feine Hand dem wahrhaft 
Armen immer geöffnet-waren, ohne daß -felbft feine näch— 
fien Angehörigen von diefen Spenden Etwas erfuhren. 
Und fo war der Berftorbene, um Alled in wenigen Wor: 
ten zufammenzufaffen, ein-mwarmer Anhänger feines Kö— 
nigd und ein treuer Diener bed Staats, ein glübender 
Kunftfreund und ein hochgebildeter Verehrer der Wiſſen— 
fchaft, der treuefte, befte Familienvater und felbft während 
einer ſchmerzensvollen Krankheit und einem fchweren To» 
deskampf in feinen religiöfen Grundfägen unmwandelbarer, 
wabrer Chrift. - 


* 441. Sohann Otto Bodelmann, 
Buchhändler zu Schleiz; 
geb. den 4, Febr. 1816, geft. den 10. Xuguft 1860. 


B. war zu Kreuzburg in Oftpreußen geboren. Sein 
Bater, — daſelbſt zur Zufriedenheit der Bewohner 
die Stelle eines erſten Mädchenlehrers bekleidete, wandte, 
obgleich er durch die damaligen Kriegsereigniſſe ſeine ganze 
3 verloren, dennoch alled nur Mögliche an, um feinem 

obne eine tüchtige Erziehung zu geben und ibn au dem 
Berufe eined Lehrers vorzubereiten. Unter Mitwirkung 
des dortigen Rektors Bauer hatte er ihn auch bald fo weit 
audgebildet, daß er cine Haußlehrerftelle annebmen und 
vollfommen genügend ausfüllen fonnte. Doch fühlte B. 
nie rechte Zuneigung zu feinem Stande; nur die Liebe zu 
feinem Bater und defjen ausdrücklicher Wunfch hatten ihn 
beitimmt , fich demfelben zu widmen. Denn längft ſchon 
fehnte er fih, ein Mitglied des deutfchen Buchhandels zu 
werden und in diefem Verlangen wurde er durch ben feli- 
gen Dinter, welcher ihm nicht nur ein Unterfommen bei 
feinem Freunde Wagner *) in Neuftadt a. d. Orla zu 
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verfehaffen verſprach, fondern ibm fpäter auch noch einige 
feiner Werke in Berlag geben wollte, fo fehr beftärkt, 
daß er fih zu einer LZehrlingöftelle, welde bei dem Buch— 
händler Bon in Königsberg offen war, meldete und die» 
felbe au feiner größten Freude auch erbielt. Sein innigfter 
Wunſch war nun erfüllt und er widmete fi mit folcher 
Liebe und mit fo großem Eifer feinen neuen Berufe, daß 
ihm bald die volle Zufriedenheit feines Principald zu Theil 
ward, welde er fih aud ferner, ald er bereits ald Ges 
bilfe in demfelben Geſchäfte arbeitete, zu erhalten wußte. 
Dinter’s Verheißungen follten jedoch auch noch theilmeife 
in Erfüllung geben, obgleich diejer audgezeichnete Mann 
damals nicht mehr lebte. B. bewarb ſich nämlich um eine 
Stelle in der wagnerfhen Buchbandlung zu Neuftadt 
und erbielt diefelbe auch zufolge der guten Empfehlungen 
feined biöherigen Principald, Auch) in diefer neuen Stellung 
wußte er ſich durd regen Eifer und mufterhaftes Betragen 
bald fo beliebt zu maden, daß Wagner ihn mit der Fühs 
rung feiner fchleizer Filialhbandfung betraute und bier bot 
fib ibm nun ein; reiched Feld zur Benugung feiner eifrig 
gefammelten Kenntniffe dar; bier zeigte er, zu welch’ 
einem audgezeichneten Gefchäftemann er fich gebildet hatte. 
Im 3. 1842 übernahm er die Handlung für feine eigene 
Rechnung und führte diefelbe bis zu feinem Tode mit ab» 
wechſelndem Glüde, je nachdem bie Zeitumftände günftiger 
oder ftörender auf die bürgerlichen Verhältniſſe einwirkten. 
Ein bartnädiges Lungenleiden, welches auch die Urfache 
feines frühen Todes war, feſſelte ihn in den legten Jah» 
ren feined Lebens fortwährend an dad Krankfenlager. Ihn 
beweinen feine Wittwe, eine Tochter ded verſt. Buch« 
händlers Ernft Enfe in Erlangen, mit welder er fih im 
J. 1843 verheirathete und vier unmündige Kinder. 


* 142. M. Ghriftian Ernft Anger, 


großherzogl. fahf. Superintendent und Dberpfarrer zu Blankenhain; 
geb. den 7. April 1786, geſt. den 11. Auguft 1850. 


Unter der Zahl derer, die in der Fülle geiftiger Be: 
gabung und im Flaren Bewußtfegn ibrer Lebensaufgabe 
alle Lebenskräfte anfpannten, derjelben zu genügen und 
denen nad ihrer irdifchen Bollendung ein Dentitein ehren— 
der Grinnerung nicht vorenthalten werden darf, gebört 
mit Fug und Recht diefer Berewigte, der ald treuer Dies 
ner der evangelifchen Kirche fich allzeit bewährt hat. — 
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A. war der in dem erzgebirg’fhen Fleden Gränik bei 
Freiberg erfigeborne Sohn ded dortigen Pfarrerd Ibiedt. 
Gottlieb Anger und der Hanna Eleonore, geb. Albrecht, 
aus welcher Ehe noch vier Kinder entfproffen find: eine 
Tochter und von den bereitd im Mannedalter verflorbe- 
nen Brüdern der noch jest ald Pfarrer in Erbmanneborf 
lebende jüngere Bruder, Eduard Anger, Im Baterbaufe, 
worin der Geift ächter Frömmigkeit, innigfter Liebe und 
regen Strebend für alled Wahre und Gute webete, erhielt 
ber Berftörbene mit zweien feiner Geſchwiſter dem erften 
Unterricht. Bei forgfamer Pflege Eonnte feine große gei» 
ftige. Befähigung nicht lange verborgen bleiben. Sein 
unermüblicher Eifer, jeder Sache, über die er Belehrung 
empfing, auf den Grund zu kommen, infonberbeit fein 
tief religiöfer Sinn, der bei aller Lebendigkeit des kindli⸗ 
en Temperaments durch nichts getrübt wurde, wies bie 
wadern eltern auf die Richtung bin, in welder fie für 
feinen fpätern Lebensberuf feine Kräfte auszubilden batten. 
Schon als 13jähriger Knabe konnte er zu Oſtern 1799 in 
die zweite Klaffe des Gymnaflum zu Annaberg au 
nommen werden, wo er ald Schüler in des Baterö Ge» 
burtöftadt unter den glücklichſten Berhältniffen bei den 
Brüdern und Schweltern des Erftern feinen Aufenthalt 
hatte. Diefem glüdlichen Zufammenteben mit treubejorg- 
ten Anverwandten, die im Befig ‚einer ungefünftelten 
Herzens: und Lebenöbildung waren, vberbanfte er jene 
geniale Butraulichkeit, jene freundlibe Zuvorfommi 

und den feinen Taft, der fein fpätered Leben fo febr aus 
zeichnete. Bald hatte er durch feinen raftlofen Fleiß ſich 
bid zur Prima emporgearbeitet und ed dauerte gar nicht 
lange, alö feine Zehrer (Rektor war M. Grimm), bie bad 
feltene Talent bdiefed angehenden Jünglings nicht genug 
bewundern konnten, dem Vater die erfreulihe Nachricht 
ertheilten,, daß der hoffnungsvolle Sohn feinen Schul: 
furfus vollendet habe und zum Abgang aufbie Univerfität 
reif fey. Sie knüpften aber an diefe Nachricht dem wohl- 
gemeinten Rath, den noch zu jungen, noch nice ganz 
17 Jahre alten Menfchen wenigftens noch ein Jahr d: 
zubebalten und feinen weiteren wiffenfchaftlihen Bebürf: 
niffen die nöthige Befriedigung zu bieten, Dieß ge 
auch, biö er mit wahrem Durfte nad den Geheimn 

des Gotteöreiched zu Oftern 1804 auf der Univerfität zu 
Leipzig immatritulirt wurde. Burfcher , Keil und Rofen- 
müller waren da feine Lehrer. Jedoch nur ein halbes 
Jahr konnte er bier verbleiben, weil er nach dem Wunſche 
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feines Vaters die Univerfität Wittenberg befuchen follte. 
—* hörte er Schleußner *), Nisfch **) und Weber *. 

er mittlerweile erfolgte Tod feines Vaters, der zulegt 
dad Pfarramt Kleinwaltersdorf bekleidete, nötbigte den 
Sohn, »gleich nad vollendetem Triennium, nacddem er 
vorher Magifter geworden, zu Oftern 1807 Wittenberg zu 
verlaffen. In feinem theologifhen Wablfäbigfeitseramen 
zu Dresden erwarb er fid ‚die ehrenvolle Genfur „fehr 
wobl“ und damit zugleih bie bleibende freundliche Zus 
neigung feiner Graminatoren, Reinhard und Tittmann, 
Nun lebte er zuerft in einer adeligen Familie ald Haus 
lehrer, dann 1808 zu Dederan, wo er die Kinder von 
brei angejehbenen Familien unterrichtete und durch feine in 
ben Text und in dad Menſchenleben tief eingehenden, 
wahre Herzenserbauung anftrebenden Predigten, die er 
häufig bielt, Auffeben erregte und reichlihen Beifall fand, 
Nachdem er in Folge einer Bruſtkrankheit in das mütter— 
lihe Haus nad Freiberg zurüdgefehrt war und ba ein 
Jahr lang in ungeftörter Muße feinen theologifhen und 
philoſophiſchen Studien obgelegen hatte, wurde er zum 
Pfarrer in Karlöfeld bei, Eibenftod im ſächſiſchen Obererz- 
gebirge zu Johannis 1810 deftgnirt, in Dreäden pro 
ministerio eraminirt und am Aften Advent in fein Amt 
eingewiefen. Wozu fein jugendlich aufitrebender Geift mit 
aller Ausdauer fich tüchtig u machen. gefucht batte, das 
konnte er, 24 Jahre alt, ald Botfchafter Chrifti, in evan—⸗ 
gelifcher Hingebung nun berrlich bewähren. Die damalige 
Beit gab ihm fattfam — dazu. Denn als neben 
den Kriegswehen, die auch bis dorthin ſich erſtreckt hatten, 
die Nerdenkrankheit ihre großen Opfer forderte, da ſcheute 
er keine Gefahr, den Trojt des Evangelium aud in bie 
ärmfte Hütte zu bringen, ja, da trieb ibn fein menfchen- 
freundliches Herz, feine Mutter und die Gattin, Henriette - 
Augufte, mit welder er fihb am 24. Mai 1812 verebelicht 
hatte, dem Schuge des Höchſten befehlend, auch die in 
der Diafpora in den Grenzorten Böhmens, in meilen- 
weiter Entfernung febendPn Slaubensbrüdber, denen ber 
geiftliche Hirte feblte, zu befuchen und den Kranken zu 
dienen. Und ald Jahre der Theurung feine arme Ge 
meinde hart heimfuchten, da glaubte er es feinem Seilande, 
dem er treuefte Nachfolge gelobt hatte, fhuldig zu feyn, 
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nicht blos mit herzlich theilnehmenden Worten, fonbern 
aud in werkthätiger Liebe und edelfter Selbfiverläugnung 
feiner Beichtkinder fih annehmen zu müffen. „Nun, wir 
haben auch nichts, finden aber doch eber — den 
Hunger zu ſtillen, als die gänzlich Hilfloſen!“ Mit dieſer 
Rechtfertigung ſchlug er die Bedenken ſeiner nicht minder 
beſorgten Gattin für immer darnieder. Gr wußte, was 
ed heißt, in ftiler Wohlthätigfeit Gott leihen. Eine ſehr 
wobltbuende Erinnerung war ed ihm darum auch, als er 
in feinen alten Tagen ein Volksbuch in die Hand befam, 
worin bei der Beichreibung von Karlöfeld und deſſen 
fhöner Kirche unter Anderem erzählt ward: ein Pfarrer, 
M. Anger, ber zehnte feit Erbauung der Kirche, babe fi 
dadurch ein bleibended Verdienſt auch um die Landwirth— 
fchaft diefed Orted erworben, daß, ba früher wegen bed 
ringd angrenzenden Waldes und des Borurtbeiled gegen 
bie kalte Witterung fein eigentlicher Kartoffelbau bier ge» 
trieben worden fey, er durch eigne Verſuche und durch 
Zuziehung der fünigl. Regierung, die dann den nöthigen 
Waldgrund dazu abgelaffen, den Anbau dieſes koſtbaren 
Nahrungsmitteld wefentlich gefördert habe Schon zu 
Anfange ded Jahres 1815 wurde ihm. vom Oberkonfifto- 
rium zu Dreöden, dad einen Würdigen gern berüdfihtigen 
modte, die Auswahl von drei Pfarritellen überlaſſen. 
Auf feinen Wunſch — denn er glaubte, daß. gerade die- 
fer Theil feinem tbeuern Sacfenlande erhalten bleiben 
würde — wurde er nad Weltwig bei Neuftabt a, db, D. 
defignirt. Da aber inzwifchen diefer Kreid durch die trau⸗ 
rige Theilung Sachſens dem Preußenlande zufiel, wurde 
er zum theologifhen Examen nad Merfeburg eitirt und 
endlich, weil Preußen noch im Laufe deffelben Jahres den 
neuftädter Kreid an Weimar abtrat, von: der kirchlichen 
Oberbehörde diefed Landes fonfirmirt: Wie mande Ab- 
fände gegen fein frübered er auch in diefem neuen Bater 
lande finden mochte: fein treuer Beruföeifer, ſowie feine 
anziehende Perjfünlichfeit erwarb, ibm bald die dauernde 
Liebe feiner Gemeindeglieder und ließ ihn mit ma 

gleihftrebenden Amtöbrüdern ein inniged Freund 8= 
verhältniß anfnüpfen. Im Bunde mit M. Rintſch, damals 
Arhidiafonus:-Subftitut, jegt Superintendent in Neuftabt, 
M. Meißner in Döhlen, jest Oberfirhenratb in Dr 

und Frenfel*) in Weyra, verftorben als Oberpfarrer in 
Triptis, wurde ein wiffenfchaftlich = bomiletifcher Prediger⸗ 


— — — 
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verein, wie er noch jest beftehbt, und zwar fo gegründet, 
daß die Didcefen Neuftadt und Weida fidy vereinigten. 
Ald Dr. Schwabe *), zulegt Prälat in Darmftadt, Super: 
intendent in Neuftadt geworden, warb ber Beichluß ge: 
faßt, „Bierteljährige Mitibeilungen aus den Arbeiten bed 
neuftädter Predigervereined” herauszugeben. Später, Purz 
nad) dem Erſcheinen der neuen Prevdigtterte, gab der Ber: 
ftorbene mit Meißner und Frenfel: „Erläuterungen zum 
neuen weimar. Evangelienbuce” heraus, das der Mittel: 
punkt einer um daffelbe fidh bildenden asketifch « homileti» 
fhen Literatur ihnen werden zu müffen fchien. Am 
14. Novbr, 1827 wurbe er ald Ephorus der Diöced und 
Oberpfarrer der Stadt Blankenhain in der dafigen Kirche 
eingeführt und fo feine Tüchtigfeit anerfannt, auf einem 
größeren Felde feine Thätigkeit zu eröffnen. Diefer Auf— 
gabe hat er denn auch mit allen Kräften feined Lebens 
nadzufommen und im Einzelnen wie im Ganzen mit 
feiner Umfibt und Grünbdlichkeit den innern und äußern 
Buftand feiner Ephorie zu heben, nicht ald Miethling oder 
Menfchendiener ſich beftrebt, Dem Bebürfniffe nad einer 
dem Leben der Gegenwart, die nicht mehr blod zu negi« 
ren babe, entiprebenden bomiletifchen Lektüre glaubte er 
dur die Heraudgabe eined „Archivs für Beitpredigten” 
in Monatöheften abbeifen zu müffen. Diefen fendete er 
im folgenden Jabre eine neue Folge nah: ZBeitpredigten 
und firchliche Gelegenhbeitöreden”, in vier Quartalbeften, 
Auch ergriff er gern die Gelegenheit, feine Gedanken unb 
Gefühle über Theoretiſches und Praktifches in der Theolo— 
gie fchriftlich auszufprehen und zu einer lebendigen Theil⸗ 
nahme an diefer heiligen Sadye anzuregen. So findet fi 
unter anderen feiner gedrudten Abhandlungen eine: De 
simplicitate et gravitate, virtutibus boni pastoris hac 
nostra aetate maxime periclitantibus, dissertatiuncula, 
worin er neben feinem hohen Gedanfenfluge auch feinen 
Skharfblid in Alles, wad unferer Zeit Notb thut, herr» 
lich bethätigte. In das Jahr 1835 fält die Feier feines 
25jährigen Amtöjubiläum, das er im fillen Kreife theil- 
nehmender Amtögenofjen und vertrauter Freunde hoffnungs— 
frob für feine Kirde beging. Das Jahr 1848 traf ihn 
gerüftet, Obwohl fhon Aweiundfechöziger fühlte doch auch 
er mit ernftfreudiger Bewegung des Gemüthes die Wich— 
tigkeit der neuen Zeit, die über dem Baterlande aufgehen 
wollte und nicht nur dem bürgerlichen, fondern audy dem 
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kirchlichen Leben endliche Befriedigung lang gehegter, ge⸗ 
rechter Wünſche zu verſprechen ſchien. Auf heiligem Sehr. 
ftuble, wie bei kirchlichen Berfammlungen trieb es ihn 
mädtig, auözufpreben, wovon bad treue Herz voll war, 
und wie er hier feine Gelegenheit vorübergeben ließ, auf 
Grund feiner theologifhen, bifterifhen und philoſophi⸗ 
ſchen Erfahrungen für die Wiedergeburt unferes Kirchen: 
thums rathen zu helfen, fo ließ er au feinen Sonntag 
verftreichen, der nicht in fteter Würdigung der Zeitfragen 
nad den Ausſprüchen ded Evangelium den überftürgenden 
Schwindlern fowohl, wie den ftabilen Sonderlingen, was 
zum wahren Frieden diene, gezeigt, Allen aber dad nö» 
tbige Gottvertrauen geftärft hätte. Aber wie warm aud 
fein Herz flug für die gute Sache der Chriftenheit, der 
Todesfeim war für ihn eben in feinem großen Herzen ent» 
halten. Die Hypertrophie deffelben, in welchem forfchende 
Aerzte den Grund feines, ihn oft beläftigenden Aſthma 
fuchten und, wie fpäter die Sektion ergab, auch richtig 
gefunden hatten, fhritt mächtig vorwärts und feffelte ihn 
feit Palmarum 1850, wo er zum legten Male die fonfir- 
mationdfäbigen Kinder feiner Gemeinde, barumter fein 
jüngftes Kind einfegnete, wenn aud nicht aufs Kranken: 
bett, doc an die Krankenftube. Die allgemeine Waſſer⸗ 
fucht, in welche jenes Herzleiden ausging, hatte gleichwohl 
auf feine Geifteöfrifhe noch feinen Einfluß zu üben ver: 
modt. Mit derjelben Gründlichkeit erpedirte er bis zum 
dritten Tage vor feinem Ende, bad am 11. Aug. Abende 
9 Uhr den von völliger Kacherie Ergriffenen ohne weitere 
Körperfhmerzen nad einem fanften Schlafe in die Hände 
feines Heilandes, feines getreuen Gottes, in dad Land 
des Schauens führte. — Mit ihm ift nit blos ein gründ-» 
licher Gelebrter und tüchtiger Seelforger, fondern auch im 
reinften Sinne ded Wortes ein edler Menſch geftorben, 
ein Menfch, der der Beigabe eines Sterbliben, der Jrr— 
thumsfähigkeit, ſich wohl ebenfalls nicht ganz erwehren 
konnte, deffen Streben aber nah Wahrheit und ächter 
Beredlung durch jedes feiner Worte und Thaten verbürgt 
war. Bei feiner tiefwiffenfchaftlihen Bildung, der fein 
abfchliefended Syftem genügen modte, und bei dem 
Grundfage verharrend, daß die Geſchichte, namentlidy der 
chriſtlichen Kirche, auch noch für die Zukunft ihre Be» 
tecbtigung babe, mußte ibm am Meiften ber theologiſche 
Standpunkt Schleiermacher's *) zufagen. Die Zeit bes 
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Anftretend biefed ausgezeichneten Manned fiel gerabe in 
die männlich Eräftigften Tage bed Berftorbenen, deſſen 
Scharfblick in diefer Erfheinung eine neue Epode be+ 
rüßte, in welcher die Kirche neu verjüngt aus den manch⸗ 
ach verſuchten geiftigen Umbauten wieder hervorgehen 
müffe. Philoſophie und Gefchichte waren ibm darum bie 
Hauptfaktoren, mit welchen im Bunde die Theologie ihre 
alte Lebenskraft behaupten Fönne und werde. Bu ber 
eindringenden Urtheilöfraft, die feinem gediegenen Geifte 
fo viel Anziebungäfraft und jedem feiner Worte fo viel 
Salz verlieh, gefellte fih jener heilige Ernft, der fchonend 
gegen den Aufrichtigen und ben redlich Strebenden nichtd 
mehr verabſcheute, als die Lüge, den Dünfel und phari— 
fäifhe Steinheiligfeit. In feiner Demuth Fonnte er ſich 
felbft nie genügen und wich gefliffentlib aus, wo es um 
Beifall für feine Perfon ſich handelte. Keiner feiner Amtö- 
genofien,, Keiner von Allen, mit denen er ald Ephorud 
zu verkehren hatte, wird ihm das Zeugniß der Milde, der 
zarten Rüdficht und helfenden Zuvorkommenheit vorent: 
balten fönnen. Auch unter feinen Beichtkindern ehrte er 
. in Jedem, felbft dem Gefallenen, noch den Menfchen, 
und wie eindringlich er auch gegen berrfchende Unfitten 
antämpfte, in Allem war bei ihm die gewiffenbaftefte Be- 
folgung ded Hauptgebotes Chrifti erfichtlich, der Liebe, bie 
fich felbft verleugnet und in dem Wohle der Brüder fid) 
glüdlih weiß. Darum floffen ibm aud an feinem Grabe, 
das feine leidtragenden Mitbürger und Freunde zablreicdy 
umftanden, Thränen wehmüthig dankbarer Gegenliebe 
und Alle, die ihn näher kannten, dürften mit Recht bei 
ſolchem Berlufte ſich damit tröſten, daß die Frucht dieſes 
Gottesmenſchen bleiben werde in's ewige Leben. 


143. Franz Xaver Bronner, 
ehemal. Archivar und Bibliothekar zu Aarau; 
geb. d, 23. Dec. 1758, geſt. d. 11. Aug. 1850 *). 


DB. wurde von armen Bauerdleuten zu Höchftädt an 
der Donau geboren, erhob ſich aber durch eine forgfältige 
Ausbildung feiner natürlihen Anlagen aus diefem niedri» 
gen Stande, indem zuerft der Ortskantor die ſchönen 
Anlagen des Knaben bemerkte und fich erbot, ihn unent- 


. a dem brodh, Konverſ.-Lexikon und der Allg. Schulztg. 1860. 
r. 187. 
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geldlich zu unterrichten ; denn fein Vater, der ald Arbeiter 
in einer Biegelei diente, fonnte Nichts auf die Ausbildung 
feines Sohnes verwenden. Beſonders erregten die auöge- 
eihneten Anlagen für den Gefang, die ſich bei ihm ſchon 
ih offenbarten,, feined Lehrers Aufmerkfamkeit, der ihn 
fo weit auöbilvete, daß er 1769 ald Chorfnabe in das 
Sefuitentollegium zu Dillingen aufgenommen werben 
konnte. Zum SKlofterleben beftimmt, fam er nah be 
endigten Schuljahren in die Ben.diktinerabtei in Donaus« 
wörthb und wurde ein Mönd unter dem Namen Boni: 
facius. Schon bier widmete er fih mit arofem Fleiße 
dem Studium der Phyſik, Mathematif und Pbilofophie, 
übte fih aber auch febr fleißig in ber Mufif und Poefie. 
Befonderd dichtete er Schäferfpiele une Fiicheridylien, wozu 
ihn feine Umgebungen veranlaßten, da er in feiner Klo: 
fterzelle die Ausficht auf ein Fifcherdorf hatte. Indeſſen 
wurde ihm dad gezwungene Klofterleben bald fo verbaßt, 
daß er ſich demfelben 1784 durch die Flucht entzog und 
fih unter dem Namen Johann Winfried nad der freien 
Schweiz wandte. Hier fand er in Bafel und Zürich theil« 
nehbmende Unterftüsung. Befonders nabm fi Füßli*) . 
feiner an, der ihm als Notenfeger eine Anftellung in einer 
Druderei verſchaffte. Auch gab er 1786 in Zürich feine 
damald viel gelefenen „Fiſchergedichte und Erzählungen“ 
heraus, die 1794 in einer neuen Ausgabe erſchienen und 
von Salomo Gefner mit einer Borrede bealeitet waren. 
Derfelbe fagt von dem Autor: „In feinen Gedichten malt 
fih fein Charakter; zu befcheiden, wagte cr. es lange 
nicht, fie feınen Freunden zu zeigen. Aufgemuntert durch 
ihren Beifall, fubr er in feinen Beſtrebungen fort; er be— 
juchte den Landmann in feiner Hütte oder bei feinen Feld— 
arbeiten, fo wie die angenehmiten Gegenden an Flüffen 
und Bächen und entwarf bier feine Gemälde. Daber das 
naive Detail von fo vielen neuen, anmuthvollen Fleinen 
Bildern; daher diefe Wahrheit, diefe frifche, reine, wahre 
Farbe: überall fieht man das feinfte Gefühl für das fitt 
ih Edöne, überall die feinfte Bemerkung jeder Schönheit 
der Natur.” Auch Gervinud erwähnt diefe lieblichen 
Idyllen, die feinen bleibenden Dichterruf gründeten, in 
anerfennender Weife, obgleich die Erzeugniffe feiner Mube 
jegt weniger, als fie verdienen, gelefen werden. In— 
zwifchen hatte er fich zwar wieder bewegen laffen, in ein 
Klofter nah Augsburg zurüdzufehren; da man ibm aber 


— 
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gegebene Berfprechungen nicht erfüllte, entfloh er abermald 
‚ bemfelben. und kehrte nah der Schweiz zurüd, wo er 
von feinen dortigen Freunden mit. Freuden aufgenommen 
wurde. Hier verfah er nun zunächſt eine Zeitlang die Stelle 
eined Sefretärd bei einer Behörde der helvetifchen Repu— 
blit, worauf er die Lehrerftelle für Naturmiffenfchaften an 
der neugegründeten Kantondfchule zu Aarau erhielt. In 
den Jahren 1795 — 1797 erfhien in 3 Bänden fein von 
ihm felbft recht anziebend befchriebened Leben. Im 3. 1810 
folgte er einem Rufe der ruffifchen Regierung als Profef- 
for nad dem fernen Kaſan; allein die Fremdartigfeit des 
Landed und der Sitten erwedte in ihm dad Heimmeh nach 
den glüdlichen Thälern der Schweiz. Mit Freuden kehrte 
er daher 1817 wieder an feine frühere Zehrerftelle dahin 
zurück; fpäter übernahm er den Unterricht in der Mathe— 
matif. Im Jahr 1820 kaufte er fi dad Bürgerredt in 
Matt, wozu er noch das Kantondbürgerrekht ald Beweis 
der Zufriedenheit mit der getreuen Erfüllung feiner Pflich— 
ten gefchenft befam. Gm diefe Zeit fällt fein Webertritt 
um Proteſtantismus, ein Schritt, den er im Jahr 1821 
eidenmütbig vertheidigte. Nachdem er mit unermüdlichem 
Fleiße feinem Lehramte bis zum Jahr 1830 vorgeitanden 
batte, übertrug ihm die Regierung feined vorgerüdten Abs 
terd halber die Stelle eined Archivard und Bibliothefard. 
Auch in diefem neuen Berbältniffe arbeitete er mit großer 
Pünktlichkeit, während er feine Mußeftunden zugleich zu 
fchriftftellerifchen Arbeiten A Sr bat die erite Sta— 
tiſtik des Kantond Aargau geliefert. Hohes Alter nöthigte 
ihn endlich, feine Stelle ald Archivar und bald nachher auch 
als Bibliothekar niederzulegen, um den Abend feined Le— 
bens in Ruhe zu genicgen. Leider! wurde diefe dadurch 
geftört, daß er erblindete und in Gefahr gerieth, auch noch 
dad Gehör zu verlieren. So lebte er in ftiller Abgeſchie— 
denheit von der Welt, während fein Geift noch immer 
nicht zu ruhen vermochte; er bichtete Lieder und Jdyllen, 
die er einem Knaben in die Feder diktirte. So lebte er 
faft in fteter Thätigfeit, bid ein leichter Schlagfluß, der 
Borbote bed Todes, ber ſchon nad) einigen Wochen am 
oben genannten Tage erfolgte, ihn nötbhigte, die Arbeit 
einzuftellen. Sein Begräbniß fand am 14. Auguft ftatt. 
Ein großer Leichenzug folgte feinem Sarge; denn ob er 
gleih in Aarau Peinen einzigen Verwandten hatte, fo, 
befaß er doch dafelbft eine große Anzahl von Freunden 
und Schülern, denen fein Andenken in freundlicher Er— 
innerung. bleiben wird, | Gröger. 
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144. Adolph Gottlob Fiebler, 


Kaufmann und JFabrikbeſiher zu Dederan; 
geb. den 11. Aug. 1771, geft. den 12. Aug. 1850 *). 


Sohn eined Schichtmeifterd und Flanell: und Golgas— 
Fabrifanten zu Dederan, erlernte er in den Jahren 1785 
bis 1791 die Kaufmannfhaft zu Pirna und Fonditionirte 
hierauf einige Jahre zu Magdeburg. Obſchon er hierauf 
fi felbft als Flanellfabrifant etablirte und nach dem Tode 
feined Baterd deffen Fabrit übernahm, verwandelte er 
doch bald fein Gefhäft in Tucfabrifation und widmete 
fib von diefer Zeit an der Vervollkommnung berfelben 
mit einem ſolchen Eifer bid an ben fpäten Abend feines 
Lebens, daß er viele Jahrzehnte hindurch in diefem Zweige 
der Induftrie feinen Gefchäftögenoffen ald Vorbild galt. 
Aber nicht nur feine Vaterſtadt Dederan und fein Baters 
land Sachſen verdankten ihm bie weitere Ausbildung bie: 
fed Induſtriezweiges, fondern er erwarb. fidh auch durch bie 
von ibm im 3. 1825 in Opatowed in Polen errichtete Tuch⸗ 
fabrif einen fo allgemeinen Ruf, daß fein Name aud im 
fernen Auslande die größte Achtung genoß. Seine Ber« 
dienfte um bie Induftrie verfchafften ihm mehere ehrenvolle 
Audzeihnungen. Nachdem ibm im 3. 1829 das Ritter: 
kreuz deö polniihen Stanidlaudordend verliehen worden 
war, erbielt er im Jahr 1840 den ruffifhen Annenorden 
und im 3. 1837 den k. fähf. Eivilverdienftorden ; außer: 
dem. wurden ihm für feine in Induftrieausftelungen ge: 

ebenen Fabrikate einmal die goldene Medaille von der 

. ruf. und 5 Mal diefelbe von ber k. fähf. Regierung 
zu Theil. War 3.8 Ihätigfeit auch namentli auf den 
von ihm gewählten Beruf gerichtet, fo darf doch eben fo 
wenig vergefjen werden, baß er body auch in mancher 
andern Richtung zur Hebung der Gewerbthätigkeit bei» 
trug und der Schöpfer von mit bedeutenden geldlichen 
Opfern verbundenen Unternehmungen wurde, welche dad 
Öffentliche Intereffe wefentlich beförderten. Wir erwähnen 
bier nur bie feit einer langen Reihe von Jahren von ihm 
befefienen Kohlen: und Kalkbergwerke und die ausgezeich— 
neten Privatforfitulturen auf feinem Befigthbum Memmen: 
dorf und Langenftriegid, denen er bid zum Biele feines 
Lebens befondere Sorgfalt widmete. Einen feltenen per: 
fönlihen Muth, wie eine ungewöhnliche Entfchloffenbeit 
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und Auddauer, hat * in ber Zeit des franzöſ. Krieges 
in feiner Stellung ‚ fowohl ald Bürgermeifter der Stadt 
Dederan, wie ald Etappentommiffär bewiefen. Ueberhaupt 
leiftete er durch fein umfichtiged und energifched Auftreten 
in den Kriegsjahren feiner Baterftadt Oederan wefentliche 
- Dienfte. Nie wird ed lektere auch vergeffen, was er für 
fie in den Jahren 1817 und 1847 zur Linderung bed Noth— 
ftanded gethban hat. %.8 Charafter und Leben zeichnete 
fich befonderd aus durch unermüdlichen Fleiß, Einfachheit 
ber Sitte, Frömmigkeit, Wohlthätigkeit, Humanität. 
Geine Gattin war ihm nad einer mehr ala 50jährigen 
Ehe im Tode vorangegangen. Er hinterläßt 5 Kinder, 
10 Enfel und 11 Urentel. 


* 145. Friedrich Wilhelm von Bielfe, 


großherzogl. fächf. wirt. Geheimerath, Dberhofmeifter und Ritter hoher 
Drden 2c., zu Weimar; 


geb, den 6. San. 1780, geft. den 14. Xug. 1860. 


v. B. war von Geburt fein Deutfcher. Die Familie 

der Bielke (Bjelke) ift vielmehr ein altnorbifches Adels— 
eſchlecht, welches feit grauen Zeiten in der Geſchichte der 

fandinavifhen Königreihe einen hervorragenden Namen 
bat und feit dem 16. Jahrhunderte fid in zwei Hauptäfte 
tbeilte, von denen ed zweifelhaft ift, welcher der ältere 
feyn mag; nämlich in den fchwebdifchen und den normwegifch- 
däniſchen, in jenem lange ſchon gräfliben Ranges, im 
diefem ohne Grafentitel nit minder angefehen, ja vor 
zugsweife reich an bervortretenden Perfünlichkeiten. Denn 
ihm gehörte der Priegerifche Statthalter von Norwegen, 
Zürgen Bielte, an, der bid zur Gefahr der Verarmung 
auf eigene Koften Truppen in den Krieg gegen Schweden 
ftellte, ibm in der eriten Hälfterded 17. Jahrhunvertö der 
Reihdkanzler von Norwegen, Ove Bielke, Heraudgeber 
und Interpret des normwegifchen Gefegbuches Ehriftian IV., 
wohl der berühmtefte NRechtöfundige feiner Zeit in Skan— 
dinavien; ihm ferner Henrid Bielfe, Reichdadmiral vor 
Dänemark und fehr thätig bei der Gründung der abſolu— 
ten Souverainetät in feinem Baterlande. Den Familien» 
namen haben die Bielfe, wie die meiften Adelsgeſchlechter 
in Sfandinapien,, dem Wappen (Bjelfe bedeutet Balken) 
entnommen, die weige nur durch Zahl und Farbe unter: 
ſcheidend; daher ed denn fommt, daß der ſchwediſche Zweig 
drei blaue Balken in goldenem Zelbe, der däniſche zwei 
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blaue Balken im filbernen Felde führt (legtered Wappen 
ift im dänifchen Adelslexikon Taf. VII. Nr. 140 abgebil- 
det). — Friedrih v. B. nun war dad drittgeborene Kind 
feiner Aeltern und Pam in der nordfchleöwig’fchen Stadt 
Tondern, der Hauptitadt bed Amtes Tondern, ed 
den nordwejtl, Theil ded Herzogthums, einfchließlich die 
Inſeln Sylt und Föhr, umfaßt, zur Welt. Sein Bater, 
k. dän. Kammerberr, befleidete dort die bedeutende umd 
einträgliche Stelle eined Amtmannd. Die Mutter, Helene 
Marguerita, war eine geb. v. Storm und lebte fpäter ald 
MWittwe in dem bielk'ſchen Palaid zu Schleswig an ber 
Schley, einem Befistbum, dad noch in der Familie iſt. 
Bid zu feinem 17ten Jahre genoß dv. B. Unterricht von 
Privatlebrern in feinem älterliben Haufe, Theild im der 
Stadt Tondern, Theild in der Stadt Schleöwig, was um 
fo leichter anging, als er außer meheren andern, bereitö 
im Kindesalter verftorbenen, Gefchwiftern noch zwei am 
Leben gebliebene Brüder und eine Schweiter befaß, alle 
im Alter nicht fo fehr verſchieden. ‚Bon dieſen blieb die 
Schwefter, Juliane, unverebeliht und ftarb im böberen 
Alter ald Konventualin des adeligen Stiftes St. Johan: 
nid’ zu Schleöwig. Bon den Brüdern fand der eine im 
Forftwefen Anftellung, der andere in der däniſchen Mas 
rine; diefer, fein Lieblingsbruder, Auguft, ftieg bis en 
Range eined Kommandeurd und ftarb ald Chef der 
Marınedivifion zu Kopenhagen. v. B. felbft widmete ſich 
von früh an ſowohl militärifchen als allgemein wiſſen⸗ 
fchaftlihen Gegenftänden. Nachdem er zu Michaelis 1797 
Schleswig mit der Ritterafademie zu Lüneburg vertaufcht 
hatte, bezog er OÖftern 1799. die ſchleswig-holſten ſche 
Landesuniverfität Kiel, wo er ein Jahr lang vermweilte, 
und wohin er nach zweijährigem Studium ın is: 
nochmals auf ein Jahr zurüdfebrte. Während dieſer Bei 
fheint er eine Doppelaufgabe im Auge gehabt zu haben, 
wie denn ein Berfuhen verfchiedener Lebensverhä 
fein ganzed Leben charakteriſirt. Sp erklärt fih auch 
mit feiner Immatrikulation in Kiel faft gleichzeitige Er» 
nennung zum Kornet à la suite bei dem Lei u 
Reiter (Parent vom 21. Decbr. 1799). Zum Theil indeß 
berubte dieß wohl aub auf einer empfehlenswerthen Zan- 
deöfitte. Auf der Univerfität widmete er ſich vorzugswei 
der Zuridprudenz, ohne die Leibesübungen des Weit 
und Fechters zu vernachläffigen. Im Gegentheil, er trieb 
fie mit Vorliebe, fo daß er ed ald guter Fechter, dem fein 
jugendlich feuriged Temperament öfter auf der Menfur 
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fteben lich, und ald gewanbdter Reiter einen gewiffen Ruf 
hatte. Bon Natur wohlwollend und fein empfindend, be: 
faß er auch einen hoben Sinn für Freundfchaft und ſchloß 
in. warmer Begeifterung manden Bund, der die Univer— 
fitätögeit weit überdauerte. Zu diefer Freundſchaft gehörte 
die Berbindung. mit dem nachherigen $Präfidenten des 
fhleswig » holftein « lauenburg’fhen Obergerichtes zu Kiel, 
geheimem Rath Höpp, und ganz befonderd die mit dem 
geheimen Rath Spieß, der früber längere Jahre hindurdy 
Mitglied der ſchleswig-holſtein'ſchen Staatöfanzlei zu 
Kopenhagen, fpäter aber Kanzler im Herzogtbum Schles— 
mwig und Präfident der fchleöwig : bolftein’fhen Regierung 
u Gottorf war. Nach Bollendung feiner Studien be: 
and vd. B. im Oktober 1803 vor dem Obergerichte bes 
Herzogthums Schleswig zu Gottorff das für die Kandida— 
ten der Rechtsgelehrſamkeit vorgefchriebene, bekanntlich 
dort nicht ganz leichte theoretiihe und praftifche Eramen 
für den Staatödienft. Die zum Gramen eingereichten 
fohriftlichen Arbeiten betrafen: a. Die deutfche die Frage: 
ob eine moralifche Perfon ein. Berbredhen begeben kann? 
b. Die lateinifche die Frage: an inter personas ad ali- 
menta suppeditanda obligatas fratres quoque recte refe- 
rantur? Seinem Vorfage, dad Leben nicht nur von einer 


. Seite kennen zu lernen, getreu, trat er nach beftandenem 


Staatderamen nicht in die ihm fo erfchloffene Laufbahn 
des Civilſtaatsdienſtes, fondern vorerft in aktiven Militär» 
bienft und zwar ald Lieutenant bei dem oben erwähnten 
Regiment Reiter. Dem Hofe bierdurh näher gerüdt, 
wurde er bald hernach zum königl. Kammerjunker ernannt 
und ed begann nunmehr feine glänzendfte Jugendzeit, in 
der er, einnehmend in feiner äußeren Erfheinung, durch 
ritterliche Galanterie und ein offened , biedered Wefen bei 
Frauen und Männern gleich geliebt und gern gefehen war. 
Bald nahmen jevoh feinen Geift die Angelegenheiten des 
Baterlandes in Anſpruch. Ed war jene für den Norben 
Europa’s jo bedeutungsvolle Epoche, in der die Gefahr 
der politifhen Lage Dänemarfd immer deutlicher einer 
Kataftirophe zueilte, Seit der allgewaltige Arm Napoleon’d 
faft ganz Mitteleuropa unter feine Fahnen gezwungen 
hatte, jollte diefer Mittelftaat, zwifchen den Eroberer und 
England geitellt, eine Entfcheidung treffen, zu der er, der 
ſchon 1801 faft nur auf fremdes (Paul’s 1.) Gebot die 
Waffen gegen England gekehrt hatte, aus eigner freier 
Wahl nicht gelangen konnte, ohne daß er andererfeitd die 
N. Netrolog, 8. Jahrg. 31 | 
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Kraft befeffen hätte, eine felbfiftändige Politit für fich zu 
bebaupten. So kam das Jahr 1806, dad Jahr 1807 heran 
und ed fahen die Einfichtigen längft voraus, daß es fi 
endlih nur darum handeln werde, wer von den Mädti- 
gen Dänemart am Meiften zu imponiren verſtehe. Es 
erfchienen enblih die Schredendtage ded Auguft und Sep» 
tember, welche dem Ueberfalle Englands die überraidte 
Flotte und die eben fo tapfer vertheidigte, ald graulam 
zerfchoffene Reſidenz überlieferten. v.B. erlebte dieß große 
und für Dänemark fo traurige Greigniß in nächſter Näbe 
auf der Infel Amad, dem Standquartiere des Leibregi- 
mentd Reiter, als ein madhtlofer Zuichauer der Seegefechte 
voll Unwillens und Schmerzed. Der Eindrud bavon blieb 
ein unauslöfhliher. — Diefelbe bemweate Zeit hatte ba» 
mals den Gröherzog von Sadfen: Weimar mit. feiner 
jungen Gemahlin, Maria Paulowna, Großfürftin von 
Rußland und Schwefter ded jegt regierenden Kaifers, nad 
Schleswig geführt. Die hohen Herribaften bewohnten 
für einige 3eit dad bielfe'ihe Palais und bier war es, 
wo für v. B. durch das perfönlihe Wohblgefallen, welches 
die weimar. Fürftlichfeiten an ihm fanden, die entfchei» 
dende Wendung feined Lebens, welde ibn nad Deutſch— 
land führte, eintrat. Schon im Mär; 1808 fchrieb ihm 
der damalige Erbprinz, jet regierende Großherzog von 
Sadjen :» Weimar, eigenhändig, wie dringend er münfce, 
ihn in feine Dienite zu befommen und wie febr es ibn 
freuen würde, bei ber Reife mit feiner Gemablin nad 
Peteröburg ihn ald Gefellfhafter bei fih zu baben, mai 
aber freilicy wegen ‚der Kriegäverhältniffe nicht amaebe. 
„Es fcheint, heißt ed in diefem Briefe, dab das Schidial 
Sie immer weiter nad Norden treibt, während man Sie 
lieber bierhber nach Süden reifen fehen möchte.“ Einer ſo 
ehrenvollen Aufforderung , der an ſich fchwer zu wieber- 
ftehen war, zu folgen, wurde demunerachtet v. B. nit 
ganz leicht; galt es doch dem Abfchiede vom Baterlanbe 
und fo mandyen theuren Freunden, Berwandten und Er: 
innerungen. Allein die trüben Beitverbältniffe, des Bater- 
fanded Unalüd und ber ‘1808 eingetretene Tod feiner ans 
gebeteten Mutter — den Bater batte er ſchon aldö Rind 
verloren — wodurch er eine tieffchmerzliche Leere empfand, 
unterflügten wieder den ihm gemacdten Antrag unb fo 
entfchied er fih dafür, feine Entlaffung aus dem dänischen 
Militärdienite nachzuſuchen. Er erhielt fie am 4. Dfitbr. 
1808. Kurz darauf fehen wir ihn fhon, im März 1809, 
auf der Reife nah Weimar und am 4. April defjelben 
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Jahres vom Herzog Karl — ) zum weimar. Kammer⸗ 
herrn ernannt. So war v. B. nun auf einem neuen und 
ihm gewiß von Vielen beneideten Lebensſchauplatz ange: 
langt, in der Stadt der Dichtkunſt, an einen Hof verfest, 
dem. berühmte Namen und die feinfte Bildung einen großen 
Ruf-weithin verliehen hatten. Daß der Däne dort Fuß 
faßte, Achtung und Anfehen fand, muß indbefondere bei 
feiner Art zu ſeyn, ald Beweis dienen, : daß man nicht 
unbedeutende Eigenfcaften. in ihm ehrte. Es war nicht nur 
bie Fremdheit feiner Nationalität, die ihm Schwierigkeiten 
bereitete, fondern auch der innere Gegenfag feiner Natur 
gegenüber mancden bier vorwaltenden Eigenthümlichfeiten. 
Obne 3weifel ift er eine eigenthümliche, faft normännifche 
arijtofratiihe Erſcheinung gemwefen, diefer Kavalier mit 
der imponirenden Perfönlichkeit, den gewandten Formen der 
feinen Welt und wieder der geraden, fchlichten Einfachheit 
einer offenen Männlichkeit. Bon Natur konkret und pra®- 
tiſch, innerlich reich und dennoch mehr wortfarg ald rede: 
fertig, mehr zurüdbaltend als entgegenkommend, ſtolz und 
felbitbewußt und doc menicenfreundlich und verfühnlich, 
vom lebhafteften Chr» und NRechtägefühle befeelt und über: 
zeugungsſtark mehr ald an Höfen fonft wohl geduldet wird, 
daher aber au ein Mann der Treue, der berzlichfien per» 
fönlihen Anhänglichkeit und Aufopferungsfähigkeit, galt 
er in dem beweglichen und gefprädhigen literarifchen Kreife 
für weniger ‚bedeutend, ald er wirklih war. Dagegen 
hatte er die Freude und Genugtbuung, von ben fürflf. 
Herrſchaften ſelbſt fich richtiger erkannt zu fehen und, wie 
fe ihn überall wohlthuend nad der Art, wie fein Cha— 
rafter ed bedurfte oder ertrug, audzeihneten, wuchs aud) 
feinerfeitö von Tage zu Tage die unbebingte Hingebung, 
die er für fie fühlte, Nicht mur fein Kopf und feine 
Pflicht, fondern auch fein Herz war in ihrem Dienfte, 
Mebr ald äußere Ehre erfreute ihn ihr Bertrauen. Ber: 
trauen zu befisen war ihm überhaupt Bedürfniß und bed 
halb darf es auch nicht unerwäbnt bleiben, daß er ähnli⸗ 
ches Vertrauen ſich auch in anderen Kreifen erwarb und 
namentlich auch durch feine Menſchenfreundlichkeit und Ges 
techtigkeitöliebe fi die Liebe und Achtung feiner Unter: 
gebenen zu erwerben mußte. Als Almofenier der Frau 
Großberzogin war er auch von den Armen aus Vorliebe 
aufgefucht und Niemand frober ald er, wenn ed ihm &: 
lang, von der Mıldthätigkeit ber Frau Großherzogin ein Ge: 
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ichen® für die. Nothbedürftigen auszuwirken; wo er aus 
eigenen Mitteln mit helfen fonnte, that er ed aus vollem 
Herzen und entließ feine Bittteller nie ohne warme Tro— 
ſtesworte und eigen ertbeilten guten Rath. Uebrigend 
verblieb er au in Weimar Anfangs in einer Doppels 
ſtellung. Gr ſchien zwifhen dem Hofdienft im engern 
Sinne und dem Staatsdienft fi die Wabl freihalten zu 
wollen. So ward er am 2. Juni 1810 zum Aſſeſſort cum 
voto in dem berzogl. Regierungsfollegium zu Weimar, 
welches dort ald Obergeriht fungirte, ernannt und erft 
im 3. 1816 erklärte er felbft, ebenfo wie er freiwillig und 
obne Gebalt eingetreten war, feinen Austritt aus dem 
Kollegium. In den erften Jahren: feines weimar. Domi— 
cils batte. er dur feinen Dienft Gelegenheit zu mebr: 
fahen intereffanten Reifen nit nur an benachbarte Höfe, 
fondern aud in die Ferne, fowohl nad Peteröburg, wo: 
hin er 1811 ald Kourier ging, um die Geburt der Prin— 
zeffin Marie Louife Augufte, jegigen Gemahlin des Prinzen 
von Preußen, anzuzeigen, ald auch 1815 nach Wien zum 
Kongreß, wo er mit den Herrichaften längere Zeit ver» 
weilte. In diefe Jahre fällt auch die Berleibung des erften 
ihm zu Theil gewordenen Ordend, nämlich des k. preuß. 
Robanniterordend, den er am 13. Septbr. 1814 empfing. 
Ungefähr 3 Jahre fpäter, am 7. Januar 1817, wurde er 
von dem Großherzog, Karl Auguft, zum Hofmarjchall am 
erbgroßherzogl. Hofe ernannt. Diefe Ernennung in Ber» 
bindung mit dem im $. 1815 angetretenen Genuß eines 
von feinem Onkel, dem gebeimen Rath Rudolph v.Bielfe 
auf Seeland, geitifteten Geldfideikommiſſes gab ibm ein 
Einfommen, welches für die weimar. Berbältniffe als ſehr 
anftändig gelten fonnte und die Möglichkeit einer Ber: 
beirathbung für ihn begründete. Seine Wahl blieb nicht 
lange zweifelhaft... Noch daffelbe Jahr 1817 verfügte über 
fein Herz. 3u Ems lernte er nämlich, bei Gelegenbeit 
eined Badeaufenthaltes der erbgronherzogl. Herrſchaften, 
die 17jäbrige Tochter des herzogl. naſſau'ſchen Oberkammer— 
rathes Freiberrn von und zum Gattitein kennen. Ihre 
iungfräulide Anmutb, die Grazie und Lieblichkeit ihres 
Weſens ſammt ihren geiftigen Borzügen, das Anſehen 
ihrer, wenn auch nicht vermögenden, Familie und die 
innige Liebe, welche beide Theile bejeelte, ließen die bald 
barauf erfolgende Verlobung ald eine der vielverfprechend: 
ften erfcheinen. Diefen Erwartungen entiprab die am 
24. Mai 1818 zu Dillenburg flattgefundene Verbindung, 
welche eine Quelle bed reinen Glückes für beide Gatten 
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wurde, bid ein zu früher Tod der geliebten Gattin und 
Mutter das fhöne Band fchmerzlich zerriß. Doc war es 
immerhin eine Reihe fhöner Jahre, welche ihm an der 
Site feiner unvergeßliben Henriette vergönnt maren. 
Sie glih ihm an Einfachheit und Pflichtgefühl und über: 
traf ibn vielleiht no an Tiefe der Empfindung. Der 
Grzichung ihrer Kinder. galt ihre unermüdete Sorgfalt, oft 
bis zur Abgeichtoffenheit für andere Intereffen; nicht in 
der Geſellſchaft, in welder äußere Stellung und die Hul: 
digungen, bie ihrer Schönheit gezollt wurden, ihr fo 
Vieles bieten mußten, fondern unter den Shrigen, im 
häuslichen Kreife, belebt durch ihre und ded Gatten mus 
ftfalifhe Talente und dad glüdliche Gedeihen der Kinder, 
fand fte ihr höchſtes, ja einziged Glück. Bier Töchter und 
wei Söhne entiproßten diefer Ehe, wovon indeß der 
— Sohn, nur erſt wenige Monate alt, den 
trauernden Aeltern entriſſen wurde. Der jüngſtgeborene 
zwar blieb am Leben, allein bald nach der Geburt dieſes 
erſehnten Kindes trat eine Zeit der ſchwerſten Prüfungen 
für v. B. ein, während gleichzeitig feine äußere Stellung 
fib immer glüdlicher geftaltete. Dieß hing mit dem in 
Weimar eingetretenen Regierungdmwechfel zufammen, in: 
dem am 14. Juni 1828 der jegt regierende Großherzog 
feinem Bater, gefolgt war. Bereits am 13. Aug. 1828 
wurde v. B. Oberftallmeifter, am 9. Dec. deffelben Jahres 
ordentliches flimmberechtigted Mitglied im Hofitallamt in 
Stelle ded auögetretenen geheimen Kammerrathed Krufe, 
endli am 28. Febr. 1837 trat er mit Entbindung von 
der Funktion eined Oberftallmeiftere in die Funktionen 
eined Oberhofmeifters bei der höchſten Perfon der regieren» 
den Frau Großherzogin ein. In dem Zeitraume von 1820 
bis 1829 wurde er auch Mitglied meherer Vereine, namens 
lich am 18. Zuli 1822 Ter Societät für Mineralogie in 
Jena, deren Präfident damals Goethe*) war, am 17. Mai 
1826 der Gartenbaugelellihaft zu Frauendorf und am 
28. April 1829 des weimar. Vereins für Blumiſtik. Die 
Gärtnerei, die er. auch in feinem eigenen Garten in feinen 
Mufeftunden trieb, war nämlich eine feiner Lieblings: 
neigungen, die nur mit feiner Flöte und Bioline wetts 
eifern konnten. Seiner Stellung entfpredyende äußere 
Auszeichnungen wurden ihm in demjelben Jabrzebent von 
den verfchiedenften Fürften zu Theil: am 29. Juli 1825 
der Paiferl. ruff. Orden ber heil. Anna 1. Klaffe in Bril: 
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lanten durch Kaifer Alerander (v. B. war nämlich 1824 
in Peteröburg gewefen, wo er die fchredlichfte ‘der Newa: 
überfhwemmungen mit erlebte), fodann am 2. Juni 1827 
ber k. preuß. rothe Adlerorden 2, Klaffe und am 23. Juni 
1829 derfelbe mit Brillanten, endlıh am 15. Juli der 
faiferl. ruf. St. Stanislausorden Ifter Klaffe. Anfangd 
nun ſchien dad häusliche Glück mit. diefem äußeren ver 
einigt die herrlichſten Kränze ihm täglih bieten und 
vermehren zu wollen; aber plöglich, wie fhon angedeutet, 
brady dad Unglück und der Tod in den fo zufriedenen 
Menfcenfreis ein. Schon im ‚Laufe des Jaͤhres 1837 
kränkelte die zweite Tochter, Alerandrine, und gleichzeitig 
und immer gefährlicher die Gattin, Sie ftarb am 5. Mai 
1838. Wie vernichtet wankte der trauernde Gatte durd 
nächtelanges Wachen in treuefter Pflege auch körperlich 
ſchöpft und faſt felbit Frank hinter ihrem Sarge und bie 
ſchmerzlichſte Ereigniß feined Lebens wurde nie gänzlid 
überwunden. Diefer harte Schlag war nicht der einzige, 
der ibn miederbeugte, es folgten ihm noch manche fehwere 
Schickungen, die nicht zuließem, daß ein reines ungetrüb» 
tes Glüd in feinem Haufe wieder heimifh wurde, - Der 
Gram um den Tod der theuren Mutter verzehrte dad Les 
ben der obengedachten zweiten Tochter, Sie fiarb am 
1. Mai 1839 an der Schwindfucht. Iwar warb dem ge⸗ 
beugten Gatten und Vater die: Freude, zwifchen beiden 
Srauerfällen die Berlobung feiner älteften Tochter Marie, 
feit Kurzem Hoffräulein Ihrer kaiſerl. Hobeit der F 

Großherzogin, mit dem reich begüterten Ungarn v. Gherzy 
zu feiern, allein die im Juni 1839 ftattfindende Hodzeit 
entführte ihm doc) auch diefed geliebte Kind in weite Ferne 
und wenn er fie auch dort im Glanzg ihres Glüdes zu 
Garamzegk, ihrem Schloß im fobler omitat, befuchte, 
wenn er es auch erlebte, zweimal Großvater zu werben, 
jo nahm ihm doch der Tod nicht nur beide Enfel, fondern 
auc in Folge der letzten Entbindung die Tochter felbit 
(1846), welche Trauernachricht er in der Stadt Schleswig 
empfing, wobin er nad dem Gebraude des Seebadee 
Wangeroge, felbft recht leidend, mit feinen übrigen Kin 
dern gereift war und wo er auferdem noch erfubr, daß 
fein Bruder Auguft in Kopenhagen wegen Körperfichwäche 
nicht im Stande ſey, wie er gehofft, mit ibm zuſammen⸗ 
— Dei fo vielen erlittenen und drohenden Wer: 
uften bedurfte dv. B. feiner ganzen Mannötraft, um zu 
widerſtehen. Hierbei war die von feiner fliht ihm ges 
botene Thätigkeit eine wefentliche Unterfi bung. Auch 
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fehlte e8 dafür nicht an neuen — Am 
16. Febr. 1844 erhielt er nämlich das Komthurkreuz erſter 
Klaſſe des ſächſ. Hausordens vom weißen Falken; am 
29. Aug. deſſelben Jahres unter Ernennung zum wirkli— 
chen geheimen Rath dad Ehrenprädikat „Ercellenz“, unter 
ganz gleihem Datum dad Großkreuz ded Ordend der Eiihen« 
frone durch den König Wilhelm 1. der Niederlande, am 
16. Febr. 1845 dad Großfreuz des fühl. Haudordend vom 
weißen Falten, endlid 1847 dad Großfreuz des oldenb, 
gg Indeffen hatte der Verewigte fchon 1841 im 

efühl der Abnahme feiner Körperfräfte, wad ihn fürchten 
lieg, dem Hofdienfte nicht mit der erforderlichen gewohn» 
ten Pünktlichkeit und Umficht vorftchen zu fünnen, um 
feine Entlaffung nadgefucht , ohne fie jedoch zu erhalten; 
im Gegentheile wurde ihm mit den größten Bemweifen ber 
Huld von dem Hofe der Wunfch ausgeſprochen, daß er 
im Dienfte verbleiben möchte. Ende 1847 und Anfang 
1848 glaubte er inzwifchen feinen Antrag erneuern zu 
müffen, um dem Gefübke, nicht mebr mit früherer Thätigs 
feit feinen Dienft bei den ———— verſehen zu können, 
zu entgehen und den Reſt ſeines Lebens in Ruhe ſich 
ſelbſt zu widmen. Dieſe Ruhe ward ihm denn auch unter 
Entbindung von den Funktionen eines Oberhofmeiſters in 
ehrenvollſter Weiſe zu Theil. Zunächſt blieb er noch kurze 
Zeit in Weimar, bald darauf aber zog er ſich, zuerſt für 
den Sommer, dann für das ganze Jahr nach Jena zurück, 
wo er das ehemals luden'ſche Haus mit Garten, welches 
durch feine reizende Lage befannt iſt, angekauft hatte. 
Hier floſſen ihm die Tage idylliſch freundlich unter der 
Pflege der Blumen und Tauben, deren er ſich ſtill erfreute, 
unmerklich und gleichmäßig dahin. Rührend war die Pie— 
tät, mit der er ſeinen Erinnerungen lebte und ſich in das 
Andenken an ſeine vorangegangenen Lieben verſenkte. 
Die davon unzertrennliche Wehmuth drückte jedoch ſein 
Gemüth nicht nieder; nichts war ihm fremder als Melan— 
cholie. Immer erbob feine Seele ſich wieder heiter und 
frei, fein ganzes Wefen, dad ſtets ein religiöfer Zug ge: 
weibt hatte, öffnete ih in den lekten Sahren, wie bei 
Allem, was er erfahren, fo natürlich dieſen Empfindun« 
gen wahrer Frömmigkeit, die ihm innerlich veftigte und 
aufrichtete, nur um fo vollflommner. In Sena feierte er 
auch noch am 12. Juli 1849 die Hochzeit feiner dritten 
Tochter, Helene, der fchon feit meheren Jahren ebenfalld 
die Sunft, Hoffräulein bei der Frau Großherzogin zu 
werden, zu Theil geworden war. Sie zog mit ihrem 
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Gatten, Herrn vd. Salviati, nach Berlin. Den bort ge» 
borenen Enkel und die bald darauf erfolgte Verlobung 
feiner jüngften Tochter, Pauline, der treuen — 
in feiner legten Krankheit, mit Herrn von Macdonald in 
Sena erlebte er nicht mehr. Er ftarb nach einem bei der 
Kräftigfeit feiner Konftitution nicht leichten Kampfe zu 
Jena an einer Gehirnerweichung, der fhon früher ein 
Schlaganfall voraudgegangen war. Sein Todestag war 
der Geburtätag feined geliebten vor ihm verftorbenen Bru- 
ders, Auguſt, ded Kommandeurs in Kopenbagen. : Seine 
zulegt nah dem Schlaganfalle geſchwächten Geifteöfräfte 
waren für die Seinigen und die Freunde, die ihn auf— 
fuhten, worunter auch namentlib der theilnehmenden 
Beſuche der großherzogl. und erbgroßherzogl. Herrſchaften 
zu gedenten, ein Gegenftand fchmerzlicher Betrahtung. 
Die Beifegung ded Verewigten erfolgte einige Tage nad 
tem Tode in der bielfe'fhen Gruft auf dem neuen Kirche 
bofe zu Weimar unter allgemeiner Theilnahme aller 
Stände, die in ihm befonderd den edeln Menfhenfreund 
und Mann von Wort gefhägt hatten. Deshalb ſchrieb 
auch der bewäbrtefte Freund feiner legten Jahre, der ges 
heime Juſtizrath Michelfen zu Jena über ihn: „Er war 
überhaupt von einer großen Treue bed Herzend und ein 
durchaus braver Mann, worunter id in unferer fchlechten 
und miferablen Zeit viel verfiche.* Gar Mande werben 
auch im Stillen den von ihm in feiner Stellung jo oft 
geltend gemadten wohlthätigen Einfluß gejegnet haben, 
der, wenn er auch nicht in die Landeögefchichte gebört, 
ba er fih an Beinen Staatdaft anfıbliefen fonnte, den— 
noch nicht weniger erfprießlich ſich bemerklich machte. Ein 
wahrer Menſch, zumal ein foldher wie der Berewigte, ber 
* auch die eigenen Fehler und Schwächen nicht vergab, 
cheidet niemals ohne lange nachwirkende Spuren zu hin— 
terlaſſen, die von ihm, als dem Stifter mancher Freude 
und manches größern oder beſcheideneren Glückes zeugen. 
Wohl kann man daher von ihm ſagen: er hat verdient 
geliebt zu werden! * 
v. S. 


* 146. Johann Gottlob Mende, 
Drgelbaumeifter zu Leipzig; 
geb. den 3. Aug. 1787, geft. den 14. Aug. 1850, 


M., geboren zu Siebenlehn, einem Städtchen im 
Königreich Sachſen, lernte ebendafelbfi das Tiſchlerhand— 
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werk und arbeitete nach vollbrachten Lehrjahren bei'm Or 
gelbaumeifter Hrn. von Enoblaud in Halle, wo er durch 
Fleiß und Geſchicklichkeit fi in furzer Zeit fo audzeichnete, 
daß ihm derſelbe fein ganzes Zutrauen fchenkte. Nachdem 
derfelbe neun Jahre bier gearbeitet und in ben legten 
Jahren die Geſchäfte größtentheild allein beforgt hatte, 
etablirte er fich zu Leipzig, wo er fi) durch fein ruhiges, 
anſpruchsloſes Weſen die Achtung feiner Mitbürger er 
warb, Nicht weniger zeichnete er fi durch feine Talente 
und Gefhidlichkeit ald Künftler aus. Alle Sadverftäns 
digen haben ibm das Lob gegeben, daß feine Werke denen 
der berühmteften Meifter alter und neuer Zeit mit vollem 
Rechte gleichgeftellt werden können. Selbſt bid nad Ruß: 
land erftredte fih fein Ruf, wo er im 3. 1836 bis 37 
die fchöne Orgel in der neuen evangelifhen Kirche zu 
Moskau erbaute. Sein größted Werf-ift aber die Orgel 
in der Univerfitätöfirche zu Leipzig. Bierzig neue Orgeln, 
mworunter vorzugsweiſe die ebengenannten, die ın der Neu: 
firche zu Leipzig, die Orgel in der Nikolaifirche zu Freis 
berg, in der Gottedöaderfirche zu Plauen, in der Klofter- 
fire zu Kamenz zu nennen find, verdanken ihm ihre 
Entftehung. Am Baue ber Thomadorgel in Leipzig bes 
riffen, zog er ſich durch Erfältung einen Anfall der Cho- 
era zu und flarb nach achttägigem Krankenlager. Ruhig, 
wie er gelebt hatte, war audy fein Tod. 


* 147. Johann Werner Henfchel, 
Bildhauer zu Rom; 
geb. den 14. Vebr. 1782, geft. den 15. Aug. 1850; 


Henfchel gehört zu denjenigen Naturen, welde mit 
einer gewiffen Vorliebe behandelt feyn wollen, wenn man 
ihnen Gerechtigkeit widerfahren lafien will, denn man 
darf ihnen ihre Febler um deßwillen nicht fo hoch anrech— 
nen, weil cs nur Schwächen und Geburten einer gewiſ— 
fen durchgehenden Gutmüthigkeit find. Bon böfem Willen 
befaß H. gar Nichts und es fehlte ihm an Willen über: 
haupt fo viel, daß er eigentlich niemald etwas wollte, was 
nicht Andere von ihm verlangten, und daß er felbit vieled 
Gute, was er hätte thun können, blos deshalb nicht ge— 
than bat, weil er von feiner augenblicklich nächſten Um: 
gebung nicht dazu aufgefordert wurde. Diefe ungewöhn— 
lihe Schwäche und Willenlofigfeit befaß H. wirflidb in 
einem fo hohen Grade, daß wir nicht früher ein Wort 
über ihn ausfpreden konnten, bid wir gleichfam dieſes 
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Refultat feined ganzen Wefens als Vorerinnerung an die 
Spige geftellt hatten; mag aud damit von vornberein der 
Begriff einer eben nicht gefälligen Unmännlichkeit wie ein 
Skatten über dad ganze Bild binfallen, welches wir eben 
jest in wenigen Striden zu geben bemüht find: — 9. 
wurde zu Kaffel geboren und fiammte ‘aus der finder: 
reichen glüdlihen Ehe des Stüdgießers, Georg Ehriftian 
Kari Henichel, und der Chriftine Wilhelmine Friederike, 
geborene Stordh , einer Tochter des Stückgießers Stord 
ebendafelbit. Er hatte einen Bruder, auf welchen mir 
fpäter mehrmals zurückkommen werden, und acht Schwe- 
ftiern, melde fit alle, bis auf zwei in ihrer Kindheit 
verftorbene, verheiratbeten, zum größeren Theil-an Of: 
firiere. Wir wollen jedoch zunädhft nur eine derjelben 
noch befonderd erwähnen, weıl fie die Gattin des jegt noch 
lebenden berühmten Portrait» und Genre-Malers Suguf 
von der Embvde zu Kaffel und die Mutter von vier talent- 
vollen Töchtern wurde, von denen fich inäbefondere bie 
ältefte, Karoline von der Embde, bereit ald Künftlerin 
in beiden Fächern ihred Vaters einen ebrenvollen Namen 
verfchaftt bat. 9.3 Eltern befaßen fein Bermögen umd 
mußten mit der geringen Jahresbeſoldung von 200 Thin 

nicht nur ihren eigenen immer zahlreicher werdenden 5a 
milienhaushalt beftreiten, fondern aud noch die mütter» 
liben Großeltern ernähren, welche nach der Penfionirung 
des Großvaterd, ded alten Stüdgiegerd Storch, der ge 
der Kinder anheimgefalien waren. Hatte zur damaligen 
Beit dad Geld im Berhältnig zum Preife der Lebenöbe- 
bürfniffe auch noch einen bedeutend höheren Werth, ald 
jest, fo waren doch auch die nothwendigiten Ausgaben 
für einen Kreis von zehn Kindern fo mancyerlei Art, daf 
der geringe Nebenverdienft, welden * Vater durch das 
Gießen von Kirchenglocken und ſonſtigen einſchlagenden 
Privatarbeiten zog, keinerlei Luxus zuließ; zu dieſem ge 
hörte aber damals leider! ſogar eine Ausbildung, wel 

über Leſen, Schreiben und Rechnen: binaudging und ans 
ders, ald in den allergewöhnlichiten und: niedrigiten Schu⸗ 
len geboten wurde. Werner empfing daber mit feinem 
älteren Bruder außer dem nothdürftigſten Schulunterricht 
nur noch einen befonderen im Schönfdreiben von einem 
Schreiblehrer Heylgeift und in der Matbematif von einem 
Hauptmann Seelig, Zehrer im Kaderenhaufe; die Matbe» 
matik fagte jedoch ald eine abſtrakte Wiffenihaft dem zum 
Künftler geborenen jungen Manne weniger zu, ald feinem 
Bruder, welcher gerade hierdurch in fpäteren Jahren feine 
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Größe als Techniker begründete. Bufällig war der Tauf⸗ 
pathe des erfteren, der als tüchtiger Portraitmaler ae- 
fhäste Hof-Deffinateur Johann Werner Kobold, und bie: 
fer wedte in feinem heranwachſenden Täufling aus na» 
türlichem Intereſſe an demfelben die erfte Neigung für die 
Kunft, indem er ihn zum Zeichnen und Malen anbielt 
und in Beidem unterwied; dennoch neigte fich der Knabe 
ſehr bald von der freundlichen Malerei zu der ernfteren 
Skulptur und trat in die Lehre des damaligen Hofbild: 
hauers Heyd (auch Haid) zu Kaffel, welcher ihn ebenfo- 
wohl im Modeliren, gleichwie im Steinbauen unterrich- 
tete, fo daß H. unter deſſen Zeitung verſchiedene Arbeiten, 
namentlich Grabmäler, anfertigen mußte, welche für ben 
älteren Todtenhof zu Kaffel, fowie für Göttingen und 
andere benachbarte Städte beftellt und beftimmt waren, 
und in ihrem roben, unförmlihen Beitgefhmad, in wel: 
dem fie H. ausführen mußte, gewiß nicht ahnen oder er— 
warten ließen, daß die jugendliche Künftlerhband, durch 
welche fie entftanden waren, fpäter eine fo hohe Meifter- 
[haft erreichen und überhaupt nur eine fo edle Richtung 
nehmen würde. Heyd gehörte übrigens nicht zu den ge— 
mwöhnlichen Bildhauern feiner fchlehten Beit und von feir 
ner befferen Kenner» und Meifterfchaft zeugen die von 
feinem Meifel in Sandſtein gearbeiteten beiden Löwen, 
welche auf der Treppe bed füdmweftlichen, nach der Löwen— 
burg gelegenen Schloßflügelö zu Wilhelmshöhe gelagert 
und nicht mit dem beiden anderen von Ruhl*) verfertigten 
Löwen am gegenüberliegenden Schloßflügel zu verwechfeln 
find. Ebenfo verdanken ihm die Statuen der Luna (Nacht) 
und des Hesperus (Abend) im den äußeren Niſchen jenes 
Schloßflügels ihre Entftehung, während die Pendantſta— 
tuen der Aurora (Morgen) und-ded Titan-Apollo (Mit: 
tag) dem befannten Bildhauer Nahl“) angehören. Bes 
zeichnend ift e8 für H., deflen Lehrer Heyd fih zugleich 
mit einem ihm dabei behilflich gewefenen "Bruder durch 
bie Ausarbeitung jener Löwen auszeichnete, daß der Löwe, 
diefes edle Pöniglihe Thier der Stärke,‘ ein befonderer 
Lieblingsgegenftand für viele feiner Arbeiten wurde und 
ihm wie ein treuer Begleiter durch das ganze Künftler- 
leben folgte, welder nod in dem legten feiner Werke 
gleihfam mit ihm zum Grabe gebt. Sobald nun der 
junge 9. fid einige Borkenntniffe in feiner Kunſt zu eis 
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gen gemacht hatte, war es natürlidh, daß er aud ala 
Schüler der zu Kaffel von Landgraf Friedrih U. im Jabre 
1777 geftifteten und noch jest blühenden Afabemie der bil⸗ 
denden Künfte aufgenommen mwurbe, wobei er unter An= 
deren insbefondere die namhaften Männer, einen Ober» 
baudireftor Juſſow“), einen Bildhauer Profeſſor Nahl 
und einen Hofmaler Böttner zu feinen Lehrern batte, 
Wenn fihb nun auc durch mancherlei kleine Glückſsum— 
ftände dad Ginfommen und Bermögen von Hes Elıern 
etwas vergrößert und dur den Tod der Großeltern bie 
Ausgaben theilweife vermindert hatten, fo erweiterte doc 
das Heranwadfen von 9.8 vielen Schweitern und na» 
mentlich auch deren Auöfteuerung bei ihren Heirathen die 
Sorgen und Geldopfer der fleißigen und reblich beftrebten 
Eltern in einem folben Maaße, daß unferem jungen 
Künftler außer den allergewöhnlichften Zebensbedürfniffen 
Wenig oder gar Nichtd gereicht werben fonnte: Der Un- 
terricht in der erwähnten Akademie wird nach den Sta: 
tuten des boben Stifterd unentgeltlich ertbeilt, und 9. 
hei ‚alfo bisher den Auögaben feiner Eltern in Betreff 
eines artiftifchen Beſtrebens durchaus nicht zur Laſt; er 
hatte ſich bereitd durch das Modell einer Gruppe, Herkules 
mit der Königin Omphale, bei der altjährlichen Preisver⸗ 
theilung der gedachten Akademie die goldne Medaille er- 
rungen und war fchon feinem Vater bei dem Anfertigen 
von Gusformen zu neuen Kanonen für die beffifche Ur: 
tillerie von großem Nugen gewefen, allein es durfte un- 
möglich der Beftimmung eines fo ftrebfamen Talentes an 
emeffen und befriedigend erfcheinen, in den engen Mau 

Ber Baterftadt feine Studien zu befchliefen und was 
fonnte alfo für ben in feinen Geldmitteln fo befchränkten 
Kunftjüngling erwünſchter kommen, als daß er ſich durd 
die KRompofition einer leider! nicht mehr vorhandenen To: 
loſſalen Gypsſtatue des Herkules mit der Keule, nach eig: 
ner Erfindung, äbnlich jedoch der befannten farneſiſchen 
Herkuleöbildfäule. bei einer Schüler » Konkurrenz das ſo— 
genannte, Reifeftipendium. verfchaffte, welches ch den 
Afademieftatuten zu einer Reife, gewöhnlich nady Par 

und Stalien, ertbeilt zu werden pflegtiund damals in der 
freilich nicht febr hoben Jahresfumme von 200 Thlrn. be 
ftand, Es ſchien nun für den jungen Menſchen, gleichwie 
für den jungen Künftler — wenn man beide trennen darf 
eine neue Lebens- und Strebensepode zu beginnen und 









‘ ; — 
*) Deffen Biogr, ſ. im 3. Jahrg d.N.NE.S.n. 00 


147. Henſchel. 493 


‚ begann au, obſchon fie durchaus nicht die Erfolge zeigte, 
welche man zu erwarten hätte berechtigt feyn dürfen. So 
aufitrebend H. alö Künftler war, fo lebensluftig war er 
ald Menih und wenn fein ganzes Weſen ein regfamed 
genannt werden muß, fo war er dody viel zu geneigt, fich 
jeden ihm vergönnten Augenblid deö Senuffee und der 
allgemeinen L2ebenöfreuden zu Nutze zu machen und da® 
Ernjte feiner Kunſt in der heiteren Sonnenbeleudhtung 
des jugendliben Daſeyns ganz und aar zu vergeffen, fo 
daß ein unbefannter Beobadhter in 9.8 großartig genia— 
ler Auögelaffenheit und Freudetrunfenbeit wohl ein ver: 
ftedres Genie, aber gewiß feinen angehenden- KRunftjüns 
ger erratben oder nur geahnt haben würde. Bot fi uns 
ferem Helden in irgend einer Periode feines Lebens, felbft 
bis ın die Nähe feines Todes hinab, eine Gelegenheit dar, 
recht, frob, vergnügt und audgelaffen zu feyn, er warf 
Stift und Meiſel von fi, trat mit Lebhaftigfeit und Hins 
gebung unter die jüngften und munterfien Leute und fuchte 
alle an Laune, an Unternehmungsluft, an Borwärtödrang 
zu übertreffen, es modten nun Reifen zu macden, Berge 
zu er£lettern oder halbe Tollheiten auszuführen fein, 4 
war der Anführer, H. war die Seele und Antriebößraft, 
und Kunft und Studium blieb vergeffen, fo lange fidy die 
Freude ded Tags nur feffeln laffen wollte. " Hatte 9. ein 
Vergnügen mit Sonnenaufgang begonnen, fo fonnte er 
es auch vor Sonnenuntergang nicht gut befchließen und 
wie gern nahm er auch noch gleich den attifchen Jüng— 
lingen die poetifche Nacht zu dem geneigten Feſttage hin— 
zu! Sparfam und zeitweilig genoffen, können felbft vie 
ausgelaffenften Freuden den Leiftungen in Kunft und Wif- 
fenichaft zur Schnelle und Schwungfraft dienen, wenn 
man nur die rubigen Augenblide- deito ernfter benutzt; 
allein 9, fpielte felbft mit den edleren Stunden des Le— 
bens, gleich einem Kinde, welched wohl den Schmerz von 
ber Freude, nicht aber dad Schädlihe von dem Nüslichen, 
das Wichtige von dem Nichtigen zu unterfcheiden weiß 
und dad mübfame Arbeiten nur für eine drüdende Noth— 
wendigkeit anfiebt und nicht für eine gedeihliche Anregung. 
So beichaffen, ging der junge Mann großen Gefahren 
‚ für feine jugendliche Mufße entgegen, und, daß er mit 
ihr nicht fcheiterte, daß er, wenn auch fein Biel, doch ein 
ſchönes lachendes Feld in feiner Kunft erreichte, das ver- 
danft er nur feinem Pindlichereligiöfen und poetifchen Sinn, 
welcher einem Genius gleich, ihn über die Abgründe und 
Berberblichkeiten diefed Lebens hinaustrug , dad verdankt 
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er zugleich der großen Menge von Freunden, welchen er 
niemals entrinnen fonnte, da ein jeder Menſch, mit dem 
er in Berührung fam, von feiner liebenswürdigen Ein» 
falt zauberifch gefeflelt, gleihfam wider Willen fein Freund 
werden mußte, und wenn ibn auch der eine mit feinem 
Gift verderbt und verwundet hätte, jo würde ihn ein an» 
derer fofort wieder mit feinem Balfam geheilt haben z denn 
5 hatte nur Freunde, Freunde aber von allen Konfel- 
onen, Charaktern und Werthen; gewiß ein feltened Bei» 
fpiell Der ſchlechtere Menſch wurde durch ihn beffer und 
er ſelbſt veredelte fih wieder durch den befferen; das wire: 
lih Böfe hatte feinen Theil an ibm ‚keinen Einfluß auf 
ihn, Peine Macht über ibn, und fo Zonnte er bei aller 
Schwäche von einer böfen Gewalt nicht überwältigt wer» 
den. Bellimmte Grundfäge im Guten und beflimmte Ges 
fege im Rechten kannte er fo wenig, wie gewiffe Dogmen 
in der Religion; er hielt Alles für gut, was ihm nicht 
ald ſchlecht bezeichnet war, Alles für erlaubt, was ibm 
nicht verboten wurdesund glaubte an Alles, was ihm ir: 
gend ein Orthodorer oder auch ein Rationalift — Beides 
galt ihm gleichviel — glaubhaft vorgetragen. hatte; er war 
biel zu unfduldig, um ben geringften Zweifel in das zu 
fegen, was ihm irgend ein Lehrer, Führer oder Berführer 
mit Ueberredungögabe dargethan hatte, Nur Pietiften ba= 
ben niemals Gindrud auf ihn machen können; ihr füßlicy 
ſchleichendes Gift widerte ibn inftinftmäßig an und warnte 
zeitig feine aufrichtige Kinderfeele. Die Kritik kannte er 
nur dem Namen nad), eine Folge, daß er in feinem Leben 
wenig oder gar Nichts felber zu lefen pflegte, fondern 
daß er ſich darauf. beſchränkte, fi die Erſcheinungen in 
ber Literatur und die Greigniffe der Geſchichte und des 
Zages von feinen Freunden erzählen oder höchſtens = 
lenweife vorlefen zu laffen, was er bis an feinen 
beibehielt und dadurch niemald dahin gelangen fonnte, - 
ſich ein wirklich eignes, felbitftändiges Urtheil zu bilden, 
denn das lebendige Wort bed Erzählers, der feurige Bor- 
trag des Leſers und bie geregelte Anſicht ded A 17} 
übten eine ſolche Gewalt auf ihn aus, daß er unfal 
war, eine. eigne Meinung auftommen zu laffenz; eime 
Erſcheinung, welche fi gewiß bei allen Denjenigen, wenn 
auch in verfhiedenen Abftufungen, wiederbelen wird, 
welde nicht felber leſen und daher auch niemald gan 
felbftftändig und ungeftört nachzudenken gewohnt find. 
Unter diefen Umftänden war ed um. jo weniger gleich- 
gültig, welchen Weg diefer ſchwache, unfelbfiftändige und 










147. Henſchel. 495 


willenlofe Jüngling in feiner Künftlerbahn einfchlagen 
würde, und ein weifer Mentor wäre niemald für einen 
Telemachos fo wichtig gemwefen, als für ibn. Daß er nun 
zunächſt nad Paris ging, weldes durch die napoleonifche 
Kaiferzeit bereits. zu einer Kunft: und Künitleritabt in _ 
höchſter Bedeutung geworden war, erfhien natürlich und 
zwedmäßig, weil man dort. vereinigt fand, was biöher 
in allen größeren Städten Italiend zerftreut war und was 
alles in Stalien Zurüdgebliebene an Kunſtwerth faft über» 
wog; jedenfalld aber mußte damals Paris als derjenige 
Ort betrachtet werden, wo die Kunft am regiten betrieben, 
am eifrigiten gefucht und gefhägt und am beften bezahlt 
wurde: lauter Dinge, welche zwar auf den innern Ge- 
halt der Kunſt zunädft wenig oder gar feinen Einfluß 
ausüben, auf dem Künftler, zumal den emporringenden 
aber, um fo lebendiger und ftärfer einwirken, weil. in 
folben Berbältniffen und Perioden der Künftfer mehr ges 
ſucht und geebrt, ald der Werth der Kunſtwerke richtig 
unterfcieden wird, zwei Umftände, melde die Mittel» 
mäßigfeit begünftigen und Taufende zu Künftlern machen, 
welche die eigentliche Kunft: aus ibren Hallen verbannen 
würde. Nichtö defto weniger fann für den ächten Künſt— 
lergenius auch ein folder Ort, auch, eine folche Zeit zum 
glüdlichen. Organ für feine Größe werden, wenn er nur 
etwas mehr Ernft und Selbftändigkfeit befigt, ald wir un—⸗ 
ferem 9. nachrühmen dürfen, und fo fam es, daß fein 
mehrjähriger, viel zu fehr verlängerter Aufenthalt in dem 
üppigen, berjchwenderifchen und lodenden Paris für feine 
Künttlerausbildung wenig Früdte trug, was um fo mehr 
u bedauern war, als er nicht allein die fchönften Jahre 
einer Jugend dort vergeudete, fondern auch durch die Si— 
renenftimme des parifer Bergnügens und Wohllebens von 
feiner Weiterreife nach Italien abgehalten wurde, wofelbft 
fich die gebaltreiche Anospe feines Talentes jedenfalls frü— 
ber entfaltet und zu einer fchöneren:und reiferen Frucht 
geführt haben würde In, Paris bat 9. feine Jahre ber 
Kraft und ded Schaffens gleich einem unglüdlichen Spieler 
veripielt, welcher ſich nur noch dadurch zu retten wußte, 
daß er wenigitend feinen eriten Ginfag nicht verlor und 
feinen edlen Fond für dad fpätere weifere Zeben fich er- 
bielt. Als diefen Nichtverluft-fonnte man betrachten, daß 
er Nichts von der derzeitigen flachen Kunft der Franzofen 
annahm, fich fern hielt von ihrer Manier und, überhaupt 
eine jede Nachahmung verſchmähte, welche fi nicht direkt 
von ber Natur entlehnen ließ. Ob er an jedem anderen 
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Orte, als Paris, wo ſich ihm das niedere Haſchen der 
Künſtler nach augenblicklichem Effekt in feiner gehaltioſeſten 
Leere warnend entgegenſtellte und er ſich gleichſam in ſeine 
eigne innere Natur zurückgeſchreckt und eingeſchüchtert füh— 
fen mußte, denſelben Sinn für Wahrheit und Natur ers 
halten haben möchte, könnte mit Recht in Frage genom= 
men und bezweifelt werden, wenn man nicht zugleich das 
durchweg Edle und Kindliche feines Charakters, wie wir 
es oben angedeutet haben, als wirklich erhaben über alles 
Niedrige und Berabiheuungswürdige gelten laſſen will; 
aber idy wiederhole ed: das Gemeine und Böfe hatte kei: 
nen Theil an ihm, feine Macht über ihn! — Im Sabre 
1805 alfo verließ er zum erften Male feine Bateritadt und 
reifte über Frankfurt, Köln und Düffeldorf nah Paris, 
Das große Musée Napoleon erichloß ihm feine unermeß— 
lichen Schätze der griechiſchen und italiſchen Vorwelt 
und der junge Künftler mag nicht ſelten bem Anblick 
diefer tbeild unerreichbaren Größen, dieſer 53 
Gigantesken gebebt, nicht ſelten gezweifelt haben, ob er 
jemals mit feinen Schöpfungen ſich un) Andere befriedi- 
gen würde; er verfan? daher im natürlichen Gefolge der 
wahren Größe in ein ftummes und unthätiges Staunen, 
bis. ihn die Natur in ihrer ſcheinbar näberliegenden Fülle 
wiederum aufwedte und antrieb. In dem Atelier. des be» 
rühmten Malers David d, ä. zeichnete er nach lebenden 
Modellen, welche er jogar zum großen Theil in Del malte, 
ein Studium, wie ed für einen Bildhauer nur gewünſcht 
werden konnte. David, fietd beauftragt mit dem großar: 
tigften Hiftorienbildern über Greigniffe feiner Eriegetifchen 
Beit, braudte hierzu den Menſchen in. allen Stellungen 
und Lagen und durfte daher feine Mittel fcheuen, bi 
ben nad) der Natur zu zeichnen, und das lebende Modell 
dieſes befte und Eoftipieligfte Studium ,. wurde deßhal = 

feinem Atelier in der auögedehnteiten und mannichfaltigft 

Weiſe geboten, für 9. ein unberechenbarer Bortbeil, defr _ 
fen Nachwirkung wir noch jegt in allen feinen freundliche 
Kunftwerfen dankbar empfinden müffen. - Seine Skulptu 
lag damalö faft gänzlich darnieder und in Nagler’s Künft 











lerlerion wird für diefe Periode in 9.8 Leben mit Unrer 
hervorgehoben, daß er £oloffale Büften und Figuren 
dellirt habe; wir wiffen von ſolchen, welche damals, mit 
ıhm in Paris gelebt haben, nur allzugewiß, daß er dar 
jelbft außer einer Madonna, auf die wir fpäter zurüd 
fommen müffen, nichts erhebliches Eignes gearbeitet 
Heine Studien Fünnen aber indem Leben: eines Ki 
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lerd nicht genannt werden, ebenfowenig, wie das nöthig 
gewordene Handwerfözeug in Betraht fommt, wenn man 
die Architeftonif eined Tempels oder Palafted bewundert. 
H. madte zwar in Paris verfchiedene intereffante Bekannt» 
fhaften von Eingebornen und Fremden, hauptſächlich aber 
war ed doch ein Kreid von Deutfchhen, in welchem er fidy 
bort bewegte. Außer meheren jungen Zeuten aus feiner 
Baterftadt Kaffel traf er dort mit dem fpäter fo berühm« 
ten Savigny und Jafob Grimm zufammen, namentlid) 
auh mit dem durch feine Mitwirfung am tiſchbein'ſchen 
Bilder-Homer befannt gewordenen Maler Ludwig Hum— 
mel’), welcher damals gemeinfchaftlid mit feiner jungen 
Gattin, Marianne, geb. von Rohden, in der Louvre» 
gallerie verfchiedene Gemälde Raphael’8 für den Großber: 
309 von Oldenburg kopirte; demfelben, welcher fpäter zu 
Kaffel ald Lehrer der Kurfürftin Augufte von Heffen und 
ald Direktor der dortigen Akademie der bildenden Künfte 
am 28. Aug. 1840 ftarb und bid an feinen Tod H.'s auf: 
richtiger Freund blieb. 9. hatte alfo in feinem Umgangd« 
reife auch Künftler, welhe ihn doch von Zeit zu Zeit 
aus feinen Weltvergnügungen aufrichten und an feinen 
ernften Beruf mahnen fonnten, gewiß ein glüdliched Zu— 
fammentreffen, da fi in jener Zeit die Feitlichkeiten der 
Stadt Parid und ded Kaiferhofed für die vergnügungs— 
ſüchtige Menge in verführerifher Fülle drängten und un« 
feren jungen Helden wirklich einigermaaßen verblendeten 
und betäubten. Die ftrablenden Slluminationen und feen« 
haften Feuerwerfe in den Luftanlagen zu Saint Cloud 
glänzten noch fpät in H.’8 Erinnerungen nach und man 
fonnte aus feinen Schilderungen häufig entnehmen, wie 
febr ihm dad genußreiche Leben in Parid zugefagt hatte. 
So fam ed auch, daß H., welder nach der Kunftheimath 
Stalien gewollt hatte, Parid nicht früher wieder verließ, 
bis er von der zu Kaffel inzwifchen eingefegten franzöſiſch⸗ 
weſtphäliſchen Königdregierung, welche übrigend H.’8 Rei: 
feftipendium auf die Summe von 400 Thlrn. jährlich er- 
höht hatte, im 3. 1810 den ehrenvollen Auftrag befam, 
eine Statue bed Kaiferd Napoleon für den Königeplag zu 
Kaffel in Marmor audzuführen. Er reifte daher fofort 
in feine Heimath zurüd und arbeitete dort zu jener Bild: 
fäule ein Modell, welches von der Regierung angenom: 
men wurde und von 9. im Kolofjalen audgeführt wor» 
den wäre, wenn fich nicht der franzöfifhe Neid geltend 





.*) Eine kurze Notiz über ihn f. im 18. Jahrg. des Rekr. S. 139. 
N. Nekrolog. 28. Jahrg. 32 
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u maden gewußt hätte. Raum war ed nämlich in Parid 
deannt geworden, daß ein junger deutſcher Künftler be- 
auftragt fei, Napoleon's Statue zu meileln, als diefed 
die Eitelkeit der franzöfifhen Künitler in einem foldhen 
Grabe verlegte, daß fich eine Intrigue entfpann, welche 
eö bei dem von Paris fo abhängigen Hofe ded Könige von 
Weftphalen durczufegen wußte, daß nur ein franzöfiiher 
Künftler der Ehre theilhaftig werden dürfe, die Bildſäule 
bed Kaiferd der Franzofen zu verfertigen, Die ſchwache 
mweftpbälifche Regierung fchämte fih nit, ihren eigenen 
Auftrag an 9. zurüdzunehmen, bad von ihr bereitd ap— 
probirte Modell deffelben bei Seite zu ſetzen und bei ei- 
nem franzöfifchen Künftler in Paris jene Ebrenarbeit zu 
beftellen. Die franzöfifbe Statue aud farrarifhem Mar: 
mor, ben Kaifer in römifcher Imperatorenfleidung dars 
ſtellend, bat bid zum Jahre 1813 den ſchönen kreisrunden 
Königsplatz zu Kaffel gegiert, ift fodann von ber beffifchen 
Regierung abgenommen und in ein herrfchaftliche Ma» 
terialienhaus zu Kaffel gebracht worden, wo fie noch jet, 
jedoch theilweife verftümmelt*) in unwürdiger Weife auf: 
bewahrt wird, während fie fhon als hiftorifched Denkmal 
einen anderen Plag verdiente. Ihr artiftifher Werth ift 
der der damaligen franzöfifyen Kunft überhaupt und fie 
folte daher nicht allzufehe verahtet werden, wenn ed gleich 
ein großer Jrrtbum war, daß man fie in neuerer Beit 
dem Canova zurehnen wollte, Dad ganze Ereigniß mit 
biefer Statue hatte übrigens für H. die allzubedeutende 
Folge, daß er in feine Heimath, in dad Haus feiner El: 
tern, in ben Schooß jeiner Familie, in das Pleinliche, 
fpießbürgerliche Treiben feiner Baterftadt zurüdfehrte und 
dort für die fchönften Jahre feines Lebens durch mancder 
lei Banden feftgebalten wurde. Ohne jeden fremden Ein- 
fluß ſchuf er während feined Aufenthaltes in Paris dad 
etwa 3 Fuß hohe Modell einer Madonna, mit dem vor: 
gehaltenen fegnenden Jeſuskinde, während zwei anberende 
Engel zu ihren Füßen fnieen. Der ganze Styl dieſer 
kleinen Figurengruppe ift altdeutſch; man glaubt eine 
Madonna von Holbein zu fehen und ed bleibt daher pſy— 
chologiſch merkwürdig, daß H. gerade in Parid eine foldye 


*) Nachdem im Jahre 1813 durch einen rohen Volkshaufen die Nafe 
diefer Statue gertrummert war, hat ſich fpater ein Künftler, deffen Ma 
men wir gern verfhweigen wollen, unterfangen, beide Unterbeine diefes 
Kunfiwerts abfägen und zu Täfelchen fohneiden zu laſſen, um mit diefem, 
aus Napoleon’d Beinen —— Platten einen Spieltiſch für den 
Kurfürften zu belegen. ollte man glauben, daß ein Patriotiömus zu 
fo Meinliyer Rache und zu einem foldyen Vandalismus führen könnte? 
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Arbeit Lieferte, welche genügend beweif’t, wie weit er 
entfernt war, dem parifer Kunftgefhmad zu buldigen; 
ja man könnte fogar fagen, diefe Madonna ſey eine Sa: 
tyre auf die ganze Richtung ber damaligen Künftler von 
Paris gewefen. Ein nod lebender würbdiger Freund H.'s, 
Maler Krauskopf zu Kaffel, ift der Anficht, daß 9. durch 
die Lektüre der damald viel gelefenen tieck'ſchen Künitler- 
Novellen, welde ihm von ben Malern Fride, Avenariud 
u. A. in einem fogenannten altdeutihen Kränzchen geboten 
wurden, namentlid aber durch ein Traumbild für dieſe Ar: 
beit Ba und begeiftert worden fei. 9. formte und goß 
diefed Modell zu Kaffel (wabrfcheinlih auch fhon zu Pa: 
rid) in Gyps und nod jest ift ein folcher Abguß nicht nur 
eine Bierde feined Atelierd dafelbt, fondern zugleich in» 
tereffant ald die ältefte aller feiner noch vorhandenen 
Skulpturen; fie eröffnet baher die dronologifche Reihen- 
folge feiner fpäteren mannicfaltigen Werke, welche einer 
forgfältigeren Aufzählung werth find, wozu eö aber bier 
am fhidlihen Plage fehlt, da wir zuerft den Künftler in 
feiner ganzen Lebenöfolge kennen lernen wollen, bevor 
wir und an feinen Arbeiten erfreuen dürfen. — 9.'8 Ba— 
ter ſtammte aus Gießen und zwar aud einer Stüdgießer- 
familie, welde in dortiger Gegend ununterbroden feit 
meheren Jahrhunderten diefed ganz eigentbümliche Hand» 
wer? getrieben hatte. Wenn in Nagler’d Künftlerleriton 
gefagt ift, daß ein Hans Henfchel fhon im 3. 1334 für 
einen Grafen von Solmd, Herrn zu Münzenberg, in 
Mainz ein Zwölfpfündergefchüs umgegoffen habe, mithin 
beinahe zwanzig Jahre vor der gewöhnlih auf 1350 feft« 
“ gefegten Erfindung des Schießpulverd, fo ift dad ein ar- 
ger Berfioß, welder nur in einem Künftlerleriton nicht 
allzufehr befremden barf. Die obengedachte Urkunde war 
bisher im Befiß der Familie Henſchel und konnte nur ge: 
genwärtig dem Berfaffer nidyt mehr vorgezeigt werden, 
weil fie verlegt oder verloren iſtz jedenfalls aber muß die 
fragliche Jahrzahl auf 1534 berichtigt werden und bleibt 
immer noch intereffant genug. Es erfcheint unter foldhen 
Umftänden fehr natürlich, daß der alte Stüdgießer Henſchel 
zu Kaffel gern einen feiner Söhne in fein Geſchäft hin— 
eingezogen hätte, welches fortgeerbt zu werden beinahe 
als Pflicht gelten mußte, nachdem biefed mehere Jahrhun⸗ 
derte hindurch geſchehen war. H.'s älterer Bruder hatte 

ch dem Baumefen und vorzugsweiſe dem Bergbau ge: 
mwidmet und fungirte bereitd in verſchiedenen enben 
feined Vaterlandes als Beamteter jener Ge auf feine 

WR * 
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Unterftügung fonnte daher ber alleinjtehende Vater wenig 
rechnen. Da bdiefer nun verfhmäht hatte, bei der weft: 
pbälifhen Regierung in Dienfte zu treten, um nicht, wie 
er ſich felber in einer fpäteren Erzählung auddrüdte, Ka— 
nonen gießen. zu müffen, womit feine deutſchen Brüder 
todtgefchoffen werden follten, fo hatte er zwar Bein ei— 
gentliches Amt, deflo mehr aber mußte er beeifert fein, 
feine Privatgeſchäfte in eine befjere Zage zu bringen, um 
für feine Familie den nöthigen Unterhalt zu befcaffen. 
Bisher trieb er als berrfchaftliher Stüdgießer fein Ge 
fhäft in dem vom Landgrafen Karl 1704 bid 1707 am 
Weſerthor zu Kaffel erbauten und 1836 durd) eine Feuers— 
brunft zerfiörten Gießhaufe, jest aber mußte er fih eine 
Privatftätte anlegen und diefed geſchah gerade in der Zeit, 
ald Werner von Paris zurüdfam Sein Bater hatte das 
am Gießhauſe gelegene, noch jet fogenannte Freihaus 
an fich gekauft und ließ nun hinter bemfelben einen Ofen 
und fonjtige Gießapparate bauen, wobei ibm der Sohn 
zu fehr gelegener Stunde die nöthige Hilfe leiften konnte. 
Die Familie Henfcel, fhon wegen der vielen Töchter an— 
Iodend, hatte durch ihre Biederfeit und Gaſtfreiheit von 
jeher einen zahlreichen Kreid von Freunden um fidy ver» 
fammelt und dad Gießhaus — fo nannte man Purzweg 
dad Haus Henichel— war ber Ort, wo man bie Freuden 
der Freundichaft und Gefelligkeit nab ächt- und alt» 
deutfcher Sitte genießen fonnte, fo daß fih junge Leute 
aus allen Ständen beglüdt fühlten, bort eingeführt zu 
‚werden. Borzüglih waren es die Officiere ber heſſiſchen 
Artillerie, welche durd ihre Dienftgefchäfte mit den Ba— 
ter Henſchel zugleih Freunde der Familie wurden und 
täglich aus- und eingingen; mehere verheiratheten ſich mit 
Töchtern der Familie Henfhel und gern unterftügten fie 
ihren würdigen Schwiegervater in feinem Gefchäfte, ſo— 
‚weit ed anging, ihm mit ihren wiffenfchaftlid techniſchen, 
mathematifhen und arithmetifhen Kenntniſſen auszuhel— 
fen, ja, fie fanden ed fogar Öfterd für nöthig, dem guten 
Papa die Buchführung zu beforgen, ba fidh diefer damit 
und mit dem Schreiben überhaupt nicht viel befaffen mochte. 
Die Alled fonnte jedoch die in einem derartigen Geſchäft 
fo nöthige Strenge und Regelmäßigfeit nit garantiren 
und nahdem Werner’d Bruder bei einer vorübergehenden 
Anmefenheit in Kaffel die Gefhhäftöverhältniffe feined Va— 
terd geordnet und alle einfchlagenden Notizen zufammen- 
geftelt, Aktiva und Paffiva gehörig vergliden und einen 
überfitlihen Abflug gemacht, fomit aber eigentlich erft 
einen richtigen Gefchäftögang eingeführt hatte, fo nahm 
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dad Stüdgießerwefen feined Baterd eigentlich erft jetzt ei: 
nen gedeihlichen Anfang und ed war nun die ſchwere Auf: 
gabe unferes jungen Künftlerd, auf diefer Grundlage fort« 
zugeben und feinen Bater in Arbeiten zu unterftügen, 
welche feinen eigenen Planen ſehr fern lagen, welche aber 
im Augenblid für ihn eine Pfliht waren und fpäter zu 
einer gewiffen Gewohnheit wurden. So treffen wir alfo 
den jungen Bildhauer, welder noch kurz zuvor in Paris 
den Weltmann gefpielt und ben Künftler geträumt hatte, 
in dem rußigen Gießhaufe feined Baterd wieder, worin 
nichtd Poetifched lag, ald eine entfernte Aehnlichkeit mit 
Vulkan's Rünftlertätte und worin dad ſchöne Element 
des Feuers einige Begeifterung erweden und einen poeti- 
fhen Menfhen anfeuern onnte. Unter dem Drud jener 
profaifhen Thätigkeit behielt Werner in feiner Jugendlich— 
feit doch noch Schwungfraft genug, in feiner Kunft zu 
arbeiten, wozu ihm der weftphälifche Hof, um jene lin« 
annehmlidykeit mit der Rapoleonftatue wieder gut zu maden, 
Gelegenheit bot, indem man ihn mit — allegoriſchen 
Siguren beauftragte, welde in Gypsabgüffen die Pönigl. 

emäder zieren follten. Es gehören dahin die Perfoni«- 
fitationen der Stärke, ber Weisheit, ded Frühlings, von 
Flora befränzt, auch wohl eine Statue ded Paris-Alexan— 
dros, wozu er die kleinen Modelle theilweife ſchon in Pa: 
rid angefertigt oder begonnen hatte. Noc) jegt follen diefe 
Statuen in den Fürftenfchlöffern zu Kaffel aufgeitellt fein, 
während fie fihb in H.'s eigener Sammlung nicht mehr 
vorfinden. In gleicher Weife erhielt er den Auftrag, daß 
Sodtenmonument des weitpbälifchen Generald du Gudrad 
auszuführen, welches auf der Beinen Baffininfel zu Schön. 
felt (jegt Auguftenrube) errichtet wurde und hauptfächlich 
aud Relieftafeln beftand, welde in Erz gegoffen und in 
Marmor eingefegt waren. Bei'm Untergang ded König: 
reiche Weftphalen wurde biefed Denfmal, wie man 
faet, von den Freunden ded Generald zerftört und in 
Etiden, foweit fie trandportabel waren, nad Frankreich 
miigenommen. Somit ift auch diefe Arbeit ded Künſtlers 
unfırem gegenwärtigen Gefichtöfreife entrüdt und ed find 
unfees Wiffens nicht einmal mehr die Formen von H.'s 
Relieplatten übrig. Bon bier aus verftrihen mehere Jahre 
in 9:8 Leben, ohne fih in artiftifher Weife bemerkbar 
u mahen, bid die Gemahlin ded damaligen Kurprinzen, 
Auguft von Preußen, welche felber zu malen pflegte, H 
in jeiner finnigen Werken fhägen lernte und von ihm die 
Büften hrer erlauchten Kinder, des jegigen Kurfürften 
Friedrich Wilhelm, der Prinzeffin Karoline und der Frau 
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erzogin von Sahfen-Meiningen, ausführen ließ, welde 
ch eben fo fehr durch eine vollendete Technik, gleichwie 
durch eine fprechende Aehnlichkeit hervorheben. Durch den 
. befannten Maler Bury, welcher fi abwechſelnd im Haag 
ald Lehrer der Königin der Niederlande, abwechſelnd zu 
Kaffel aufhielt, um der erwähnten Kurprinzeffin von Heilen, 
Schweſter diefer Königin, in ihren Malerſtudien rathend 
und belehrend zur Seite zu ftehen, wurbe auch dieſe auf 
Dr Kunftleiftungen aufmerkſam gemadt, und beide Für: 

enfchweftern ftellten dem jungen Künftler eine Aufgabe, 
bei deren Löfung er die ganze Innigkeit feines gefühlvol« 
len Eindlihen Wefend zur ſchönſten Darftelung bringen 
fonnte. Es geſchah dieſes in ber lebendgroßen Figuren: 
gruppe einer halb Enieenden Garitad mit zwei Kindern, 
auf jedem Arme cined, worin dad felige Muttergefühl mit 
ber zärtlichften Kindeöliebe in eine wunderbar befriedigende 
Wechſelwirkung gefegt ift, und wobei ein edeler Styl an 
die erhabene Antike erinnert. Die Figur der Mutter mit 
etwad geneigtem Haupte ift in die faltigen Gewandungen 
eined anfchließenden Kleided und eined Manteld züchtig 
verhüllt, während die beiden Kinder unbekleidet von den 
Armen der Mutter die reinfte natürlichfte Unfchuld herab— 
lächeln. Die Bollendung biefes fhönen Werkes fällt in 
bad Jahr 1818 und es eriftiren davon drei Gypsabgüffe, 
bon denen einer in des Künftlerd eigener Sammlung zu» 
rückblieb, während die beiden anderen an die genannten 
Fürſtinnen überfhidt wurden. In derfelben Zeit etwa 
gingen die dem Koloffalen genäherten Büften ded Malen 
Bury und des berühmten güttinger Profefford Lichtenbew, 
aus 9.5 Hand hervor, an welden beiden die vollkom—⸗ 
mene Portraitähnlichkeit gerühmt wird. Am 10. Juli 1318 
wurde H. ald ordentliches Mitglied der Akademie der bil» 
denden Künfte zu Kaffel aufgenommen und mußte kerin 
ebenfofehr eine Anerkennung Seine Künftlerwerthes, gleich 
wie einen Antricb zu weiteren Probuftionen finden. Xer: 
fhiedene Fleinere und größere Reifen, z. B. nad Drewen 
und Berlin, welde in die kommende Periode fallen, Jat= 
ten auf feine Kunft feine Beziehung und wurden nur zum 
Bergnügen unternommen, übten jedoch auf feine Geund— 
heit einen nachtheiligen Einfluß aus, indem er fidy in ſei— 
nen Beftrebungen nicht richtig zu verhalten und zu mäßi- 
gen verftand, namentlich z0g er fi durch fein leiden: 
ſchaftliches Erfteigen von Anhöhen und Bergen häufg fleine 
Erfältungen zu, welche feiner Lunge ein fchleicherded und 
endlich tödtendes Uebel bereiteten. H. lebte gern am Tage 
hinein und fah ed ungern, wenn man von ihn eine ge 
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regelte Thätigkeit in feiner Kunft verlangte, ja, nicht 
einmal allen ehrenvollen Aufträgen wußte er Genüge zu 
leiften, wenn er fi nicht in einer fehr geneigten Stim— 
mung befand, oder, wenn er nicht hart gedrängt oder 
burh dad Anſehen der höchſten Perfonen einigermaaßen 
in Bewegung gefegt und gehalten wurde. An ihn ers 
gangene Beitellungen von Privatperfonen famen nur fel« 
ten zur Ausführung, wenn er fie auch angenommen und 
den beften Willen dazu gehabt hatte. Dazu kam nod, 
baß er doch immerfort von bdiefen und jenen Familienans 
elegenbeiten und den Geſchäften feined Vaters in Ans 
prudh genommen und in feinen poetifchen Träumereien 
nur alzubäufig geflört wurde. Es gab zwar oft genug 
Beranlaffungen für diefen und jenen Berfuh in feiner 
Kunft, aber bald war der Gegenftand nicht groß und ei» 
ner Künftlertbätigfeit nicht würdig, bald auch der Zweck 
für den Künftler felbft nicht anregend genug und über: 
haupt feblte die Regelmäßigkfeit in diefem Wirken. Der 
im. 3. 1825 erfolgte Tod ded berühmten Baumeifterd Juſ⸗ 
fow regte 9. an, eine Eleine Figur, die trauernde Kunft 
vorftellend, zu mobdelliren, worin er fih ein Denkmal für 
jenen Mann gedacht hatte, welcher einft bei der Akademie 
fein Lehrer gewejen war und fich durch viele bedeutende 
Bauten in Helen, als 3. B. dad Schloß zu Wilhelms— 
höhe, bie unvollendete Kattenburg zu Kaffel und andere 
fo ſehr bervorgethan hatte. Die finnbildlihe Darftellung 
u einer Preidömedaille des heſſiſchen Lanpwirtbfchaftöver> 
eind regte ihn an, ein ganzes Erntefeft in Relief zu pro» 
jeftiren, wovon jedoh nur eine kleine Kompofition zur 
Ausführung kam; die Anmefenheit der faft nur aus Lö— 
wen verfchiedenen Gefchlehtd und Alterd beftehenden Me- 
nagerie eined Heren van Aaken zu Kaffel reizte ihn, die: 
ſes edle Thier in verfciedenen Situationen zu fludiren 
und darzuftellen; hierdurch entftanden verfchiedene ftehende 
und liegende Löwen und Löwinnen, fowie eine Relief: 
gruppe kleiner in Kaffel geborner Löwen, ebenfo ein lie- 
geider junger Tieger. Die Pracht- und Kunftliebe ded 
Kufürften Wilhelm II.*) von Heffen veranlafte 9. zu 
verihiedenen Skulpturen, wovon vier kleine Reliefſta— 
tueten, die vier Jahreszeiten und vier andere, die vier 
Hauukünſte darftellend,, den Flächen zweier in Bronce 
gegofiner Defen im Schloffe zu Wilhelmöhöhe zur Funft: 
vollen Zierde gereihen, während ein Grabmal für den 
am 15. Jan. 1822 verftorbenen jungen Grafen Julius 


— 





*) Deftn Biogr. f. im 25. Jahrg. ded N. Nekt. ©, 714. 
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Wilhelm Albert von Reichenbach, Sohn ded Kurfürften, 
einen noch reicheren Gegenftand für feine Phantafie ge» 
währte. Ein Sarfophag aus weißem Marmor fchließt die 
unterirdifhe Gruft und ift vorzugämweife mit einem Re: 
lief von H.'s Kompofition gefhmüdt, worauf ein fnieens 
der Engel einen Knaben (die Seele bed Berftorbenen) in 
feinen Schooß aufnimmt. Diefer Sarfophag ift mit ei» 
nem gotbifchen Gitterwerk aud Gußeifen umgeben, befien 
vier Eckpfeiler oben vier verfchiedene Engel tragen, welche 
in Erz gegoffen, die Ergebung, die Auferftehung ober 
Hoffnung auf Wiederfehen, die Andaht oder Fürbitte und 
die Belohnung ausdrüden und in der zarteften, edelften 
Weife ihren Zweck und ihre Beftimmung erfüllen. Es ift 
biefed Denkmal die fchönfle Zierde bed älteren Todtenho— 
fes bei Kaffe. Im 3. 1828 fühlte ſich H. aufgefordert, 
dem dreihundertjährigen Dürer:Gedädhtnißfefte beizuwoh— 
nen, weldhed am 6. und 7. April zu Nürnberg gefeiert 
werden follte und reifte Ende März jened Jahres mit dem 
noch jest als Profeffor zu Kaffel lebenden berühmten Ma« 
ler Ludwig Emil Grimm über Frankfurt, Afchaffenburg 
und Würzburg dorthin, wo er in den Reiben vieler Künit- 
ler einige dentwürdige Tage verlebte. Wie aud dem in 
Dr. Campe's 1840 zu Nürnberg erfchienenen nürnberg’- 
fhen Denkblättern abgedrudten Verzeichniß (S. 154) ber- 
vorgebt, bat ſich 9. damald, gleich den übrigen anwefen- 
den Künftlern eigenhändig ald Gaft aufgezeichnet und audy 
an allen übrigen Zeftlichkeiten Theil genommen. So fehen 
wir ihn 3. B. nebft vielen anderen namhaften Perfonen 
auf der von Ludwig Grimm fo trefflich audgeführten Ra: 
dirung, welde die Gefangfeier auf Dürer’d Grabe cm 
frühen Morgen ded fechäten Aprild 1828 zum Gegen— 
ftande hat und faft lauter Portraitd der dabei zugegen 
ewefenen Kunftfreunde enthält; 9. en face dargefellt, 
at bier feinen Platz auf der äußerſten Rechten des Blat— 
tes, unmittelbar neben den beiden auf einem Leihen: 
ftein ftehenden Mädchen, während Grimm felbft in ei- 
nem Pelzmantel dicht vor ihm, jedboh im Profile, zu 
ſehen ift. 9. murde bei diefer Gelegenheit am 7. Wril 
1828 von bem DBerein von Künftlern und Kunftfrun: 
den zu Nürnberg ald Ehrenmitglied aufgenommen, und 
nahm außerdem von diefer chrwürdigen, ächt aldeut— 
fhen Bürger: und Künftlerftadt, von ihren Firchen 
und vielerlei Skulpturdenfmälern bie lebhafteftes Ein: 
drüde für fein weiches, empfänglichede Gemüth mt ; vor» 
züglich ſprachen ihn Peter Bifcher’d Präftige Arleiten in 
der Sebalduskirche, zumal beffen 12 Apoftel, michtig an 
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und er konnte ed feitbem nicht unverfucht laſſen, in fpä- 
teren Jahren noch mehrmald nad diefer Stabt zu reifen 
und das lebendigfte Intereffe an ihren Schägen zu er- 
neuern. — Am 28. Juli 1829 hatten H.'s betagte Eltern, 
welche ſchon 1804 ihre filberne Hochzeit gefeiert hatten, 
dad feltene Glüd, gefund an Körper und Geift, in einem 
Kreife von Kindern, Enkeln und vielen, vielen Freunden 
ihr goldenes Sat zu begeben und unfer Werner 
nahm bierbei Gelegenheit, die lebensgroßen Büften feiner 
eliebten Eltern anzufertigen, welde zwar nur für dies 
en Zweck und für die Kamilie beftimmt waren, deſſen 
ungeachtet aber wiederum auch ünftlerifched Berdienft an 
ſich tragen und ald Portraitö ihren Werth für die Fami— 
lie erhöhen. Dur Reſkript vom 20. April 1832 wurde 
H. ald Lehrer für Modellir- und Bildhauerkunſt bei ber 
furfürftliden Akademie der bildenden Künfte zu Kaffel mit 
einem Jahrgehalt von 300 Thlrn. und dem Prädikat Pro» 
feffor angeftelt und erlangte bamit die erfte amtliche Thä— 
tigkeit in feiner Kunft, fowie zugleich in feiner Heimath 
einen feften Wohnfig, melden ihm dieſe Zebrerftelle zur 

fliht machte. Mit diefer Anftelung, welde bie ver: 
hiedenfte Wirkung auf H.'8 Freunde und Berwandte her: 
vorbradhte, ging die legte Hoffnung feiner wahren Kunft: 
anhänger zu Grunde, weldhe no immer den füßen Wahn 
feftgehalten hatten, 9. werde den väterlichen Heerd ver» 
lafien und feinem Ruhm und feiner höheren Beftimmung 
nachgeben, indem er fih im Auslande — vielleicht in Ita— 
lien — zu einem ernfteren und großartigeren Schaffen ans 
regen laffe. Wie ganz anderd würde ed fhon geworden 
fein, wenn H. U. Pierer*) Recht hätte, welcher in feis 
nem Univerſal⸗Lexikon, Bd. 13 (1843) unfern H. im Jahr 
1832 ohne alle Umftände zum Profeſſor an der Akademie 
zu Paris ernannt werden läßt; aber leider! ift diefe An— 
abe ein großer Irrthum und H. wurde wirflih nur in 

affel ein Lehrer bei eben jenem SInftitut, deffen Schüler 
er vormald gewefen war. Wir können und dürfen es bier 
nicht verfchweigen,, daß diefe Ernennung bei 9.’6 Anver: 
wanbten in gleihem Grade einen Triumph bewirkte, wie 
fie feine wenigen einfihtsvolleren Freunde niederfchlug und 
betrübte, und es ift hier der Augenblid gefommen , wo 
wir über unferes Künjtlerd im Uebrigen fo burdaus ach» 
tungswerthe Familie ein fehr ſtrenges Urtheil fällen müf: 
fen. 9.8 unbegrenzte Gutmüthigkeit und Willensſchwach— 
beit konnte natürlich Niemandem bekannter feyn, als fei- 





*) Defien Biogr, f. im gegenwärt. Jahrg. d. N, Nekr. ©. 133. 
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nen nächſten Berwandten,, welche ihn fein ganzes Leben 
hindurch an diefem Gängelbande führten und damit fein 
ganzed Schidfal entfhieden. Ob fie ihren Sohn und Bru- 
der an feinem Glüde gehindert haben, ift die Frage, denn 
H. ahnte in feinem Findlih unbefangenen Sinn feine 
bobe Beftimmung felber faum und war mit den farbigen 
Blumen ber gewöhnlichen Lebendfreuden, welche man ihm 
zuwerfend vergönnte, frobfpielend- zufrieden, während er 
nad den Geftirnen bed Himmeld hätte greifen fünnen; 
daß feine Berwandten ihn aber von einer Künftlergröße 
urüdgehalten haben, ift ganz fiher und fie haben fidh 
hieraus jedenfalld an ber Kunſt und dem Künſtler ſchwer 
berfündigt, wenn fie auch den Menfchen, den Freund und 
Bruder mit zärtlicher Liebe behandelten. Möglib, daß 
auch fie von feiner befferen Beftimmung feine Ahnung 
hatten und der Meinung waren, daß er unter allen Ums 
ftänden, felbft in den unkfünftlerifhen Gefchäftöverhält- 
niffen feiner Heimatb fein Biel, feine Vollendung erreichen 
würde und daß gerade eine fogenannte Berforgung, wie 
fie ibm von jener Afademielehrerftelle geboten wurde; ſei— 
nem fünftlerifhen Schaffen günftiger * allein fie hät» 
ten fih von H.'s eigenem Drang in die Freiheit und Ferne 
beftimmen, von den Einfihten aller feiner Kunftfeeunde 
belehren laffen und ben oft wiederholten Borftellungen 
nachgeben müflen, welde fo offenbar ohne alle Nebenab» 
fihten von verftändigen Männern gemacht wurden; nichtös 
beftoweniger zogen de dem armen Gefangenen die Feffeln 
immer fefter zufammen, indem fie ihn in alle mögliden 
Unternehmungen burdy Betheiligung verwidelten. H.8 
trefflihe Mutter ftarb im September 1832, fein fleißiger 
Bater am 2. Juni 1835 und hatte .Tegterer ſchon längere 
Jahre vorber die Leitung aller feiner Gefchäfte feinem äl— 
teren Sohne übertragen, welcher bei der Oberbergdirektion 
zu Kaffel angeftellt, nunmehr den größten Einfluß auf 
Bater und Bruder gewonnen batte. Wir haben bereits 
Gelegenheit gehabt, zu fagen, daß Karl Anton Henſchel, 
Werner Henſchel's älterer und einziger Bruder, Mathe— 
matif getrieben hatte, worin er fogar Privatunterricht 
ertheilte, daß er fih dem Baumelen, infonderheit dem 
Bergfach gewidmet babe und verfchiedene Stellen beBleis 
dete. Er war von jeber ein benfender Kopf, welder 
ebenfo bebarrlih nad dem Wahren ftrebte, wie fein Brus 
der Werner nac dem Schönen, ebenfo unabläffig daran 
arbeitete, bie Technik auf ihre einfachften und natürlich» 
ften Gefege zurüdzuführen, wie jener nad) dem Ideäl 
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für feine Schöpfungen ſuchte; Beide hatten aber verfchies 
bene Wege und hätten fih niemald nähern oder gar ver: 
einigen dürfen, denn der Eine forfchte nach dem Beſtimm— 
ten, der Andere nah dem Unbeflimmbaren und ed gab 
natürlich häufig bie feltfamiten und läcerlichiten Auftritte 
durch diefe Geichäftsfompagnie. Anton Henfchel übernahm 
bed Baterd Gießerei, foweit fie Privatbeftellungen betraf, 
legte eine Fabrik für Feuerfprigen, Yumpwerkte, Waagen 
und alle derartige Metallmafdinerien an, er erfand neue 
und verbefjerte die alten Konftruftionen, machte alle bazu 
erforberlihen Berechnungen und fein Bruder Werner 
mußte fodann dem ganzen Ding eine gefällige Form und 
den einzelnen XTheilen geeignete Verzierungen geben; vor« 
zugsweiſe kam dies Leptere bei allen eigentlichen Guß— 
werfen, ald Kirdyengloden u. f. w. in Anwendung, nas 
mentlich auch bei den Eifengießereien , welche en. in 
Bederhagen leitete und wo neu Eonftruirte, fogenannte 
henſchel'ſche Defen, Thüren, Geländer, Gartentifche, Stühle, 
Grabmonumente u. dgl. Gegenftände nad Werner H.'s 
finnigen Zeichnungen zur Ausführung gelangten und dem 
Geſchmack des Publikums eine veredelte Richtung gaben. 
Gelbft in einer von Henfhel auf dem Möncheberg bei 
Kaffel angelegten Ziegelei oder eigentlich u Hei 
wurde Werner'd Skulptur verwendet, um Einfaſſungs⸗ 
ftüde für Gräber und Gartenbeete und fonftige Ornas» 
mente zu formen. Tauſend verfchiedenartige Dinge tra— 
gen feitdem dad Gepräge von Werner H.'s reicher Phans 
tafie an ſich; bald find es die gefchmadvolleren Kronen 
und SInfcriftzierratben der Gloden, bald die finnigen 
Srabmonumente, bald die ſchwebenden Engel und Blu: 
men» und Blätterverzierungen an Defen und NPfeilern. 
Ein Denkmal von der vereinten Arbeit beider Brüder und 
theilweife noch ded Vaters ift unter vielem Anderen bie 
neue Fahne auf dem Thurme der St. Martinöfirdye zu 
Kaflel; auch an der großen Glode, welde 1818 anitatt 
ber eingefhmolzenen vom Jahre 1441 herrübrenden älte- 
ren Glode, Oſanna gebeißen, in jenem Thurme aufge: 
hängt und am 1. Jan. 1819 zum erfien Male geläutet 
wurde, hat Werner 9. feinen artiftifchen Antheil und noch 
jegt nach feinem Tode erben ſich feine zierlichen Ornamente 
an unzähligen Mafchinenftüden fort, welche aud der zu 
Kaffel blühenden großartigen Fabrik von Henfhel u, Sohn 
hervorgehen. In feinen Unternehmungen immer weiter 
nn: legte Anton 9. in verfhiedenen Gegenden feined 

aterlanded Kohlenbergwerke an und betheiligte ſich fogar 
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bei einer neueröffneten Torfftecherei in der Nähe von Franf- 
furt, während er feinen Bruder Werner ebenfalld in alle 
diefe der Kunft fo fern liegenden Beziehungen verflodht, je 
nachdem er feine artiftifche Beihilfe nicht entbehren , oder 
aber aud Ziebe den Bruder an dem Gewinne theilnehbmen 
laffen wollte; oft ließen ſich auch die zufammengeworfenen 
Vermögensmaſſen beider Brüder nicht gut trennen und 
wurden diefe fomit wider Willen gemeinfchaftliche Theil: 
baber. Werner * hatte zwar vor feiner Anſtellung nie: 
mals ein regelmäßiges Einfommen durch feine Kunft ge- 
habt , befam jedoch einzelne Werke gut honorirt, wie ihm 
3. B. Kurfürft Wilhelm II. die vier Engel des reichenbady': 
ſchen Grabmales mit einem anfehnliden Kapitale bezahlte, 
welches nicht beffer, als in den oben angedeuteten Unters 
nebmungen angelegt werden konnte. — So kam ed denn, 
daß Werner 9. feit 1810 mit Planen einer Reife nad) 
Stalien umging, faft alljährlih ſich rüftete, dann aber 
von feinen Berwandten umgeftimmt und zurüdgebalten, 
die Abreife auf dad nächſte Jahr verfhob und auf dieſe 
Weife alfo im 3. 1832 noch immer nicht an jened oft ge» 
ftedte, immerfort erfebnte Biel gelangt war, obidon es 
nicht an fleten Anregungen feiner Freunde gefeblt hatte, 
welche wohl einfaben, daß für H.'s Kunft in Kaffel Bein 
Pag war, am wenigften aber in feiner $amilie, wo er 
ber ftete Spielball feiner lieben Gefchwifter und Bettern 
und Bafen war und zu allen möglidhen Zeitvergeudungen 
mißbraucht, immer aber von einer höheren Kunft und ei« 
nem befjeren Biele abgehalten wurde. Sein vertrauter 
Freund, Ludwig Emil Grimm, madte ihm taufendmal 
die eindringlichfien Borftelungen; Werner H. war aud 
vollfommen überzeugt, daß ed anderd werden müſſe, wenn 
er mit feiner Kunft nicht untergehen wollte; allein die 
nädfte Stunde ſchon hatte alle Ermahnungen und felbft 
alle Borfäge aud feinem weichen Gemüthe verwiſcht und 
er war nad wie vor ber liebe Bruder Werner, dad gute 
brauchbare Henſchelchen, der muntere Gefellfchafter, der 
unermüblihe Tänzer und Spapiergänger und überbaupt 
Alled, wad man gerade von ihm wollte, nur fein Künft» 
ler, wie er hätte fein folen, denn er wußte, wie wir 
fhon gefagt, Feinen Unterfchied unter feinen Bekannten 
zu machen; ber jedeömalige zufällige Umgang war ber 
Planet, welcher fein Schidfal beftimmte, aber freilih nur 
für den gegenwärtigen Augenblid , denn der nachfolgende 
machte den früheren entbehrlih und vergeflen. Unter die» 
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fen Umftänden gehörte natürlich Beharrlichkeit dazu, um 
H.'s Freund zu bleiben, ohne zu verzweifeln und es blieb 
nichtd Anderes übrig, als ihn feinem Scidfale zu über: 
laffen. Der noch jept zu Rom lebente, ald Landſchafter 
berühmte Hofmaler des verftorbenen Kurfürften Wilhelm II., 
Sobanned von Rohden aus Kaffel, weldyer ſich einige Zeit 
mit feiner Familie in Kaffel aufbielt, und fhon in feiner 
Zugend zugleih mit Werner H. bei Kobold gemalt hatte, 

laubte dur feine Borftellungen auf feinen alten Mit- 
hüler einzuwirken, indem er ihm namentlidy bei feiner 
Rückkehr nah Italien die Vortrefflichkeit des dortigen 
Kunftlebend und die italienifche Natur zu ſchildern fuchte, 
welche fo lodend und fügfam den Künitlerneigungen ent» 
gegentommt, allein auch er erntete feinen wirkfameren 
Grfolg, obfhon er von feinem Schwager, Profeffor Hum- 
mel, bei diefen Intentionen nachhaltig unterflügt wurde. 
Eben fo wenig vermodhten feine übrigen beffiihen Landes» 
leute, 3. B. ein Müller, ein Aubel, ein Kraudfopf, ein 
Glinzer, welde nocd jest die Künftlerzierden von Kaffel 
find, bei ihrer Heimkehr aus Italien einen fefteren Ent» 
fhluß in ihm bervorzurufen und wir fehen unfern 9. in 
feiner Kunft nur tändeln, wenn er nicht zu irgend einer 
größeren Arbeit angehalten wurde. — Am 20. September 
1833 madte ihm der Berein von Künftlern und Kunft: 
freunden zu Nürnberg befannt, daß ein von ihm über: 
fhidter betender Engel (ohne Zweifel einer von denen des 
reichenbach’fhen Grabes) auf der dortigen Ausftellung ei— 
nen von den Preifen davon getragen habe, welde ber 
Magiftrat auögefegt gehabt hätte; im J. 1838 feierte die 
lIutherifhe Gemeinde zu Kaffel das hundertjährige Jubi— 
läum ihres erften Gotteödienfted in dem daſelbſt ınit Ge: 
‚nehmigung ded Landgrafen Friedrich l., Königd von Schwe: 
den, 1731 begonnenen Kirchengebäude und Werner 9. 
tomponirte für diefe Gelegenheit zwei fombolifhe Mebail- 
lond, welde zwar zu eıner Medaille beftimmt waren, 
jedoh nur in Silber gegoffen, dem damaligen Kurprinz— 
Mitregenten von Heflen überreicht wurden; er verfertigte 
‚ein weitered Medaillon, welches im verkleinerten Maaß— 
ftabe von ©. Kaupert gravirt, die eine Seite der kurheſ— 
ſiſchen Preismedaille für Pferdezüchter fhmüdt, er arbei« 
tete ein Bleined Modell zu dem in Bonn projektirten 
Beethovendenfmale, womit er aber den zur Konkurrenz 
beftimmten Schlußtermin verfäumte und deshalb ausge— 
fchloffen blieb, er modellirte ein in Kaffel während einer 
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bortigen Meffe anweſendes Kameel *) nad). dem Leben in 
verjüngter Größe und fand überhaupt nur allzuviel Ge«- 
legenbeiten, feine Kunft anzuwenden, wenn ed nur größere 
und bedeutendere Borwürfe gewefen wären, an denen er 
feine Kräfte hätte beffer verfuchen und für feine Phantafie 
einen fühneren Auffhwung gewinnen können. Eine ein- 
ige Arbeit nur, um derenwegen er eigentlich gelebt, ge 
Avebt und gefhaffen zu haben fcheint und welche allein 
feinen Ruf begründet bat, zog fi) eine lange Reihe von 
Jahren durch feine Thätigkeit oder eigentlih nur durch 
feine Träumereien bin, denn er arbeitete an Allem viel zu 
lange, weil ex leiwer! auc in feiner Kunft und in feinen 
Kunftwerken von jedem Thoren und Laien abhängig war 
und fi nicht felten in feinen fhönften und reinften Ideen 
irre maden und trüben ließ. Es ift dieß feine Bildfäule 
des heil. Bonifacius, Apofteld der Deutfhen, welde in 
einem Erzguß zu Fulda aufgeftellt, am 17. Auguft 1842 
in 9.8 Grgenwart feierlich entbüllt wurde. wei Haupt: 
modelle waren die Borarbeiten für diefes große und ſchöne 
Wert, welches in einem eigens hierzu gebauten Gieß- 
baufe, mit einer Kuppel aus IThonröhren nach altrömi- 
cher Weiſe bededt, gegoffen wurde und H.d Namen 
und Bedeutung auf die fpäte Nachwelt tragen wirb. 
9.8 unerfchöpflich dentender Bruder, welder insbefondere 
nad einer von ihm unternommenen Reife nad) England 
in feinen technologiſchen Beitrebungen immer weiter um 
fi griff, feine Mafchineneinrihtungen immer mehr vers 
befjerte, feine Gefcäftöverbindungen in gleichem Grade 
immer mehr erweiterte und feinen Ruf fo {ehr begründete, 
daß jelbft die Engländer, jene Schöpfer und Meifter des 
Maſchinenweſens geftehen fonnten, fie beneideten n 
nur um zwei Männer, nämlih um Spohr und E. 4. 
Henſchel, Beide zufällig in der einen Stadt Kaffel lebend, 
ich jage, dieſer Bruder, welcher mehere kleine geiftreiche 
Schriften und Aufläpe über Eifenbahnen, Dampfmafdinen 
und zuiegt no (1850) eine Brodhüre über Acthetif der 
höheren Bautunft verfaßt hat, welcher nun auch bereits 
feit meheren Jahren die Riefenfraft der Waflerdämpfe zu 
feinen 3weden verwendete, hatte gemeinfhaftlich mit ſei— 
nem berangewadhfenen und nur für diefes Fach gebildeten 
Sohne, Karl, dem Gefhäft eine fo große Ausdehnung 


*) Daffelbe ftarb glei da iner Reife in dem | n 
Dorfe Jesvers und follte Pr OR A zu Kaſſel angekauft 
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gegeben, daß Fabrikgebäude im größten Bufchnitt nöthig 
geworden und außerhalb der Stadt zwifchen dem Wefers 
und dem holländifchen Thore zur induftriellen Zierde von 
Kaffel aufgeführt waren, welde durch Dampfmaſchinen 
und zahlreiche Arbeiter belebt, eine Idee von dem belgis« 
fhen und englifhen Fabritwefen verfchaffen. Mit diefen 
Maſchinenbauten wurde fodann ein durch feine äußere und 
innere Form und Einrichtung, fowie durch feine architef« 
tonifchen Ornamente aud gebranntem Thon höchſt origi— 
nelles Wohnhaus für die beiden Brüder und für den Sohn, 
Karl Henſchel, mit feiner Familie in eine zweckmäßige 
Berbindung gebradht, welches nun zugleich der Sig für 
unferen Künftler mit feiner Kunft geworden war. Das 
Haus beiteht aus einem Rez-de-chaussee und brei Stod» 
werfen, von welden fit H. dad oberfte erfor und nad 
feinen fünftlerifchen Zwecken einrichtete. Cr bezog ed im 
Herbit 1837 und machte Anftalten, ald ob er ein ganz 
neues veränderted Leben beginnen wollte. Seine älteren 
Freunde, welde ibn biöher in feiner früheren fehr be 
ſchränkten Wohnung hinter dem Gießhaufe an der Fulda 
gekannt und befucht hatten, kamen auf die Vermuthung, 
daß fih der. alte Zunggefelle von 55 Jahren zu verheiras 
then beabfihtige und wer weiß, was 9. felbft damald ge 
dacht und gehofft haben mag. Zunächſt aber war es nicht 
eine Gattin, fondern eine junge Nichte, weldhe H.'s große 
Räume mit der dem finnigen Manne fo wobhlthuenden 
weibliben Gefchäftigkeit beiebte und erfüllte. Eine von 
9.8 acht Schweltern, an einen Juſtizbeamteten Kördel, 
verheirathet gewefen, wohnte jest ald Wittwe mit meberen 
Kindern wiederum in Kaflel. Ihre Tochter, Franziska, 
war dem Oheim Werner fchon feit früher Kindheit durch 
ihren zarten artiftifhen Sinn befonderd werth geworden 
und wurde ibm immer theurer, je mehr fie ein entfchiebe« 
ned Talent für die Skulptur verrietb, fo daß fie ihrem 
Oheim mit deffen Werkzeugen wie ein Lehrling zur Hand 
aehen konnte und allmählich nicht nur feine tägliche Ges 
fellfchafterin, fondern wirklich feine Schülerin wurde. 
Es war nur allzunatürlich, daß dieſe ihm Fünftlerifch ver: 
wandte Nichte dem unter allen Freunden und Berwandten 
eigentlich doch alleinftehenden 9. in einem Alter, wo fich 
diefe Einfamkeit am drüdenditen fühlbar madht, immer 
lieber und unentbebhrliher werden mußte und ed ift nar 
—— und ſpäter von ihm ſelber eingeſtanden worden, 
daß er einige Hoffnung an den Gedanken knüpfte, dieſe 
feine Nichte und Schülerin werde ihm bei aller Jahres⸗ 
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ungleichheit und aller ftörenden Verwandtſchaftönähe fpäter 
dob noch zum Zraualtare folgen wollen. Wir dürfen 
diefen Umftand, welchen wir verbürgen fönnen, nidt um» 
geben, weil er manches Spätere richtig erklärt und, wenn 
wir ed wagen wollen, fogar dad Schidfal von H.'8 legten 
Lebensjahren ganz allein entſchied. Diefe weibliche Ges 
feufchafterin, welche ihm den ganzen Tag über bei feinen 
Kunftarbeiten zur Seite ftand und felber arbeitete, machte 
ed ibm auch möglich, feinem regen Sinne für Gaftfreund- 
fhaft und gefellige Bergnügungen mehr ald biöher zu 
buldigen, wo ihm der nmöthige Raum gefehlt hatte und 
wer von H.'s Freunden follte jemals Saft in feinen wirk— 
lih glänzenden Abendgefellfchaften geweien fein, ohne fid 
mit Vergnügen, mit Dankbarkeit und fogar mit Bewun— 
derung daran zu erinnern?  Beigte fih in H.'s Zimmern 
überhaupt ein feiner Gefhmad, indem faft ein jeder 
Stuhl, ein jeder Tifh, ein jeder Bilder: und Spiegel- 
rahmen nad) feinen eignen Zeibnungen in einem gewiffen 
durchgehenden Style gearbeitet war, und zwar die Meu— 
bled meift aus fhwarzgrünem Holze, fo war ed doc ind: 
befondere fein Auöftellungsatelier, welches den Blid eines 
jeden Fremden wahrhaft überrafhen mußte. Dieſes lag 
in der Borderfeite des Haufed und beftand aus brei ardji« 
teftonifch unterfchiedenen Abtheilungen, von denen bie 
mittlere einen, mebere Fuß erhöhten, Plafond hatte und 
durch ein fehr großes Fenfter in halber Cirfelform ein für 
alle drei Abtheilungen ausreichendes Licht erhielt, ein 
Fenſter, ‚welches zugleich den fhönften Blid über eine 
weite lachende Fläche der gefälligen Umgebungen von 
Kaflel gewährte und hierdurch einen zwiefachen Effeft ber: 
vorbradhte. In diefem Saale arbeitete H. nur höchſt aus: 
nahmömeife , weil er je nach Berfchiedenheit der Arbeiten 
größere und Eleinere Räume benupte, er hatte aber bier 
Abgüfle von der Mehrzahl feiner Werke ringdum aufge: 
ftelt oder an den Wänden angemeffen angebradt. Ge: 
wöhnlid fanden die Büften, Figuren und Pleineren 
Gruppen auf gefhmadvoll geformten Säulen, welde 
bäufig, ihrem zierlihen Gegenftand entfpredhend, nur 
einen fehr geringen Durchmeffer hatten und oben in einer 
blumenkelchähnlichen Arabesfe endigten, fo daß ſich daß 
kleine Kunftwer? auf einem Pflanzenftengel zu wiegen 
fhien; died Alled bedeutungsvoll geordnet und zufammen« 
eftellt und durd eine fogenannte Uni:Tapete von bräun- 
icher Farbe malerifch geboben, war ganz dazu geeignet, 
um den der Plaftit fo eigenthümlichen magiſchen Zauber 
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bervorzubringen, welcher noch erhöht wurde, wenn, wie 
diefes häufig der Fall war, H.'s Soiréen zu einer künſt— 
lichen Kerzenbeleuchtung Gelegenheit gaben... Zu ſolchen 
Zwecken hatte der erfinderifhe Künftler eine eigene Bor 
kehrung getroffen; er batte nämlich auf einem hoben Stabe 
ein fchräges Brett befeftigt, welches auf feiner Fläche 10 
bis 12 kurze Wachölichter durch Nagelfpigen feitbielt und 
nad drei Seiten bin von einer Pappwand umgeben war, 
fo daß man nun mit diefem fräftigen Licht, welches alles 
Uebrige dunkel ließ, die einzelnen Gypewerke bald von 
oben, bald mehr von der Seite beleuchten konnte, je nach» 
dem man es hielt, hierdurch aber die vortrefflichiten Lichte 
und Schatteneffefte hervorbracte und die Figuren gleich: 
fam befeelte. Einen der glänzendften Abende hatte 9. 
auf Weihnadten, am 26. Dec. 1839, für feine damaligen 
Freunde und Bekannte veranftaltet, indem er diefes Alte: 
lier mit 12 hoben Tannen«, fogenannten Chriftbäumen, 
malerifch auözierte und das Ganze durch den Glanz von 
meberen hundert Wachskerzen wirklich feenhaft beleuchtete; 
aber eine nod größere Ueberrafhung war für die einge» 
ladene Gefellfhaft von 56 Perfonen bereitet, indem bei 
näherer Betrachtung faft alle aufgeftellten Gypſe die ver— 
fhiedenen Namen der Gäfte an fi trugen und fich da— 
durch ald Geſchenke für diefelben anfündigten. Es war 
dieß eine großartige Weihnachtsgabe, weldhe den Werth 
von einigen hundert Thalern ausmachte. Bei dieſer Ge: 
legenbeit bat und ein junger Menfh aus der Zahl der 
Eingeladenen dur einige Zeilen den Eindrud zu feffeln 
verfucht, welchen dieſes Feſt auf ihn und wohl auf die 
meiften Anwefenden gemacht hatte, indem er fingt: 


„Eine Welt war aufgefchloffen, 
BZauberifch erhellt, 

Hoher Phantafie entfprofien, 
Eine Geifterwelt! 


‚Mennft Du mir den Reiz, die Fülle, 
Welche fie enthält? 

Nie, ſo lang?’ vom Aug’ die Hülle 
Dlendend niederfällt, 


„Spät erft, wenn die Welt verſchwunden, 
Fuͤhl' id, was id) fah, 
Und verfteh’, was ih empfunden 
In der Berne va!” 
N, Nekrolog. 28, Jahrg. 33 


F 
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Da H, als ächter Künftler im der weiteſten und engiten 
Bedeutung alle Arten von Kunftgenüffen liebte, fo wurde 
fein ſchönes Atelier auch zu Seiten zu anderen Probuftio- 
nen verwendet, indem z. DB, einige ſpor'ſche Schüler, rin 
Jean Joſeph Bott, ein Hugo Stähle u. U., einige voll⸗ 
endete Streisbquartette zum Entzüden der Gäfte aufführ- 
ten, oder Frau Muſikdirektor Hauptmann zu Leipyg, 
damald noch Sujette Hummel und 9.5 genaue Freunbin, 
ihre vortreffliche Altfimme in den atuftiihen Räumen er 
Blingen ließ; ein anderes Mal auch las zum jeltenen Ber- 
gnügen eined engeren Kreifes der Dichter Emanuel Geibel 
mebere Afte feines Königd Roderih vor und wenn wir 
jest noch einiger Geburtstagöfelte und Maskenbälle ge- 
denten, fo fann man mit Recht ed fagen, daß ſich Scherz 
und Ernſt in mannicfaltiger, aber immer in veredelter 
Weile in 9.5 Gemädern traulih die Hände reichten, 
9. war für alle foldhe Eindrüde mit einer ungewöhnli+ 
en Empfänglichkeit ausgeſtattet bald fpielte er mit jü- 
gendlicher Beweglichkeit den aufmunternden, belebenber 
Wirtb, bald jaß er mit geichloffenem Auge da und 

den Tönen der Mufif und des Geſanges oder dem Berfen 
der griechifchen Tragödieen, welche ihm in guten Ueber 
ſezungen vorgelefen wurden, indem er fid von feiner 
Phantafie zu dem Gebörten die Bilder vorzaubern lieb, 
Man kann leicht denfen, daß biefed Atelier der böber 
Plaſtik öfterd aud von eigentlichen Fremden befucht und 
von 9. bereitwillig gezeigt wurde uud dab Perſonen dead 
höchſten Rangs daran Vergnügen finden mußten. Der 
jegige Kurfürft von Heffen mit feiner erlauchten Gemab- 
lin, der Herzog und die Frau Herzogin von Sachſe 
Meiningen, namentlich aber die Kurfürftin Auguſte und 
ihre Tochter, Prinzeffin Karoline, beebrten mebrmald den 
geadhteten Künftler mit ihrer Gegenwart, inäbefonb 
begte die liebenswürdige Frau Kurfürſtin ein fo een 
Wohlwollen für H., daß fie ihn häufig zu fi einlud und 
fugar der Ehre würdigte, fie auf kleineren Reifen, 3. ®. 
nad; dem Meiönerberge, nach Arolfen und Corbach nf. w. 
zu begleiten. 9.6 Bedeutung und Liebenswürbi keit er⸗ 
ſchafften und erhielten ibm Freunde von jeder Difinktion 
und wir erwähnen bei diefer Gelegenheit außer den ſhon 
oben angeführten die Gebrüder Grimm, den nachberige 
General und Minifter v. Radomwig, den ale beffi 
nifter verftorbenen Herrn dp. Steuber *), den zu 
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lebenden Oberfinangratb Carvacchi und den beifiihen Pre: 
mierminifter Haſſenpflug, von denen mebere ſchon Fami— 
lienfreunde des elterlichen Hauſes Henfchel waren; auch 
Bettina dv. Arnim und die in der kaſſeler Muffwelt fo 
rübmlich befaunte Frau, Karoline von der Malöburg, 
geb. Dupuy, müſſen bier ald Freundinnen des Künitlerd 
genannt werden, So lebte H. mehere Jahre in einem 
ganz glüdliyen Treiben fort, ließ ih am 20. Jan. 1839 
als wirfliched Mitglied des Vereins für heſſiſche Geſchichte 
und Landeskunde aufnehmen, um auch die Forſchungen 
in der Vaterlandsgeſchichte befördern zu helfen und arbei— 
tete nach wie vor verfchiedene Bleine Modelle aus, Im 
der Regel verfammelte ſich an jedem Sonnabend ein klei— 
ner Kreid von Freunden um H.'s gejelligen Xheetifch, 
welder im Sommer nicht felten mitten in feinem Atelier 
ftand und von dem aufgebenden Bollmonde durd dad 
große halbrunde Fenfter freundlich befhienen wurde. An 
einem ſolchen Abende, welche gewöhnlich durd Lektüre, 
durch Unterhaltung über Kunftgegenftände, durch Borlegen 
von Kupferftichen älterer und neuerer Meifter und durch 
Achnliches angenehm und lehrreich gehoben und verfchönert 
wurden, zeigte 9. ein Eleines Thonmodell, welches er fo 
eben vollendet hatte, Es ftellte ein junges Mädchen in 
aufgefhürzter Gewandung vor , weldhes an einem Schul: 
terjoch zwei Waflergefäße vom Brunnen heimtrug, wäh— 
rend fi ein junger Mann in überrafdhender und doch 
befcheidener Annäherung und Umarmung zugleich unter 
jened Zoch geftedt hatte, um hiermit ein demnächftiges, 
gemeinschaftlich getragenes Ehejoh anzudeuten. Da fi 
9. diefe tiefgefüblte, einnebmende Gruppe ferner ald Auf: 
ſatz für einen öffentlihen Brunnen gedacht hatte, fo follten 
die beiden vorgeneigten Krüge als Ausgüſſe bes wirklichen 
Waflerd dienen, damit hierdurch mit dem Schönen ein 
gemeinnützlicher Bwed verbunden werde. Alle Anmwefenden 
waren von dem Reiz und ber finnigen Bedeutung dieſer 
fleinen Gruppe überrafbt und in Zurzer Bgit hatte 9. 
diefed Modell abgeformt und durch feine Gypsabgüfle ver— 
vielfältigt. Einer derfelben kam als Gefchent in die Hand 
der mebrgedacten Prinzeffin Karoline vom Heſſen unb 
durch diefe wieder bei Gelegenheit ihres Beſuches am Hofe 
zu Berlin in den Beſitz des jebigen Königs von Preußen, 
welcher an diefer Bleinen Skulptur ein ſolches Wohlgefal« 
len fand, daß er den Künftler alabald beauftragte, biefe 
Gruppe in einer Höhe von etwa 4 F. in Marmor auszu⸗ 
führen. Ein folder Auftrag, welder von H. natürlich mik 
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Freuden angenommen wurde, fonnte jedoch nicht gut an: 
ders ald in Italien an der Quelle des carrarifcen Mar: 
mord ausgeführt werden, wo fich der Küniftler felbft zu- 
nächſt mit der ihm noch fremden Behandlung ded Marmord 
vertraut machen mußte. So follte denn diefed Pleine Werk 
für die legte Lebensperiode unseres Künftlerd eine neue 
ganz verfchiedene Richtung hervorrufen und dem 6ljähris 
gen Greife gewäbren, was der Jüngling und der Mann 
vergebens gewünfcht hatten, nämlich Stalien, dad Land 
der Künfte, zu befuchen! — Nachdem er einen Gypdabguf 
des von ihn in der beitellten Größe angefertigten Thon 
mobelld jener Gruppe nah Garrara voraudgefandt hatte, 
um dad Werk bis auf die legte Hand, die Hand de 
Künſtlers, mittelit der fogenannten Punktirmaſchine me 
chaniſch vorarbeiten zu laffen, reifte er in Geſellſchaft 
meberer Perfonen im Nachſommer 1843 unter den Segend 
wünfchen feiner $reunde von Kaffel ab und zwar in Be 
gleitung feiner Nichte, Franziska Kördel, welche ihn ſchon 
früher gleichzeitig mit der obenerwähnten Nichte, Karoline 
von der Embde, auf einer Reife nad Frankfurt und 
Nürnberg begleitet hatte: Jene genoß auch diefmal von 
allen Berwandten H.'s den vielfeitig beneideten Borg, 
ihm nad Italien zu folgen und alle feine Ku \ 

und legten Lebenöfchiefale zu theilen, was nad unlerer 
vorgängigen Bemerfung nicht weiter befremden wird, um 
fo weniger, ald fie ihm durd die gleiche Kunft näher 
ftand und bereitö verfchiedene feiner Arbeiten, namentlid 
aud feine Brunnengruppe ın einem verjüngten Mia 
jtabe nachgebildet hatte; eben diejenige, welche gewöhnlich 
durch den Berfauf in die Hände des Publikum gelangt, 
weil fie etwas größer ift, ald der erite Modellentwurf und 
alle diejenigen kleinen Beränderungen an fich trägt, weldt 
H. bei.der Ausarbeitung ded Modells für den Marmor in 
Anwendung brachte. Wir fönnen ed hierbei nicht uner: 
wähnt lajjen, daß das Mädchen diefer Gruppe eine fehr 
große Aehnlichkeit mit feiner Nichte, Franziska, an fi 
trägt und daß fie ibm als feine Gefelfchafterin bei der 
Arbeit, wenn fie aud gerade nicht zum Modell diente, 
doch unmillfürlich vorgefhwebt haben wird. H.'s Auf: 
enthalt in Stalien, welcher zwiſchen Carrara, Rom und 
borübergebend auch zwiſchen Neapel mwechielte und vom 
Sahr 1843 bis zu feinem Tode im Auguft 1850 andauerte, 
bietet aus. mancherlei Urfachen, welche eben fo fehr in den 
Beitverhältniffen liegen, als in Hes befannter Art und 
Weife zu arbeiten, namentlicy aber in feinem vorgerüdten 
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Alter, für die Kunft und feinen Künftlernamen nur wenig 
Anbaltpunfte, welche wir gelegenem Orts bei'm Durch» 
gehen feiner Werke auffaffen wollen. Zu erzählen ift es 
nur, daß 9., welcher gern blieb, wo er gerade war, der 
oft wiederholten Ermahnungen feiner nächſten Verwand— 
ten ungeachtet, Italien nicht wieder verlaffen fonnte, fo 
oft er ed auch in feinen Briefen zugefagt batte, fo oft es 
auch vielleicht wirklich fein: ſchwacher Entfchluß gewefen 
fein mag und ungeachtet offenbar feine Gefundheit unter 
den Einflüffen des füdlichen Klimas litt, indem diefes feine 
verborgene Zungenfhwäche zu einer fchnelleren Entwides 
lung bracdte, dag. fih niemalö zu ſchonen und nad den 
Umftänden zu richten verftand. Nachdem er die Marmor: 
gruppe ‚für den König von Preußen vollendet und diefe 
nach Berlin gefandt batte und nachdem er ſich alles Große 
und Schöne der italienifchen Kunft und Natur nachhal— 
tig und wiederholt angefehben, fo war Hes Aufgabe in 
Italien vollftändig gelöft und er würde, in fein Baters 
land zurüdgefebrt, in feinem’ Atelier zu Kaffel nad den 
italienischen Gindrüden und Erhebungen’ feiner Phantafie 
an dem Abende feines Lebens ganz gewiß Mehres und 
Befferes geleiftet haben, als in Stalien felbft, unter den 
Sebilden und Trümmern der Borwelt, wo er bei feinem 
längeren Aufenthalte mehr durch fortgefegte Genüffe ab» 
gehalten, als zum eignen Schaffen aufgefordert wurde. 
Alein, wer vermag es zu entfceiden, ob er nicht über: 
haupt bereits zu alt und entkräfter war, um jegt noch 
einen neuen veränderten Auffchwung in feinen Kunſt— 
fhöpfungen zu nehmen. Denn Solde, welde dad Letztere 
für möglich bielten,, ließen ſich durch 9.'8 fonft noch im« 
mer fo jugendlich gebliebenes Weſen bierin täufchen, indem 
fie nicht bedachten, daß dem Künftler engere Grenzen ge: 
fegt find, alö dem Menſchen! Nehmen wir 9.8 Schick— 
falöfataftrophbe bin; wie fie gefommen und von feiner 
Beftimmung nicht wohl zu trennen ift; freuen wir und 
vielmehr in feinem Geifte, daß er, wenn auch nicht am 
väterliben Heerde, doch unter einem, fein ganzes Zeben 
hindurch erfehnten füdlihen Himmelsſtrich und in den Ars 
men feiner bis an feinen Tod ihm treu gebliebenen Nichte, 
Franziska, Findlich gepflegt, verfchieden ift. Diefe näm- 
lich hatte fich mit ihres Obeims Ginwilligung, nachdem er 
feine eigne füße Hoffnung aufgegeben, he ald Gattin zu 
befigen, mit einem Landfchaftmaler,, Julius Elfaffer aus 
Berlin, vereheliht und beide jungen Gatten waren nun 
im Stande, durch eine heimifche Häuölichfeit dem guten 
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H. während feiner langen Krankheit eime Pflege a 
ben zu laffen, wie fie ihm fonft in dem fremden e 
nicyt hätte zu Theil werden fünnen und wie fie ibm viel» 
leicht felbft in feiner Heimath nicht geboten worden wäre, 
denn fie wohnten alle mit einander und liebten ſich herz⸗ 
fi und innig.e Wer H.'8 edleö Wefen gefannt bat und 
fein wahrer Freund war und biieb, wird gewiß nicht leicht 
trodned Auges aus einem kürzlich an eine Freundin ge 
fihriebenen Briefe von Franziska Elfaffer eine Stelle fefen 
können, welde über H.'8 legte Kranbeit handelt und aljo 
lautet: „Bei all’ feinen unfäglihen Leiden batte er fogar 
Nichts von feiner alten Heiterkeit verloren; einen -liebend« 
würdigeren Kranken babe ich nie gefehben. Seht, Ihr 
Kinderchen, fagte er unter Anderem einmal zu uns, es 
ift kein Leiden fo groß, das nicht auch wieder feine Freude 
bat; wenn Du mir mein Süppchen bringft, jo faun ich 
gar nicht fagen, wie ich mich darüber freue. Mantonnte 
ihn gar nicht ohne Rührung anfeben u, f. w.“ 9., wel: 
chem noch in den legten Jahren: feines Lebens vom Kür 
fürften Friedrih Wilhelm I. von Heffen ber Titel Hof» 
bildhauer verliehen war, nachdem er auf feine Zehreritelle 
an der Akademie zu Kaffel verzichter hatte, ſarb zu Rom, 
fanft entichlafend und wurde bdafelbft auf dem neuen Got- 
tedader der Nichtfatholifchen beerdigt, denn er. gehörte der 
Iutberifch : proteftantifhen Konfeffion an. Er litt zu Rom 
dfterd an Aſthma und fand feinen Tod in einer Sumgen 
zehrung. Seinen vielen Berwandten und Freunden war 
ed alfo nicht vergönnt, ihm wieder zu fehen und felbft 
feine beimathlidye Erde mußte darauf verzihten, ibn in 
ihren Schooß aufzunehmen, denn der italienifhe Boden, 
weldyem er den größten Theil des Lebens hindurch wiber- 
ftanden hatte, fchien ibn nun, nachdem er ibn einmal 
betreten, nicht wieder. freilaffen zu wollen. - Daß feine 
Nichte, Franzisfa, während ded Aufenthaltes in Italien 
ganz allein auf ihn Einfluß übte und daß fie ed war, 
welche ihn dort zurüdhielt, namentlich aber, feitdem fie 
fich dafelbft an Elfaffer verbeirathet hatte, ift — 
und darf in keiner Weiſe auffallen, weil es von hrem 
Standpunkt nicht wohl anders geſchehen konnte und da 
wahrſcheinlich ein jeder andere an ihrer Stelle ebenſo ge 
dacht und gehandelt haben, cben fo zum Werkzeuge von 
H.'s Schickſal geworden fein würde. 9.8 teflamentari« 
ſche Erben find feine 41 lebenden Nichten, mit theilmeifer 
Bevorzugung der gedachten Franzisfa und wir verdanken 
ed hauptfächlich der großmütbigen Gefinnung dieſer Das 
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men, daß 9. Ausftellungdatelier zu Kaſſel, welches 
während des Künſtlers Abwefenheit ungeftört und allen 
BVerehrern der Kunft zugänglich geblieben war, auch jet 
nach feinem Tode in derfelben Weife als würdiges Denk 
mal des Entfchlafenen wie ein Kunftbeiligthum erhalten 
und mit allen noch fehlenden Abaüffen vervollftändigt 
werden fol. Bevor wir nun zu He's einzelnen Kunſt⸗ 
werfen übergehen, um damit unferen Ueberblick über den 
Menſchen und Künftler zu befchließen, wird es nöthig 
fein, von feiner Kunftanficht und Richtung eine Idee zu 
verfuhen. 9. Jugend, alfo die Zeit ber ſtärkſten und 
wichtigſten Eindrüde, fält in eine Periode, wo die Kunft 
überhaupt, die Skulptur, die Malerei und die Dichtung, 
faft feine anderen Gegenftände fannte und wählte, als bie 
der griecbifhen und römischen Mythologie und Geſchichte, 
mitbin des Plaffifchen Altertbums oder ber eigentlichen 
Antike; ed war daher unausbleiblib, daß H. von dieſem 
Felde, welbem fogar feine erften Arbeiten, feines Herkus 
lesfäule, fein Herkules mit der Ompbale, fein Parid- 
Alerandros und feine alegorifchen Figuren entlehnt waren, 
feine ganze Richtung annabm und nod in feiner fpäten 
Bonifaciusftatue bat er fih nur mühſam und unvollftän: 
dig von dem Kopfe ded olympifchen Jupiter loöreißen 
fünnen, während die Stellung und Gewandung biefed 
Apofteld einem predigenden Ehriftus der italienifhen Mar 
lerſchulen Plaffifcher Zeit verwandt if. Man frage ſich 
aber nur, welche andere Richtung der edle Bildhauer neh: 
men könne, nachdem es wohl nicht mehr bezweifelt werden 
darf, daß die Skulptur vielleidyt die einzige Kunſt ift, 
welche im klaſſiſchen Altertbume der Grierben bis zum ir- 
difch mögliben Ideal erhoben und in ihren Motiven und 
Modulationen wirklich erfchöpft fei. Eine jede weſentliche 
Abweihung von der Antike hat fich bis jept noch immer 
ald eine eben ſo große Abirrung ermwiefen und wir braus» 
chen wahrlich nicht bis auf den modernen Frack- oder gar 
bis auf den Perrüden» oder Rokokoſtyl, welden bie Fran» 
ofen bei antiten Gegenftänden felbft angumenden ſich er» 
hebten, binabzufteigen, um ums hiervon zu überzeugen. 
Ein jedes plaftıfche Werk Fann daher ntemald ein höheres 
Lob empfangen, als das der Annäherung an die Antike, 
mag das junge Deutfchland nebft allen fonftigen nicht 
weniger von dem Reize der Neubeit verbfendeten Kunſt— 
richtern dagegen fagen, was ed will. Hier handelt es fi 
nicht um die Anficht einer Partei und einer Generätion, 
fondern um dad rechtöfräftig gewordene, gebeiligte Urtheil 
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von vielen Jahrhunderten und von Millionen. 9. ſchuf 
nah unbemußten Eindrüden und Empfindungen, welde 
aber glücklicher Weife auf einem jo reinen Sinne, auf 
einem fo edlen Gemüthe berubten, daß er nur dad Schönſte 
für dad Befte cıfannte und wählte, ohne jemals ein tiefes 
Sedankenftudium anzuftellen, ja fogar in der Regel, obne 
fi) der Gründe bemußt zu fein; ein großed Genie war 
fein Inftintt und fein Führer und fo fam ed, daß er ſich 
nicht leicht von der Natur und von dem Schönen entfer- 
nen fonnte und jo war endlich feine Richtung nach dem 
Antiken nit etwa blos cine Folge feiner erften Jugend- 
eindrüde und feiner erften Arbeiten und Studien, fondern 
feine wirkliche Künftlerverwanbdtfchaft mit dem Alterthum, 
wo man auc feine anderen Regeln fannte, alö bie ber 
Natur und der idealen Schönheit, Regeln, welde aber 
von fo zarter und unbeftimmbarer Befchaffenbeit find, daß 
fie immer nur das feinfte Kunftgente richtig erkennen und 
anwenden wird und wir fprechen H.'s Genie dieſen hoben 
Grad von Feinbeit ohne alles Bedenken zu. Weit mehr 
alfo, ald das Studium der Antiken ſelbſt, waren Natur 
und Schönheit unmittelbar feine Lehrerinnen und brachten 
in feinen Gebilden diefe wunderbare Mifhung von antiker 
Grazie und modern: hriftlicyer Innigfeit und Milde ber- 
vor, alle feine Geftalten find nicht einem Götter:, Heroen⸗ 
und Nymphengeſchlecht entlehnt, fondern einem Bolfe von 
Gläubigen und Engeln und fie haben von jenem Nichts 
ald den Gliederbau, von diefem aber die Stellung und. die 
Sprade der Bewegung, fomwie die Seele des Ausdruds. 
Was H.'s Richtung vorzüglich. harafterifirt, ift, daß cr 
ſich fehr fireng in den Grenzen der äſthetiſchen Schidlic- 
Peit hielt und allen feinen Gegenftänden eine. Lieblicykeit 
einprägte, welche feinen Werfen eine freilich nur entfernte 
Parallele mit Mozart’d Tonmelodieen geflattetz zu dem 
wahrhaft Gtoßartigen, zu dem Impofanten fonnte ih 9. 
fo wenig emporfhwingen, wie er nach dem Furchtbaren 
oder —30 bätte greifen mögen; ein jüngſtes Gericht 
von Michel Angelo mit feinen Zeufeln und fonfligen - 
Höllengeitalten wäre unferem H. gewiß. ganz unmöglich 

geweienz; er hat eö im Eruften und Gewaltigen niemals 
weiter bringen fünnen, ald daß er gezähmte Löwen und 
einen zum Frieden entarteten Tieger bildete; . denn feine 
Engelönatur konnte auch nur Engel auf unfere Erde her— 
abrufen. 9. ſah in feinen unfduldigen ir 
anze Leben viel zu heiter und friedlich an, ald daß eı 
eine Phantafie eine gewiffe Wildheit annehmen zu laffen 
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vermocht hätte, fo wenig, wie er felbft in Zorn oder Wuth 
gerathen oder auch nur dem ſchwächſten Rachegefühle hätte 
Raum geben können, Er war fo fanft und beifpiellos 
friedlich, daß er nicht gereizt, nicht einmal beleidigt oder 
verlegt werden fonnte; wir find dreift genug zu behaup⸗— 
ten, daß er niemals in feinem Leben irgend einem Men» 
chen einen bittern Augenblid bereitet, aber auch felber 
niemald einen ſolchen empfunden bat und wir fordern bei 
diefer unglaublich ſcheinenden Bebauptung alle feine nä- 
beren Bekannte, Freunde und Verwandte ruhig zu Zeus 
gen heraus, Seine Bonifaciuöftatue bat bei ihrem hoben 
Ernfte und ibrer fichtbaren Gliede kraft fo viel chriftliche 
Milde und Sanftmutb, daß das alt: und norbdeutfch 
emporgefträubte Haar diefed Apoftelbauptes das Einzige 
ift, was zunächſt an den biltorifhen Heidenbefehrer erin— 
nert, welcher mit bewaffneter Hand die Gögen umſtürzte 
und die heiligen Eichen niederhieb; 9.3 Bonifaciud trägt 
nur dad Gvangelium ded Glaubens und das Kreuz ala 
dad Giegel der Berfündigung. H. konnte fih einen Bo» 
nifacius nicht anders denken, obfchon diefer Apoftel mit 
9.8 Attributen allein niemals zu feinem hohen Ziele ge: 
langt wäre. Dennoch entfpricht ed unferen heutigen, 
menjchlicher gebildeten Anfichten vom Chriftentbum weit 
mehr, jenen Apoftel des rauben Mittelalters in 9.8 freund» 
licher Weife gedacht, ald Mufter aufzuftellen und mancher 
pietiftifche Eiferer der neueren Beit könnte fih an diefem 
Bonifaciud ein Beifpiel chriftlich milder Toleranz nehmen, 
welcher ald Chriſt gegen Heiden nicht fo fireng verfubr, 
wie heutiges Tages die Chriften gegen Chriften. Der lie: 
benswürdige 9. hatte von dem Wefen, der Bedeutung 
und der Beftimmung der Kunft Beine andere Anficht, als 
daß es ihre Aufgabe fey, das von der irdifchen Natur Ber 
—— oft nur Halbvollendete einem höheren himmli— 
hen Ideale entgegenzuführen, jedenfalls aber einen jeden 
—— ta von feiner beiten Seite aufzufaffen oder zu 
verjchönern und zu veredeln, um das kunſtſinnige Semüth 
bed Menichen zu erheitern und zu erheben, alles Niedere 
aber, ja fogar alles Furchtbare mit freundlich poetifcher Frei: 
heit zu entfernen, ale ob ed wirklich einen Tag obne eine 
Nacht, ein Gutes ohne ein Böfes, einen Himmel ohne eine 
Hölle geben fünne. H. huldigte in feiner unveränderlidhen 
Heiterkeit und Milde nur der Freude und fo fonnten und 
follten feine Kunftgebilde nichts Anderes verbreiten, ala 
ein Licht der Freude und des Friedens über alle Herzen 
und Gefilde diefes Lebens. In diefem Geift, oder richtiger, 
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in diefem Gemüth, bat H. alle feine Werke gedacht und 
vollendet und wenn ed unmöglich war, ihm felber jemals 
ram zu werden, fo oft er auch mit jugendlichem Leicht⸗ 
nne feine älteften und beften Freunde vernachläſſigte und 
gleihfam im Stiche ließ, weil er auf dem Wege dahin ir⸗ 
gend einem Bekannten begegnete, diefem in die Wohnung 
folgte und bei demfelben figen blieb, bis die für die Ge— 
ſellſchaft beflimmten weißen Glacéhandſchuhe in feinen 
Händen fhmugig gedreht waren und es überhaupt längit 
zu fpät geworden, um jegt noch von jener Einladung Ge» 
brauch zu maden, oder wenn er fogar auf bieje Weiſe 
ein giänzendes Diner verſäumte, blos weil er unterwegs 
bei irgend einem Freunde dur ein frugaled Leibgericht 
von Erbfen und Klöfen zurüdgehalten wurde u. dal, m., 
ich fage, wenn man dem guten 9. ald Menſchen Nichte 
verübeln konnte, ebenfowenig wird man au mit ihm ald 
Künftler wegen feiner Kunftwerke in einem anderen Sinne 
rechten. dürfen, ald in dem der Schonung und der Nachſicht, 
weil er mit denfelben feinen anderen Anſpruch machte, 
ale auf dad Gemüth in einer freundlich erbebenden und 
erheiternden Weife einzumirken. Eine höhere Begrifterung 
müffen wir 9. geradezu abfpredhen und ed wäre baber ein 
arges Verkennen feines Charakters, in feinen Werfen nad 
dem Grhabenen zu forfhen, wovon er unjeres Dafür- 
baltens keine rechte Idee hatte, vielleicht Feine Ahnung, 
und gern möchte ich hieran eine Anfiht knüpfen, Melde 
eine fo angenehme Beruhigung für jeden Menſchen ge: 
währt, daß nämlih H. am Ende doch wohl zu nichts 
Höherem beftiimmt war, ald was er wirklid erreicht bat. 
Mus denn aucd jeder Künftler gerade nur dad Höchſte 
und Grhabenfte erringen, um ein Künftler zu fein? "Dat 
und 9. nıdt Schönes und Lirbliched genug geſchaffen, 
um und daran zu erfreuen und zu erquiden® Müſſen 
wir denn ungenügfam immer nur das Legte und Beſte 
baben wollen und hat ed jemald einen Künſtler gegeben, 
welcher Alles erreicht und Alled erfchöpit hat? Mozart it 
ohne Zweifel der vollendetite Künftler, welder jemals ın 
irgend einer Kunft gefhaffen und gewirft hat und doc 
gibe ed noh Schönheiten und Größen genug, woran er 
nicht gedacht und. welche er nicht erreicht hat. — Jetzt dürf» 
ten wir endlich wohl auf dem Punkt angelangt fein, wo 
wir in 9.'8 oft erwähntes Atelier eintreten und jeine 
einzelnen Kunftwerfe mıt gehörigem Berfländnig des Mei: 
fters betrachten fönnen. Es wird immer bedauert werden 
müffen, daß wir H.'s Werke bier nicht vollſtändig vor: 
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finden, fo fehr auch vie bezeichneten Erbinnen bemüht fein 
wollen, alle noch vorhandenen Formen feiner Sfulpturen 
ausgießen zu laffen und deßhalb mit Franzisfn’d Mutter 
die nöthige Rüdfprache genommen haben, weil diefe ihrem 
verftorbenen Bruder bei derartigen Arbeiten vielfach bes 
hilflich war und dadurch mitden feineren Manipulationen 
dieſes fubtilen Geſchäftes vertraut if, Namentlich werden 
leider! die Produkte feiner erften Entwidlung größten 
Theild verloren bleiben. Das ältefte feiner erhaltenen 
Werke ift die von ihm in Paris angefertigte, bereitö be— 
ſprochene Madonna, welche dem altdeutfchen Style huldigt 
und weit unter Lebendgröße geblieben ift. Die Madonna 
ſteht bier in iteifer ceremonieller Haltung, mit einem um: 
fhleierten Haupte, in langgeftredter Figur und geradlinig 
gefaltetem Gewande. Das Ganze trägt einen fireng kirch— 
liben Charakter an fidy und fcheint einem Domaltar ent- 
nommen oder für einen folben beftimmt zu fein; felbft 
bie zu den Füßen der Gotteömutter knieenden Engel haben 
ibre ätberifben Formen gleih dienenden Chorfnaben ber 
Kirche in lange Gewänder gebüllt und nur der kleine Hei- 
land, weldhen Maria auf beiden Händen trägt, ift ganz 
unbeklcidet, um gleibfam anzudeuten, daß er allein al 
ber Gottgeborene, frei von aller Erbfünde, feine göttliche 
Natur und Abkunft unverhüllt zur Schau ftellen dürfe. 
Was H. zu diefer wunderbaren Arbeit angeregt haben foll, 
ift bereitd oben gefagt worden, eine Arbeit, welche von dieſem 
Künftler in Styl und Vorwurf die erfte, legte und einzige 
ihrer Art ift und fi daher von allen feinen Werfen ho 
wefentlich ifolirt, daß man fie in feinem Atelier niemals 
vermiffen würde und fih bei ihrem Anblid Leicht verfucht 
fühlt, fie einem anderen Meifter zuzufchreiben, gleichwie 
Peter Viſcher's Sebaldusapoftel, welche im Fried des er- 
böhten Plafonds von H.’8 Atelier angebracht find, dafelbft 
niebfi einigen anderen Reliefs und Figuren, ald 3. B. 
Peter Bilder, Erwin von Steinbach, ein ganz fremdes 
Element bilden und mit 9.6 Arbeiten gewiß vom ftärfiten 
Ignoranten nicht verwechfelt werden können. Wüßten 
wir nicht beftimmt, daß H. jene Himmelsfönigin in Paris 
gearbeitet bat und damals noch nicht in Nürnberg gewe— 
fen war, fo würden wir dieſes Produft unbedenklich den 
Sinflüffen feiner Befuche in Nürnberg zufchreiben müffen, 
während es und nun im entgegengefesten Falle immer noch 
ein Rätbfel bleiben wird und gern wollen wir ed dem 
Künftler glauben, welcher und erzählt, daß fie ihm alfo im 
Traum erfhienen fei. Es braucht wohl nach dem Gefag: 
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ten nicht noch beſonders hervorgehoben zu werden, daß der 
plaftifhe Werth dieſer Gruppe im Berhältnig zu H.'8 
fpäteren Saden nur ein geringer fein kann, ba ſchon 
jener Styl dad natürliche Leben der antiken Plaſtik in 
allzuenge und gemefjene Grenzen zurüdfcbüchtert und alfo 
den Künftler feiner fchönften Freiheit beraubt. Alles 
teffen ungeachtet bleibt diefe Arbeit ein Verdienſt für un: 
feren 9. und wir find fehr geneigt, dieſes Produkt für 
den legten Anklang binzunehmen, welder ihm von feiner 
hriftlich frommen Erziebung und gleihfam ald Nachhall 
von den ergreifenden Orgeltönen eined Sonntagögottes- 
dienfted aus feiner erftien Jugend geblieben war, während 
er jpäter, weniger ein Strenggläubiger, nur den allge: 
meinen ©efegen der Natur und Schönheit huldigte und 
in feiner Kunft dem Heidentbume viel näber ftand, ala 
dem chriſtlichen Ritus. Bei jener früher gefcilderten 
Weihnachtsbeicheerung bildete diefe Gotteömutter fehr finnig 
mit dem kleinen Chriftfinde den Mittelpunft der ganzen 
Anordnung und ftand in einer Glorie von Kerzen. Da 
wir uns bier vorzugsweife an die noch vorhandene Samm— 
lung halten wollen, die meiften der nicht mehr erhaltenen 
Werke auch ſchon bei ihrer Entitehungögelegenbeit: befpro> 
chen haben, fo gehen wir zunächſt zu den Büften ber drei 
fürftl. Kinder ded Kurfürften Wilhelms Il. von Deffen bin, 
über welche wir dem Früberaefagten nichts Befondered 
mehr hinzuzufügen babın, ald daß fie die Lebendgröße 
wenig oder gar nicht überfteigen, während die Büſten von 
Lichtenberg und Burg dem Koloffalen näher ftchen. Bon 
feinen Büften kennen wir außerdem nur nody die feiner 
beiden Eltern, den marfirten bärtigen aber unfcönen 
Kopf eines in der Akademie zu Kaffel ald Modell gebrauch: 
ten polnifchen Juden, welchen 9. nur zu feinem Studium 
gleichzeitig mit feinen Schülern nach dem Leben modellirte 
und die Büfte ded ald hochbetagten Greis am 6. Septbr. 
1837 zu Kaffel verftorbenen Generalfuperintendenten und 
Hofpredigerd, Dr. Zuftus Philipp Rommel *), welce:für 
deffen zablreihe Familie von Kindern, Enkeln und Ur: 
enfeln bei 9. beftellt worden war und einen fehr gealter» 
ten Kopf, jedoch mit vollfommener Portraitähnlidkeit 
darftelt. Den Hintergrund und Haltpunft des ganzen 
Ateliers bildet die Schon oben genügend gefchilderte Gruppe 
der Garitad mit ihren beiden Kindern, welche auf der Dreh: 
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fcheibe eines hölzernen Sockels ruht, fo daß fie mit allen 
ihren Seiten dem Licht, fo wie dem Auge des Beſchauers 
mit leichter Mühe zugewendet werden fann. Ihr maleri- 
fched Ganze, die Innigfeit ihred Ausdrucks und die zarte 
Behandlung in allen ihren Theilen gibt mehr als jedes 
andere feiner Werke die feelenvolle Gemüthlichkeit des 
Künftlerd wieder und ftellt fih dar wie ein ſchönes Ge— 
dicht, welches keinen anderen Zweck, feine andere Beſtim— 
mung bat,» alö die Herzen edler Menſchen zu rühren. 
Die Beranlaffung ift fhon bekannt. Unaufgeforbert hat 
und 9. ein Pleines Haut: Relief geliefert, worauf fih in 
fehr anfprechender Weife vier kleine Genien auf vier ans» 
einander gereibten Blumenkelchen fchaufeln, von denen 
fich der eine als die Muſik, der zweite ald Bildhauer, der 
dritte ald das Studium, in 2eftüre vertieft, und der vierte 
endlich als kleiner Improvifator antündigt. In der Stel» 
lung und dem Auödrud eines jeden ift ein eben fo feiner 
Neiz, wie eine bewundernswürdige und cdharakteriftifche 
Mancfaltigkeit entwidelt und nur wenige Arbeiten un— 
fered Meifters bringen bei jedem Laien eine fo gefällige 
Wirkung hervor, Die acht allegorifhen Figuren, gleidy 
falld en haut-relief, welde die oben angeführten Defen 
des Kurfürften zieren, find ebenwohl ald Gypsabgüffe ein 
Theil diefer Sammlung und find weniger gelungen, ob- 
fhon ſich einzelne diefer Perfonifitationen zu einer male: 
rischen Darftellung erbeben und alle, wie 9.’ Arbeiten 
überhaupt, einen edlen. Styl an fich tragen. Ihre Alle: 
gorie in Stellung, Ausdrud und Attributen erſcheint uns 
bier etwas. zu arm und nicht überall fcharf genug bezeich- 
net, wie wir ed außerdem bei unferem Künjtler gewobnt 
find; aber wir dürfen nicht vergeffen, wie fchwer es ift, 
bei diefen ſchon vielfach wiederholten Allegorien der Künfte 
und der Jahreszeiten das ſchon fo oft Dargeftellte zu ver: 
meiden und feine Originalität aus der Gefahr der Nadı- 
abmung glüdlich zu erretten; auch geftattete der gemeſſene 
Raum und die dem Ornamente fo unerläßlihe Symme- 
trie dem Künftler durchaus Feine Abwechslung in der 
Stellung der Figuren; eine jede mußte eine ſchlanke hoch— 
aufgerichtete Geftalt haben und ſich felbft in dem Spiel 
ihrer Glieder, ihrer Attribute und ihrer ganzen Haltung 
innerhalb weniger Punkte bewegen und fo war es faft 
unvermeidlich, wenigftens erſcheint es verzeihlich, daß alle 
an einer drüdenden Mondtonie leiden, welche dem bavor= 
erwähnten Relief fo .gänzlih mangelt. Das Baorelief, 
worauf ein Enieender Engel einen Knaben in feinen 
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Schooß aufnimmt und fanft an feine Bruft lehnt, gehört 
an den Sarfophag ded obenbefchriebenen reichenbach ſchen 
Grabmaled und von den weiteren Reliefarbeiten nennen 
wir die drei allegorifhen Figuren von Glaube, Liebe, 
Hoffnung, ferner die drei übereinandergefauerten, in der 
van aaken'ſchen Menagerie zu Kaffel geworfenen jungen 
Löwen, vom Künftler felbit die Lömwenhede genannt, jo 
dann einen alten vorfchreitenden Löwen von ber rechten 
Geite, mit aufgebobener rechter Bordertage, worin er dem 
ſchmerzlichen Ausdrude feined Kopfes zufolge einen Dorn 
oder eine fonftige Berwundung empfangen zu haben fcheint. 
Die Bedeutung oder Beflimmung diefer Tafel ift und nicht 
befannt und fie iſt vielleicht ebenfalld nur eine von HD.’ 
Studien aus jener Zömwenmenagerie. Ein jedes biefer 
beiden Reliefs findet fi übrigens auch in einem Gezweig 
von Arabeäfen angebradbt, welche auf oben gerundeten . 
Tafeln die Thüren zu einem Ofen zu feyn fheinen umb 
vielleicht ebenfald einen Theil jener mehrerwähnten 
Bronreöfen ausmakhen. Ein fchlechtes Bauernpferd, mel: 
ches zugleich einen jungen Mann und ein Mädchen trägt, 
Beide mit Blumen, Aehren und Bändern gefbmüdt, fo 
wie mit landwirtbfcaftlihen Werfzeugen verſehen, bilder 
nur den erfien Verſuch eined projektirt gebliebenen, im 
meheren Gruppen gedachten ländlichen Erntefefted und 
wurde, wie fchon angedeutet ift, dur dad landbwirib« 
fhaftlibe Medaillon veranlaßt, weldes zu 9.8 finnigften 
Kompofittonen gehört umd eine feltene Bollendung und 
Rundung an fi trägt. Ein Säemann fireut bier Saa— 
men in den gepflügten Erdboden, melden ein voraus— 
fchreitender Engel fegnet, während rüdwärts davon ein 
Ackerknecht mit Udergeräthichaften und zwei Stieren heim» 
zieht. Zur fogenannten Legende dient die Umfchrift: „An 
Gottes Segen ift Alles gelegen.“ Leider! kam biefe Arbeit 
nicht zu ihrem Zwed, indem der beffifche Landwirtbichafte- 
verein vergebens um die Befugniß nachſuchte, bei Ber: 
theilung feiner Preife ſelbſtſtändig geprägte Medaillen zw 
gebrauden und obſchon der damalige Minifter Haffenpflug 
felbft unferem Künftler aufgefordert hatte, einen Reverd zu 
einer folcben Medaille zu entwerfen. Die Medaillond 
Zubiläumöfeier der lutheriſchen Kirche und für die Preiö- 
medaille der Pferdegüchter haben wir ſchon erwähnt und 
zeihnet fich das legtere durch die gelungene Darſt 
weier fbhönen Pferde mit ihrem Führer aus. "Das 
Sauren weichfte Relief, obſchon ebenfalls nur in Eleinem 
ormat, ifk Die fogemanute Schule, worauf links eine 
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Mutter, ei Säugling an der Bruf, fi mit bem 
Spinnroden beſchäftigt, während ein anderes Kind zu 
ihren Füßen in einem Buche blättert; ihr gegenüber aber 
figt ein vom Alter gebüdter Greid, welder drei ihm zur 
Seite ſtehende Knaben durch Erzählungen unterhält und 
belehrt, während eine zweite Mutter mit einem Kind auf 
dem Arme hinter dem alten Erzähler ftebt und auf diefen 
Kreid von Xhätigkeit und Unterriht mit Aufmunterung 
bindeuiet. Bon ganz vorzüglicher Grazie find noch brei 
weitere Allegprieen, bed Feierabends, des Friedens und des 
Gegend, in gebeiligten weiblihen Geftalten audgedrüdt, 
von denen die erfiere auf einen Spaten geftügt, auörubt, 
während man im Hintergrunde einen audgefcirrten Pflug 
erblidt , die andere einen Delzweig aus dem Schnabel 
einer ibr auf die Schulter geflogenen Taube empfängt, 
eine Anfpielung auf jene biblifhe Noahtaube, während 
die dritte einen blühenden Pflanzenftengel wie einen 
Scepter in ihrer Linken hält, indeß ibre Rechte über 
einen dürren Inorrigen Stamm. auögeftredt ift, um biefen 
felbft in feiner Dürre zu einem neuen Gedeihen und Auf 
blüben zu fegnen. Die oben aufgeführte allegorifche Trias 
von Glaube, Liebe, Hoffnung gehört zu einem von 9. 
mobellirten und in Bronce gegoffenen Grabmale ded am 
22. Oft. 1825 zum Kaffel verftorbenen Tabadöfabritanten, 
Friedrich Koch, welches einen fehr geihmadvollen gothi— 
Ihen Pyramidenbau bildet, an deflen drei Seiten jene 
Figuren in Nifchen angebradht find, während an ber vier» 
ten Geite die Inschrift ſteht; auch dieſes Werk ift eine 
Bierde ded älteren Todtenhofs bei Kaffel und findet fih in 
9.5 Sammlung ein Abguß feines Fleinen Modelld zu diefem 
Grabmal. Ein Badrelief in hoher Form mit einem großen 
Engel en face, in se Gemwandungen und mit gro: 
ben Flügeln, welcher feine Arme bedeutungsvoll aufftredt 
und erhebt, können wir nicht erklären, ebenfowenig ein 
anderes in breiter — worauf zwei bekleidete Engel 
en profil auf Würfeln gegenüberſitzen und einen großen 
zwifchen fich gehaltenen Kranz zu polenden bemüht find. 
Beide Arbeiten find vorzüglich fchön empfunden und aus; 
geführt, namentlich bie erftere und wir bedauern um fo 
mehr, weder die Zeit ihrer Entftebung , noch ihren Zweck 
zu kennen, fo oft wir und auch mit dem Künftler in ſei— 
nem Atelier über feine verfdhiedenen Werke unterhalten 
haben. Bon der ausführlic befprocpenen Bopnifarius- 
ſtatue ſehen wir in biefer Sammlung nur den Kopf in 
ver wirklichen, koloſſalen Säulengröße audgegoffen, wäh: 
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rend ein frübered Pleinered Modell der ganzen Statue 
vorhanden ift, welches bei dem erwähnten Gießhaudbrande 
im Sommer 1836 in einige Gefahr gerieth, jedoch noch 
glüdlich gerettet und dennoch fpäter zur größeren Aus: 
führung nicht benugt wurde. Bon diefer findet fich viel« 
mehr eine fleine Nachbildung vor, welde, gleidy ber 
Statue in Fulda, auf einem Würfel fteht und deffen ficht- 
bare Seitenfläben mit verfchiedenen Reliefdarftellungen 
aus der Zebendgefchichte dieſes Religionähelden geſchmückt 
find, Darftellungen, welde in Parid gegoſſen werben 
follten, jedoch unfered Wiflend aus Mangel an Geld 
noch nicht zur Ausführung famen. Auch unter 9.6 run« 
den Figuren treffen wir nod ein Mal Glaube, Liebe und 
Hoffnung, welche jedoch von jenen in Relief ganz vers 
fchieden find, fo fpielt 3.8. bier dad Kind auf den Armen 
der Liebe mit einem Bogel, während es fich dort auf dem 
Relief einem Kuffe der Mutter zuneigt. Einen erheben» 
den Anblid gewähren aud in dieferdufammenitellung die 
vier Engel vom reichenbach'ſchen Grabe, deren verſchiede— 
ner Ausdrud und Charakter über alle Befchreibung erha— 
ben ift; wir befcdhränfen und daher nur auf ihre oben 
angebdeutete Bezeichnung der Ergebung , der Fürbitte, ber 
Auferftehung und der Belohnung und müffen alles Uebrige 
der Bewunderung bed Befchauerd überlaffen; fie find das 
Reinfte, wad H. gedacht und gefühlt hat. Alle vier find 
nieend dargeftellt, der erfte mit fchlihtem Haar und ber» 
abbangenden Armen, der zweite mit gefalteten Händen, 
der dritte nach oben beutend und gleihfam emporſchwe— 
bend, der legte endlich einen Kranz baltend. Zwei Pleinere 
Genien, gleichfalld balbfnieend, bilden ein Pendant, vom 
denen der eine das ihm durch höhere Eingebungen Zuge: 
führte auf einer Tafel niederzufchreiben ſcheint, während 
der andere, einen Zorbeerzweig im Arm, dem eriteren für 
feine Zeiftungen den Ruhm zufichert, von denen jener aljo 
den Fleiß und das Studium, diefer aber die Belohnung 
darftellt. Beide hatten feine nähere Beſtimmung und find 
nur Erzeugniſſe von 9.8 finnreiher Mufe; eben baffelbe 
gilt von meheren anderen Eleinen Genien en miniature, 
welche nur wenige Zoll Höhe, aber dennod verjchiedene 
Reize haben und unter die befferen fogenannten Nipp- 
ſachen der neueren 3eit gehören. Bon vorzüglider Schön- 
beit ift die Fleine Figur einer trauernden Kunſt, welche 
fih 9. als Dentmal für den Baumeifter Juſſow gedacht 
hatte, wie wir fbon früher anzuführen Gelegenheit nab- 
men; fie fitzt auf einem architeftonifch verzierten Bauftein 
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und hält eine Tafel, auf ihr Knie geftügt, während ihr 
vorgeneigter Oberkörper und ihr geſenktes Haupt Schmerz 
und Trauer anzeigen. Nicht lange vor feiner Abreife nach 
Stalien, im 3. 1843, bat 9. zwei Pleine Engel gearbeitet, 
welche für zwei Gräber auf dem mehr erwähnten äfteren 
Todtenhof bei Kaffel gewünſcht wurden und audb, in Ei 

gegofien, dort zu finden find. Beide find knieend und 
theilweiſe bekleidet ; der eine hält ein Kreuz, das erin den 
Boden zu fegen ſcheint und blidr auf einen Myrthenkranz, 
welcher vor ihm liegt und den Namen Lotte umgiebt, 
indeß die übrige Platte aud Erz dur ihre Infchrift ans 
fündigt, daß die Brüder Grimm im Jahr 1843 ihrer am 
15. Juni 1833 verftorbenen Schwefter, Charlotte Amalie, 
diefed Denkmal widmen; ed war dieſes die erſte Gattin 
des nachherigen kurheſſ Premierminiſters Haffenpflugz der 
andere aber mit einem kleinen Kreuz vor der Stirn, bält 
einen Yalmjweig im Arm und fegnet mit der auägeftred: 
ten Rechten das vor ihm liegende Grab, deffen Erzplatte 
ebenfalld einen Rofenfrany mit dem Nanıen Maria und 
eine weitere Infchrift führt; es ift dief dad Grabmal für 
die erfte Gattin deö mehrerwähnten Malers, Ludwig Emil 
Grimm, die einzige Tochter des ebemald fo berühmten 
Malers, Böttner. Beide find fhöner gedacht , ald auge: 
führt, wenigftens bleibt die ungewöhnliche Breite ihrer 
Köpfe immer verlegend, man mag fie fo lange und fo 
fhonend anfehen, wie man will; weniger plump ala im 
Gypo erfbeinen fie im dunkelen Erzguß, wo fie ohnehin 
auf dem erhöhten längliche Steinfodel und in Verbindung 
mit der befränzten Inſchriftplatte mebr Bierlichkeit und 
eigentlich erft ihren fertigen Schluß bekommen. Im Ate— 
lier machen fie — wir fünnen ed nicht verhehlen — neben 
den vielen anderen ſchönen Engelögeftalten keinen fehr 
angenehmen Eindruck. Wenn wir nun von H.'% Thier—⸗ 
ftudien einen ftebenden Löwen in einer Höhe von etwa 
13 Fuß als ein ganz vorzügliches Werk erwähnen, welches 
der Löwennatur fo nahe gebracht ift, als ſich diefe in einem 
Käfig nody erhalten haben konnte, ferner einen liegenden 
Löwen und eine gelagerte Löwin in etwas Pleinerem Ber: 
bältniß, fowie einen rubenden Tieger in Lebendgröße und 
endlich das ſchon näher bezeichnete Kameel, fo haben wir 
alle Gypſe ded Künftlerd bis auf feine Brunnengruppe 
beiprocdhen, wie fie und in dem Atelier zur Schau geboten 
werden. Bon Thonmodellen, welche aber nicht zur mei» 
teren Ausführung gediehen und bereitd eingetrodnet und 
theilweife zerfallen find, haben wir nur des fhon flüchtig 
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berührten Berfuchd zu einem Beethovendenkmale und einer 
Haffia zu gedenken. In eriterem erideint der große Kom- 
ponift figend und lauft den ihm von einem Genius ge- 
brabten Melodieenz die legtere dagegen in der Perion der 
Herzogin Sophia von. Brabant gefrönt barftellt, ihren 
Sohn, Heinrich das Kind, jedoch leider! in der unmaleri- 
fchen Geitalt eines eingebundenen und umwidelten Kindes 
auf ihrem Schooße aufgerichter haltend , gegenüber einem 
unbekleideten Genius, welder auf dem redten Knie ber 
figenden Fürftin Pla genommen hat, aber nur noch ſtück 
mweife vorbanden ift. Vorzüglich ftörend ift diefed Widel: 
find dem Gefhichtöfundigen, weil jener Heinrich von 
Brabant bereitö drei Jahre alt war, alö er 1247 aufden 
Armen feiner Mutter von feinem Erblande Heſſen Befis 
nahm und die Huldigungen feiner Untertbanen empfing. 
Es follte diefe Gruppe in Polofjaler Ausführung die 
Plateforme des Grercirhaufes auf dem Kafernenplage zu 
Kaffel bededen, um dem ganzen militärifchen Bau einen 
arciteftonifchen Mittelpunft zu geben; ' allein biefe an- 
fänglihe Idee war nur zu bald für immer aufgegeben, 
Dad vorgenannte liegende Löwenpaar wurde von H. nicht 
nur in Lebensgröße, fondern auch bier noh ein Mal in 
einer Widerftellung ausgearbeitet und in gebranntem Thon 
vervielfältigt; ed gefchab dieſes auf ben nich eines dar 
mals in Kaffel fi aufhaltenden Grafen von 9 

weldher — wenn wir nicht irrem, im Sommer 1840 — 
auf feinem Gute Neuhaus bei Neuftadt an der fränkiſchen 
Saale den Beſuch des Königs Ludwig von Bayern er 
wartete und für dieſes ebrenvolle Ereigniß verfchiebenartige 
Burüftungen und Ausfihmüdungen anordnete. Jenes 
Zöwenpaar befam daher nicht. nur eine breite Garten; 
treppe zu bewachen,, fondern «mußte auch in einer ächten 
Bergoldung zweien gegenüberftehenden Divand and rothem 
Sammet zu Seitenlehnen dienen und dadurdy einen Prunk 
faal verfhönern helfen und eben: bei diefer letztern Ars 
wendung bedurfte ed, der Wideritellung biefer 
Thiere. Bei dem Original liegt übrigens dad Mänı 
nad) der linfen Seite und die Löwin rechtd gewendet; die 
legtere aber hat den Preid der Schönheit bavongelragen, 
obihon das Männchen, weldes in der Natur den unbe: 
ftrittenen Borzug genicht, mit einer kleinen Kugel fpielt, 
welche außerdem dem Apfel des Paris verglichen werden 
dürfte; allein 9.6 Löwin befigt — wenn fidh der Ausbrud 
bei einer Löwin überhaupt rechtfertigen läßt — einen un- 
wiberftehlihen Reiz und erfcheint viel fürftlicher, als ihr 
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mäbnenreicher Gemahl, ja man könnte fogar fagen, dieſe 
Löwin fey das einzige feiner Werke, welches einen Anflug 
des Erhabenen empfangen babe. Zudem find diefe Löwen 
in der urfprünglichen Größe He's viel fchöner, ald in der 
fpäteren Bergrößerung und man wird fich im Atelier, wo 
fich zugleih Auögüffe beider Formen aufgeftellt finden, 
immer ‘wieder zw dem gefälligen Maaß der Berjüngung 
zurüdgezogen fühlen. Mag ed daber kommen, daß fie in 
ber Lebensgröße nicht genug Kraft und Wildheit verrathen, 
weil man bier andere Anfprüche macht. Nicht nur von 
diefen beiden Löwengatten, fondern auch von einigen ans 
beren Arbeiten 9.8, 5.8. von den beiden zulegt erwähn: 
ten Grabengeln, bat deffen Nichte, Franziöfa, verkleinerte 
Kopieen geliefert, welbe in Gyps und felbft in Argentan 
oder Neufiiber auögegoffen und zu verfchiedenen Zwecken 
fehr willtlommen find, Ihrer Nachbildung der Brunnen: 

ruppe baben wir ſchon früher gedacht und: wir müffen ihren 
Bei ungen ein rühmliched Lob ertheilen. Diefe Künftlerin 
bat aber auch verfhiedene Köpfe. nach dem Leben: mobelirt, 
welche fie in verjüngter Größe, im halben haut-relief aus: 
führte und von denen wir bie gelungenen Portraits von dem 
in Zeipzig lebenden Muſikdirektor Moriz —— und 
von deſſen Gattin, Suſette, geb. Hummel, hervorheben, 
fowie  inöbejondere ein ſehr getroffenes Kopfbild an 
Oheimd Werner, das fie im Rom verfertigte.  Mebere 
von 9.5 Reliefarbeiten find auch von feinem zu Rom le: 
benden Neffen, Karl Kördel, auf galvanoplaftifhem Wege, 
d. b. aber im Falten Kupferguß, wirderargeben und das 
durch zu einem neuen und. haltbareren: Ornament umge: 
ſchaffen worden. Wenn wir nun jegt endlich vor der auf 
ber Drebicheibe eined Cylinders aufgeftellten freundlichen 
Brunnengruppe angefommen- find, fo fteben wir vor der 
legten größeren Arbeit, welche 9. in Deutichland voll: 
endete und wir fünnen von ihr nicht wohl zu feinen rd: 
milhen Werken übergeben, ohne, zuvor der Aufnahme 
gedacht zu baben, welche jene Gruppe aus carrarifchen 
Marmor zu Berlin gefunden bat. Bevor. diefes deutich 
gedachte Werk eined deutſchen Künftlerd an demeigentlicyen 
Plap feiner Beitimmung, zu: Charlottenhof bei Potsdam, 
gelangte, war ed einige Zeit in einem Mufeum'zu Berlin 
auögejtellt, wo es zwiſchen antiten Bildfäulen geftanden 
haben fol und fi dort allerdings eigenthümlich ausge: 
nommen baben mag. Nichtsdeſtoweniger war ed höchſt 
voreilig und ungerecht, von biefer zufälligen und freilid) 
unpaffenden Zuſammenſtellung ein Üürtheil ee bad ſchöne 
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Kunftwerf felber abhängig zu machen, wie ed fi damals 
in einer ber erften Beitungen Berlind zur Schmady des 
dortigen Gefhmads oder doch zur großen Beſchämung 
jened unberufenen Krititerd kundgab. Jener Beurtheiler 
war. weit entfernt, die fo finnig gedachte Gruppe zu ver- 
ſtehen und wußte eigentlich weiter nichtd zu fagen, als 
daß ein moderned junges Paar mit „fredben Schritten” 
unter die alten Göttergeftalten der griechiſchen Kunft ge 
treten fei und dadurch jened Heiligthum entweiht babe. 
Heißt das Gerechtigkeit üben? Gegenwärtig verfchönert 
jened freundliche Kunſtwerk des dahingefchiedenen 9. bie 
fogenannten römifhen Bäder zu Charlottenhof und fol 
dafelbft einen in jeder Beziehung wechfelfeitig günftigen 
laß gefunden haben. Noch unregelmäßigen und unzu—⸗ 
ammenbängender, ald 9. in Deutchland * Kunſt zu 
treiben pflegte, ſcheint er in Italien gearbeitet zu haben, 
denn er hat dort in einem Zeitraume von beinahe 7 Jah— 
ren nur Weniges vollendet und gern pflichten wir einer 
Anſicht ſeiner Nichte, Franziska, bei, welche in ihrem 
obenberegten Briefe mit folgenden Worten ausgeſprochen 
it: „Wie ruhig und heiter ab er dem Tod entgegen und 
hätte noch fo gern gelebt, um einige angefangene Arbeiten 
vollenden zu können, die leider! noch nicht fo weit gedie- 
ben waren, um fie durd eine andere Hand fertig machen 
zu laffen; ed waren von den Tageözeiten ber Mittag und 
die Nacht. Ich habe die Erfahrung gemacht, wenn ber 
Menſch dahin gekommen, daß er glaubt, das Rechte, in 
welder Sache ed auch immer fein mag, gefunden zum 
baben, fo ftirbt er, und fo war's auch mit unferem guten 
Ontle; er meinte, jet erft hätte er dad Richtige in ber 
Kunft gefunden, und wenn man feine legte Arbeit anfieht, 
fo jcheint es auch fo, denn fie ift eine feiner gelung 
und ſchönſten, nad dem Bibelfpruch entworfen: „Der 
Löwe aud Juda wird fiegen.“ Chriſtus ift bier a 
ling dargeftellt, auf einem Löwen reitend, vor ſich 
Bibel, und mit der Linken, worin er zugleih einen Palm» 
zweig hält, nad) dem Johannes deutend, welcher ihm vor⸗ 
audgeht, in der Rechten dad Kreuz. Der Löwe 
über einen Abgrund, im welchem fich das Böfe ald ein 
Ungebeuer verkriecht. Die Mutter Maria mit einer Lilie 
und Jofeph folgen. Ueber diefem Zuge ſchwebt und be» 
wegt fi mit fort ein Chor fingender Engel. ' Ich | 
diejed Badrelief würde Ihnen ri r gefallen.” "Im 
inhaltreichen Worten: finden wir. ein meifterhafte 
derung von 9.'8 legter Arbeit und zugleich die fehr wahre 
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Beobahtung, daß der Künftler gemöhnlih auf halbem 
Wege ftirbt und deöhalb auf diefer Erde ebenfo unvoll« 
endet bleibt, wie feine befferen Werke, welche nicht zur 
vollen Reife gelangen. Wir find Frau Elfaffer zu großem 
Dante wegen dieſes Briefed verpflichtet und fie wird es 
und ebenfofehr im Jnutereſſe ihred guten Oheims, gleichwie 
aus Rüdfiht für unfere Lefer verzeihen, wenn wir jene 
Stellen daraus hierher nahmen. In der. That muß jenes 
chriſtlich fombolifhe Baßrelief, worin H. zugleich feinem 
beliebten Löwenthier eine höhere Bedeutung verlieben, 
eine vortrefflide Arbeit feyn, welde fein ganzed Wefen 
beſchäftigen Fonnte, wie bdaffelbe in Stalien durdh den 
fatholifhen Kultus wiederum mehr dem Chriftentbume 
zugewendet feyn mochte. Auch einen Taufſtein, von den 
vier Evangeliften mit ihren Attributen getragen, bat 9. 
in ben erften Jahren feines Aufenthalts in Italien gear: 
beitet und ift und derfelbe in gebranntem Thon geformt, 
aber leider ! in Trümmern zu Gefiht gefommen, wie ber« 
felbe ald Gefchen? für den jegigen Kurfürften von Heſſen 
nebft meheren anderen Gegenftänden nad) Kaſſel gefenbet 
war. Bu einer ſchönen Aufgabe hatte fih H. bie großen 
Statuen ber vier Tageözeiten geftelt, von denen aber nur 
ber, Mittag und die Nacht zur Ausführung kamen, wie 
wir aud der obigen Briefftelle erfeben ‚haben. Erſt jest 
nad feinem Tode find zwei feiner vollendeten römifchen 
Arbeiten nach Deutſchland berübergefommen, um eine 
legtwillige Berfügung ded Künftlerd zu vollziehen. Die 
eine davon hat die Apotheofe feiner hoben Gönnerin, der 
am 19. Febr. 1841 verftorbenen Frau Kurfürftin Augufte 
von * zu ihrem Gegenftande und ſoll in drei Gyps⸗ 
abgüflen den drei. erhabenen Kindern biefer Fürftin zum 
Andenken an den Künftler überreicht werben, während bie 
andere eine Damentoilette aud carrariihem Marmor vor: 
ftellt und zu einem Geſchenke für die Frau Herzogin von 
Sadfen : Meiningen beftimmt ift. Bekanntlich wurde die 
Kurfürftin Augufte nah ihrer eignen Borfchrift nicht in 
einem fürftliden Gewölbe beigelegt, fondern in einem 
fhlibten, ungemauerten Grabe auf dem älteren Todten— 
hofe bei Kaffel und zwar zur linken Seite des impofanten 
Maufoleumd ihrer erlauchten Schwiegermutter, der Kur: 
fürftin Wilhelmine, um gleich ihr in. der Mitte. ihrer 
Unterthanen zu ruhen; hierauf deutet 9., wenn er.bie 
erhabene Sterblidye aud dem Schooße der Erde zur Seite 
eined balbverfuntenen alten Grabfteined auferſtehen läßt, 
indem ein fchwerer Mantel, als das Bild: ber irdifchen 
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Hülle, von ihren zarten Gliedern zum Staube hinabfällt 
und während ein Genius die Auffchauende *entfchleiert, 
um ihrem Auge ben Anblid der ewigen Seligkeit zu ge 
währen, weldyer fie mit heiliger Andacht entgegenihwebt, 
die Arme der Fürftin find auf ihrer Bruft zufammenges 
legt und an einem zweiten Grabſteine, worauf fih ber 
Genius emporgerichtet bat, ſtehen die finnigen Worte: 
„Wie Dein Herz fühlte, [hau einft Dein Auge.“ Diele 
vortrefflihe Modell Hat die gewöhnliche Größe von H.% 
derartigen Figuren und wurbe einer daran befindlichen 
Notiz des Künftlerd zufolge im 3. 1849 zu Rom verfertigt, 
Der darin liegende Gedanke ift fo fhön, daß felbit eine 
weniger gelungene Ausführung den nad » und mitfühlen: 
ben Beſchauer entzüden würde und fo unterlaffen wir 
ein weitered Eingehen in dad Techniſche dieſes Werkes. 
9. wollte mit diefer Arbeit zeigen, wie er fi ein wür 
diged Denkmal für jene Fürftin gedaht babe und wie 
wenig ibn ein Monument befriedigt haben würde, melde 
gegenwärtig das Grab jener Edlen bedeckt und angeblid 
nah einer Beihnung bed Architekten Heidloff zu Rürm 
berg, theilweife in Stein von 2. Rotermundt, theilweile 
in Metallguß von A. P. Pröbes zu Nürnberg verferligt 
wurde. Jener Toilettentiſch, weldyer auf einer -fechölant 
gen Säule ruht und von einem gleich polygonifchen Fuße 
mit Blätterverzierungen getragen wird, bat eine Unter 
platte in der Form eines dreitheiligen Kleeblattes und 
Pleinere Oberplatte von. übereinftimmender Form, melde 
dem auf dem Gipfel der durdy beide Platten im der Mitte 
durchgehenden und ſich nach oben verjüngenden Säufe auf 
geiegten Spirgel zur nächſten Borlage dient. Während 
un ein fi flügelnder kleiner Schwan auf dem höchſten 
Punkte bed gerundeten Spiegelrahbmend dem ganzen Auf 
bau einen wohlgefälligen Schluß gibt und verfcieden: 
artige erhöhte und vertiefte Verzierungen beider Platten 
zu Einlagen von Gefhmeide, von Parfümerieen, von 
Seife und fonftigen: Toilertenbedürfniffen beftimmt find, 
figt auf dem Rande der oberen Tafel ein fo liebliches 
Kinderpaar, das wohl felbft Narciſſus vor diefem Tol- 
lettenfpiegel über das Anſchauen biefer Kleinen fein eignes 
Bild überfehen und vergeffen haben möchte. Diefe.liebli» 
chen Kinder, von denen der Knabe, völlig nadt, feinen 
linten Arm in die Höhlung eines neben ihm liegenden 
römifchen ovalen Schildes (parmula genannt) fügt und 
mit der rechten Hand ein kurzes römifched Schwert in der 
Scheide aufgerichtet hält, wogegen dad zarte Mädchen eine 
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Beine Buppe vor ben drohenden Angriffen des wilden Bruberd 
zu fchügen ſcheint, bewaden gleichfam den nad) jeder Seite 
bin beweglichen Spiegel und find in der That dazu geeignet, 
die Eitelkeit von ihrer verderblihen Richtung abzulenken. 
Die Arbeit diefed ganzen Werked madt in dem edlen car» 
rarifhen Marmor einen angiehenden Effekt, allein vor— 
züglich find ed diefe Kinder, welche dad Auge feſſeln und 
durch die vortrefflihe Anatomie ihrer Körper, worin fid 
ſchon der Eleine Mann fo wefentlih von dem zarteren 
Mädchen unterfcheidet, Telbft den firengen Kenner über» 
zafhen. Dieſes Meifterfiüd war von 9: für die ger 
nannte Fürſtin, welche er fo fehr verehrte, gearbeitet 
und noch auf feinem Todbette verfügte er, daß es durch 
feinen Bruder in Kaffel zufamniengefegt und mit allen 
nöthigen Metallizubehörungen verfehen werde, damit es 
ald ein fertiges Ganze nach Meiningen. gelange. Dieſes 
äft denn auch gefchen, nachdem es gleichgeitig mit jener 
Apotheofe im henſchel'ſchen Atelier zur Schau geftanden 
hatte. Che wir nun von He's wirklich geiſt- und feelen- 
vollen Arbeiten Abfchied nehmen, müffen wir. noch die 
außerordentliche Sorgfalt rühmen, womit 9. den Abguß 
feiner Werke vollzog; denn man kann nicht genug erflau: 
nen, wenn man Gypdfadben aud anderen Werfftätten mit 
den feinigen vergleicht und bemerkt, wie fehr ſich diefe vor 
allen anderen auszeichnen; namentlich gewahrt man bie 
fen Unterſchied an den Nahformungen, welche leider! nur 
gar zu oft widerredtliher Weife an verſchtedenen Orten 
von 9.8 Bildwerken erichienen find, und woran zum 
großen Theile H.'s etwas fehr hochyeitelite Verkaufspreiſe 
einige Mitfcruld tragen. Wir willen aud feinem eigenen 
Munde, daß er über dreißig Sorten von immer feiner 
burcgefiebtem Gyps anwendete, um in Verbindung mit 
der Schärfe der Formen die wunderbare, fat -durchfichtige 
Feinheit zu erreichen, welche wie ein gebleichter Schmet— 
terlingsſtaub die Oberfläche feiner Abgüffe bildet und der 
Weichheit des Marmors ſich annähert; indeß die gewöhn— 
lichen Gypswaaren :diefer Art hart und ſtumpf ericheinen. 
Seine oben erwähnte Schweiter ift im Befig einer gleichen 
Geſchicklichkeit und fait aller feiner Formen und wird da: 
her nad)“ wie vor die gefälligen Werfe des Bruders tem 
Kunftireunde käuflich und zugänglich zu erhalten jtreben. 
Nachdem wir und nun in dem Borgängigen ein Bild von 
H.'s Leben und Künftlerwirken zu entwerfen geſucht ha— 
ben, wollen wir auch auf ‚einige Portraitd hinweisen, 
welche des Künſtlers Gefichtözüge wiedergeben: jollen und 
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von denen dad ältefte ein fehr gutes und ähnliches Del: 
bild feines Schwagers Auguft von der Embde ift, welches 
1819 gemalt, den Künftler in einem Alter von 37 Jahren 
darftellt; eine im J. 1831 von dem zu Deffau verftorbe- 
nen Bildhauer F. Woltred —5 Gypsbüſte hat zu- 
viel Schärfe in ihrem Ausdruck, um dad freundlich-kind—⸗ 
lihe Wefen H.'s befriedigend zu vergegenwärtigen; eben= 
fowenig entipridt die nah H.'s Tode von Ko zu Kaffel 
auögeführte Lithographie den Anſprüchen von feinen An- 
gehörigen und Freunden, weil die Originalgeihnung der 
felben, vom Maler Glinzer geliefert, in eine Beir fällt, 
wo 9. fränfelnd von einer Reife zurüdfam und ibn des- 
balb fo mager und leidend zeigt, wie man ibn doch nicht 
in der Regel zu feben gewohnt war. Außer dem embbe*- 
fhen Bilde gefällt und das kleine Reliefportrait von fei- 
ner Nichte Franziska zu Rom mobellirt, noch immer am 
beften und eö wäre deshalb eine Bervielfältigung deſſelben 
recht willkommen und wünſchenswerth. Des Fleinen Por: 
traitd? auf Grimm’d radirtem Dürerfeft haben wir fchon 
oben gedacht. Sollten wir mit allen unjeren leiſen An— 
deutungen in den Herzen von H'8 alten Freunden ein 
Bild der Erinnerung bervorgerufen haben, und in dem 
2. en ber Fremden vielleiht eine neue freundfcaftliche 

— für den entſchlafenen Künſtler, für ſeine Werke 
aber ein fortdauerndes, lebendiges Intereſſe erweckt haben, 
ſo würden wir uns mit einer beſonderen Genugthuung 
jenen vorgenannten Portraitiften anſchließen. — 


* 148. Marie Henriette König, 
Mufttlehrerin zu Dresden; 
geb. den 8. Ian. 1831, geft. den 16. Aug. 1850. 


Wenn ein Leben erlifht, dad nad dem gewöhnlichen 
Laufe der Natur feine Zwecke erreicht hat, fo trauert man 
gwar wegen der Störung bed gewohnten Dafeyns und 

elagt den Weggang ald einen Berluft, blidt aber aud 
beruhigt auf den frühern Träger eines foldhen Lebens mit 
ber Ueberzeugung, er babe feın Tagewerk vollendet; wenn 
aber ein Leben noch als Blüthe im Lenze ded Daſeyns 
dahinwelkt, gefhmüdt mit Allem, was zu den fhönften 
Hoffnungen beredtigt, dann trauert man nicht bloß um 
den Berluft eined Individuum, fondern ganz vornehmlich 
aud um die fhönen Hoffnungen und Erwartungen, bie 
mit ihm zugleih in's Grab fanken. Ein ſolch ſchwerer 
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Berluft traf nicht bloß die Mutter wie die große. Zahl 
Berwandter, Freunde und Kunftgenoffen, bare den Tod 
der Berewigten, fondern aud die Kunſt felbft. Die Ber: 
ewigte war die jüngfte nachgelaffene Tochter des Gerichtd: 
direftord, Advofat König, zu Löbau yeboren. Schon in 
den früheften Lebensjahren laufchte fie ſtill und mit be— 
fonderer Theilnahme dem Gefange und Spiele ihrer Mut: 
ter, welde darin, wie aud in Bethätigung an öffent» 
lihen Konzerten ihre fhönften Freuden fand. Bon einem 
ächt kindlichen uno im höchften Grade anfprucslofen Sinne 
befeelt,, fand Marie wenig Gefbmad und Bergnügen an 
den gewöhnlichen Spielen und Beicbäftigungen der Mäbd» 
chen, ald vielmehr an .felbftgefuchten , meift eınen ernften 
Charakter tragenden Unterhaltungen im väterlihen Gars 
sen mit ihrer um ein Jahr älteren Schweſter. Folgfam 
und befceiden wie im Haufe, fo audy in der Schule, ges 
wann fie fich die Liebe ihrer Lehrer im reichſten Maaße, 
* ihnen aber auch die größte Ehrerbietung und Erge- 
enbeit zum Lobne. Reger Sinn für Muſik, den ihre 
Aeltern ſchon längſt erfannı hatten, wurde diefen drins 
gende Aufforderung, ihre Tochter dafür audbilden zu lafs 
fen und fie übergaben fie daher dem Unterricht eined er» 
probten Lehrers, ded Kantor Klofe, welder, die ausge— 
eichneten Fähigkeiten feiner kleinen Schülerin erkennend, 
fa bald überzeugte, daß bier der Unterricht nicht bloß von 
einer tehnifhen Seite aufgefaßt, fondern vornehmlich fo 
ertheilt werden müffe, daß aucd auf das Geiftige der Muſik 
dad junge Gemüth hingeleitet werde. Schon im eilften 
Sabre erfreute fie ihren Zebrer an feinem Geburtötage mit 
einem von ihr gedichteten und in Muſik gefegten Liede, 
welches ihr Talent zum Selbitihaffen auf unzweideutige 
Weiſe befundete. Bald hierauf komponirte fie ein Ma— 
trofenlied, durch welche beide Kompofitionen ihr Lehrer ver» 
anlaßt wurde, fie mit den einfawften Regeln der Harmo— 
nielehre wie des vierftiimmigen Satzes befannt zu machen. 
Sie war nunmehr im Klavierfpielen foweit gefommen, 
baß fie in einem fogenannten Chriſtbeſcheerungskonzert, 
welches Kantor Klofe aljährlih zum Beften armer Schul: 
finder gab, in dem „Premier Potpourri concertant pour 
2 Pianofortes & 6 mains, compos& par Charles Czerny* 
die erfte Parthie mit einer Ruhe und Sicherheit fpielte, 
welche bie Anmwefenden um fo. mehr erfreute, ald ihre 
Bleine Figur eher Unruhe und Befangenheit erwarten ließ. 
Wie wohl fie keine vorzüglide Stimme batte, jo nahm 
fie doch aud am Geſange, namentlidy bei Kirchenmufiten, 
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emfig Theil, der fie nur aber infoweit intereffirte, ald er 
zum Ganzen gehörte. Hierbei war ed ihr aber ganz gleich, 
ob fie die erfte oder zweite Stimme fang, wenn nur bie 
Mitwirkung geitattet war. Bei den Mufitproben war 
ibre Aufmerkſamkeit, fobald fie nicht befchäftigt war, aud- 
fchließlih auf die Inftrumente und befonders auf bie Bio 
line gerichtet, was von ihrem Mufikichrer nicht unbeachtet 
blieb, und als diefer erfuhr, daß fie en bisweilen 
einen Zwirnfaden an dem Fenſterwirbel befeftige und dar 
auf mit einem Hölzchen ein tonahnliches Geräuſch berbor- 
zubringen fuche, jo fam er mit Freuden ihrem Wunſch 
entgegen , die Bioline fpielen zu lernen und wurde durch 
den Fleiß und die Liebe, den auch bier feine Schülerin 
zur Muſik zeigte und durch die günftigften Refultate reid 
lich belohnt. Noch fteht unfere liebe Marie dem Referen- 
ten lebhaft vor der Seele, wenn fie aus ihrer nur wenige 
Schritte von dem Haufe des Lehrers entfernten Wohnung 
mit der, forgfältig unter dem Schürzchen verborgenen 
Bioline eilte und nun angelangt fi anftellte, die erſte 
Bogenfirihe zu machen, wobei ihr jugendlicyes Geficht voll 
Ernft und Eifer ftralte und fie es nicht achtete, wenn aud 
der Halöfragen bei'm Spielen in Unordnung gerieth. Das 
Jahr 1842 führte ein Ereigniß für fie herbei, welches ihr 
gutes, kindliches Herz auf's Schmerzlichite erfchütterte, in: 
dem ber Tod ihr den beiten, liebevollen Bater und den 
alleinigen Grnährer der Familie raubte. Aber auch die 
und daß eine Zeit ſchmerzlicher Entbehrungen dem Ber- 
luſte folgte, konnte den Flug ihres ftrebfamen Geiftes nicht 
‚ hemmen; im Gegentheil fühlte fie ſich dadurch angefeuert, 
mit erhöhter Thätigkeit ihre weitere Ausbildung zu erfire 
ben, um eınft fähig zu feyn, die Stüge ihrer von fo bie 
len Sorgen darniedergebeuten Mutter zu werben. Ihr 
biöheriger Lehrer hielt es nicht nur für feine Pflicht, fon 
dern es war ihm Freude, den Unterricht ——— 
wie raſtlos Marie ſich zu vervollkommnen geſtrebt, be 
der ungetheilte Beifall, den ſie durch Vortrag des 
ſchaftkonzertes von Moſcheles mit Orcheſterbegleitung bei 
einem Konzerte im Anfange des Jahres — 
das 12. Jahr eingetreten, errang. Trotzdem madte fie 
auch in der Schule fo erfreuliche —— — 
jeder Klaſſe Prämien erhielt. Merkwürdig iſt bier eine 
Borahnung ihres Todes wohl mit anfzuzeihnen.: In eine 
jener Prämien hatte fie gefchrieben: „dies Buch iſt mirdas 
Liebfte was ich habe und wenn ich einft geftorben bin, fol 
ed Chriftiane Maiwald bekommen. Marie König, geb- 
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den 8. Januar 1831, geflorben den ....» A. 185.*, 
Um fich zur Lehrerin auszubilden, kam Marie K. 1844 
zu einer Xante, der verwittweten Bürgermeifter Zell 
mer, nad Dreöden. Die Jahre 1844 bid 1847 verlebte 
fie unter der umfichtigen Zeitung des Muſiklehrers Spind- 
ler, der fie dann mit dem günftigften Urtheile aud fei- 
nem Unterricht entließ. Neben der Ausbildung in ber 
Muſik unterließ fie nie diejenige in den Wiſſenſchaften, 
und erlangte auch in den Sprachen, namentlib in der 
franzöfiihen, eine ziemliche Seläufigfeit und in der eng: 
tifhen wenigftend eine foldhe Fertigkeit, um fidh bei'm 
Stundengeben verſtändlich machen zu fünnen. Ihr An« 
fang in Dreöden war ein fehr mühevoller und fchwerer; 
jedody öffneten fih nah und nach die Herzen und Häufer 
meberer Familien und fuchten ihren Lebensweg zu ebnen. 
Mit vorzüglidem Danke erkannte fie ftetö die liebevolle 
Aufnahme ın ber Familie deö Direkt. Kraufe, welcher fie 
nicht nur mit Rath und That unterftügte, fondern fie 

auch ats Muftkichrerin fo empfahl, daß ihre Eriftenz eine 
freundliche wurde. Nah dem vielfahen Wunfce ihrer 
Sreunde und Bekannten gab fie im Herbfte 1845 in Löbau 
ihr erſtes Öffentliched Konzert, bei welchem fie durd den 
erlangten Beifall fo ermuthigt wurde, einige Beit-darauf 
in Rieſa ein zweited dem erften folgen zu laſſen. Diefed 
wurde durch die bei demfelben erlangte nähere Bekannt: 
fcyaft des Mufitdireftor Otto von Bedeutung für ihr künf— 
tiged Wirken dadurch, daß diefer ihr anbot, ihr Unter» 
richt im Generalbaß zu ertbeilen. Schon in demfelben 
Jahre begeugte eine im Drud erfcheinende Kompofition, 
eine Melaneolie für Pianoforte, den innern Drang, felbft 
zu ſchaffen und den Eifer, womit fie den erlangten Un— 
terricht benugte. Ermuthigt durch dad Gelingen viefeß 
erſten Verſuches ließ fie nach und nad folgende Kompo- 
fitionen herausgeben: op. 2. Rapsodie pour le Piano. — 
op. 3. „Ih hab’ im Traum gemeinet”, Lied von Heine, 
— op. 4. Bwei Lieder. Nr. 1: „Ich habe den Frühling 
gejehen.“ Nr. 2: „Heller ward mein inn'red Leben.” — 
op. 5. Früblingsblüthen,, 6 Lieder: 1) Vögleins Top. 
2) Ghaſel. 3) Abſchiedsgedicht. 4) „Wo ein freued Herze 
in Liebe vergebt.* 5) Frühlingslied. 6) Lied. — op. 6. 
Lieder von Opernmelodieen leicht arrangirt zu 4 Händen, 
— Für dad Pianoforte: op. 7. Marfch. op. 8. Abfchiede- 
gruß. op. 9. Ungarifher Marſch. — op. 10. Herbftviolen. 
5 2ieder. 1) „DO, haft Du nicht einmal ein Lied gefun- 
gen.“ 2) „Sp bijt du nun aud zerronnen.“ 3) „Du bift 
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wie eine Blume.“ 4) „Der Mond kommt ftill gegangen.* 
5) „In ber tiefiten Grabeöftille.” — Die meiften biefer 
Lieder bat fie felbft gedichte. Diefelben find, wie. die 
meijten ihrer Kompofitionen, von denen nob im Manu= 
ſtript viel Bemerkenswerthes vorliegt, meiftend. ernften 
Inbaltes, VBorahnungen einer früben Bollendung. Weber 
jedem ihrer Manuffripte ſteht ald Motto: „Mit Gott!“ 
Durch dad Lefen von Partituren und bie Bekanntſchaft 
mit den Eigenthümlichkeiten der verfchiedenen Inftrumente 
war fie in den Stand gefegt, au für Inftrumentalmus 
fit zu fchreiben, was fie durch Kompofition ihrer von allen 
Orcheſtern Dresden's mit Beifall aufgeführten Märfche bes 
wieien bat. Die froben Tage, welde fie im Haufe ihres 
hochverehrten Lehrers der Kunft und der Familie lebte, 
erfuhren durch den Tod des ald Dichter allgemein geſchätz⸗ 
ten und geliebten Sohnes des Muſikdirektors Dtto eine 
fhmerzlidhe Unterbrehung und fehr glücklich machte fie 
die Erfüllung ihres innigften. Wunfches, die von dem Da» 
bingejchiedenen gedichtete Oper „der Werber” zur Kompo— 
fition zu erhalten. Mit dem größten Eifer, womit fie 
Alled erfaßte, widmete fie alle freien Stunden dieſer Lieb» 
lingdarbeit, der oft felbft die Nacht kein Biel fegen konnte. 
Leider! war diefe Anfpannung aller ihrer Kräfte für fie 
zu groß, denn fie unterlag diejer Arbeit, nachdem fie erſt 
die Motive und einige Säge inftrumentirt audgeführt nie» 
dergefchrieben hatte. Ihr ſtarker Geift befiegte die erften 
Andeutungen einer Unterleibdentzündung, die auch feine 
Gefahr zu bieten und bald befeitigt zu ſeyn ſchien; jedoch 
der ſich einftellende fieberhafte Zuſtand führte einen Ner: 
venſchlag herbei, welcher ihr ſchönes hoffnungsvolles Leben 
nad 6tägigem Krankenlager zeritörte.e Schon unmohl, 
war fie noch bemüht, die Reintehrift von dem legten Lied 
„Und wenn ich einſt geftorben bin“ zu fertigen, was ihr aber 
nicht mehr gelang und einer andern Hand überlaffen blei— 
ben mußte. Ein boffnungdreiched Leben erlofdy mit ihr! 
Die Erkenntniß und Ueberzeugung davon. ſprach ſich auch 
in der allgemeinen Theilnahme während ihrer Krankheit 
und bei ihrem Begräbniffe aus, welches am 18. Auguft 
in früher Morgenftunde erfolgte. Mufit und Gefang, wo— 
für fie gelebt, begleiteten den mit Blumen überſchütteten 
Sarg bei feinem Eintritt im Friedhof bis in’d fühle Grab, 
Sie war geliebt wie Wenige. Ein Schmerzendruf erfcholl 
bei der Kunde von ihrem Hinfheiden aus dem Munde 
Aler, welde die Entfchlafene gekannt, und unvergeffen 
bleibt ihr Andenken in dem Herzen ber Ihrigen wie derer, 
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welche ihr nahe geſtanden. Dieß zeigte auch bie am 22, 
dv. M. vom Mufikdireftor Kunze im großen Garten ver« 
anftaltete Todtenfeier, wie nicht minder die im März 1851 
durdy Konzert und Deflamation im Saale ber Harmonie 
ausgeführte Erinnerungdfeier. Wohl felten treffen wir 
im Leben bei Mädchen einen fo veften, entfchiedenen, faft 
männlihen Charafter mit tiefem weiblihen Gefühl ges 
paart wie beider Berewigten. Ein befceidened, anſpruchs— 
loſes Auftreten machte fie beliebt in allen Kreiſen, treue 
Anbänglicykeit zu einer geſchätzten, geliebten Freundin, 
rafhe Enticloffenheit zu einer werthben Ratbgeberin. 
Schließend erlaubt ſich Referent noch auf die treue Lithos 
grapbie, erfchienen bei Adolph Brauer in Dredden,, bin: 
umeifen, welche nicht allein dad Abbild von Marien’d 
reundlichsernftem Gefiht mit den großen blauen Augen, 
fondern aud zum Theil bad ihrer ganzen wohlthuend im 
Ebenmaaß gewachſenen Perfon giebt. Den Dentftein — 
da nad ihrem Wunfdhe nur Blumen und Grün ihren 
Hügel deden follten — bat fie fi gefegt in dem Herzen 
ler, die fie im Leben gekannt. 


* 149. Dr. phil. Guftav Robert Schmidt, 


Lehrer am Gymnaſium zu Torgau; 
geb. den 18. Dec, 1816, geft. den 18. Aug. 1860, 


Geboren in Zeig, wo fein Bater Schmiedemeifter ift, 
(und zwar zu zeitig geboren, daher wohl vollftändig aus— 
gebildet, aber ſchwächlich und fo — daß die Extre⸗ 
mitäten nicht in dem rechten Berhältniffe zu den übrigen 
Gliedern ded Leibed ftanden), hat Sc. feine wiffenicaft: 
liche Vorbildung auf dem Gymnafium feiner Baterftadt, 
bad er Öftern 1837 verließ, erhalten und auf der Unis 
verfität zu Halle Philologie fiudirt. Nachdem er dort vor 
der wiffenfhaftliben Prüfungs: Rommiffion feine Lehrer: 
gene am 17. Dec. 1842 beftanden batte, war er ald . 

andidat und audbelfender Lehrer an den Gymnaſien zu 
Beik und zu Salzwedel befhäftigt und wurde Oftern 1847, 
ald an dem Gymnafium zu Torgau eine neue Klaffe ge 
bildet wurde, an derſelben, Untertertia, proviforifch und 
durd die ——— vom 30. Jan. 1850 ald 
ordentlicher Lehrer angeſtellt. Tüchtig vorgebildet, mie 
eine von ihm verfaßte Abhandlung in dem torgauer Pro- 
gramm vom J. 1849: De epitheti in periphrasi substan- 
tivorum traiectione beweifet, und um feine Fortbildung 
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eifrig bemüht, hat er im feinem Amte ſich viel Berdienft 
und viele Liebe erworben. Lehrgeſchicklichkeit, Hingabe an 
den Beruf, Irene zeichneten ihn aus. Nachdem er feit 
einem halben Jahre mit einer Landsmännin, Selma geb. 
Spring aus Beiß, glücklich verbeirathet geweien , war er 
eins der erften Opfer, welche die Gholcracpidemie bei ib» 
rem Ausbruche und ungewöbnlid ftarfem Auftreten in 
Torgau forderte. | 
Torgau. Prof. Dr. Sauppe, 
Direktor ded Gymnaſium. 


150. Dr. Nikolaus Wolfgang Fifcher, 


ordentl. Profeffor der Chemie und Direktor des em. Laboratorium zu 
Dreslau; 


geb. den 15. San. 1782, geft. den 19. Aug. 1850*). 


Geboren zu Groß:Meferig in Mäbren, fam %., nad 
dem er Anfangs in Wien, dann in Prag einige Zeit ge 
lebt hatte, im 3. 1800 nad Breölau, wo er bid 1802 bad 
Glifabetbanum befuhte. Im 3.1803 bei dem Coll. med. 
et sanit. dafelbft ald Studiofus der Medicin immatrikue 
[irt, ging er 1804 nad Berlin und hörte daſelbſt neben 
den medic. Borlefungen befonderd phyſikal. und chemifche 
Vorträge. Nach feiner Promotion in Erfurt (den 10. Oft. 
1806) ließ er fi 1807 als praft. Arzt in Bredlau nieder 
und hielt dafelbft 1808 Borlefungen über Chemie, wozu 
ibm das Coll. med. et sanit. nad einer-Probevorlefung 
die Erfaubniß ertheilt hatte. Im I. 1810 wurde er zum 
außerordentlihen und 1811 zum orbentlihen Mitgliede 
der wiſſenſchaftl. Deputation ernannt und in demſelben 
Sabre von dem Meg. Rath Bredow aufgeforbert, ſich ald 
Docent bei der neu organifirten Univerfität zu babilitiren. 
&. erwarb ſich die Erlaubniß dazu durch die Herausgabe 
einer Differtation: De modis arsenici detegendi, im Mai 
4812, worauf er im Januar 1813 zum außerorbentl, und 
4814 zum ordentl. Profeffor und Direktor des chemiſchen 
Inſtituts ernannt worden ift. Von der fchlef. Geſellſchaft 
zur Beförderung der Induſtrie wurde er 1807 und von 
der ehr Paar Gefellfchaft zu Marburg 1817 zum 
ordentl. Mitgliede, fowie von der pharmaceut. Geſellſchaft 
au Peteröburg 1819 zum Ehrenmitgliede erwählt. — Schrif⸗ 
ten: Medicaminum mercurialium praecip. classificatio. 





*) Nowak: Schleſ. Schriftſt⸗Lexikon. Bresl. 1840, Heft 4. ©. 10f. 
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Adjectis nonnulis de eoram praeparatione chem.-phar- 
mac. annotationibus. Comm. quam — scr. N. Wolfg 
F. Erford., 1806. — De modis arsenici detlegendi. Diss, 
acad, Vratisi, 1812. — Ueber die Wirkung des Lichte auf 
bad Hornfilber. Nürnberg 1814. — Ueber die chem. Rea— 
gentien. (Auch u. d. T.: Verſuche zur Berichtigung und 
Grweiterung der Chemie). Breölau 1816. — Chemiſche 
Unterfuhung der Heilquellen zu Salzbrunn in Sclefien, 
angeftellt in den 3. 1814 u. 1815. Ebdf. 1821. — lieber 
die Natur der Metallreduftion auf naffem Wege. Bers 
anlaft durdy die Unterfuchung bed Dr. Weglar über biefen 
Gegenftand. Ebdſ. 1828. — Dad Berbhältniß der chem. 
Berwandtichaft zur galvan. Elektricität in Berſuchen dar- 
geftellt: Berlin 1830, — Syſtemat. Zehrbegriff der Che: 
mie in Tabellen dargeftellt. Ebdf. 1838. — Abhandlungen 
u. Auffäße in SZournalen ⁊xc.: Kritit der von dem Prof. 
Grindel im Januarft. dief. Journ. befannt gemachten Ent: 
dedung der künſtl. Bluterzeugung; nebſt fernern Ber: 
ſuchen über dief. Gegenftand; in Hufeland'd Journ. der 
Heil, Bd. 33. 1811. 12. Std. ©. 43 f. — Refultate einer 
Unterſuch. d. Mineralau. zu Oberfalzbrunn ; daſ. Bd. 48, 
1819. 3. St. ©. 81 f. — Ueber bie Nutzanwendung des 
Galvan. zu praft.äweden, befonderd in med..gerichtlicher 
Hinfiht ; daf. Bd. 70. 1830. ©. 106 f. — Ueber die em. 
Ausmittelung des Arſeniks in med.egerichtl. Hinſicht; in 
Schweigger'd Journ. f. Chem. u. Phyf. Bd. 6. S. 60— 
100, — Fortieß. der Kritik über die fünftl. Bluterzeugung ; 
baf. Bd. 9. 1813. ©. 399 f. — Ueber d. Auflödlichfeit des 
weißen Arfenitoryds (arfenig. Säure, weißed Arſenik) im 
Waller; dal. Bb. 12. 1814. S. 155—194. — Darftell. d, 
Arſeniks a. d. damit vergift. Körp. ıe.; baf. ©. 194. — 
Veber d. merfwürd. Verhalten des falzf. Binnd zum Waſſer 
u. über vermebrte und befchleunigte Amalgamation durch 
galvan., Thätigkeit; daf. S. 222. — Ueber Ausſcheidung 
ded Silberd aus dem Hornfilber durch Zint; daf. Bo. 20. 
1818. ©. 48. — Ueber die Wirkung einiger Säuren auf 
Blei u. Binn 20.5 daf. ©. 51. — Ueber db. Auflösbarkeit 
des weißen Arſenikoxyds im Waſſer bei gewöhnl. Wärme ; 
daf. Bd. 39. 1823. ©. 364: — Einrichtung eined Aeoli— 
pils, um Glas zu ſchmelzen; baf. ©. 372. — Beitr, zur 
näheren Kenntn. d. Platind, Rhod. u. Jrid.; in Schweig— 
ger’d Sahrb. f. Chemie ıc. Bd. 23. 1828. ©. 108. — lieb. 
neutr. kohlenſ. Alkalien, Prüfung ded Chlorwaffers und 
Zerfegung chlorigſ. Kalkerde durch Ammoniaf, über bie 
Löslichkeit der Mennige in Eifigfäure; daſ. ©. 123. — 
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Bemert. über dad chem.  Berbalten einiger Silberfalge; 
daf. ©. 485. — Vermiſchte Bemerk. üb. die dem Gold⸗ 
purpur ähnl. Verbind., welche orydul. Zinnſalze mit der 
Silberaufiöſ. bewirken, u. ähnl. Verbindung.; daſ. Bd. 
26. 1829. ©. 358. — Ueber Chlorſilber in Berührung mit 
Zink ald Mittel, Luftarten zu entwäffern; daf. ©. 462. — 
Zur weitern Kenntniß d. Weinſäure u. ihres Kali-Ratron: 
falzes; in Kaftner’d Archiv f. d. gef. Naturlehre; Bd. 3. 
1824. ©. 405. — Zur chem. Wirkung des Lichts; daſ. 
Bd. 9. ©. 345. — Eigenthümliched Verhalten des Schwe: 
felantimond ; daf. S. 352. — Zur Geſchichte ded Silbers ; 
daf. ©. 354 ff. — Zur Geſch. ded Arſeniks; dal. Bd. 11. 
©. 224. — Zur Geſch. ded Platind; daſ. Bd. 14. ©. 145. — 
Zur nähern Kenntniß der Chromfalze; dal. ©. 164. — 
Erläuternde Bemerk. über den Enoblauchartigen Geruch 
des Arſeniks; daf. Bd.16. S.208. — Rachträgl. Bemerk. 
über den Chromalaun; daf. ©. 212. — Ueber Metallius 
peroryde; daf. S. 214. — Ueber d. gegenwärtige Tendenz 
der Chemifer; daf. ©. 242. — Weber die Wiederherftell. 
der Metalle durch Stiditoff; daf. Bd. 18. S. 105. Nach— 
trag; daſ. ©. 457. — Ueber die Bereitung ber Molten 
ald Heilmittel; in dem fchlef. Prov.:-Blätt. Bd. 66 (Rov. 
4817). ©. 412—27. — Krit. Unterfuhung einiger Erfcei- 
nungen, welche ald Wirkung der galvan. Aktion erklärt 
worden find, im Allgemeinen und über Metallreduttion 
auf naffem Wege inöbefondere ; in den Abbandf. der Akad. 
der Wiff. zu Berlin, phyſik. Kl., 1814—15. Berl. 1818. 
S. 241 f. — Ueber das fiberfte u. leicht. Berfahren, dad 
Silber aus f. Berbind. mit Salzfäure (Hornfilber) zc. res 
guliniſch darzuftellen; in Gilbert's Annal. d. Phyf. und 
Chem. Bd. 42. 1812. S. 90 u. 230. — Merkwürd. Bor: 
tommen ber Euclorine; daf. S. 232. — Ueber Davy’s 
Anficht von der gemeinen und ber orygenirten Salzfäure; 
daf. Bd. 43. ©. 305. — . Dad Hornfilber, ein empfindl. 
Reagend auf Salpeterfäure; daf. Bd. 46. 1814. ©. 438f. 
— Leber die Wiederherftellung eines Metalld durch ein an- 
dered, und über die Eigenfhaft der thieriſchen Blafe, Flüß 
finfeiten durch ſich hindurch zu laffen und fie im einigen 
Fällen anzubeben ; daf. Bd. 72. ©. 289-307. — Unter: 
ſchied zwiſchen dem. u. galvan. Erfheinungen ; dat. ©. 
289. — Ueber Metall:Reduttionen durch andere Metalle 
auf naffem Wege; in Poggendorf'd Annal. d. Phyſ. u. 
Shem., Bd. 4. 1825. ©. 291 f., Bb. 6. ©. 43 f., Bd. 
8 S. 488 5. Bd. 9. S. 255 f., Bd. 10. S. 603 —— 
Wiederherſtellung ded Selens aus d. ſelenichten Säure; 
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daf. ©. 152. — Ueber dad Verhalten ber Riffe in Gläſern 
zu den darin enthalt. Flüffigkeiten; daf. 481 f. — Ueber 
d. Gapillarität der Blafe; daf. Bd. 11. 1827. 8.126 f. — 
Löslichkeit des Tellurd in concentr. Schwefelfäure; daf. 
Br. 12. ©. 153, Bd. 15. ©. 77. — Zur Geſch. des Tel» 
lurs; das. Bd. 13. ©. 257. — Ueber Rhodium u. Osmiun- 
Iridium; daf. Bd. 18. ©. 256. — ur Wärmelehre, in 
Hinſicht auf dad Leitungsvermögen ded Platins; daf. Bd. 
19. ©. 507. — Leidenfroſt's Berfuhz; daf. ©. 514. — 
Stidftofforgdfalze; daf. Bd. 21. ©. 160. — Arfenitgehalt 
bed Stollenwafl. zu Reichenftein in Sclef.; daf. Bd. 26. 
S. 554 f. — Endlich mebere Abhandl. u. Auffäge in dem 
Bülletin und den Berbandl. der fchlef. Gef. für vaterf. 
Kult. u. Rec, in Casper's krit. Repert, Bd, 26 (1830). 


151. Dr. phil. Friedrich Ludwig Jeſchar, 
Lehrer der Religion und deutſchen Sprade an der Realſchule zu Leipzig: 
geb. den 11. Mai 1804, geft. den 20. Xug. 1850 *). 


3. war zu Grimma geboren. In dem Haufe feiner 
eltern, die dem Handwerköflande angehörten, mohnte 
noch ber ſchlichte driftlibe Sinn der Bürgerfamilien aus 
früherer Beit und die fromme Sitte der Familie, ſich zum 
täglihen Gebet, zum Leſen der heiligen Schrift zu ver- 
einigen; dad ganze ftılle Leben, was ihn daheim umgab 
machte einen tiefen, bleibenden Eindrud auf bas Gemüth 
des Kinded. Bon feinem fünften Jahre an befuchte er die 
Bürgerfchule feiner Baterftadt, in mwelder er ſchnell von 
Klafje zu Klaffe aufrüdte. Der Rektor, Magifter Neu: 
bert, bemerfte den Eifer und die Fortfchritte ded Knaben 
und nahm fich feiner mit befonderer Liebe an, indem er 
ihn außer den Schulftunden: im Griebifchen und Lateini— 
fhen unterrichtete. Oft und mit der innigften Pietät ger 
dachte 3. diefed gewifienhaften und liebevollen Mannes, 
der ihn aus freiem Wohlwollen zu fich berangezogen und 
feinen Sinn zuerft auf einen wiſſenſchaftlichen Beruf hin⸗ 
gelenkt hatte. Auch der Profeffor Gräffe, damald Tertius 
an der k. Landeöfchule, unterftügte bei den eltern den 
Wunſch ded Knaben, zu fiudiren, und fie verfagten dem 
einzigen Kinde ihre Sinwilligung bazu nicht; gern nabe 
mien fie vielmehr die Opfer auf ſich, die diefer Entſchluß, 


—— 


A on Sürgerfäulen zu Leipzig an das Lelternhaut 
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bei ihren befchränften Bermögensumfländen, von ibnen 
forderte. So kam 3. in feinem vierzehnten Jahre auf die 
Landesſchule zu Grimma. Bon der gründliden, Träftigen 
Einfeitigkeit der Blaffifhen Studien empfing er den wir?» 
famften Antrieb zu wahrer Wiſſenſchaftlichkeit und zu- 
glei erwachte und erhob fih an den Dibterwerken der 
Alten der gemüthvolle poetifhe Zug, der ihm fein ganzes 
Leben hindurch eigen blieb. Wie jo Manchen auf diejen 
Schulen aber mag auch ihn die begeifterte Liebe für dad Alter: 
thum zu den deutfchen Klaffitern binübergeführt haben! — 
Durd dad firenge Gebot der Schule von aller deutichen 
Lektüre eine Breit lang fern gebalten und allein an den 
Griechen und Römern genährt, ergriffen die Schüler, wenn 
fie endlidy zu den — Dichtern gelangten, mit um 
ſo lebhafterem Eifer das lang Verſagte; und da in ihnen 
der Sinn für ächte Poeſie an jenen ewigen Muſtern ge— 
bildet war, mußten fie dad Große und Hertliche an ben 
vaterländifhen Schriftftellern gleih von vorn. herein zu 
würdigen und trugen ihre Begeifterung für die antike 
Poeſie auf die verwandten Genien in der deutſchen Lite 
ratur über. Mit aufrichtiger Dankbarkeit hing 3. am ber 
Anftalt, der er die Grundlage feiner wiffenfhaftlichen Bil⸗ 
dung verdankte, und freute ſich im voraud der bevorfiehen« 
den breibundertjährigen Zubelfeier derfelben, welche er im 
Kreife früherer Schulgenoffen mit zu begehen. gebadhte. 
Diefe Freude folte ihm leider! nicht zu Theil werden! 
In feinem zwanzigften Jahre bezog er, durch Stipendien, 
namentlid, aus feiner Vaterſtadt, unterflügt, bie Univer⸗ 
fität Leipzig, um ſich dem Studium der Theologie zu wid⸗ 
men, wozu ihn feine innerfie Neigung, gewiß übereim 
ſtimmend mit dem Wunde feiner Aeltern,. hinzog. Er 
trat bei vorgerüdterem akademiſchen Alter in die damald 
unter Jlgend*) Leitung ftebende hiftorifch:theologifche Ge⸗ 
feufhaft und fchrieb ald Mitglied derfeiben die Abhand⸗ 
lungen „de Adoniis‘‘, „de Druidis‘“ u. a. m. Nachdem 
er feine afademifchen Studien vollentet, eröffnete fi ibm 
bald ein erwünfchter pädagogifcher Wirfungdfreid, imbem 
er in eine angefehene Kaufmannöfamilıe zu Deberam ald 
Erzieher ihred jüngften Sohnes eintrat. Die Ach und 
Liebe der Aeltern und die treue Anhänglichkeit feined Bögs 
lingd gaben Zeugniß von ber Redlichkeit und dem Erfolge 
feiner Bemühungen; und auch, ald der Knabe nady eini« 
gen Jahren dad älterlihe Haus verließ, um in die kauf— 
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männifche Graiehungsanftalt ded.Dr. Serrius, im Lößnig- 
grunde bei. Dreöden, einzutreten, behielt ihn 3., nach des 
Baterd Wunfce, unter feiner befonderen Obhut und ward . 
felbft Lehrer an der genannten Anftalt. Hier übte und 
bewährte er feine Fähigkeit ald Erzieher in einem größe. 
ren Kreife und fand für die Anftrengungen und die manch— 
faltigen Verdrießlichkeiten feines Amted eine reiche Ent: 
fbädigung in der Liebe der Schüler, welche fein Wirken 
bald ald den Mittelpunft ihres dortigen Lebens fühlen 
und betrachten lernten. Der Borfteber der Anftalt, der 
dieß erkennen mochte, bot ihm die Mitdireftion an, und 
3. war bereit, darauf einzugehen, Um fo mehr bewog 
ihn die Nichterfüllung der Zuſage, dad Inſtitut zu vers 
laffen, welches fih ein Jabr darnad von felbft auflöfte. 
Bon bier wandte fi I. nad Leipzig, in der Hoffnung, 
bier eine Stellung ald 2ebrer an einer der öffentlichen 
Schulen zu finden. Um aber fofort wieder ald Lehrer 
wirfen zu können, gründete er zu Eutritzſch, wo er feit 
feiner Verheirathung anfäffig war, eine für eine Pleinere 
Anzabl von Anaben beredinete Erziehungdanftalt. Durch 
feine lateinifche Abhandlung „über den nadıtbeiligen Ein: 
fluß, melden die Meinungen von der Verderbtheit der 
menfchliben Natur auf die Erziehung übt”, erwarb er fidy 
im November 1834 die philofopbifhe Doftorwürde. Als 
nun nab einigen Jahren die Stelle eined Religionslehrers 
an ber Realihule durch Riebold's Berufung an dad Se— 
minar zu Grimma erledigt worden war, fo wurde 3. 
durch Beichluß ded Rathes zu dieſem Amte erwäblt, und 
auf dieſe Weile hatte er die Freude, dad Werk eines fei- 
ner vertrauteften Freunde zu übernehmen und fortzufüh« 
ren. Beinabe zwölf Jahre lang bat er in diefem Berufö« 
Ereife gearbeitet mit dem Segen, welder der wahren 
Pflichttreue des Lehrers immer zu Theil wird. Er erfreute 
ſich diefe ganze Beit hindurch einer fat ungeftörten Ge. 
fundheit, obgleich, außer der Arbeit in feinem Amte, auch 
noch die Wirkfamkeit in einer Privaterziehbungdanftalt und 
die Gorge für die jungen LZeute, die er in fein Haus auf: 
genommen, feine Kraft, vieleicht nur zu fehr, in An 
fpruch nahm. Da überfiel ihn Burg vor dem Beginn der 
Sommerferien plöglich eine folde Ermattung des Körpers 
und Geifteö,daß er feine ganze Thätigkeit ausfegen mußte. 
Er ging auf einige Wohen nad Dreöden, um fidh dort 
au erholen und zu fräftigen, aber vergebend; die frühere 

ejundbeit und Geifteöfrifhe vermochte er nicht wieder zu 
gewinnen. Er kehrte nad Leipzig — begab ſich 

* 
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nad eigenem Wunfh und Dafürhalten, unter die Ärzt- 
liche Pflege ded Medicinalratbed Dr. Günz. Wirklich fchien 
fich feine wankende Lebenskraft hier wieder zu beveftigen, 
und feine Kollegen bofften ion, ihn bald wieder in ihrer 
Mitte begrüßen zu fönnen; da traf fie, mit ſchmerzlicher 
Ueberraſchung, die Kunde ſeines Todes. Er verfchied in 
Folge eined Gebirnfhlagd fanft und ſchmerzlo. Am 
23. Aug. Morgens 9 Uhr verfammelten fich die Lehrer und 
Schüler der Realfchule zu einer Gedächtnißfeier, mobei 
Direktor Dr. Bogel den Anweienden den Bildungsgang 
und die geiftige Perfönlichkeir des Verflärten vor Augen 
ftellte; Nachmittag um 3 Uhr aber geleiteten dad Kollegium 
und der größte Theil der Schüler der Realfhule, ſowie 
auch zahlreiche Freunde aus allen übrigen Lehrerkollegien 
der Stadt, zugleich als Vertreter deö leipziger Zebrerver- 
eind, den Dabingefchiedenen auf feinem legten Wege. Am 
Grabe rief ihm, im Namen der nächſten Kollegen, Dr. 
Reichenbady aus tief bewegtem Freunbeöherzen ein Zebe- 
wohl nab. Diakonus Dr. Meißner, der dem Berftorbe- 
nen in.anderer Weife nabe geftanden, gedachte darauf in 
würdiger Weife feiner Verdienſte ald Lehrer und Erzieber 
und fprach über dem Sarge ben Segen der Kirche, für 
welche der Berewigte mit den beften Kräften feines Geiftes 
an der ihm anvertrauten Jugend gearbeitet hatte, Sein 
Andenken wird fortleben mit dem Segen, den er geftiftet; 
er war Lehrer mit ganzer Seele; er liebte die Jugend und 
batte ein Herz für fie. Al fein Denken und Streben ging 
in dem Gedanken auf, ganz das zu feyn, was der Er- 
zieherberuf von ihm forderte. Ald Religiondlehrer wirkte 
er vor Allem durd die fittliche Haltung feines Weſens, 
durch den herzlichen Eifer und den heiligen Ernft, wovon 
ieded feiner Worte und. feine: ganze Art zu lehren durch⸗ 
drungen war. Es mag feyn, daß gerade der Religions 
lehrer nicht immer bei Allen die gleiche -Wirfung hervor» 
bringt, und daß daher auch J. in diefer Hinficht verfchieden 
beurtheilt ward; aber ftatt aller Beurtheilung genügt es, 
auf die Thatfache hinzuweiſen, daß ihm feine ehemaligen 
Schüler, oft lange nad der Schulzeit, dankbar verfider- 
ten, daß fie in feinen Religionsitunden die tiefften ſitt⸗ 
liben Anregungen erhalten, daß er ihrer Gefinnung fürs 
anze Leben die Richtung auf den Gehorfam gegen den 
illen Gotted gegeben babe, daß er ihnen namentlib in 
den Konfirmationsftunden ein Führer, ein Freund gewor- 
den fey. Als Lehrer der deutſchen Sprade, — 
, auf den eigentlichen Unterricht ankam, nühte 3. der 
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befonderd durch feine Strenge und Genauigkeit auch im 
Kleinen; er wußte die Schüler durd feine gleichmäßige 
Beharrlichkeit in der ſprachlichen Technik zu befeftigen, auf 
welcher erft höhere Leiftungen mit Sicherheit gegründet 
werden können. Wer in diefem Unterrichtögegenftanbe 
Schüler von ibm überfam, empfand ed mit danfbarer An» 
erfennung , wie er dad Mühfamfte und Unerfreulichfte an 
der Aufgabe des deutichen Unterrichts in feiner gewiſſen— 
haften Weife bereits gethban und dadurch der weiteren ſty—⸗ 
liſtiſchen Ausbildung wirffam vorgearbeitet hatte. Dabei 
erkannte und übte er vorzüglich auch im Deutfchen ben 
Sag, daß jeder Lehrer, um die Luft am Lernen zu ers 
weden, jelbft ein Lernender feyn müffe. Die Befchäfti« 
gung mit den Dichtern deutfcher Nation war ibm neben 
den Alten, denen er immer treu blieb, recht eigentlich 
Herzensfache und Lieblingöftudium. Daraus erwuchd die 
Anthologie, die er u. d. T.: „Deutfchland, gefchildert durch 
feine Dichter“ herausgab. (Zeipz. 1848, in zweiter Auflage 
1850). Seine durch vieljähriges Sammeln: reiche Biblio- 
thek deutfcher Dichter war er ftetö zu vervollftändigen be» 
mübt; er umgab fi daheim in feinem: Studirzimmer mit 
den Werken deuticher Mufterfchriftfteller „: wie mit einer 
edlen, würdigen Gefellfchaft, und den Spruch, daß Bücher 
bie beften Freunde feyen, mußten ihm feine Schüler mehr 
ald einmal in einem Auffage erläutern. Aus dem Allen 
ergab ſich fein Anfehen und Einfluß, was die Zucht be- 
traf, als eine natürlihe Wirkung. Unbedingter Gehorfam 
und Ehrerbietung verftanden ſich, wie jedem rechten Er— 
ieber, fo aud ihm gegenüber von felbft. Er, der von 
th Lehrern immer mit inniger Pietät ſprach und fei- 
nem greifen Bater bis zu deffen legten Augenbliden eine 
rübrende Pindliche Ergebenheit und Fürforge bewies, er 
hat auch von. feinen Schülern ftetö die Pietät erfahren, 
die feine Denkweife und fein Streben verdiente; und wenn, 
nad) Goethe’ö*) ſchönem Audfpruche, dad Edelfte der menſch— 
lihen Natur in der Ehrfurcht wurzelt, fo fand er Ehr« 
furdt, weil er fie felbft im Herzen trug, und der ganze 
Segen feiner Zucht berubte auf diefem Grunde. 
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* 452. Karl Theodor Gevefoht, 


Vertreter der Buͤrgerſchaft und Mitglied der Handelstammer zu Bremen; 
geb. den 15. Mat 1798, geft. den 21. Aug. 1850, 


An Bremen geboren, wibmete fih ©. der Handlung, 
ing, nachdem er feine Lehrjahre in dem Handlungshauſe 
Friepr. u. Eberh. Delius in Bremen beemdigt, im Jahre 
1822 als Cargadeur nah Nord-Amerika, wo er mebere 
Jahre die Geſchäfte für jenes und mehere Handlungshäus 
fer beforgte, bis er im 3. 1828 mit G. W. Gloyitein un: 
ter der Firma Gloyftein u. Gevefoht in Bremen ein Hands 
lungohaus errichtete. Unter diefer Firma betrieb er bes 
deutende Gefchäfte mit Nordamerifa und im Jahre 1836 
rüfteten fie dad erfte Schiff zum Waufiihfange ın der Süb- 
fee aus und wurden fo die Gründer diefed viele Nachfol> 
ger findenden und für Bremen Segen bringenden Hand: 
lungözweiged. Im I. 1839 109 derfelbe —* aus jener 
Firma zurück und ging in's Privatleben über, in welchem 
er ſeine Kräfte den ſtaͤdtiſchen und vaterländiſchen Ange⸗ 
legenheiten widmete und dabei außer manchen bremen'ſchen 
Angelegenheiten ſein Hauptaugenmerk auf die Auswan- 
derung von Deutſchland und auf die Dampffchifffahrt rich» 
tete. Gegen Ende des Jahres 1845 wurde er vom bremer 
Senate ald Gefandter nah den Bereinigten Staaten 
Rordamerika's gefhidt, um eine Dampfſchifffahrt zwi⸗ 
ſchen diefem Lande und Deutſchland einzuleiten. Wenn 
fich ihm dabei fehr große und bedeutende Schwierigkeiten 
im den Weg flellten und er namentlid die Konkurrenz 
von England, Frankreich, Holand und Belgien zu bejei- 
tigen hatte, jo gelang ed ihm dennod dur eine uner: 
müdliche Thätigkeit, eine folche Dampfſchifflinie von New: 
Hort nad Bremen zu Stande zu bringen, wobei er eine 
befondere Ausdauer und einen großen Reichthum an Kennt: 
niffen entwidelte. So ift er denn auch ald Gründer ber 
Dampfſchifffahrt zwifhen Nordamerifa und Deutſchlaud 
zu betradhten. Nach zweijährigen Anftrengungen und Auf: 
opferungen Eehrte er mit dem amerikaniſchen Dampfſchiffe 
Waſhington nad) feiner Vaterſtadt zurück, wurde von fei- 
nen Mitbürgern auf das Ehrenvolifte empfangen und außer 
vielen anderen Anertennungen wurde ibm vom Senate 
ein Dankſchreiben zu Theil und eine goldene Ehrenme⸗ 
daille von Seiten der Stadt Bremen verliehen. Ob— 
{bon für die DampficifffahrtdLinie vier Schiffe beflimmt 
waren, fo mußte ed für's Erfie doch bei zweien fein Be: 
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wenden baben, dba zu dem Bau ber beiden andern bie 
Fonds fehlten. G. wurde deöhalb von Seite deö bremer 
Senatd an mebere dbeutfhe Höfe gefandt, um deren Re 
gierungen im Vereine mit Bremen zu einer Geldbeihilfe . 
zu bewegen, damit dad Unternehmen in feinem ganzen 
Umfange audgeführt werben könne. Es gelang ihm aud, 
die Zufage der meiften derfelben an einer ſolchen Bethei— 
ligung mit namhaften Summen zu erlangen, bid die An— 
fangs 1848 eingetretenen politifhen. Ereignifle die Ange: 
legenbeit hemmten, und fo muß es einer günftigeren Zeit 
überlaffen bleiben, die Ausführung ded Unternehmens in 
feinem urfprünglih beftimmten Umfange ausgeführt zu 
feben. Bald nah der Rückkehr von dieſer Miſſion, ging 
er von Seite Bremens zum Borparlamente nah Frank 
furt und fpäter wurde er vom Senate und Bürgerfchaft 
zu Bremen's Bertreter bei der National-Berfammlung in 
Franffurt a, M. erwählt, in welcder er wiederum eine 
große Thätigkeit, namentlidy in verfchiedenen Ausfchüffen, 
ald 3. B. die Auswanderungd-Angelegenheit und Marine 
betreffend, bewied; bei welchem Letzteren er den Borfik 
führte. Nach Auflöfung der National:Berfammlung und 
nachdem er fpäter noch der Abgeordnneten:Berfammlung in 
Gotha beigewohnt hatte, kehrte er in feine Vaterſtadt zu« 
rüd und ward von einer Kränklichkeit befallen, die ihn 
denn auch verhinderte, einer Aufforderung, ald Bremen’ 
Bertreter bei'm Bolköhaufe im Parlamente zu Erfurt zu 
fungiren , Folge, Er leiften. Diele Kränklichkeit war eine 
Folge der mehrjährigen, ununterbrocdenen geiftigen Ar- 
beiten, Anftrengungen und Aufregungen, die denn in eine 
Gehirnerweihung audartete und fo feinem Leben ein Ende 
machte und man kann wohl fagen, daß er gleih manchem 
Anderen ein frühes Opfer feiner raftlofen Thätigkeit und 
der unglüdlihen Zeitverhältniffe geworden ift. 


153. Dr. theol. et phil. Heinrid) Auguft Mau, 


ordentl, Profeffor der Theologie an der Univerfität zu Kiel; 
geb. den 20. Nov. 1806, geft. den 21. Xug. 1850 *). 
Der Berewigte ift geboren zu Hollingftebdt, einem Kirdy 


dorfe im füdliben Schleswig an der Treene, in der Prop— 
ftei Gottorf. Seine Aeltern find Johann Auguft Mau, 








) Rach dem „Theol. Literaturblatt z. allgem. Kirchenzeitg.“ 1851. 
Ne. 1. f., von Profeflor Thomſen zu Kiel 7 & ⸗ 
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damals feit 1804 Prediger zu Hollingftedt und deffen Ehe— 
frau, Marie Louife, geb. Carftend. Unier Mau war das 
weite Kind feiner eltern und nah dem Ableben eines 
Yen, im zarteften Kindesalter verftorbenen Bruders 
dad ältefte Kind in der Reihe von 12 Gefhwiftern. Noch 
in feinem erften Lebensjahre mußte er mit feinen Aeltern 
nach PropfteiersHagen in Holftein ziehen, wo fein Vater 
1807 zum Prediger erwählt worden war. In der foge: 
nannten Propftei, einer an der Sübdoftfeite deö fieler Meer- 
bufens belegenen reizenden Landſchaft, wuchs der talent: 
volle, blühende Knabe feitdem in dem älterliben Haufe 
unter treuer Obbut beran. Der — würdige Vater, 
ein chriſtlich-gläubiger, ſegensreich wirkſamer, wiſſenſchaft— 
lich ſehr tüchtig gebildeter Mann, auch als Grbauungs- 
Ichriftfteller nambaft, war befäbigt und befliffen, durch 
jeinen eigenen Unterricht feine Söhne bis zu der Reife für 
die höchſten Klaffen  eined Gymnafium zu fördern. - Die 
liebreibe, finnige Mutter wirkte auf's Gedeihlichfte mit, 
ihren 2iebling in dem Ernfte der Frömmigkeit und in un: 
ihuldigem Frobfinn zu erziehen. Im Oktober 1821 ward 
der Bater unfered um diefe Zeit im funfzehnten Lebens» 
jahre befindliben Mau nah dem vornehmften Ort der 
Propftei, dem anfehnlichen Kirchdorf Schönberg, ala Haupt: 
prediger dafelbft, durch Wahl der ſchönberg'ſchen Gemeinde 
‚ berfept. Hier ward der felige Mau fonfirmirt am Palm- 
ſonntag 1822 und brachte hier feine erften Jünglingsjabre 
zu. Unter Anleitung feines Vaters bereitete er. ſich nun— 
mehr durch —19 Studium der Klaſſiker, deuiſche und 
lateiniſche Ausarbeitungen und andere Studien auf den 
Eintritt in eine Gelehrtenfhule vor. Veſt gegründet in 
der Ueberzeugung, daß nur in Chrifto das Heil fey, war 
Mau ſchon damald zum Studium der Theologie ent: 
ſchloſſen. Um Oftern 1824 ward er in die Prima des 
Gymnafium zu Lübel aufgenommen, dad unter dem 
Direktor Göring in fhöner Blüthe ftand, Mit einem 
Abgangszeugniß, das ihn ald egregie praeparatus bezeich⸗ 
net und in jedem Betracht auf's Rühmlichfte ſich über ihn 
erklärt, ward Mau Oſtern 1826 von der Schule zur Unis 
‚berfität entlaffen. Nad dem Rath des Direftord Göring, 
“der feinen ausgezeihneten Schüler für das philologifhe 
Studium zu gewinnen wünfcte, bejog Mau zue 
Univerfität zu Leipzig, um bier den Unterricht des bes 
rühmten Philologen, Gottfried Hermann’), zu genießen. 





*) Defien Bioge. [. im 26. Sohrg.d.R, Re. ©. 
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Durch eine lateinifche Abhandlung über den Phädon des 
Platon erwarb er fih nad Verlauf jeined erften akade— 
mijchen Halbjahrs die Aufnahme in die von Hermann ge— 
leitete griechiſche Geſellſchaft. Während feiner anderthalb» 
jährigen Theilnahme an diefer gewann Mau durch feinen 
Eifer, den Scharfſinn und die Klarheit feiner Ausführun— 
en, feine Liebe zur Wahrheit und die Liebenswürdigkeit 
eined Wefend die in einem nod vorhandenen Zeugniß 
warm auögeiprocdhene Zuneigung feined Lehrers Hermann 
in bobem Grade. Audy einer lateinifchen Geſellſchaft un— 
ter Reitung des Magiiter Froticher, Lehrer an: der Niko— 
laifchule zu Leipzig, gehörte Mau mit an. Wie ernftlic 
Mau fih aber auch mit pbilologifchen und verwandten 
Studien beſchäftigte, fo gehörte feine Neigung body fort- 
gehend vorzugsweile der Theologie. DOftern 1828 verließ 
Mau dad ihm fehr lieb gewordene Leipzig, um auf der 
Zandesuniverfität Kiel feine Studien fortzufegen. Nament- 
lich Tweſten's Borlefung über die Religionspbilofophie 
diente ihm, wie vielen Anderen, zur entfcbeidenden Orien- 
tirung. In dem von Köfter damals geleiteten bomileti- 
ſchen Seminar übte er fi im Predigen und gewann bie 
fogenannte Anfchariusprämie, einen Preis für die gelun« 
genfte Predigt, in Bezug auf welden den fıeler Studie 
renden der Theologie jährlich die Konkurrenz eröffnet wird. 
Es iſt diefes ein Zeugniß, wie eifrig und tüchtig Mau 
aud die ibm nicht vorzugäweife eigenthümliche Predigt: 
gabe ausbildete. Zugleich feste er übrigens audy feine 
philologiſchen Studien ald Theilnehmer an den: Uebungen 
des philofophifhen Seminars mit auögezeichnetem Eifer 
und Erfolge fort. Nach vierjährigen Univerfitätöftudien 
übernahm Mau um OÖftern 1830 die Stelle eined Hauds 
lehrerö bei dem Herrn von Rumohr auf dem adligen Gute 
Rundhof bei Angeln. Bon bier aus ftellte er ih Michae« 
18 1831 zum tbeologifhen Amtseramen in der Stadt 
Schleswig. In demfelben ward ihm die Auszeichnung zu 
Theil, daß er den erften Charakter erhielt oder als „vor« 
züglic würdig zum Predigtamt“ präbdicirt ward, Oſtern 
1832 verließ er dad Haus der ihm damals ſchon fehr ber 
freundeten Familie Rumohr, um ſich in Kiel eine feinen 
Wünfhen und Fähigkeiten entfprechende Lebensbahn zu 
eröffnen. Zunächſt trat er an der Gelehrtenfchule zu Kiel 
als Subftitut des in feiner Gefundheit angegriffenen Sub⸗ 
reftord Asmuſſen ein, in deffen freundlihem Haufe er 
darauf fieben glüdliche Jahre verlebte. Die übrigen Lehrer 
der Schule und die Schüler rühmen die ausgezeichnete 
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Lehrgabe, die treffliche Methode und große Treue des 
Benntnißreiben Mannes, fowie auch feine ſeltene Ge- 
fchieklichkeit in der Handhabung ber guten Ordnung und 
der ganzen Leitung und Behandlung der Schüler. Gegen 
Oftern 1834 promovirte Mau ald Doktor der Pbilofophie 
und begann gleich nachher theologiihe, vornemlich ereges 
tifche Vorlefungen zu halten, ındem eine ıheologiiche Pro= 
motion damals zu Kiel für theologifhhe Vorlefungen noch 
nicht fo ftrenge erfordert ward, wie fpäterhin. Eine größere 
Anzahl anderer Privatdocenten, zum Theil fpäter Mau's 
Kollegen ın der tbeologifchen Fakultät, traten um diefelbe 
Beit an der Pieler Univerfität auf. Indem der Beifall der 
Studirenden Mau im befonderd ausgezeihnetem Maaße 
zu Theil ward, gewann er rafch die Anerkennung der 
höheren Behörden. Im Sommer 1836 ward er zum außer: 
ordentlichen Profeffor der Theologie ernannt. Unerachtet 
ded geringen Gebaltö, das er. ald folcher erhielt , folgte 
er doch den damals an ihn ergebenden lodenden Anträgen 
bedeutender Anftelungen in dem Amte eined Gymnaflal: 
fehrers nicht. Oſtern 1839 ward er darauf zum Dr 
dentlichen Profeffor der Theologie ernannt zugleich mit 
beträchtlicher Gehaltsvermehrung, fowie ihm ferner die 
theologifhe Fakultät zu Kiel bei diefem Anlaß ihr Dot: 
tordiplom ertheilte. Nunmehr ſchloß unfer Freund aud) 
fein Ehebündnig mit einer feit 1836 ihm verlobten Tod 
ter des rumobr'fhen Haufes zu Rundhof, Louife von Ru- 
mohr. Sein Bater hatte die Freude, die Trauhandlung 
zu verrichten. Darnach waren dem früh Heimgerufenen 
nod ungefähr zehn fhöne Jahre vergönnt, bie in geſeg⸗ 
neter Berufsthätigkeit und ſtillem Familienglücke ſchnell 
dahingefloſſen find. — Mau war eine durchaus edle Per 
fönfichkeit, ein vefter, firenger Mann von großer Wil: 
fendenergie und Gewiffenhaftigkeit, zugleich indeß herzlich 
wohlwolend, zur Anerkennung jeder wirklichen Tüchtig— 
feit, fowie zu billiger Nachſicht gerne bereit und treuer 
Freund feiner Freunde Scarffinn und Plared , fichered 
Urtheil, befonnene Kritik auf dem wiſſenſchaftlichen Ge⸗ 
biete und bedeutende Befähigung für Geſchäftsthätigkeit 
ehörten zu Demjenigen, was ihn befonderd audzeichnete. 
Den wefentlihen Grundfägen des neuteftamentlichen und 
ded evangelifchproteftantifchen Chriſtenthums war er un⸗ 
verbrüchtich und von Herzen ergeben, zugleich aber allem 
bloßen Buchftaben» und Formelweſen entgegen, fowohl 
demjenigen, welches ftarr an der kirchlichen Tradition hängt, 
ald auch demjenigen, welches mit fpefulativ klingenden 
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Redendarten ſpielt. Das Chriſtenthum galt ihm als die 
Herſtellung und Vollendung des wahrhaft Menſchlichen 
vermittelſt göttlicher Offenbarung; bad Streben nach all» 
feitigem , wiffenfchaftliyem Verſtändniß ded mit Gemüth 
und Leben angeeigneten Ehriftentbumd war ihm die rechte 
Theologie. In einer theologifben Konferenz ſprach er 
. B. eınmal den ftreng und ausfchließlich lutheriſchen An⸗ 
ängern der augsburg'ſchen Konfeffion gegenüber dad Wort: 
„Auc ich hänge der Augustana an, aber man muß dad 
Kriterium über „chriftlih“ und „kirchlich“ doch anderswo 
ſuchen; ed ift mir nicht möglich, Schleiermadher *) für Bei» 
nen guten Chriften zu halten.“ Als akademifcher Lehrer " 
gewann Mau anhaltend den Beifall der Studirenden durch 
die „gediegene, umfichtige Lehrgabe, welche mehr audrüftet 
und befähigt, ald anregt, mehr unterrichtet, ald begeiftert,“ 
um mit Worten eines feiner ebemalıgen Zuhörer in einer 
von diefem freundlih dargebotenen Charakteriſtik zu re- 
ben. In feinen Borlefungen, die vorzugsweiſe eregetifchen 
und fritifhen Inhalts waren, ließ er ih vor Allem ans 
elegen feyn, „mit tüchtigen grammatifchen und biftorifchen 
affen dad gute, bewährte- Alte zu vertheidigen, doch 
ohne Aengſtlichkeit und Kleinlichkeir; unweſentliche Poſi⸗ 
tionen und Auffaffungen, wenn fie auch in der kirchlichen 
Theologie lang bergebradyt waren, gab er auf, wenn bie 
mit den Mitteln der neueren Wiſſenſchaft audgerüftete 
grammatifch:biftorifche Theologie es forderte.” Man fühlte 
ihm an, daß er veiten Boden unter den Füßen hatte; das 
gab feinem Bortrage eine gewiffe Zuverläffigkeit und cha 
raftervolle, zuverſichtliche Stätigkeit, die fidy zumeilen in 
einer fchneidenden, flolzen Ironie gegen den Eritifchen, 
wildfahrenden Gegner audlaffen konnte. Sein Vortrag 
war mehr docirend,, ald anregend und belebt; er feflelte 
durch die gelehrte Genauigkeit und die begrifflich ſcharfe 
Zergliederung. Man erklärte in feinen Borlefungen die 
fämmtlihen Bücher des neuen Teſtaments, fowie aud 
dem alten Teitamente die Genefid, die Pfalmen, den Je: 
faiad, auserlefene Stellen des Jeremias und der Bleinen 
Propheten, die meifianifhen Weiffagungen; ferner befaß- 
ten feine Vorträge die Einleitungen in das alte und dad 
neue Teltament, .die bebräifch-jüdifchen Alterthümer und 
die Geſchichte der Hebräer und der Juden, bie biblifche 
Iheologie ded U. und die bed N. Teſtaments, das Leben 
Jeſu, die Symbolik; einmal lad er auch die dhriftliche 


®) Deffen Biogr, ſiehe im 12. Jahrg. d. de. Relr. S. 125. 


556 153. Mau. 


Dogmatik, fowie über die Principien ber Moral. Neben: 
vorlefungen geringeren Umfangs beichäftigten ſich mit der 
Einleitung zu einzelnen Hauptbüchern ded N. Teftaments, 
mit dem paulinifchen Zebrbegriff und dem .Apoftel Paulus, 
dem A. Teftament im N. Teftament, der. Sefchichte des 
Dogma vom Ahbendmabl. In einem von ibm begründeten 
eregetifhen Seminar leitete er die Studirenden mit der 
ihm eigenen treffliben Methode an, felbft in der Inter: 
pretation der Schrift fich zu verfuchen. Die fchriftftelieris 
ſche Thätigkeit des Berewigten bat in der Purzen, ihm 
befchiedenen Lebenszeit Beine große Ausdchnung gewonnen, 
indem Theild der Fleiß und die Sorgfalt, womit er fid 
ftetd auf feine Borlefungen vorbereitete, ibn in. diefem 
Betracht behinderte, Theile auch die fchriftftellerifche Ar: 
beit leicht zu nehmen ihm unmöglid war. Seine Haupt: 
fhrift führt den Titel: „,Vom Tode, dem Solde der Sün— 
den, und der Aufhebung deffelben dur die. Auferftehung 
Ehrifti.” In zwei ‚Programmen bat Mau ebenfalld ein: 
zelne Fragen der biblifhen Theologie erörtert. Die „Com- 
mentatio de norma judicii extremi, quam proposuit Chri- 
stus apud Matth. c. 25, v. 31—45,% ift dem Propſte 
Harms zu der Jubelfeier der 25jährigen Amtsthätigkeit 
deffelben in der Gemeinde zu Kiel 1841 Namend des theo: 
logifhen Fakultät gewidmet. Die „„Observationes de chri- 
stologia novi testamenti‘* wurden zum Geburtstage Kö— 
en Chriftian VIII. im Auftrag der Univerfität 1843 ver« 
fast. Ein Peiner Aufiag Mau's in den tbeologifchen Mit: 
arbeiten von 1841 endlib: „Dad Evangelium Zobannid 
und die Apoftelgefchichte ‚* ‚redet der Aechtbeit des Zohan: 
nedevangelium dad Wort. Die Tüchtigkeit Mau's fand 
fortgebend volle Anerkennung. Dad praßtifche Talent, 
dad ihm eigen war, veranlaßte feine Kollegen, ihn zwei: 
mal, für die Univerfitätsjahre 1844—45 und 184950, 
zum: Rektor der Univerfität zu erwählen, welches Amt er, 
auch unter befonderd ſchwierigen Berbältnifien, in aus: 
gezeichneter Weife verwaltete. Auch fonft ward in ben 
um Regiment und zur Berwaltung der Univerfität ge: 
Dörigen Angelegenheiten fein Gefhid, feine Einficht und 
Kraft vielfah benugt. 1842 ward er mit dem Ritterkreuz 
ded Danebrogordend deforirt. Dem würdigen, verdienten 
Bater Mau’d 1846 am 18. Febr , dem Zubelgedädhtniß: 
tage des Todes Luther's, die theol. Doftorwürde übertras 
gen.zu können, gereichte der Fakultät, welcher der Sohn 
angehörte, auch um des Lekteren willen, zur befonderen 
Freude. Im Frühjahr 1847 erhielt Mau einen fehr ehren: 
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vollen. Ruf nad Königäberg in Preußen ald Profeffor der 
dortigen theol. Fakultät und ordentl. Rath im Konfiftoriun 
der Provinz Preußen. Seine Anhänglichkeit an fein ſchles— 
wig:holftein’iched Baterland und eine bedeutende Berbefs 
ferung feiner Stellung, beftimmten ibn indeß in Kiel zu 
bleiben. Mit dem Beginn ded J. 1850 endlich trat er 
nah Aufforderung des Profefford Dr. Niedner der bifto- 
riſch-theologiſchen Gefellfchaft zu Leipzig ald ordentliches 
Mitglied bei. Während der beiden legten Jahre nahmen 
den verewigten Mau die Sorge für das fchleswig:holftein’« 
fhe Vaterland und die politiihen und kirchlichen Berhält« 
niffe im Allgemeinen lebhaft in Anfpruh. Wie alle Be: 
fonnenen und Gemäßigten bed Landes, hatte auch er dem 
Srieden und der Nachgiebigfeit im Verhältniß zu Däne- 
mark dad Wort geredet, fo lange und fo weit ed irgend 
zuläffig erſchien. Als der Rechtsſpruch von Seiten der 
Dänen aber offen hervortrat und. mit revolutionärem Fre- 
vel in's Werf gerichtet werden follte, da war er auch nicht 
einen Augenblid® zweifelhaft, daß: er mit- feinem Lande, 
welches wie ein Mann fib erhob, zu geben babe. Tief 
befümmerte ihn die Störung , welche die Univerfität und 
feine eigene Beruföthätigfeit erfuhr, indem zufolge: des 
Eintrittd fat fämmtlicher. Studirenden in das ſchleöswig⸗ 
bolftein’fhe Heer Borlefungen an der Univerfität großen 
Theild nur vor fehr wenigen Zuhörern und mit bedeutens: 
den Unterbrehungen Statt finden konnten: Mebere ſei— 
ner Brüder, wie feiner Schwäger ftanden mit im Felde 

gegen die Dänen, und bie Gefunbheit eines der erfieren 
ward durch die Beſchwerden des Krieged gänzlich gebrochen. 
An jüngfter Zeit bat der Drud der Dänen im Schleswig’. 
fhen namentlid aud ihm nahe Angehörige betroffen. Dody 
machte ihn dad Alled nicht irre oder mutblod. Als Zeug» 
niß dafür dient die nakdrüdliche, gründliche Entgegnung 
auf die Angriffe der „Evangeliſchen Kirchenzeitung“ wider 
unfere Sade, welche im Zutiheft derfelben Beitfchrift vom 
J. 1850 fi findet. Nach dem Tode Mau's ift diefe Ent: 
gegnung auch befonderd abgedrudt worden. An den po« 
litiſchen und Firdlichen Berfaffungdfragen nahm er regen 
Antheil, Geordnete: politifhe Freibeit lag ihm am Her« 
zen; die. gute Ordnung, als bie allein mögliche Grund» 
lage auch der wahren Freiheit, war ibm indeß immer dad 
Erfie; er war ftrenge Ponfervativ, ein eifriger Anhänger 
ded monardifchen Princips. In diefem Sinne bat er fidy 
in mancen Eleineren anonymen Auffägen, bie in politis 
ſchen Beitichriften Schledöwig- Holfteind erſchienen find, über 
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- bie politifiyen Fragen der Gegenwart audgelprohen. Leber 
die Kirchenverfaffung bat er noch in feiner legten größeren 
Arbeit ausführlicher fich zu erklären Anlaß gefunden. Dies 
felbe ift nämlich ein, nad Aufforderung einer Anzahl von 
Geiftliben und Kirchenvorftebern der rheinbayer'ſchen pros 
teftantifchen Kirche, die fib in ähnlicher Weife aud an 
die übrigen proteftantifcben theol. Fakultäten Deutſchlands 
gewendet haben, Namend ber biefigen Fakultät von Mau 
ald Defan verfaßtes Gutachten über den gegenwärtig in 
der bayer’fhen Rheinpfalz zur Annahme vorgeichlagenen, 
kirchlich vemokratiſchen Entwurf einer Kirchenverfaffung, 
welches ſich durch Milde der Gefinnung, enticiedene Wah— 
runa bed der Kirche Wefentlichen, fcharfed und umfichtiges 
Urtheil auszeichnet, fo daß ed Bekanntmachung in weite: 
ren Kreifen fehr verdienen bürfte und auch wohl erbalten 
wird. — Unter allen Störungen unb Sorgen ber legten 
Sabre erfreute ih Mau indeß vor vielen Andern einer 
befonderd glüdlihen Lage. Eine herzlich geliebte, treff« 
libe Gattin ftand ihm zur Seite, die Mutter von fechd 
blühenden Kindern, vier Knaben und zwei Mäbcen; ein 
ſchöner Verkehr mit feinen Aeltern und anderen zahlreichen 
Berwandten, fo wie mit lieben Freunden, war ihm ver: 
gönntz die Hochſchätzung feiner Kollegen und Aller, bie 
mit ihm in Berührung waren, gehörte ihm. Inder Blü- 
the bed Mannesalters, im 44. Lebensjahre und in kräf— 
tigfter Gefundheit befindlih, ſchien er noch ein langes, 
reiched Leben vor fich zu haben. Da ergriff ihn nab un 
bedeutendem Unwohlſeyn ber vorhergehenden Tage am 
21. Aug. d 3. früh Morgend die furchtbare Seuche, welde 
in dem jüngft verfloffenen Sommer fo viele Gegenden 
verbeert bat, ald ihr erfted, beſonders in die Augen fal- 
lended Opfer in unferer Stabt, und noch vor Mittag war 
bad theure Leben dahin. Die tief gebeugte Wittwe und 
die verwaif’ten Kinder baben an dem Entfchlafenen den 
treueften,, liebevoliften Gatten und Water verloren, bie 
Landeduniverfität eines ihrer mwürbigften Häupter und Or: 
aane, die Wiffenfchaft einen kenntnißreichen, befonnenen 
Forſcher, der ihr ficher noch reihe Schäge zugeführt bätte, 
dad bürgerlihe und kirchliche Gemeinwefen eines feiner 
tüchtigften Glieder, einen Mann im vollen Sinne ded 
Worted, einen ächten Chriften und Theologen, wie wir 
beren jegt fo fehr bedürfen. 
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